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Der  unterzeichnete  Begründer  und  Eigenthümcr  des  „Biblio- 
graphischen Museums"  in  Dresden  übergiebt  hiermit  seinen  fach- 
gelehrten  Freunden  und  Allen,  die  sich  für  die  ehrwürdigen  Denk- 
mäler der  grössten  deutschen  Erfindung  interessiren,  den  ersten  Theil 
eines  beschreibenden  Cataloges  dieser  vielbesprochenen  Sammlung, 
worin  neben  einer  Auswahl  von  handschriftlichen  Werken  und 
Holztafeldrucken  die  wichtigsten  typographischen  Erzeugnisse  der 
bis  zum  Jahre  1470  entstandenen  JS  frühesten  Druckorte  in  chrono- 
logischer Folge  verzeichnet  sind. 

Im  Ganzen  haben  in  diesem  eisten  T heile  bereits  über  1000 
grössteritheils  seltene  Gegenstände  Aufnahme  finden  können.  Die 
mit  beweglichen  Typen  gedruckten  Werke  gehören,  mit  Ausnahme 
von  nur  neun  besonders  wichtigen  Büchern,  sämmtlich  dem  fünf- 
zehnten und  sechszehnten  Jahrhunderte  an.  Trotzdem  sind  aus  jenen 
frühesten  achtzehn  Druckorten  die  wichtigsten  typographischen 
Erzeugnisse  von  nicht  weniger  als  3S5  verschiedenen  Buchdruckereien 
hier  zu  beurtheilen  und  zu  verzeichnen  gewesen,  soweit  sie  überhaupt 
erforderlich  waren  zur  Darstellung  möglichst  aller  1 ypengattungen 
von  Johann  Gutenberg  bis  zum  Ausgange  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts, und  soweit  sie  jenen  18  Druckstädten  angehören. 

Die  zahlreichen  Typengattungen  selbst  mit  darzustellen,  muss 
ich  mir  als  überaus  schwierige  und  zeitraubende  Arbeit  so  lange 
versagen,  bis  auch  die  frühesten  typographischen  Erzeugnisse  der 
übrigen  in  meiner  Sammlung  vertretenen  circa  400  Druckorte 
cntalogisirt  sein  werden,  um  erst  eine  Uebersicht  des  überhaupt 
Nothwendigen  zu  gewinnen.   Wenn  der  Zweck  erreicht  werden  soll, 
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müssen  alle  Alphabete  autographisch  haargenau  copirt  und  dann 
systematisch  geordnet  werden,  um  beispielsweise  sofort  die  kleinen 
Unterschiede  zwischen  Typen  zu  zeigen,  die  man  wegen  ihrer 
Aehnlichkeit  bisher  für  die  gleichen  gehalten  und  daher  so  oft  einem 
und  demselben  Drucker  zugeschrieben  hat.  Vielleicht  trägt  unsere 
Anregung  auch  dazu  bei,  ein  derartiges  Unternehmen  von  anderer 
Seite  hervorzurufen,  dem  übrigens  von  hier  aus  gern  jede  Unter- 
stützung zu  Theil  werden  würde. 

Wie  in  diesem  Cataloge  an  vielen  Stellen  nachgewiesen  ist,  sind 
es  bei  manchen  stärker  verbreitet  gewesenen  Typenarten  des  fünf- 
zehnten und  sechszehnten  Jahrhunderts  oftmals  nur  einzelne  besonders 
charakteristische  Buchstaben,  nach  denen  sich  der  ungenannte 
Drucker  mit  Sicherheit  bestimmen  lässt.  Aus  diesem  Grunde  wäre 
auch  die  photo  -  lithographische  Wiedergabe  von  ganzen  Columnen 
der  Wiegendrucke  ein  eben  so  kostspieliges  wie  verfehltes  Unter- 
nehmen, weil  es  hierbei  nur  in  wenigen  Fällen  möglich  sein  würde, 
alle  Buchstaben  des  Versal- Alphabets  zu  treffen,  die  eben  nöthig 
sind.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  mich  auch  den  desfallsigen 
Wünschen  vieler  Herren  Fachgelehrten  und  Bücherfreunden  gegen- 
über stets  ablehnend  verhalten  müssen,  wenn  auch  jenes  Verfahren 
das  am  wenigsten  mühsame  sein  würde. 

Uebrigens  sind  in  diesem  Cataloge  zur  Vergleichung  und  Beur- 
theilung  der  Typen  so  vielseitige  Winke  und  praktische  Vortheile 
angegeben,  dass  der  Hauptzweck  nahezu  erreicht  ist,  denn  man 
wird  die  praktischen  Typenstudien  an  den  Wiegendrucken  vieler 
öffentlichen  Bibliotheken  schon  in  ziemlichem  Umfange  mit  Vortheil 
hiernach  betreiben  können.  Es  befinden  sich  in  diesen  Sammlungen 
genug  hierzu  geeignete  Werke,  deren  Drucker  man  bisher  nicht 
kannte,  und  die  in  Folge  dessen  kaum  Beachtung  fanden.  Der 
leidige  typographus  ignotus  hat  es  eben  auch  verschuldet,  dass 
schon  so  viele  werthvollc  Wiegendrucke,  weil  man  ihre  Bedeutung 
nicht  kannte,  theil s  ganz  verschwunden,  theils  nur  noch  in  wenigen 
Exemplaren  erhalten  sind,  und  dass  man  sie  heute  oft  gern  mit  Gold 
aufwiegt. 

Es  lag  nicht  in  der  Absicht  des  Besitzers  dieser  Sammlung 
eine  grosse  Menge  alter  Drucke  aufzuhäufen ,  von  denen  ja  eine 
Unzahl  sehr  leicht  zu  erlangen  wären,  sondern  der  leitende  Grund- 
gedanke war  die  Vereinigung  von  kaum  mehr  als  ein  paar  tausend 
besonders  characteristischen  Druckwerken  behufs  typologischer  und 
bibliographischer  Studien  in  ganz  anderer  Weise,  als  solche  bisher 
gepflegt  worden  sind. 

Das   „Bibliographische   Museum'',  eine  Errungenschaft  vieler 
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Jahre,  hat  sich  also  von  vorn  herein  die  Aufgabe  gestellt  gehabt, 
nur  möglichst  viele  für  das  Typen  -  Studium  zur  Feststellung  der 
Drucker  erforderliche  Werke,  besonders  Seltenheiten  ersten  Ranges, 
in  schönerhaltenen  Exemplaren  zu  sammeln  und  so  zu  vereinigen, 
dass  man  zum  Zwecke  einer  zuverlässigen  vergleichenden  Autopsie 
nicht  mehr  nöthig  hat,  das  eine  seltene  Werk  vielleicht  in  Paris, 
das  andere  in  London  oder  Wien  einzusehen,  denn  eben  hierdurch 
sind  so  viele  Irrthümer  in  unserer  ganzen  bibliographischen  Literatur 
herbeigeführt  worden.  Man  glaubte  oftmals  genau  dieselben  Typen  vor 
sich  zu  haben,  die  man  schon  anderwärts  gesehen,  während  höchstens 
von  einer  Aehnlichkeit  die  Rede  sein  konnte. 

Wir  werden  die  hierdurch  entstandenen  oft  haarsträubenden  Irr- 
thümer, welche  sich  in  den  Angaben  von  Druckorten  und  Typgraphen 
eingeschlichen,  an  vielen  Stellen  dieses  Cataloges  überzeugend  nach- 
weisen ,  aber  auch  die  Leichtfertigkeit  rügen ,  mit  welcher  unsere 
älteren  Bibliographen,  denen  man  noch  heute  folgt,  bei  Beurtheilung 
anonymer  Drucke  und  ihrer  Typen  oftmals  zu  Werke  gegangen  sind. 
Was  sich  halbwegs  ähnlich  sah,  wurde  flugs  in  einen  Topf  geworfen, 
während  es  künftig  durch  Anwendung  der  hier  gegebenen  sichern 
Anleitungen  ein  Leichtes  sein  wird,  selbst  bei  ganz  gleich  scheinenden 
Typen  oftmals  den  auffälligsten  Unterschied  zu  entdecken. 

Es  lässt  sich  hiernach  dreist  behaupten .  dass  es  durch  fort- 
gesetzte Typenstudien  und  Vergleiche  recht  wohl  möglich  wäre,  alle 
nach  Drucker,  Druckort  und  ungefährer  Zeit  des  Erscheinens  bisher 
völlig  unbekannten  werthvollen  Incunabeln  richtig  zu  bezeichnen. 
Ein  ganz  respectabler  Anfang  ist  hier  gemacht,  und  die  Mittel  zur 
liequemen  Fortführung  der  Arbeit  sind  gegeben. 

Ferner  glaubte  der  Eigenthümer  dieser  Sammlung  durch  die- 
selbe auch  instruetiv  auf  die  Buchdruckerkunst  der  Jetztzeit  wirken 
zu  können,  da  nicht  so  leicht  an  andern  Orten  die  Gelegenheit  zu 
finden  sein  dürfte,  die  verschiedenartigen  altern  Typen  formen  in 
solcher  systematischen  Auf-  und  Zusammenstellung  kennen  zu  lernen, 
worunter  doch  so  viele  sich  befinden,  die  ein  hohes  künstlerisches 
Interesse  erwecken  und  heute  noch  als  mustergiltig  zu  betrachten 
sind. 

Aber  auch  in  andern  Beziehungen  bietet  unser  Museum  eine 
Fülle  authentischer  Belege  dar,  die  für  eine  künftige  bessere  Ge- 
schichtschreibung von  unschätzbarem  Werthe  sind;  denn  über  so 
manchen  Drucker  und  Druckort  verbreitet  sich  ein  neues  Licht,  und 
was  bisher  als  frühestes  typographisches  Erzeugniss  einer  Stadt 
oder  eines  Landes  angestaunt,  von  allen  Bibliographen  deshalb  ein- 
gehend beschrieben,  und  im  Handel  mit  hohen  Summen  bezahlt 
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wurde,  kommt  nun  auf  einmal  erst  in  zweite  od  dritte  Linie  zu 
stehen ,  wie  zum  Beispiel  der  berühmte  Lactantius  von  1465 ,  der 
bisher  als  erster  italienischer  Druck  gegolten  und  über  den  man 
ein  Langes  und  Breites  deshalb  geschrieben  hat. 

Durch  die  in  unserer  Sammlung  bereits  vorhandenen  circa  150 
„ersten  Drucke"  von  Druckorten  und  besonders  berühmten  Typo- 
graphen  sind  überhaupt  für  die  Geschichte  der  Typographie  so  viele 
sprechende  Zeugen  gefunden,  dass  für  den  gründlichen  Forscher 
oft  ganz  neue  Gesichtspunkte  gegeben  sind,  und  manche  bisher  als 
richtig  angenommene  Daten  oft  um  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
weiter  zurück  verlegt  werden  müssen. 

Bei  der  Richtung  unserer  schreibseligen  Zeit,  über  einzelne 
Zweige  der  menschlichen  Thätigkeit  womöglich  neue  Geschichte  zu 
machen,  ist  es  ganz  besonders  die  Typographie,  deren  Entwicklungs- 
geschichte nicht  blos  mit  der  gelehrten  Brille,  sondern  an  der  Hand 
der  Original-Urkunden,  insbesondere  nach  sorgfältigster  Untersuchung 
der  Wiegendrticke  bearbeitet  werden  sollte. 

Wenig  kann  uns  Deutschen  namentlich  damit  gedient  sein, 
wenn  man  einfach  unsere  altern  Geschichtschreiber  copirt  und  in 
etwas  anderer  Form  neu  auftischt,  einzelne  Irrthümer  vielleicht  be- 
richtigt um  destomehr  neue  hinzuzufügen,  oder  wenn  gar  der  Eine 
aus  purer  Rivalität  das  Gegentheil  von  Dem  behauptet,  was  der 
Andere  entdeckt  zu  haben  glaubte.  Was  dabei  Komisches  zu  Tage 
gefördert  worden  ist,  daran  fehlt  es  nicht  an  Beispielen. 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  aber  Pflicht  eines  Jeden,  welcher 
hierzu  irgendwie  beizutragen  im  Stande  ist,  die  typographischen  Denk- 
mäler mit  aller  Liebe  zu  pflegen,  damit  der  Zahn  der  Zeit  nicht 
so  bald  das  noch  Vorhandene  vernichtet;  denn  ohne  die  sprechenden 
Zeugen  der  grössten  deutschen  Erfindung  möchte  uns  wohl  diese 
Ehre  nur  zu  bald  von  neuem  streitig  gemacht  werden. 

In  Bezug  auf  gute  Krfialtung  der  ehrwürdigen  Druckdenk- 
mäler dürfte  unser  Museum  wohl  als  Muster  dienen  können,  indem 
es  zeigt,  wie  man  werthvolle  Seltenheiten  mit  Defecten  aller  Art 
wieder  in  den  besten  Stand  zu  setzen  vermag,  um  sie  vor  baldigem 
Untergange  zu  bewahren.  Es  zeigt  ferner,  wie  man  interessante 
alte  Original  -  Einbände  wo  irgendmöglich  restaurirt,  oder  wie  man 
sie  mit  Einschluss  der  Metallbeschläge  nach  alten  Mustern  neu 
herstellt,  damit  die  oft  kostbarsten  Druckwerke  wieder  Jahrhunderten 
Trotz  bieten  können. 

Mit  Bedauern  sieht  man  nur  zu  oft  in  öffentlichen  Bibliotheken, 
wie  an  Seltenheiten  ersten  Ranges  Stücke  herunterhängen  und 
die  so  nothwendigen  Metallschliessen  den  Dienst  versagen  oder  ab- 


Digitized  by  Google 


—   Zur  Einführung. 


VII 


gerissen  sind,  so  dass  der  Sauerstoff  der  Luft  und  der  Bücherwurm 
ihr  Zerstörungswerk  ruhig  fortsetzen  können.  Kein  Wunder  wenn 
der  Besucher  einer  Bibliothek  selbsi  an  den  werthvollsten  Büchern 
in  so  desolatem  Zustande  keine  Freude  und  kein  Interesse  findet. 
In  unserm  Museum  sind  alle  irgend  werthvollern  Werke  mit  Metall, 
viele  mit  Silber  beschlagen,  mindestens  iber  ist  jedes  Buch  mit 
Schliessen  versehen. 

Bezüglich  der  Aufstellung  ist  unsere  Sammlung  so  geordnet, 
dass  zunächst  die  achtzehn  frühesten  Druckstädte  chronologisch 
folgen,  ganz  wie  in  gegenwärtigem  Cataloge.  Die  Erzeugnisse 
dieser  Druckorte,  soweit  sie  zur  Darstellung  möglichst  aller  Typen - 
gattungen  besonders  wichtig  erschienen,  sind  übersichtlich  auf  frei- 
stehenden Repositorien  placirt,  an  denen  zu  beiden  Langseiten 
zugleich  bequeme  und  mit  grünem  Tuch  beschlagene  Lesepulte  an- 
gebracht sind.  Die  meist  frühesten  Erzeugnisse  der  übrigen  bei 
uns  vertretenen  circa  400  Druckorte  von  1471  ab  sind  dann  nach 
dem  Alphabet  der  Ortsnamen  in  gewöhnlichen  Regalen  an  den 
Wänden  entlang  aufgestellt. 

Ferner  sind  alle  Einblattdrucke  und  wichtige  Einzelblätter 
zwischen  Doppelglas  und  Messingrahmen  gefasst ,  so  dass  sie  von 
beiden  Seiten  zu  sehen  sind.  Darunter  befindet  sich  auch  die  ganze 
werthvolle  Sammlung  aus  dem  Nachlasse  des  Archivars  Ludwig 
Bechstein  in  Meiningen,  die  seiner  Zeit  käuflich  in  unsern  Besitz 
überging.  Unsere  Holztafeldrucke  sind  theils  ebenfalls  eingerahmt, 
theils  befinden  sie  sich  in  Schaukästen,  zugleich  mit  verschiedenen 
alten  Original-Holzstöcken  und  andern  interessanten  Gegenständen. 

Die  Reihe  der  typographischen  Erzeugnisse  eröffnen  J/ainz  und 
Eltville  mit  über  WO  Druckwerken  allein  aus  der  Zeit  von  Guten- 
berg bis  zum  Aussterben  der  Fust-Schöfferschen  Druckerfamilie  im 
Jahre  1555,  also  genau  100  Jahre  nach  Erscheinen  der  herrlichen 
42  zeiligen  Gutenbergbibel .  von  der  unser  Museum  das  schönste 
aller  noch  bekannten  acht  Pergament- Exemplare  aufweist.  Unter 
Mainz  finden  sich  überhaupt  die  grössten  Seltenheiten  der  frühesten 
Periode  in  prachtvoll  erhaltenen  Exemplaren,  und  zum  Theil  auf 
Pergament  gedruckt.  Ebenso  reich  sind  aber  auch  Strassburg  und 
nach  Verhältniss  ihrer  Leistungen  alle  übrigen  frühesten  Druckstädte 
vertreten. 

Noch  dürfte  es  manchen  Bücherfreund  interessiren,  die  oft  ge- 
stellte Frage  beantwortet  zu  sehen:  wie  es  in  unserer  Zeit  über- 
haupt noch  möglich  gewesen,  eine  so  kostbare  Bibliothek  zusammen 
zu  bringen?  Hier  muss  ich  der  seit  Jahren  für  mich  angestrengten 
Thätigkeit   fast   des  gesammten  deutschen  Antiquar  -  Buchhandels 
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rühmlich  gedenken.  Insbesondere  verdanke  ich  den  weitverzweigten 
Geschäftsverbindungen  des  Herrn  Albert  Cohn  in  Berlin  die  Herbei- 
schaffung der  meisten  und  wichtigsten  Schätze  meiner  Sammlung ; 
aber  auch  Privatagenten  in  aller  Herren  Länder  schafften  mir  direct 
so  manches  Prachtstück  ins  Haus. 

Im  Laufe  der  hierzu  allerdings  erforderlichen  langen  Jahre 
gewann  ich  trotz  meiner  vielseitigen  literarischen  Berufsgeschäfte 
zugleich  die  nöthige  Zeit,  jedem  Druckwerke  die  eingehendste 
Untersuchung  zu  widmen,  um  bei  anonymen  Drucken  durch  Typen- 
studien und  Vergleiche  in  zahlreichen  Fällen  mit  Sicherheit  die 
Drucker  zu  ermitteln  und  manchen  bisherigen  Irrthum  klarzustellen. 
Bei  der  Sichtung  und  schliesslichcn  Verarbeitung  des  seit  Jahren 
aufgehäuften  Materials  an  Nachweisen  und  Notizen  aller  Art  fand 
ich  endlich  im  verflossenen  Jahre  auch  eine  wesentliche  Stütze  in 
Herrn  Max  Ilgenstein  aus  Berlin,  der  sich  meine  gesammelten  Er- 
fahrungen mit  regem  Interesse  aneignete,  und  der  bei  seinen  jungen 
Jahren  hoffentlich  Gelegenheit  finden  wird  sie  nutzbringend  weiter 
zu  verbreiten. 

Fachgelehrte  mögen  übrigens  diesen  ersten  Theil  eines  Gesammt- 
Catalogs  meiner  Sammlung  umsomehr  mit  Nachsicht  beurtheilen, 
als  das  Werk  zugleich  bestimmt  ist,  als  Führer  für  nichtgelehrte 
Besucher  meines  Museums  zu  dienen.  Es  dürften  sich  daher  wohl 
hier  und  da  Notizen  und  Erläuterungen  linden,  die  für  den  rein 
bibliographischen  Zweck  überflüssig  erscheinen.  Allein  was  der 
Fachgelehrte  am  besten  selbst  weiss,  ist  für  den  Laien  oftmals  ge- 
rade das  Wissenswerthe.  Wenn  übrigens  auch  nur  der  Kern  der 
Sache  auf  guten  Boden  fällt,  wird  mit  der  Zeit  die  Frucht  nicht 
fehlen.  Das  lebhafte  Interesse,  das  sich  für  meine  Sammlung  von 
allen  Seiten  mehr  und  mehr  kundgiebt,  lässt  mich  die  Erfüllung 
dieses  Wunsches  jedenfalls  hoffen.  — 

Dresden,  im  März  1884. 

Heinrich  Klemm. 
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1.  JDc  eonfirmatione  veanlae  GTanonirorum  beeretae  in  Cotirtlio  J&qute- 
granensi,  anno  816.  —  Pergainentheft  in  Folio-Format 

Ein  Pergament- Manuscript ,  welches  der  Schrift  und  seinem  ganzen  Aussehen 
nach  aus  der  Zeit  stammt,  die  sich  aus  dein  lnhnltc  ersehen  liisst,  also  aus  dem 
.Ijiln-e  81H  nach  Christus.  Es  enthalt  die  Hegeln,  welche  auf  «Sem  ('«»ncil  zu  Aachen 
für  die  Einkleidung  der  Geistlichen  gegeben  wurden.  — 

2.  peraament-ülatt  eines  Utcinifd)cn  ^ibcl-CTober-»      j*ahrrmnbert.  — 
Gross  Folio-Format. 

I>ie  eigenthümliche  Orthographie  des  Latein,  sowie  die  Form  des  lUichstahcn  A, 
die  .schon  zur  Zeit  des  Ulphilas  im  vierten  .Uhrhunderte  vorkommt  ,  lassen  beinahe 
iiuf  ein  noch  höheres  Alter  dieser  Handschrift  sehliessen.   Das  »latt  geht  vom  Ende 
des  Capitel  24  bis  fast  zum  Ende  von  Capitel  27  des  zweiten  Üuches  der  Chronik«: 
J'arah/itomenon.  — 

3.  £as  ältrflr  teutfdie  (»f>ebid)t  nad)  bem  eimiam  jJriainale  in  bem 
bayrischen  Kloster  Wessobrunn.  8.  Jahrhundert.  In  Rahmen. 

14  bis  6.  jDrei  pero,ament-$3latter  au«  bem  13.  bis.  15. Stobrhunberte.  — 
Folio-Format. 

Zwischen  (ilas  und  Mcssing-Kahmcn.  Die  Missal  -  Walter  f>  und  fi  mit  reicher 
Malerei  und  Miniaturen  in  den  vergoldeten  grossen  Initialen  K  und  A  sind  ilas 
Schönste,  was  das  spatere  Mittelalter  aufzuweisen  hat.  — 

7.  Urin  auf  Pergament  aefdjriebenev  Kaufbrief  «om  ;»al)ic  1341.  — 
Quer  Quart- Format. 

Zwischen  (ilas  und  Messing-Rahmen:  betrifft  den  Kaut  eines  Weinberges.  — 

8.  (Gereimte  beutfdie  $anbfebrift  auf  Pergament  au«»  bem  14.  $ntyc- 
hunderte.  —  Quart-Format. 

9  und  10.  5iuei  latcinifdje  (frbauunaöbücber  au«  bem  15.  ^ahrbunberte. 
Sedez-Format, 

No.  0:  Hübsches  Manuscript  in  kleiner  Schrift  auf  Papier  und  Pergament  in  klein- 
lichem Umfange.  Der  schöne  alte  Ledereinband  mit  reicher  Pressung  ist  mit  ver- 
goldetem Mesehliige  versehen;  jedenfalls  war  der  IJesitzer  schon  ein  ivo/il/tabend<sr 
Mann.    Wie  ganz  anders  nimmt  »ich  'das  P.uch  im  Vergleich  zu  No«  15  bi.-  18 
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aus.  Unter  10  folgt  ein  noch  niedlicheres  Pergament-Hüchel,  jedenfalls  ein  Tasch-n- 
huch,  »war  ziemlieh  dick  aber  nur  7  Centimcter  hoch  und  5  »reit,  mit  zwei  Minia- 
turen in  Gold  und  Farben;  Maria  Verkündigung  und  Anbetung  des  Jesuskindes.  — 

11.  ^Ubeutfches  (6cbftbud);  ein  (Tober  «on  15  uerfdjiebcnen  $ano- 
schriften  des  14.  und  15.  Jahrhunderts.  —  Klein  Octav-Fornmt. 

Auch  dieses  hübsch  gcschriclKjne  Buch  gehörte  sicher  schon  einem  tco/tl- 
habenden  Manne:  der  hellbraune  Original-Lederband  ist  mit  vergoldeten  Rubeln 
versehen.  — 

12.  tfrtbifthe  $cti-ad)tunani  unb  £ob  ber  jörrieiniakeit.    jDeutfdjer  QTober 
aus  dem  14.  und  15.  Jahrhunderte.  —  Quart-Format. 

13.  Ott  Heben  purv|irnlmcn;  gefdiriebfn  um  öa$  3al)r  1400.  —  (p>roft 
Folio  Format. 

Hin  herrlich  ausgeführtes  Pergament- Manuscript  mit  blauen  und  rothen  Ini- 
tialen und  einer  grossen  mit  Gold  gehöhten  Miniatur*  auf  dem  ersten  Matte. 

14.  jDeutfdjer  ^lanufcript- QTober;  iirfdirieben  um  bas  $aln*  1400.  — 
Quart-  Format. 

Dieser  schöne  mittelalterliche  Codex  enthält:  1.  Vision  der  heiligen  Carissim». 
2.  Die  sieben  Zeiten  unseres  Herrn  Jesu  Christi.  8-  Mystik  der  heiligen  Mess.-. 
4.  Das  Buch  der  ewigen  Weisheil  von  Saso.  5.  Epistel  des  jüdischen  Meisters  .Sa- 
muel aus  der  Stadt  Marrochitan  an  Rabbi  lsaac,  verdeutscht  von  Pfarrer  Prinhert  zw 
Strazgang.  6.  Mystische  Verehrung  Gottes  an  den  siel>en  Wochentagen.  7.  Mystisch- 
theologisch-ascetische  Betrachtungen.  8.  Moral  gegen  Unmässljrkeit  und  Wollust, 
nach  Boethius  „De  consolationo  philosophicac". 

15  bis  18.   Dicr  kleine  (Oebctbüdjcl  au*  iem  funfjjrfyntrn  Satyrluinbcvte. 

Diese  vier  interessanten  Werkchen  enthalten  verschiedene  Handschriften  in 
deutscher  und  lateinischer  Sprache.  Ks  sind  kleine  Gebetbücher  der  wohlfeilsten 
Art,  wie  sie  sich  „der  gemeine  Mann-,  der  überhaupt  zu  lesen  verstand,  eben  nur 
erzeugen  konnte.  Das  eine  derselben  enthält  als  Knopf  des  Verschlnssbandes  eine 
gehenkelte  altrömische  ächte  Kupfermünze.  In  der  Kegel  aber  dienten  zum  Ver- 
schluss der  einer  Brieftasche  ähnlichen  Bucheinbände  ganz  schmale  Lederstreif rhen. 
«lie  einfach  zugebunden  wurden.  Proben  von  häuslichen  Krhauungsbüchern,  wie  sie  im 
Mittelalter  bei  reicheren  Leuten  üblich  waren,  führten  wir  tinter  9,  10  und  11  vor. 

19.  ,£UailUr  $nribariu*.    (£in  beutfdjcö  £d)ulburi)<  acfdjricben  in 
Sulzbach  1406.  —  Gross  Octav-FormatJ 

Kin  15G  Blätter  umfassendes  Lehrbuch,  in  Frage  und  Antwort  abgefasst.  welches 
in  seinem  stellenweise  höchst  lächerlichen  Inhalte  ein  drastisches  Bild  von  dem 
blühenden  Unsinn  giebt.  der  damals  in  den  Schulen  gelehrt  worden  ist.  So  erfährt 
man  auf  Blatt  4,  dasi  der  Teufel  nur  eine  halbe  Stunde  im  Himmel  gewohnt  habe; 
auf  der  Kehrseite  desselben  Blattes  wird  die  geographische  Lage  der  Holle  genau  be- 
schriehen; Blatt  7  und  folgende  geben  die  Beschreibung  des  I'itrtidiests  und  des 
ersten  Menschenpaares.  Unglaubliches  wird  auf  Blatt  10  und  folgende  auf  dem  Ge- 
biete, der  Geographie,  der  Völkerkunde  etc.  geleistet.  Mit  dem  128.  Blatte  schliesst 
das  eigentliche  Schulbuch  und  es  beginnt  auf  der  Kehrseite  desselben  Blatte*  eine 
medieinischc  Abhandlung,  welche  die  übrigen  Seiten  des  interessanten' Buches  füllt.  — 

20.  (tieifUidic  (Ocfänae  bes  15.  ;3aturi)unftrrt*.  —  (ßrof?  $oUo-$onn*t. 

Ein  in  grosser  Antiqua-Schrift  ausgeführtes  Manuscript  mit  Musik-Noten.  — 

21.  tfin  lUeiuarium  aus  bem  15.  {tartrbunbfrt*.  —  jDuobtj-Tormat. 

Kin  mit  wunderbarer  Correctheät  in  ziemlich  grosser  Mönchsschrift  hergestelltes 
Pergament -MatlU8crtpt  von    beträchtlichem   Umfange.     Die    Kehrseite   des  achten 
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Blatte«  zeigt  eine  mit  (ioid  gehöhte  Miniaturc,  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde  dar- 
stellend, und  die  Vorderseite  des  neunten  Blattes  einen  mit  (Sold  gehöhten  Initial- 
buchstaben. — 

22.  ^TatrinifdKft  <S>tfaiu|bud)  bcö  15.  ^alvrrjunberte.  —  JJrtao-Jormdt. 

Enthält  kirchliehe  (iesänge  mit  Musiknoten.    Schöne  Pergament-Handschrift.  — 

23.  (Sin  pfaUrrium  ans  htm  fünfjeljntfn  ^laljrljunbertf.  —  ^ebej-^ovmat. 

Saubere  Pergament  -  Handschrift  in  mittclgroseer  Mönrhsschrift  mit  rothen  und 
blauen  Initialen,  von  denen  die  grösseren  mit  (Jold  gehöht  sind.  Original-Einband 
von  gepresstem  Schweinsleder.  — 

24  bis  26.    Örbmmo.  mnn  heiligen  .Äbmbmaljl  nnb  ^egräbnifj,  ncbfl  brn 
sieben  Busspsalmen,  15.  Jahrhundert.  —  Octav-Format. 

No.84:  Ein  deutsch-lateinisches  Ptrgament-Manuscript  in  ziemlich  grosser  Mönchs- 
schrift mit  Musiknoten.  Unter  No.  25  und  '»6  folgen  zwei  ähnliche  kleine  handschrift- 
liche Bücher  aus  derselben  Zeit.  — 

27.    (ßrofir*  prrttammt-.SWiiraU  bes  15.  ^alvrbnnbrrt*.  —  (6rof?  3?olio- 
Format. 

Prachtvolle  Huivhchrijt  mit  Musik-Noten  in  sehr  grosser  Missalschrift.  Den  Ein- 
gang zieren  fein  gemalte  Initialen  mit  Miniaturen ,  durch  Gold  erhöht.  Einband, 
Bökeln  und  Verschlussbänder  sind  höchst  originell  und  praktisch.  — 

29.  pfalter  mit  Blufik-Uotm  aus  htm  \<>.  .Safyrljitnbrrtr.  —  Jolio- 
Format. 

Handschrift  auf  starkes  Papier  in  Antiqua  ausgeführt.  Alter  Original -Einband 
von  dunklem  Lcder  mit  Pressung.  — 

2t>.    Xatcinifcbf  #irrncnacfdnctc  bes  15.  $al)rl)unbfrtft.  —  $lein  phiftft» 
Format. 

Ein  Pcrgnmtnt-Manuscript  in  ziemlich  grosser  Mönchsschrift  mit  Musik-Noten. 
Bemerkenswert!!  ist,  dass  in  deutscher  Sprache  mit  rother  Schrift  Anweisungen  für 
die  Ausübung  des  (iesanges  in  kuraen  Notizen  eingestreut  sind.  8chön  gepresster 
Original-Einband  von  Schweinsleder.  — 

30.  Petrus  QTomrftor.   "i)i|lcina  £dioUftira;  anno  1440.  —  O.uart- 
Format. 

Ein  umfangreiches  Manuseript  mit  hübscher  Handschrift.  Das  Work  ist  Im 
zwölften  .lalirhunderte  von  Petrus  C'omestor,  einem  Zeitgenossen  des  Petrus  Lomhardus. 
verfasse  und  zuerst  in  Htrassburg  circa  1469  im  Druck  erschienen;  es  giebt  eine 
Bearbeitung  und  Erläuterung  der  ganzen  biblischen  (iesehiehte.  Vergleiche  No.  1S7 
unserer  Sammlung.  — 

31.  üorjannrs  bf  jttttis:  Lumina  Sccrctalhnn.    15.  $«t)Ttnntbctt  — 
Octav-Format 

Manuseript  auf  Papier  in  zweierlei  äusserst  zierliehen  Handschriften.  — 

32.  fpetri  $crd)orii  pictauifnli* :  CHrtionarinm  uulno  Hcpcrtorinm  moralr. 
15.  Jahrhundert.  —  Quart- Format. 

Hübsch  geschriebenes  Werk,  zuerst  gedruckt  1489  von  Koburger  in  Nürnberg, 
später  auch  an  andern  Orten.    Das  Buch  hängt  an  der  Kette.  — 

33.  jDiuntfllf  £ambtra,fnff ;  15.  .Saljrhunbcrt.  —  tUrin  iluart-Tormat. 

Ein  reizendes  Pergarneiit-Manuscript  von  beträchtlichem  Umfange,  mit  einer  über- 
aus zierlichen  Hanl  schrill  ausgeführt  und  mit  reichen  in  Uold  gehöhten  Initialen 
geziert.      Alter  Ori^iiial-Eiiibaml   in    Schweinsleder,    mit    reizender  Pressung  und 

Mcsäing-Bukelr*  — 

I* 
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M.  Jraamcnt  einer  bcutfdjm  <5efd)iriitr  be*  neuen  ^rflamriitc»  aus  bem 
15.  Jahrhunderte.  —  Klein  Quart-Format. 

Die  sieben  Matter  enthaltende  Handschrift  zeigt  auf  der  Kehrseite  des  ersten 
Ulattes  eine  ziemlich  rohe  bildliche  Darstellung :  Die  Anbetung  des  Jesuskindes.  Dio 
Schrift  ist  ziemlich  gross  und  deutlich.  — 

35.   gatriitiftyer  (ffobey  au*  bem  15.  3ab,rl)unbcrtf.  —  ^oHo-^ornwt. 

In  mittelgrosser  Mönchssehrifi  abgefasstes  Pergament  -  Manuscript  asectisehen 
lnlialtes.    Alter  ( >riginal-Einband  von  Schweinsleder.  — 

Ji6.  \)M  fich,  an  ba*  pud)  b'  rjriUnn  <kii  ||  uatcv  unb  von  crfl 

r  Sand  pauls  lehn  ||  des  ersten  ainsidel."  —  Gross  Octav-Format. 

[  Handschriftlicher  deutscher  (friejinol-Vodes  aus  der  ersten  Hallte  des  15.  Jahr- 
hunderts.   Origineller  lxdeninband  mit  Verschlüsselndem.  — 

37.  „jDaö  pud)  ornant  Hin  Spiegel  eins»  veUkomen  leben»;.  C£r(tc 
Hälfte  des  15.  .Jahrhunderts.  —  Klein  Octav-Format. 

Ziemlich  umfängliche  Handschrift  auf  Papier.    ( iuterhaltcner  Ledereinband.  — 

38.  „jDaa  ift  bic  notel  wen  ain  fnuvc  (lerben  mtl."  JJevaamcnt- 
Handschrift  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  — 
Octav-Format. 

39.  pffirialc.  Jatrinifd)  unb  beutfo)  otfd)rirbener  (lober  vom  £al)rc  143(5. 
Folio-Format. 

Ein  prachtvolles  J'ergament-Munuscript  von  236  Blättern  mit  über  400  reizenden 
Initialen  und  Miniaturen,  von  kostbarer  Erhaltung  und  luxuriösester  Ausstattimg. 
Das  Bedeutungsvollste,  aber  bietet  der  Original-Einband :  Die  mit  dickem  Schweins- 
leder überlegene  starke  Holz-Einbanddecke  ist  in  der  Mitte  und  an  den  acht  Reken 
mit  alten  höchst  merkwürdigen  Messingbeschiiigen  und  ebenfalls  mcssingbeschlagcnen 
Verschlussbändern  von  starkem  Leder  versehen.  Die  ganze  Vorder-  und  Rückseite 
der  Einbanddecke  ist  mit  kleinen  originellen  Ornamenten  geziert,  welche  mittels 
Stanze  in  das  I^der  eingepreßt  wurden:  alle  diese  IJeschläge  und  Ornamente  zeigen 
in  ihrem  Stil  romanische  Motive. 

Zwei  t'entimeter  vom  äussern  Hände  des  Deckels  abstehend  lüuft  ringsum  auf 
der  Vorderseite  eine  lateinische ,  auf  der  Rückseite  eine  deutscht  Inschrift.  Diese 
Schrift  ist  unstreitig  mit  einzelnen,  btueylichen  Typen  oder  Stanzen  in  das  Pergament 
hineingedrückt,  denn  man  bemerkt  zwischen  jedem  Huchstabcn  eine  erhöhte  Linie, 
welche  die  kleinen  Ztrüchenräume  der  Typen  kennzeichnet. 

Aus  der  Schrift  erführt  man,  dass  der  Mönch  Vonrad  Forster  zu  Xümlcry  im 
Jahre  1456  das  liuch  eingebunden  hat,  und  es  geht  also  zur  Evidenz  daraus  hervor, 
dass  man  schon  vor  Erfindung  des  Buchdrucks  beweglich»  Metallbuchstaben  gehabt 
hat,  und  dass  man  l.trtits  dicht  cor  der  Thür  des  Geheimnisses  stand,  durch  »eiche 
Johann  Qulenbrry  in  glücklich r  Ideen  -  Vombinatüm  nur  zu  dem  befreiend, <,t 
Gedankt n  seiner  ireltbenegenden  Erfindung  hinaustreten  durfte. 

Die  lateinische  Schrift  der  Vorderseite  lautet:  Anno  diu.  M.CCCCXXXVI  über 
iste  ligntus  est  per  fratre  (,'onradü  forster  de  ottolspach  sacristä  Conventus  Nurem- 
bergensis  ordlg  predicatorum.-  Nach  der  deutschen  Inschrift  der  Rückseite  ist  das 
grossartige  Manuscript  das  Werk  der  Schwester  Maria  Kathaiina  Ursula  Barbara  im 
Katharinenkloster  zu  Nürnberg. 

An  dem  ganzen  umfänglichen  und  herrlich  geschriebenen  Pergament  -  Codex  ist 
Alles  Original,  Alles  aber  auch  ist  gleichmassig  gut  erhalten  und  hat  dem  langen 
Zeiträume  von  nahezu  4M)  Jahren  Trotz  geboten,  eiu  Meisterstück  der  Jlueh- 
hinderkunst  und  der  Kalligraphie.  —  * 
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40.  :\uöfdirribrn  bc*  €onrU»  ju  £afrl,  1437.  —  #rtau-2ormat. 

Kleina  deutsche  Handschrift  von  neun  Blattern  auf  starkem  Papier  mit  vollstan- 
diger  Datirung.  — 

41.  (Tompfitbium  tl)coloa.icae  urritati*.    £.11110  144G.  —  Jolio  -  Jormat. 

Ein  umfangreiches  Manuscript  auf  Papie  r.   Alter  Eiuband  von  Schweinsleder.  — 

42.  (ßroJUs  lateinifebes  jömuarium  in  jrori  ftänbm,  arfd)ricbcn  nnb 
vollendet  zu  Nürnberg  1446  und  1452,  in  grösstem  Folio. 

Ein   Kiesenwerk  der  Kalligraphie  und  Miniaturmalerei  auf  auagesucht  schönes 
Pergament  geschrieben.    Der  }Yintcrtheil  dieses  Breviarium  enthält  auf  dem  ersten 
lUatte  folgende  Inschrift :  „Und)  r~pt  «rpnrt  Ä°  cccc.  jn  bf  rloj  inr  Imt  bifi  burt)  ue  | 
fdirtbr  frnu»  onno  ortunpfrarr  |!  in  bnrnrrin  c?u  nnr  cut  nutj  ||bcm  doflrr  qtt  faul  hatbreinl 
jn  nur  pbinorbrns .  pit  aot  ||  für  fif." 

Demnach  scheint  dieser  Theil  ein  Oeschenk  der  Bürgerin  Anna  Otinnpenjer 
au  das  Kloster  St.  Katharina  gewesen  zu  sein.  .Jedenfalls  im  Auftrage  desselben 
Klosters  wurde  spater  von  der  Nonne  Margaretha  der  Sononertheil  dazu  gefertigt, 
denn  dieser,  in  Ausstattung  dem  Wintertheil  vollkommen  entsprechend,  zeigt  auf 
dem  ersten  Blatte  folgende  Inschrift:  „Und)  rpi  Otpurt  .  ||  JW°  .  CCCC0  .  jtt  briit  Ii]  ||  bat 
bifj  bort)  nefdiribrn  .  ^mrltfr  .  ||  illargoretljo  Itarteu  ||  ffrin .  Cut  nulj  irr  ||  cloftfr  .  cjn 
jSnnt  IIa  tberina  jn  nuren||bfro.  prebtnrr  or|  bens  .pit  aot  für  Ufte." 

Die  beiden  prachtigen  Pergament-Kinhande  sind  abermals  ein  Werk  des  ! 5 rüder 
Conrad  Förster  von  Onoldsbach  im  Augustinerkloster  zu  Nürnberg,  denn  auch  hier 
zeigt  wie  beim  Officiale  unter  No.  39  die  gepresste  Inschrift  dieses  an.  woraus 
die  Thätigkeit  dieses  kunstreichen  Mönches  durch  mindestens  IC  Jahre  erwiesen 
wird.  Die  Schönheit  und  der  Reichthum  der  Miniaturen  und  sonstigen  Malereien 
die-es  kostbaren  Schriftwerkes  trotzen  jeder  Beschreibung.  — 

43.  lfatcimfd)C*  ^reuiarium  uom  %\\)xt  1447.  —  SUcin  Puart-Jormat. 

Schöne  Pergament-Handschrift  mit  reizenden  Initialen  und  Datirung.  Branner 
gepresster  Ledereinband  mit  grün  oxidirten  Schliessen.  — 

44.  5)anbfd)riftlirhrr  JVbUfibricf  oom  3ai)re  1454.  —  Jolio-Jortnat. 

Auf  Pergament  geschrieben.    Der  Ablas*  ist  ausgestellt  auf  Johann)  Gerhard, 
Vicarius  der  Rartholomäu?kirchc  zu  Frankfurt  am  Main.  — 

45.  „«glas  jStadj  fao,t  uon  ben  ^rrjen  aebotl)rn  nottrs."  —  Shiavt-Jormat. 

Pergament- Manuscript  aus  der  zweiten  Hiilfte  des  15.  .lahrhunderts  mit  einem 
schönen  in  (Johl  gehöhten  Initialbuchstaben  auf  dem  ersten  Rlatte.  — 

46.  «ober  jßibliorum.    (Oefd)riebfn  um  baa  Satyr  1470.  —  glittet 
Folio-Foimat. 

Ein  prächtiges  Manuscript  auf  Papier  in  schöner  kleiner  Handschrift.  — 

47.  ^enricus  pijloris:  ^.bmonitioncs  rtl)irae.  —  ;jfolio-Jormat. 

Manuscript-Oodex  auf  Papier  vom  .Jahre  1475.  Rrauner  gepresster  Ledercinband.  — 

48.  Siciiricu*  £rimentn|te.  Sractatua  bf  quatuor  uirtutibn*  carbtnalibus. 
1475.  —  Quart-Format. 

Lateinische  Handschrift  mit  Datirung.  Das  Ruch  rron  den  vier  Huiipt- 
Tityenden*  wurde  um  dieselbe  Zeit  in  Strassburg  auch  bereits  gedruckt.  — 

49.  yateinifdjfe  ^reuiarium  oom  $*\)xt  1483.  —  £hiart-Jormat. 

Ein  schönes  umfangreiches  Pergament- Manuscript  mit  sehr  vielen  grossen  und 
kleinen  Initialen  und  Musiknoten.  Brauner  Ledereinband  mit  reicher  Pressung  und 
grün  oxidirten  Messingschliessen.  — 
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50.  (Ein  £Utt  au*  einem  pergament-fHiftic  bes  15,  3«ljrl)uni>ert*.  — 
Folio-Format. 

Das  Initial  A  ist  eine  10  l'entimeter  im  Quadrat  messende  Miniatur«'  in  schönen 
Karben  und  reicher  Goldhöhung.  — 

51.  €ine  kleine  jpergamentumibfdjrift  be*  15.  $dplptlttartft.  —  jDuobej- 
Format;  zwischen  Doppelglas  und  Messingrahmen. 

Ein  äusserst  zierlich«  Manuseript  mit  18  feinen  Initialen  in  Farben  und  Gold, 
uml  zwei  schönen  Bordüren  in  geschmaekv«>llcr  Ausführung.  — 


52.  Malenber  be«  Cannes  be  6mnunbia  uom  ^al)re  1439.  ^ohtafel- 
Druck  von  der  Originalplatte. 

Der  älteste  bis  jetzt  l>ekannte  deutsche  Vaiender ,  von  dem  Astronomen  Johann 
von  Gmünden  am  Traunsee  verfasst,  und  1439  in  Holitufeldruck  ausgeführt.  Die 
Original-Platte  wurde  in  Nürnberg  aufgefunden.  — 

53.  (xlvi)  „jOie  kunfl  (!liromantia.*k  Hon  jPr.  ^oljann  "ftartlieb.  $ol}tafrl- 

Druck  von  Jorg  Schapff  in  Augsburg  um  7450,  mit  der 
.lahrzahl  1448  versehen. 

Die  Kunst,  aus  der  Hand  wahrzusagen,  wurde  im  Jahre  1448  zuerst  von  Dr.  Johann 
Hartlieb  aus  dem  Lat«inischen  übersetzt,  und  auf  48  Holztafelu  xylograpbiseh  dar- 
gestellt. Es  giebt  von  dieser  wcrthvollcn  Seltenheit  ersten  Hanges  nur  noch  6  cuni- 
phste  Exemplare,  von  verschiedenen  Ausgaben.  Unser  Exemplar  ist  jedoch  Insofern 
Vnicum  t  als  es  der  uller/rühesten  Ausgabe  angehört,  und  jedenfalls,  bald  nach 
der  Fertigstellung  durch  den  Autor,  von  Georg  Schupff  in  Holz  geschnitten  und 
gedruckt,  daher  wahrscheinlich  bis  «um  Jahre  1450  vollendet  wurde.  — 

Dieses  eomplete  Exemplar  ist  daher  auch  noch  ohne  hes«mdern  Titel,  ebenso 
fehlen  ihm  die  Signaturen  der  drei  Blattlagen  und  am  Schlüsse  des  letzten  Mattes  auch 
der  Name  des  Formschncidcrs  Jorg  schapff"  zu  Augsburg.  Dies  Alles  wurde  erst 
bei  den  späteren  Auflagen  in  die  Holztafelu  eingefügt. 

Da  nun  alle  Bibliographen,  welche  das  seltene  xylographische  Product  beschreiben, 
nur  die  später  gedruckten  Exemplare  der  Staatsbibliotheken  zu  Wien,  München,  Wollen- 
buttel, Paris  und  bei  Lord  Spencer  in  Althorp  kannten,  so  hat  man  angenommen, 
dass  das  Werk  erst  um  1470  hergestellt  sei,  weil  man  namentlich  Signaturen  vor- 
h«-r  nicht  kannte  und  anwendete. 

Es  ist  aber  gar  nicht  anzunehmen,  dass  der  Autor  das  Werk  im  Jahre  1418  für 
den  xylographischen  Buchdruck  g«'zeichnet,  und  dann  bis  neunzig  Jahre  nach  /,V- 
findung  des  Drucks  mit  beweglichen  Typen  liegi-n  gelassen  haben  sollte,  ohne  einen 
SO  gesuchten  Gegenstand  zu  verwerthen. 

Unser  prächtiges  Exemplar  löst  daher  —  wie  so  viele  seltene  Gegenstände  unserer 
Sammlung  —  ein  wichtiges  bibliographisches  Käthscl ;  und  den  sichersten  Bnn  is  ffir 
unsere  Annahme  giebt  von  selbst  der  Umstand,  dass  uuser  Exemplar  nicht  erst  auf 
der  Buchdruckpresse  nach  Gutenbergs  Erfindung,  sondern  nach  dem  ältesten  Verfahren 
des  Holztafeldruckes  blo»  einseitig  mit  dem  Jteiber  gedruckt,  und  die 
Blätter  alsdann  je  zwei  und  zwei  mit  den  leeren  Rückseiten  lu  Eins  zusammen- 
geklebt sind. 

Einen  fernem  Beweis  für  das  grössere  Alter  umers  Unicum  liefert  der  Umstand. 
das>  an  Stelle  des  Titels,  der  sich  bei  den  andern  Exemplaren  aurh  am  Schlüsse  des 
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Buches  wiederholt,  liier  zwei  andere  reichverzierte  Blatter  vorhanden  sind,  die  den 
Umschlag  des  Buches  bilden,  .ledenfalls  ist  unser  Exemplar  das  werthvoWtte  von 
allen  noch  exiatirendeu  .  und  bildet  einen  wahren  Edelstein  unter  den  8chätzen  des 
Bücberdrucks  vor  Einführung  der  beweglichen  Typen  durch  Johann  (^utenberg.  — 

54.  „Per  £h,urm  ber  TBci*beit."   ^ohtafcHDrutk  au*  bem  l-r>.  £abr- 
liunderte.  —  Gross  Folio-Format. 

Alt  colorirt  und  zwischen  <Ilas  und  Kähmen  gefosst.  Hin  äusserst  inhaltreiches 
Blatt.  — 

55.  jDrr  heilig  .Scbaftian.    Unbekannter  $ol)tafrl  -  Prodi  au»  brm 
15.  Jahrhunderte.  —  Folio- Format. 

56.  <£in  $Utt  in  Tiolitafrl-jDruck  au»  bem  QTaUnbfr  bf*  jgUgiftrc 
Johann  von  Kungsperk,  anno  1473.  — -  Folio-Format. 

57.  «Donatus  in  latctnifdier  £prad)c.    ^uUtafcl-jDruck  uon  (Eonrab 
Dinckmut  in  Ulm,  circa  1475.  —  Folio-Format. 

Nur  noch  in  ein  paar  Fragmenten  bekannter  Höh  ta fei- Bruck,  und  eines  der  frü- 
hesten Ulna  r  Druckerzeugnisse,  obgleich  wir  nur  erat  das  Jahr  1475  als  muthmass- 
liches  Üruckjahr  angenommen  haben.  Da  hiernach  Conrad  Binckmul,  der  bisher  ;ils 
Drucker  mit  beweglichen  Typen  nur  erst  von  U82  ab  bekannt  ist,  gleich  seinem 
Vorganger  Hohentcang  ursprünglich  Jedenfalls  Brü/drucker  und  Formxchneider  ge- 
wesen, so  ist  sogar  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  Druck  unser*  interessanten  Bonat 
noch  in  die  serhsziger  Jahre  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  zurückreicht ,  wo  der 
Druck  soleher  kleinen  lateinischen  Sprachlehren  besonders  stark  betrieben  wurde. 

Wenn  trotzdem  selbst  Fragmente  solcher  Ilolztafel-Drucke,  wie  der  unsrige,  zu 
den  Seltenheiten  ersten  Ranges  zahlen,  so  erklärt  sich  dies  leicht  dadurch,  dass 
Schulbücher  eben  durch  den  starken  Gebrauch  völlig  abgenützt  wurden  und  dann 
verschwanden.  Auch  von  uuserm  schönen  Donat- Fragmente  existirt  sicher  kein 
eoinpletes  Exemplar  mehr,  und  es  ist  als  ein  (ilück  zu  betrachten,  dass  hier  nicht 
nur  dass  erste  Matt  mit  dem  grossen  Initialbuchstaben  J*,  dessen  Ausläufer  «'ine 
herrliche  Bordüre  um  die  ganze  Druckseite  bilden,  sondern  dass  auch  «las  ht'te 
Blatt  mit  der  Bruck fi rinn  so  schön  erhalten  ist. 

Ohne  dieses  C. dophon  wäre  der  Ursprung  dieses  ehrwürdigen  Druckdenkmals 
kaum  zu  vermuthen  gewesen.  Das  erste  Blatt  ist  auf  beiden  Seiten  mit  je  sieben- 
undzwanzig  Zeiten  bedruckt;  dass  letzte  Blatt  giebt  noch  zwölf  Zeilen  und  das  vier- 
seitige Coiophon:  ,,(!)cto  pitrcium  onuionis.  |i  bonntns  .  per  (Cunrnbum  ||binchmut 

Olmesis  (Opjjib't.  I  Cinem  imprCßSUS  ßnit  ftlitit."  Dieser  prächtige  Holztafel-Druck- 
in  sehr  grossen  Charakteren  gezeichnet,  ist  zugleich  ein  wichtiges  Document  zur 
Buchdrucker-Geschichte  von  Ulm.  — 

08.    Vatcinifdjrr  On^inal-^blaftbricf  üom  Jahre  1482.  —  tluer  Jolio- 

Format, 

Die  grosse  Ungleichheit  der  Buchstaben  dieses  seltenen  Einzelblatt-Druckes  lässt 
deutlich  erkennen,  dass  wir  hier  einen  Uohtnjel-Bruck  vor  uus  haben,  obgleich  von 
andern  Seiten  einztln  geschnitzte  Typen  angemmimen  \v«»rden  sind. 

Dergleichen  Holzplatten  wurden  für  bestimmte  kleinere  Drucksachen  selbst  no«-h 
laug«-  muh  Erfindung  der  beweglichen  geg«jssenen  Typen  angewendet,  besonders  von 
Briefdruckern  und  Kornischneidern,  die  keine  Schriftgiesserei  hesassen. 

Die  Form  «ler  Buchstaben  zeigt  übrigens  eino  auffallende  Aohnlichkeit  mit  den 
tomographischen  Erzeugnissen  Friedrich  Vmmner's  in  Nürnberg  und  wir  kommen 
in  «ler  zweiten  Abtheilung  unter  N«>.  749  hierauf  noch  näher  zu  sprechen.  Die  Be- 
schaffenheit der  leeren  Rückseite  des  Blattes  lässt  «larauf  s<'hliesseu,  dass  es  nicht 
mit  dem  Keiber,  sondern  aiü'  der  Presse  gedruckt  worden  ist. 
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Verkauft  wurde  der  Ablassbrief  durch  den  Klosterbruder  lVtru>  Gaidianus  von 
Münch™  im  Auftrage  von  Papst  Sixtus  dem  Vierten.  Das  gut erhaltene  Exemplar 
ist  /wischen  Doppelglas  in  Messiugrahnien  gefasst. 

59.  Sie  fünf  Utanbm  Cbrifii.    (£in  ^blafi-13Ub  vom  3ah.re  14S.\ 
dessen  Original-Holzstock  sich  in  unserer  Sammlung:  befindet. 

Dieses  interessante  alte  Hütt  zeigt  in  der  Mitte,  umgeben  von  einer  Dornenkrone, 
ein  Herz,  aus  dessen  klaffender  Wunde  das  Blut  träiufelt;  in  den  vier  Ecken  des 
Hildes  sind  die  gleichfalls  mit  den  Wundmalen  bedeckten  Hände  und  Küsse  de» 
Heilandes  veranschaulicht.  In  der  Mitte  oben  befindet  sieh  eine  Tafel  mit  „Jhs'* 
und  unten  eine  gleiche  mit  „Xps**.    (dhesus  Christus).    Die  Unterschrift  lautet: 

r.pisrr  intoertuigrr  giakri  jin  brat  br rai^ct  bit  bmbnfftigcn  leng  bnb 

brnitc  ||  öcr  tonnten  btr  scittrn  «|ii  belebt  ein  itjlic^  rnrn&tb  mit  foturr  refo  bnü 
peiebt  et  |  mit  ;inb;ubt  ansieht  btrötent  bi]  jnr  bergebüg  .lüer  sunb  t»«rc^  ber- 
lenbüg  be*  '  briltctm  bitten,  bnnb  bem  $nocencn  bes  nebten  p-.tbst  nls  offt  öns 
besebichl  :"cü".  — 

Veranstaltet  wurde  dieser  Ablnssbrief  vom  Papst  Innoeenz  VIII.  im  Jahre  14Sfi  zu 
Küinberg.  doch  zählt  derselbe  zu  den  sogenannten  „unächten*.  die  von  späteren 
Päpsten  desavouirt  wurden.  Die  Strassburger  Bibliothek  besitzt  einen  alten  Origiiwl- 
Druck  hiervon.  — 

60.  l)nl)tafcl-prutk  attö  brm  Urnöc  bes  1">.  jiarjrbunbfrtö  <  gebrückt  ju 
Augsburg  durch  Hans  Hofer,  Briefnialer.  Lang  Folio-Blatt. 

Ks  beweist  dieses  interessante  mit  sehr  grosser  Schrift  gedruckte  Blatt,  dass 
man  sich  für  gewisse  kleinere  Drucksachen  noch  lange  nach  (Jutenbergs  Erfindung 
des  Ilolztafeldruckfl  bediente,  nur  dass  man  ihn  nicht  mehr  mit  dem  Keiner,  sondern 
auf  der  Buchdruckpresse  ausführte. 

Unser  Exemplar,  zwischen  Glas  und  Kähmen  gefasst.  ist  wahrscheinlich  l'mcmn 
und  dessen  Drucker  kaum  bekannt;  es  ist  aus  zwei  Stücken  zusammengesetzt,  weil 
«las  Ganze  jedenfalls  eine  zu  grosse  Holzplatte  erfordert  haben  würde.  — 

61.  (£inc  $finbkartr  von  paläftiiut,  €nbc  bes  15.  3dhrhunbrrfo ,  bertn 
Original-Holzstock  sich  in  unserer  Sammlung  befindet. 

Es  sind  nur  sehr  primitive  Umrisse  und  Linien,  die  den  Bestandtheil  dieser  Karte 
bilden  und  man  würde  sicher  nicht  ahnen  können,  welches  Land  dargestellt  werden 
sollte,  wenn  die  eingedruckten  Ortsbezeichnungen  nicht  auf  Palästina  deuteten;  ein 
interessantes  Zeugniss  für  die  geringe  Ausbreitung,  welche  die  geographischen  Kennt- 
nisse damals  noch  gewonnen  hatten.  — 

62.  (Ein  Jluablatt  auf  %nx[  11.  uon  (fnoUnö,  um  bae  3al)r  1060. 

Das  Blatt  stellt  in  einein  hiigelichen  Felde  eine  grosse  Anzahl  von  Galgen  vor, 
an  deren  einem  drei  Menschen  baumeln;  an  den  andern  sind  einzelne  menschliche 
Gliedmaßen  aufgehäugt;  links  im  Vordergründe  ist  der  Henker  damit  beschäftigt, 
die  todton  Leiber  mehrer  Mensehen  zu  zcrstüeken.  lieber  der  Abbildung  steht  in 
einem  Bande:  rExtcution  dtr  Englischen  Königs  -Verrätker*. 

Das  Blatt  bezieht  sich  auf  den  Antritt  der  Regierung  Kails  II.  von  England, 
der  die  Mitglieder  des  Parlamentes  ,  welches  seinen  Vater  Karl  1.  hatte  hinrichten 
lassen,  den  Händen  des  Henkers  überlieferte,  Ja  sogar  die  Leichname  der  Haupt- 
anführer  der  revolutionären  Partei  aus  den  Gräbern  reissen,  schleifen,  zerstückeln 
und  an  den  Galgen  hängen  Hess.  Der  Original -Holzstock  dieses  schauerlichen 
Blattes  befindet  sich  in  unserer  Sammlung.  — 

r!3.   £d)tiblonn»-I)nifk  uom  f3rtl)rc  1461;  ein  Sdjmäfjbilu  gtgen  rinrn 
(trafen  Niclas  von  Abensberg. 

Schon  lange  vor  Erfindung  des  Holztafel-Druckes  kannte  man  den  Schablonen - 
Dmch  ,  und  bediente  sieh  dessen  zur  Darstellung  von  Bildern  und  Schrift.  B»- 
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sonders  die  Xaiiienxiintensdiriften  wurden  häutig  mit  einer  Schablone  nder  Patrui' 
in  Fnini  eines  dütinen  Meehblüttchens  auagefiihrt,  in  welchem  die  Buchstaben  aus- 
geschnitten waren  und  über  die  man  einen  mit  Farbe  getränkten  I'insel  hinwe^- 
führt"-.  Das  Original  dieses  Schmähbildes  existirt  nur  in  einem  einzigen  Exemplare.  — 

64.  (Tonfcffionalc  ou  „Üriditfpicad  nach  ben  jehn  (£>rbotnr\  rrprobuit 
en  faesimile  avee,  une  introdiiction  par  J.  W.  Holtrop.  La 
Haye.    Klein  Quart-Format. 

65.  Jraomtntc  uon  beutfdien  (£rbamma,6büd)crn.  JarlimUcs  uon  $)ohtaffl- 
Dnicken  aus  <ler  Zeit  vor  Gutenberg. 

66.  (Ein  platt  au«  brn  „Jünfjcb"  $rid)M  brs  jünnjUn  (Oevidilö4-. 
Holztafel-Druck  vom  Briefmaler  Jung-hanss  in  Nürnberg  vom 
Jahre  1472.  Faesimile  nach  dem  Exemplar  der  Gothaer 
Hofbihliothek.  — 


Ferner  befinden  sich  in  unserer  Sammlung  noch  folgende 
Holztafel-D rucke  in  getreuen  Facsinules,  welche  diese  früheste 
Art  des  Bücherdruckes  vollständig  vergegenwärtigen:  07:  Der  heilige 
Christoph  von  1423,  nach  dem  Unicum  in  Lord  Spencers  Bibliothek. 
Ferner  68:  Einzelblätter  aus  der  „  Apocalypse*' ;  60:  „Ars  memo- 
randi";  70:  ,,Ars  moriendr';  71:  ,,Entkrisf ;  72:  „Fünfzehn  Zeichen 
des  jüngsten  Gerichts'';  73:  „Biblia  pauperum";  74:  „Spieghel  der 
menscheliker  Behoudenisse";  75:  „Das  hohe  Lied  oder  Historia 
B.  V.  Mariae";  76:  „Defcnsorium  inviolatae  Virginitatis  b.  Virginis 
Mariae";  77:  „Buch  der  Könige'1;  78:  „Symbolum  Apostolicum"  ; 
70:  „Confessionale  oder  Beichtspiegel";  80:  „Todtentanz";  81:  „Fabel 
vom  kranken  Löwen"  und  82:  Legende  vom  heiligen  Meiernd", 
die  sich  übrigens  unter  „Basel"  auch  in  der  höchst  seltenen  Aus- 
gabe mit  beweglichen  Vypen ,  von  Michael  Furter  1496  gedruckt, 
in  einem  vorzüglich  schön  erhaltenen  Exemplare  bei  uns  vorfindet, 
in  welcher  die  alten  Original-Holzstöcke  mit  den  Bildern  nochmal- 
Verwendung  gefunden  haben.  — 
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Der  ^iidjotucß  mit  ßeroegfidjen  ®jjpen 

in  feiner  £ntroicMunö  taftfeftcUt  tuvä)  befonfrero  d?«r«Fteriftifct?e 
im*  feltcne  'Xrucftwrrc  von  (Buten beroe  gelt  ab. 


Porbemcrhingcn« 

Im  Nachfolgenden  sind  zurächst  die  frühesten  18  Uruckorte  von  1450  bis  1470 
in  chronoluyischer  Ordnung  verzeichnet,  ebenso  sind  ihre  Typograpben,  soweit  die 
Jahre  ihrer  Wirksamkeit  bekannt  oder  zu  ermitteln  gewesen,  nach  der  Zeitfolge 
aufgeführt. 

Zu  den  Druckorten  bis  1470  zählt  man  zwar  auch  das  Stadtchen  Treu 'in  Italien, 
<l..ch  war  hier  ein  gewisser  Johann  Heynard  aus  Deutsehland  jedenfalls  nur  als 
Wunder  -  Typoyraph  vorübergehend  thätig,  und  erscheint  1475  in  Venedig.  Auch 
TV  runa  galt  bisher  als  Üruekort  von  1470  ab,  doch  haben  bereits  Dibdin  und  Descltautps 
gerechte  Zweifel  angeregt,  ob  das  Werk  ^Batracoiniomarhia*  Horner*»  wirklich  ein 
Yeroneser  Druck  sei.  Dasselbe  zeigt  allerdings  die  Sclilussschrijt :  .Verona,  die 
XV.  .lanuarii,  MCCCC.LXX* ;  allein  es  ist  dies  jedenfalls  nicht  das  Druck j«thr, 
denn  Charaktere,  Druck  uud  Ausstattung  sind  yan-  terschiedt n  von  dem  ersten 
Drucke  Verona"»,  der  zwei  Jahre  später  den  Xunteti  de»  ersten  dasigeu  Ifrucker's 
aufweist.  Aus  diesen  (.runden  weisen  wir  auch  der  Stadt  Verona  ihren  Platz  erst 
im  zweiten  Theile  an.  in  welchem  alle  in  unserer  .Sammlung  vertretenen  Druckorte 
nach  1470  in  alphabetischer  Folge  verzeichnet  werden  »ollen. 

D«c  übrigen  18  frühesten  JJruikorte  sind  folgende:  Mainz  mit  Eltville  —  Ham- 
berg —  Strassburg  —  Cöln  —  Subiaco  —  Rom  —  Basel  —  Augsburg  —  Marieuthal 
bei  Mainz  —  Venedig  —  Mailand  —  Ulm  —  Nürnberg  —  Foligno  —  Heroinünster 
—  Paris  und  Lübeck.  Es  ist  übrigens  bei  der  Auswahl  der  hier  zu  verzeichnenden 
Werke  besonders  darauf  Hücksicht  genommen,  da»s  möglichst  alle  Typenformen  zur 
Anschauung  gelangen. 

Von  mehr  als  hundertfünj zig  Druckorten  und  besonders  berühmten  TypoyrupUai 
sind  sogar  die  ersten.  Drucke  in  unserer  Sammlung  vertreten;  auch  erscheinen 
mehrfach  Druckorte ,  die  man  bisher  als  solche  nicht  gekannt,  während  aus  andern 
w  iederum  Druckwerke  vorliegen,  durch  deren  Jahrzahlen  die  Einführung  der  Typo- 
graphie daselbst  oft  in  eine  wesentlich  frühere  Zeit  verlegt  wird ,  als  in  der  <  le- 
sehichte  dieser  Kunst  bisher  angenommen  und  verzeichnet  worden  ist  Manche 
andere  bisherige  Irrtbümer  klären  sich  leicht  durch  die  Vergleichung  der  Druck- 
werke auf,  die  man  bisher  selten  oder  gar  nicht  nebeneinander  vorgefunden  hat,  und 
gerade  solche  Vergleiche  bilden  ein  Kriterium  der  bisherigen  Forschung  von  nicht 
zu  unterschätzender  Wichtigkeit.  — 
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II 


(iutenberg  i>er  <£rfini>rr 

mit  3o^r\rx  $uft  in  <Bemeinf*aft  1450  bis  1455;  f  1468. 


Nu.  1. 

„3iblta  facra  mtloata." 
Main/,  Johann  (intenberg,  1450  bis  1455. 

Die  ziveinndvierzigzeil  ige ,  auch  Mazarin-Bibel  genannt,  in  2  starken 
Folio-Bänden  auf  Pergament  gedruckt. 

Von  diesem  erhabensten  Denkmale  der  grössten  Erfindung  dos  Menschen- 
geschlechts, das  Johann  Gutenberg  sich  seihst  errichtete,  halten  wir  hier  unter  alh-n 
noch  bekannten  acht  Pergament-Exemplaren  das  einzige  mit  Miniatur-Malereien,  und 
zugleich  das  schönste  in  Jeder  Beziehung  vor  uns,  dessen  wahrhaft  fürstliche  Aus- 
stattung sich  selbst  auf  die  kostbaren  Einbände  erstreckt ,  die  im  Gesehmacke  der 
Krüh-Renaissance  aus  verschiedenfarbigen  Holzarten  zusammengesetzt  und  mit  starken 
Silberbeschlagen  reich  ornamentirt  sind. 

Auf  ausgesucht  schönes  grosses  Pergament  mit  sehr  breitem  Rande  gedruckt, 
macht  das  herrliche  Werk  beim  ersten  Anblick  mehr  den  Eindruck  eines  handschnft- 
liehen  Codex,  da  es  ganz  in  Jener  luxuriösen  Weise  ausgestattet  ist,  in  welcher 
schon  ror  (Jutenbergs  Zeit  hohe  fürstliche  Personen  einzelne  Manuscripte  für  den 
«•ig^nen  Handgebrauch  durch  Maler  und  Schreibkünstler  ersten  Hanges  herstellen  Hessen. 

Sämmtliche  Zeilen  des  f>41  Blätter  umfassenden  Werkes  sind  nämlich  mit  rotln  r 
Tinte  unterstrichen ,  und  Jede  einzelne  (.'olumne  noch  besonders  durch  doppelte 
rothe  Linien  höchst  gleichmässig  eingerahmt.  Da  nun  von  den  1282  Seiten  f>  leer 
sind  und  auf  der  nur  theihveise  bedruckten  Schlussseite  des  ersten  Bandes  die  Quer- 
linicn  jedenfalls  vergessen  wurden,  so  waren  auf  den  überhaupt  bedruckten  und 
linirten  1276  einzelnen  Spalten  nicht  weniger  als  122,75$  Linien  sorgfältig  mit 
der  Hand  auszuführen! 

.Jedes  einzelne  Buch  durch  das  ganze  Bibelwerk  beginnt  mit  einem  grossen  bunt- 
gemalten  uod  reich  mit  achtem  (Jolde  belegten  Initial- Buchstaben ,  an  welchen  sich 
Jedesmal  eine  prachtige  Rand-Malerei  in  GoW  und  mehren  Farben  anschliesst,  und 
meist  über  die  ganze  IJtnge  und  Breite  des  Blattes  geht.  Dergleichen  grosse  Initiale» 
>ind  104  vorhanden,  alle  in  ihrer  ursprünglichen  wundervollen  Schönheit  wie  neu 
erhalten« 

Dazu  gesellen  sich  aber  noch  eine  ungleich  grössere  Anzahl  von  mittleren  und 
kleineren  Initialen,  alle  ebenso  schön  in  Gold  und  Farben  gemalt.  Mit  einem  solchen 
Initial-Buchstaben  beginnt  nämlich  Jodes  einzelne  Vapitel  durch  das  ganze  Blbelwcrfc, 
so  dass  sich  ihre  fiesammtzahl  auf  1334  belauft.  Alle  wechseln  unter  sich  stets 
in  den  Hauptfarben  ab. 

Ein  wahres  Unicum  in  seiner  Art  bildet  aber  unser  Exemplar  durch  die  hunderte 
von  bildlichen  Darstellungen  des  Iiibeitextes,  wie  sie  nach  Gutenbergs  Zeit  in  ahnlicher 
Weise  durch  Holzschnitte  eingedruckt  und  dann  zuweilen  bunt  ausgemalt  wurden. 
In  unserm  Exemplare  sind  diese  Miniaturen  auf  den  untern  breiten  Hand  der  Blatt- 
selten  mit  der  Hand  gemalt,  und  jedesmal  von  reichen  Arabesken  in  («old  und  Farben 
umgeben;  sie  sind  jedenfalls  das  Werk  eines  nicht  unbedeutenden  Künstlers,  und  sicher 
wurde  unser  Exemplar  nur  für  eine  hohe  fürstliche  Person  so  prachtvoll  ausgestattet. 

In  Bezug  auf  die  typographische  Arbeit  gehört  unser  Exemplar  zu  den  wenigen 
noch  existirenden  ersten  Abdrücken,  wo  die  ersten  neun  Seiten  nur  40  Zeilen,  die 
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zehnte  41  und  alle  übrigen  42  Zeilen  haben.  Dieser  merkwürdige  Umstand  beweist, 
das*  Gutenberg  auch  bereits  das  sogenannte  „Durchsehiefisen  des  Satzes*  erfand,  denn 
die  ersten  neun  Seiten  sind  ganz,  die  zehnte  grüsstentheils  durchschösse n  und  haben  da- 
dureb  fast  genau  dieselbe  .Spaltenhöhe,  wie  weiterhin  42  compress  gesetzte  Zeilen. 

Ausser  den  acht  Pergament  -  Exemplaren  kennt  man  von  dieser  ehrwürdigen 
(httenbery  -  Bibel  noch  neun  auf  Papier,  wovon  das  hübscheste  bei  Lord  8pencer. 
Pas  minderschöne  Exemplar  von  Perkins  in  London  ging  1878  für  77  000  Mark  in 
andere  Hunde  ü!>er.  Nur  vier  Exemplare  sind  zur  Zeit  noch  im  Privatbesitz.  Aber 
leider  nicht  alle  sind  complet ;  selbst  in  dem  Pergament-Exemplare  der  Königlichen 
Bibliothek  in  Berlin,  das  im  Uebrigen  als  eins  der  schönsten  gilt,  fehlen  Blätter. 
Von  den  berühmten  drei  Mainzer  Bibeln  aus  den  Jahren  1455,  1462  und  1472  haben 
viele  Staats-  und  Stadtbibliotbekcn  nichts  oder  höchstens  einzelne  Blätter  aufzuweisen: 
unser  Museum  gewahrt  die  Annehmlichkeit,  diese  typographischen  Schatze  alle  drei 
neben  einander  bewundern  zu  können. 

Mit  den  Typen  der  42zeiligeu  Bibel  gedruckt,  haben  sich  nach  und  nach  eine 
Anzahl  DomU  vorgefunden,  die  zum  grossen  Theile  nur  fragmentarisch  in  ver- 
schiedenen öffentlichen  Bibliotheken  aufbewahrt  werden.  Es  giebt  davon  Ausgaben, 
die  in  24,  25,  2fi,  38  und  5*5  Zeilen  gedruckt  sind.  Indess  müssen  wir  von  dem 
in  Mainz  befindlichen  Ifonutt  zu  3*£  Zeilen,  der  ebenfalls  mit  Typen  der  48zeiügcn 
Bibel  gedruckt  sein  soll,  bekunden,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist. 

Die  Typen  desselben  weissen  einen  merklichen  Unterschied  auf,  der  schon  bei 
dem  i  zu  Tage  tritt.  Wahrend  nämlich  über  dem  /  der  42  zeiligen  Bibel  stets  ein 
kleiner  Halbzirkel  steht,  bemerkt  man  in  dem  Fragmente  des  32  zeiligen  Donata 
dafür  überall  einen  kleinen  Schrägstrich ,  was  neben  amiern  Abweichungen  den 
auffälligsten  Beweis  der  Verschiedenheit  beider  Typcngattungen  liefert. 

Wir  haben  dagegen  die  Entdeckung  gemacht,  dass  die  Typen  dieses  Donat- 
Fragmentes  vielmehr  denjenigen  vollständig  gleichkommen ,  mit  welchen  Johannes 
Xu  meiste  r  seine  „Meditationes  Johannis  de  Turrecremata"  vom  Jahre  1470  in  Main~ 
gedruckt  hat,  die  wir  unter  Xu.  4R  anführen  werden.  Das  betreffende  Mainzer  Donat- 
fragment  darf  daher  nicht  als  Gutenbert/s .  sondern  als  Xnmcistcr's  Druck  Reiten. 
Unsere  Sammlung  enthält  davon  eine  genaue  photographische  Abbildung.  — 

Wenn  einige  Bibliographen  behaupten  wollen,  die  42zeiiige  Bibel  sei  von  Peter 
Schoeffer  gedruckt,  weil  ihre  Typen  denen  gleichkommen,  mit  welchen  er  um  14fi7 
den  in  Paris  aufbewahrten  Donatus  gedruckt  habe,  so  bekunden  wir:  das  Druck- 
nerkzeay  <;utenbcrg's  war  schon  1455  durch  den  Prozess  Fust's  gegen  den  Erfinder 
in  die  Hände  von  Fust  A'  Schöffer  gelangt,  und  konnte  also  Peter  8chöffer  mit 
<iutenberg*s  Typen  später  ungehindert  drucken,  ohne  doch  der  Schopf  er  dieser 
Bihdttfpen  zu  sein.  Behauptung  steht  hier  gegen  Behauptung,  aber  mit  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  aller  Kenner  und  Forscher  halten  wir  daran  fest,  dass  Johann 
Untenbery  der  unsterbliche  Schöpfer  des  herrlichen  4?zeiligrn  Bibelwerkes  in  der 
That  gewesen  ist,  und  lassen  jede  andere  Ansicht  kampflos  daneben  bestehen. 

Wie  es  aber  Forscher  <?icbt,  die  dein  Erfinder  den  Druck  der  42 zeiligen  Bibel 
absprechen,  so  giebt  es  auch  solche,  die  iu  gleicher  Weise  ihm  das  „Cutholüon* 
entziehen,  weil  mit  denselben  Typen  später  von  Heinrich  und  Mcolaus  Bechter münze 
das  „Vocabularium  ex  quo"  zu  Eltiii  gedruckt  wurde;  und  so  bliebe  denn  für  den 
grossen  Erfinder  Gutenberg  nichts  übrig,  als  die  Idee,  die  ihm  auch  seine  grössten 
Widersacher  nun  einmal  nicht  rauben  können,  und  allenfalls  ein  paar  kleine  DowtU 
oder  Kalender  als  mühsame  erste  Versuche,  aber  nicht  Bin  grosseres  Werk,  das  den 
zur  That  gewordenen  grossen  Gedanken  der  Erfindung  verkörperte!  Und  doch  giebl 
hierfür  die  Schlussschrift  des  „Catholicon" ,  zu  dem  wir  uns  nun  wenden,  auch  in 
ihren  dunkeln  Worten  einen  fühlbaren  Ausdruck.  — 
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Xo.  2. 

jtoljamüs  löalbi  bc  #anua  „Catfyoltcon". 

Mainz,  Johann  Gutenberg,  1460.    Gross  Folio-Format. 

Die  vielbewunderte  Sehlussscbrift  dieses  herrlichen  Druckwerkes  besagt  r.u  deutsch: 
-Unter  des  Allerhöchsten  Beistand,  auf  dessen  Wink  der  Kinder  Zungen  beredt 
werden,  und  welcher  den  Geringen  oft  plötzlich  enthüllt,  was  er  den  Weisen  verbirgt, 
ist  dieses  vortreffliche  Buch  „Catholicon"  im  Jahre  der  Menschwerdung  des  Herrn 
1460  im  guten  Mainz  gedruckt  und  vollendet  wurden,  der  ruhmwürdigen  Stadt  deut- 
scher Nation,  die  Gottes  Gnade  mit  so  hohem  Geisteslichte  und  freiem  (Gnaden- 
geschenke den  andern  Völkern  der  Krde  fortan  voranzulcuchtcn  gewürdigt  hat. 
Nicht  mittels  des  Rohres,  des  Griffels  und  der  Feder  ist  dies  bewerkstelligt,  sondern 
durch  ein  wunderbares  Zusammenpassen,  Verhältnis*  und  Mass  der  Patronen  und 
Können." 

Wer  anders  als  der  Erfinder  hatte  eine  so  etile  und  dennoch  bescheidene  Sprache 
bilden  mögen,  in  der  hohe  Begeisterung  mit  prophetischem  Blicke  die  leuchtende 
Gewalt  der  göttlichen  Erfindung  kündet  ,  eine  Erscheinung  80  riesengross,  dass  der 
Erfinder  selbst  sich  demiithig  nur  als  irdisches  Werkzeug  eines  höheren  Willens 
erkennt  ! 

Das  vorliegende  Exemplar  des  weltberühmten  Werkes  ist  eines  der  schönsten 
von  allen  existirenden ,  wie  neu  erhalten  und  mit  Malereien  von  höchster  Feinheit 
g.-*iert.  Mit  dem  Titel  .Catholicon*  wollte  der  Verfasser  nur  „die  AUyemt inhnt- 
beseichnen,  der  das  Werk  dienstbar  zu  sein  bestimmt  war.  Man  kann  es  die  erste 
Iteal - Eneyclopmhe  nennen,  die  verbunden  mit  einer  lateinischen  Grammatik  vom 
Dominikanermönche  Johannes  Halhus  aus  Genua  schon  im  vorletzten  Decenlum  des 
11$.  Jahrhunderts  verfasst  wurde. 

Unser  prächtiges  Exemplar  ist  höchst  geschmackvoll  in  dunkelrothes  I<eder  ge- 
bunden und  übei aus  reich  mit  achtem  Silber  beschlagen.    Hain  No.  22"»4.  — 

No.  3. 

Ötyomas  bc  ^qiüno:  „Summa  bc  articults  fibei". 

Mainz -  Johann  Gutenberg,  circa  14G1.    Klein  Quart-Format. 

Dieser  höchst  seltene  kleine  Tractat  über  die  ( ilauhcnsartikel  ist  mit  der  Cutho- 
likon-Type  gedruckt  und  muss  daher  den  Ei  Zeugnissen  üutenberg's  zugezählt  werden, 
•  •bwohl   er  weder  Angabe  des  Ortes  noch  des  Druckers  und  der  Jahrzahl  aufweist. 

Der  Einband  dieser  kleinen  unschiitvel  aren  Cimelie  ist  von  dunkelgrünem  Mui  oquin 
und  enthält  den  Namen  des  berühmten  Huehbinders  Ihiru  in  Paris  nebst  der  .lahr- 
zahl 1854;  er  ist  zudem  mit  ächten  Silbei -Beschlägen  versehen.  Das  Werkchen  selbst 
ist  wie  neu  erhalten.    Hain  No.  1425.  _ 


Bis  vor  Kurzem  sehrieb  man  Miltenberg  auch  eine  Keilte  anderer  Druckwerke 
zu,  die  mit  einer  Type  gedruckt  sind,  auf  welche  zuerst  Fischer  in  seinem  Es*ai 
pag.  79  aufmerksam  machte.  Dort  wird  einer  handschrijtli<hin  Xotti  in  einem  mit 
diesen  l'brakteren  gedruckten  „Trartatus  de  celebratione  missarum*  Erwähnung  ye- 
Mian  .  nach  welcher  das  betreffende  Exemplar  dieses  Buches  14H0  an  die  Karthause 
l»  i  Mainz  durch  Schenkung  von  Johann  Guhnherg  und  Johann  Xumf  ister  gekommen 
*äre.  Mit  den  gleichen  Typen  ist  ein  „Kalender  von  14G0*  gedruckt,  den  die  herzog- 
liche  Bibliothek  in  Darmstadt  besitzt. 

Allein  der  Engländer  Hcsxds  hat  in  seiner  neuesten  Schrift  über  (Jutenberg 
pair.  108  bis  113  nachgewiesen,  «las-;  die  Jahr:ahl  dieses  Kalenders  geftthcht  Ist, 
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indem  darin  mehrere  Zalilen  rudirt  worden  sind,  und  er  erhärtet  auch  aus  dein 
Inhalte  des  Kalenders,  dass  die  Jahrsahl  ursprünglich  lxxxii  gelautet  hab«n  rauss, 
statt  lx.  Hierdurch  nun  erhellt  gleichzeitig,  dass  auch  jene  handschriftliche  Kotig 
ein  Falsifieat  ist,  da  heide  Jahrzahlcn  nicht  zu  vereinbaren  sind. 

Wir  besiteen  die  mit  derselben  Type  gedruckte  älteste  Ausgabe  von  „Clanen  uub 
nuniiflif  Irre  onfj  aemewten  befd|rirbenen  red)tenu,  Hain  No.  3727.  die  wir  hier  ohne 
aparte  Nummer  ihrer  grossen  Seltenheit  wegen  anführen.  Hessels  bat  an  derselben 
»Stellt-  8  verschiedene  Werke  bezeichnet,  die  mit  der  gleichen  Type  gedruckt  sind  und 
welche  nunmehr  wieder  einem  „unbekannten  Mainzer*  um  die  Zeit  der  achtziger 
.lahrc  zugeschoben  werden.  Ueber  Letztem  können  wir  eine  ziemlich  sicher*- 
Vermuthung  aussprechen. 

Da  nämlich  in  der  mit  Erhart  Beirich's  Firma  gedruckten  holländischen  Ausgabe 
von  „Breydenbach's  Heisen",  untenmischt  mit  den  sonstigen  Schwabaeher  Charakteren 
des  Werkes,  summiliche  Majuskeln  der  oben  bezeichneten  Typen  wieder  zu  findet? 
sind,  so  liegt  es  nahe,  an  diese  überraschende  Thatsaehe  Combinationen  zu  knüpfen. 
Da  aber,  wie  man  bisher  anzunehmen  berechtigt  war,  Erhart  Kewich  die  Breyd.-n- 
bach'sehen  Reisen  mit  Schoef/er's  Typen  gedruckt  hat,  so  würde  auch  in  obigem 
Falle  Peter  Schneffer  in  Erwägung  zu  ziehen  sein. 

Diese  letztere  Eventualität  möchten  wir  indess  am  wenigsten  für  annehmbar 
halten;  denn  trotzdem,  dass  in  den  „(Tin am  Bltb  1tlit)ltd)f  lere"  auch  Typen  von  un- 
verkennbar Schoeffer'schem  Ductus  erscheinen,  so  sind  der  Druck  und  das  ganz«- 
Exterieur  dieser  Werke  so  schülerhaft  und  so  gewaltig  von  den  Schöffer'schcn  I*eistungen 
abweichend,  dass  man  Letzterem  diese  Arbeit  unmöglich  zutrauen  kann.  Es  ist  so  zu 
sagen  ein  Sammelsurium  von  allerhand  Typenformen,  als  habe  der  Verfertiger  alle 
damaligen  Mainzer  Typen,  gut  und  schlecht,  nachgeahmt. 

Wir  glauben  kaum  zu  irren,  wenn  wir  annehmen,  dass  Johann  Numeiater, 
der  Mitarbeiter  Gutenbergs ,  noch  während  seines  ersten  Aufenthaltes  in  Mainz  der 
Urheber  jener  unvollkommenen  Drucke  ist,  denn  was  er  darin  leisten  konnte,  beweist 
sein  erster  Druck  in  Fuliyna  noch  Im  Jahre  1470.  .lene  Mainzer  Typen  Xu  meinte  r's 
können  ja  später  recht  wohl  in  fteuich's  Hände  gelangt  sein.  Mögen  unsere  An- 
deutungen zu  weiteren  Forschungen  Anregung  geben.  — 


C5utfnbenj  in  (Eltronl  bei  JMaim. 

In  Folge  der  im  Jahre  1465  stattgehabten  Ernennung  Guten- 
bergs zum  Hof-Cavalier  des  Erzbischof  Adolfs  II.,  der  seine  Residenz 
in  Kltvil  hatte,  war  auch  Gutenberg  veranlasst,  dorthin  überzusiedeln 
und  auch  seine  mit  den  Mitteln  des  Dr.  Humery  errichtete  zweite 
Druckerei  dorthin  zu  verlegen.  Daselbst  wohnten  auch  seine  Ver- 
wandten Heinrich  und  Nicola t/s  Hechtet münze ,  mit  denen  er  nun 
in  geschäftliche  Berührung  kam. 

Wir  besitzen  ein  kleines  Druckwerk,  das  den  Bibliographen 
schon  viel  Kopfzerbrechen  verursachte,  da  man  nicht  weiss,  wohin 
es  zu  placiren  ist.  In  neuerer  Zeit  will  man  dieses  in  nächster  Nummer 
näher  beschriebene  Werkchen  wegen  der  Aehnlichkeit  eines  M  und 
eines  S  dem  Arnold  Therhoernen  in  Coln  zuschreiben,  trotzdem 
dessen  kleinste  Tvpe  ungleich  grösser  und  mit  jener  kaum  zu  ver- 
gleichen ist.    Viel  eher  könnte  man  hierbei  an  die  Druckerei  der 
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Bruder  des  gemeinsamen  Lehens  in  Brüssel  denken,  deren  eben  so 
niedliche  älteste  Typen  Holtrop  in  seinen  „Monuments  typographi- 
ques  1868"  auf  Tafel  75  wiedergiebt,  wenn  man  nicht  auf  den  ersten 
Blick  ungleich  mehr  an  die  Catholicontype  erinnert  würde. 

Auch  die  Brüder  des  gemeinsamen  Lebens  in  Marienthal 
führten  eine  ähnliche  kleine  Type;  doch  sprechen  zu  viele  typo- 
graphische Merkmale  dafür,  dass  das  nachverzeichnete  Werkchen 
früher  entstanden  ist,  als  die  Klosterdruckercien  in  Brüssel  und 
Marienthal  errichtet  worden  sind,  und  bevor  auch  Therhoernen  in 
Cöln  gegen  1469  zu  drucken  begann.  — 

No.  4. 

^Lucittfttnt  „ftbrr  br  fancta  Dirgtmtatr". 

Ohne  Angabe  des  Ortes,  der  Jahrzahl  und  des  Druckers. 

Octav-Format. 

Diese  Seltenheit  ersten  Hanges,  von  der  nur  noch  fünf  Exemplare  bekannt  sind, 
ist  mit  einer  der  Catholicon-Type  auffallend  ähnlichen  Schriftgattung  von  höchst 
ungleichem  Schnitte  gedruckt,  die  nur  wesentlich  kleiner  ist.  Auch  Panzer  besass 
davon  ein  Exemplar  in  seiner  Sammlung,  von  dem  er  in  den  Annales  IV  png.  89 
Xr.  125  schreibt:  -  Dieses  bisher  von  Niemand  citirte  Werkchen  scheint  der  aller- 
usttn  Typographie  anzugehören.  Die  Typen  kommen  denjenigen  am  nächsten ,  die 
in  Mainz  gebraucht  wurden.« 

Der  Vergleich  mit  den  Catholieon-Typen ,  denen  sie  allein  von  allen  Matmcr 
Schriftgattungen  ahnlich  seilen,  ist  in  der  That  interessant.  Uebrigens  ist  das  Werk- 
chen eine  wahre  8chülcrarbeit,  sowohl  in  Hinsieht  der  höchst  ungleichen  Typcnforin 
wie  des  Druckes,  bei  dem,  wenigstens  in  unserm  Exemplare,  sogar  auf  jeder  der 
42  Seiten  stellenweise  die  Druekschwirzc  versagt  hat.  Die  Columnen  stehen  grössten- 
teils schlecht  im  Register,  und  die  Ungleichheit  namentlich  der  Versalbuchstaben  ist  so 
gross,  dass  man  allein  auf  Seite  17  fünf  verschiedene  N  sehen  kann,  ebenso  noch  mehre 
auf  Seite  27  und  2«,  während  auf  Seite  20  gleich  nach  einander  fünf  verschiedene  Ii 
stehen,  darüber  auch  noch  ein  H  statt  B  als  Satcfehler,  wenn  es  nicht  gar  bloss  au 
Hncm  sechsten  B  gefehlt  haben  sollte.  Dieselben  Verschiedenheiten  kann  man 
durch  das  ganze  Alphabet  hindurch,  selbst  bei  den  Minuskeln  und  bei  den  wenigen 
Ligaturen,  wahrnehmen. 

,|  Es  wäre  Jnicht  unmöglich,  dass  die  Entstellung  des  seltenen  Werkchens  in  die 
Zeit  fällt,  wo  Gillenberg  mit  seinem  Verwandten  Heinrich  liechtermüntie  die  neue 
1  »ruckerei  zu  Klhr>/1  begründete,  wohin  ja  auch  die  Catholicon -  Typen  übergingen, 
und  dass  es  somit  zu  den  ersten  Bochtermünze'scbea  Druckversuchen  des  Jahre« 
\m  bis  1405  zu  zählen  ist.    Hain  No.  2078.  - 

\o.  o. 

Uocabularium  latino-tmtoiücum, 

auch   „Vocabularium  ex  quo"  genannt. 
Eltwyl,  Nicolaus  Bechtermüncze ,  1472.   Hoch  Quart-Format. 

Von  diesem  kostbaren  Bibliothekschatze  ersten  Hanges  haben  nur  noch  einzelne 
Staatsbibliotheken  ein  Exemplar  aufzuweisen.  Dos  ehrwürdige  Druckdenkmal  ist 
doppelt  interessant  durch  seine  Typen,  die  von  den  vorhergehenden  beiden  Annagen 
desselben  Werkes,  den  Calholicon-Ty/ieu ,  völlig  abweichen,  Glücklicherweise  ixt 
dasselbe  aber  mit  Druckort  und  Juhruihl  versehen. 
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Das  „Yocabulttritttn  e.r  t/uo'*  —  »•>  genannt  nach  seinen  Auiangsworten  — 
wurde  zuerst  von  Heinrich  Bechtermünze  in  Eltayl,  auch  (51t Utile  «»der  EJfel<l  bei 
Mainz,  1467  gedruckt,  dann  1469  ein  Neudruck  begonnen  und  im  November  durch 
Xicolaas  Bechtermünze  vollendet,  nachdem  der  Bruder  inzwischen  gestorben.  Auch 
Iruckte  Xicolaus  eine  dritte  und  vierte  Auflage,  1472  und  14";7.  in  welchem  .lahre 
er  ebenfalls  starb  und  die  Druckerei  in  Eltwyl  erlosch. 

Die  erste  Ausgabe  von  1467  ist  gleich  der  von  1469  mit  den  Typen  des  (iuten- 
berg'schen  Catholicun  gedruckt«  Da  wir  das  Catholicon  selbst  besitzen,  war  die 
obige  Autgabe  von  1172  für  unsere  Sammlung  viel  wichtiger,  denn  sie  ist  mit  einer 
ganz  neuen  originellen  Typ«  gedruckt,  gleich  der  von  1477,  die  Übrigens  ü/t/ilic/t 
schon  in  den  Ablas*!» riefen  von  14f>4  und  14 55  vorkommt,  aber  keineswegs  die  gleiche 
i-T.  wie  Manche  glauben,  trotzdem  sie  sich  schon  in  der  O'rosse  unterscheiden. 

Das  Vocabularium  ex  quo  ist  eigentlich  ein  kurzer  Auszug  aus  Uutenberg's  Ca- 
tholicon  anter  Heifügung  des  Deutscher).  Ks  ist  demnach  das  erste  deutsch-lateinische 
Wörterbuch  ,  das  bei  der  damaligen  Zunahme  des  »Nebrauchs  der  deutschen  Sprache 
Jedenfalls  einem  dringenden  Bedürfnis*  entgegenkam,  und  mit  der  weiteren  Aua- 
breitung  der  Huchdruckerkunst  auch  eine  Menge  ähnliche  Wörterbücher  zur  Folge  hatte. 


oweitc  tTTaiti5cr  <Eru<ferci: 

£*l)anit  fuß  &  ^eter  £d)iieffcr, 

1456  bie  14G6. 


No.  6. 
„Pfalmorum  Cobr^r/' 
Das  Mainzer  Psalterium,  Ton  Fust  &  Schoeffer  1457  und  Höf), 

von  Peter  Schoeffer  1490  und  1502  und  von  Johann  Schoeffer  1516 
durchgehends  im  Folio-Format  gedruckt. 

Das  Mainzer  Psalterium,  in  der  Editio  prineeps  vom  Jahre  1457  als  das  tritt 
mit  Firma  und  Jahr  zahl  gedruckte  Buch  der  Welt  bekannt,  ist  ebenso  hochgeschätzt, 
wie  von  grosster  Seltenheit,  denn  es  existiren  von  allen  ///»/Ausgaben  im  (ianzen 
nur  noch  circa  zwanzig  Exemplare,  zumeist  in  Staatsbibliotheken. 

Eine  der  seltensten  Ausgaben,  die  nur  noch  in  drei  Exemplaren  vorhandene 
btzte  von  1516,  enthält  unsere  Sammlung  in  einem  guterbaltcnen  Exemplare,  und 
da  alle  fünf  Auflagen  mit  den  gleichen  Typen  gedruckt  sind,  kann  man  sich  danach 
einen  vollständigen  Begriff  auch  von  den  übrigen  machen,  zumal  von  den  Ausgaben 
1457  und  1M>2,  welche  letztere  Peter  Schoffer's  letzte  Arbeit  war,  auch  noch  Original- 
lilatier in  unserer  Sammlung  vorhanden  sind,  ebenso  von  der  Ausgabe  1459  die 
faesimilirte  Schlussschrift  nach  dem  Exemplare  der  Mainzer  Stadtbibliothek. 

Es  ist  bei  der  Umständlichkeit  des  ganzen  ursprünglichen  Druckverfahrens  übrigens 
kaum  denkbar,  dass  Fust  mit  seinem  damaligen  Diener  Veter  Schaff  er  nach  Aus- 
gang des  Processes  gegen  <•  Ittenberg,  Ende  1456,  gleichsam  im  Handumdrehen  nicht 
nur  die  sämmtlichen  Typen  des  Psalters  in  drei  verschiedenen  Gattungen,  der 
grossen  Psalm-Type  und  zweierlei  Choral-Typen,  geschnitten  und  geg»»ssen,  sondern 
auch  den  Druck  des  Werke«  bis  zum  Monat  August  1457  vollendet  haben  sollte. 
Viel  wahrscheinlicher  hatte  der  Eilinder  dntenberg  mit  der  Vollendung  seiner  herr- 
lichen Biblia  sacra  latiita  im  Jahre  1455  auch  den  Druck  des  .Mainzer  fteriters  gana 
oder  theilweise  schon  vorbereitet,  als  ihm  in  demselben  .lahre  d;i>  ganze  Druckwerkzeug 
von  seinem  Aasuciß  Johann  Fast  durch  schlau  angelegten  Pro/  ess  abgepländet  wurde. 
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Fust  erntete  eben  die  Fracht  des  Qutenberg*acben  Fleisses  und  seiner  grossen 
Erfindung! 

Das  Manuer  Pualterium  ist  von  allen  Bibliographen  als  einet  der  kostbarsten 
Documenta  rar  Erfindungsgeschichte  der  Buchdrackerkunst  anerkannt,  durch  welchem 
die  Ehre  der  Stadt  Mainz  als  Wiege  der  grossen  Erfindung  unantastbar  für  alle 
Zeiten  feststeht.  Der  merkwürdige  Umstand ,  dass  die  noch  vorhandenen  wenigen 
Exemplaro  dieses  Edelsteins  der  Incnnabeln  theils  im  Texte,  theils  in  der  typo- 
graphischen Ausstattung  mehr  oder  weniger  verschieden  sind,  Iiis  st  es  ausser  Zweifel, 
dass  das  Werk  zumeist  für  einzelne  Kirchen  und  Kloster  auf  besondere  Bestellung 
gedruckt  worden  ist. 

Ein  solches  scheint  auch  das  in  unserer  Sammlung  befindliche  Exemplar  des 
Psalters  von  1616  zu  sein,  von  dem  es  nur  noch  ein  zweites  auf  Pergament  ge- 
drucktes in  der  National-Bibliothek  zu  Parts  giebt,  das  in  der  Orthographie  wie  im 
Texte  genau  mit  unserem  Exemplare  übereinstimmt.  Ein  zweites,  wie  das  unselige 
auf  Papier  gedrucktes  Exemplar  jener  Bibliothek ,  stimmt  dagegen  in  Orthographie 
und  Zeileneintheilung  nickt  überein,  obgleich  es  dieselbe  Firma  und  .lahrzahl  tragt. 
Wahrscheinlich  wurde  dasselbe  ebenfalls  nur  in  wenigen  Exemplaren  wieder  für  eine 
andere  reiche  Diözese  in  demselben  Jahre  gedruckt. 

Der  Preis  eines  Psalters  mug  schon  ursprünglich  ein  ziemlich  hober  gewesen 
sein.  Aus  der  spateren  Zeit  sind  die  Ankaufspreise  zum  Thcil  bekannt.  Das  den 
Bibliographen  zuerst  bekannt  gewordene  Exemplar  in  der  Königlichen  Bibliothek  zu 
Dresden  vom  Jahre  1467  wurde  1643  auf  dem  Chore  der  Domkircbe  zu  Freiberg 
entdeckt.  Obwohl  sehr  defect  und  durch  langen  Gebrauch  entstellt,  wurde  es  doch 
1776  von  der  Königlichen  Bibliothek  für  die  damals  sehr  hohe  Summe  von  804  Thalern 
nnd  4  Groschen  erworben.  Das  Berliner  Exemplar  wurde  noch  vor  25  Jahren  aus 
der  Königlichen  Bibliothek  in  Stuttgart  für  nur  6000  Tbalcr  angekauft. 

Das  ebenfalls  defecte  Exemplar  der  National-Bibliothek  in  PariB  wurde  1817  für 
12(00  Franken,  und  dasjenige  des  I>ord  Spencer  in  London  im  Jahre  1798  für 
3000  Rheinische  Gulden  angekauft.  In  Zukunft  dürfte  nur  durch  ganz  besondere 
Umstände  Jemals  noch  ein  Exemplar  in  den  Handel  kommen,  denn  alle  sind  in 
festen  Händen,  und  der  französische  Bibliograph  Fournicr  spricht  sich  in  seinem 
Dictionnaire  schon  1809  wie  folgt  aus: 

„Nous  ne  serions  point  surpris  qu'un  exemplaire  de  ce  livre,  s'il  se  presentait 
en  vente  publique,  füt  adjuge  a  15  ou  20000  francs."  Heute  würde  man  diesen  Preis 
gern  mehr  als  dreifach  zahlen. 

Das  in  unserem  Museum  befindliche  Exemplar  des  Psalters  von  1516  befand  sich 
bis  1810  in  Paris  und  gelangte  von  da  durch  Verkauf  zunächst  nach  der  Schweiz; 
es  ist  kostbar  in  blaues  Leder  gebunden ,  mit  Silber  reich  beschlagen  und  zählt  im 
Ganzen  zu  den  am  besten  erhaltenen- Exemplaren  dieses  ehrwürdigen  Mainzer  Druck- 
denkmals. — 


No.  7. 

„purantu  Rationale  biwnorum  offtetorum." 

Mainz,  Johann  Fust  &  Peter  Schoeffer  1459; 

auf  Pergament  in  Folio. 

Wir  haben  hier  wiederum  ein  seltenes  und  hochgeschätztes  Mainzer  Druckdcnk- 
mal  vor  uns;  es  ist  das  zudle  mit  Druckfirina  und  Jahrzahl  versehene  Buch  der 
Welt,  gedruckt  nach  Gutenberg's  neuer  herrlicher  Erfindung,  wenn  auch  in  der 
Schlussschrift  von  Fust  und  Schöffer  wohlweisslich  verschwiegen  wird,  wer  „die  neue 
künstliche  Art  Bücher  zu  drucken"  eigentlich  erfunden  habe! 

2 


Digitized  by  Google 


18  —    Mainz.  — 

Das  Rationale  ist  aber  das  erste  Werk ,  welches  mit  Schöffer's  neuer  Type  ge- 
druckt wurde.  Die  Form  derselben  ist  der  damals  üblich  gewesenen  Handschrift 
meisterhaft  nachgebildet.  Die  Schriftgattung  hat  nach  obigem  Werke  die  Bezeich- 
nung ^Durandus-Type*  erhalten,  der  wir  noch  mehrfach  begegnen  werden. 

Uebrigens  erscheint  bereits  in  der  Schlussschrift  des  Rationale,  die  10  Zeilen 
umfasst,  zum  Erstenmale  die  Bibel-Type  ron  1462,  während  man  bisher  annahm, 
diese  neue  schone  Schrift  sei  jedenfalls  für  diese  Bibel  gegossen  worden.  Es  ist 
dies  umsoweniger  der  Fall,  als  auch  die  Constitutione»  ron  Clemens  dem  Fünften 
14G0  damit  gedruckt  sind,  weshalb  sie  ja  auch  die  Clemens-Type  genannt  wird. 

Unser  Exemplar  gehört  übrigens  zu  den  wenigen,  bei  denen  mehrere  rothe  Ini- 
tialen nicht  eingemalt,  sondern  mit  in  Holz  geschnittenen  Formen  wohl  mit  der 
Hand  eingedruckt  sind.  Letztere  sind  Jedenfalls  Peter  Schöffer's  Werk,  dem  als 
früherem  Schriftmaler,  Buchschreiber  oder  Clcricus  ein  besonderes  Talent  nicht  ab- 
zusprechen ist. 

Der  Inhalt  des  Werkes  giebt  eine  Kirthenordnung,  das  heisst  eine  Beschreibung 
der  Gebräuche,  welche  in  der  Kirche  schon  im  13.  Jahrhunderte  üblich  und  bis  in 
das  15.  Jahrhundert  allgemein  beliebt  waren.  Verfasst  wurde  das  Werk  im  Jahre 
1286  von  Wilhelwus  Durandus  Episcopus  St.  Minatensis  ecclesiae.1 

Von  den  vielen  späteren  Ausgaben  des  Rationale  besitzt  unser  Museum  die  wich- 
tigsten und  schönsten  von  Mentelin  in  Strassburg  von  circa  1464,  Johann  Zainer  in 
Ulm  1473,  ein  wahres  Prachtwerk;  Anton  Koberger  iu  Nürnberg  1481  und  Johann 
Prüss  in  Strassburg  i486.  —  Unser  Rationale  von  1459  ist  neu  nach  altem  Muster 
in  azurblaues  Leder  gebunden,  mit  Schliessen,  reichen  Eckbeschlägen  und  Bukein 
von  vergoldetem  Messing;  ein  Meistorwerk  des  Metallarbeiters.— 

'    NO.  8. 

£anctt  ^uguflini  „£c  mta  dfriftiana". 

Main/,  Fust  &  Schoeffer,  circa  1461. 
Klein-Quart. 

Der  Umstand,  dass  diese  Seltenheit  ersten  Ranges  nur  in  so  wenigen  Exem- 
plaren bis  auf  unsere  Zeit  gekommen,  und  dass  das  Werkchen  mit  der  Durandus- 
Type  gedruckt  ist,  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  sein  Entstehen  in  die  früheste 
Periode  der  Fust-Schöffer'schen  Thätigkeit  bald  nach  dem  Erscheinen  von  Durand i 
Rationale  fällt,  vielleicht  schon  in  das  Jahr  1460.  Dafür  spricht  auch  die  Unvoll- 
kommenheit  des  Schriftsatzes,  denn  die  Ungleichheit  in  der  Länge  der  Zeilen  ist 
hier  genau  so  gross,  wie  im  Rationale  von  1459. 

Das  Schriftchen  umfasst  17  Blätter  mit  28  Zeilen  in  Klein-Quart  und  beginnt 
mit:  „3n et p  yl oiuiB  btati 'AugufUui  be  otta  ryimia".  Das  zweizeilige  Schlusswort  lautet: 
„Grplicit  Uber  beati  auguflini  br  mta  rpiana  II  tirr  facienbo  quifqj.  uita  obttttrbit  fternä". 
Darunter  steht  das  roth  gedruckte  Fust  und  Schöffer'sche  Wappen.  Der  Inhalt  giebt 
eine  erbauliche  Anleitung  zu  einem  christlichen  Lebenswandel. 

No.  9. 

Sülle  $atfer  JFriebddjö  III.  gegen  J3iett>er  luflit  Jffenburg, 

Mainz ,  Fust  &  Schoeffer,  10.  August  1461. 
Quer- Folie-Format. 

Von  den  sechs  interessanten  Urkunden,  welche  sich  auf  den  Streit  Adolph's  von 
Nassau  gegen  Diether  von  Isenburg  beziehen ,  geben  wir  in  obiger  die  erste .  welche 
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in  deutscher  Sprache  und  mit  der  Clemens-Type  gedruckt  ist.  Zur  Geschichte  dieser 
Urkunden  von  hervorragend  historischem  Interesse  das  Noth wendigste: 

Erxbischof  Diether  von  Mainz  hatte  dem  Grafen  Adolph  von  Nassau  die  Be- 
lehnung über  das  Eicbsfeld  und  den  Mainzer  Hof  zu  Erfurt  abgenommen.  Adolph 
gewann  nun  durch  Klage  den  Papst  für  sich,  welcher  letztere  die  bisher  nur  vom 
Kaiser  bestätigte  Wahl  Jh'ether's  noch  nicht  sanetionirt  und  genügenden  Grund  sie 
zu  missbilligen  hatte,  da  Diether  sich  der  Zahlung  des  Kaufgeldes  und  des  ge- 
forderten Zehnten  weigerte.  Der  Papst  wirkte  auf  den  schwachen  Kaiser  und  dieser 
willigte  in  der  uns  vorliegenden  Bulle  in  die  Absetzung  Diether's  durch  den  Papst. 
Dieselbe  ist  vom  10.  August  1461  datirt;  die  darauf  folgende  päpstliche  Entsetzungs- 
Urkunde  ist  vom  21.  August,  welches  Datum  noch  drei  andere  päpstliche  Bullen  führen, 
von  denen  eine  an  Adolph  von  Nassau,  eine  an  das  Mainzer  Domkapitel  und  eine 
an  die  Geistlichkeit  und  Diözese  Mainz  gerichtet  ist. 

Doch  vermochten  alle  diese  Massregeln  nicht,  den  von  Erfurt  unterstützten  Krz- 
bischof  Diether  von  Isenburg  seiner  Würde  zu  entheben;  in  seinem  vom  4.  April 
1462  datirten  bekannten  „Mani/tst",  welches  wir  in  nächster  Nummer  kennen  lernen 
werden,  appellirte  er  an  ein  Concilium,  und  erst  am  27.0ctober  1462  kam  die  Stadt 
Mainz  durch  Verrath,  Uebcrfall,  Zerstörung  und  Massenmord  iu  die  Hände  Adolph'* 
von  Nassau,  und  Diether  wurde  flüchtig. 

Diese  Urkunden  sind  sämmtlich  von  Pust  und  Schöffer  und  zwar,  ausser  der 
obigen  mit  der  Clemens-Type  hergestellten,  mit  der  kleinen  Type  des  „Rationale* 
gedruckt.  Die  vorliegende,  im  Original  heute  wohl  unauffindbare  Bulle  Friedrich's  III. 
ist  auf  einem  kleinen  Bogen  in  Quer- Polio  auf  28  Zeilen  gedruckt  und  vermag  in 
dem  getreuen  Pacsimile  unter  (»las  und  Messingrnhmen ,  welches  unsre  Sammlung 
aufweist,  eine  hinreichende  Vorstellung  von  dem  interessanten  Originale  zu  geben. 


NO.  10. 

$faniff|K  bes  Qfrjbifdjofö  non  Btain?,  $iftl)rr  uon  Ulenburg, 
grgm        uon  Halfau,  erlafftn  am  4.  «ftpril  1462. 

Mainz,  Fust  &  Schoeffer,  1462. 
Folio-Maximo. 

Es  ist  dies  die  auf  einem  Folio-Blatte  mit  den  Typen  des  „Rationale-  in  106  Zeilen 
gedruckte  Entgegnung  des  Erzbischofs  auf  die  gegen  ihn  von  Kaiser  und  Papst  ge- 
richteten Massregeln,  worin  er  aus  staatsrechtlichen  Gründen  die  Unrechtmüssigktit 
seiner  Absetzung  zu  erweisen  und  Hülfe  und  Unterstützung  gegen  seine  Feinde  zu 
erwirken  sucht. 

Von  dem  bisher  nur  in  fünf  Exemplaren  —  in  Prankfurt.  München,  Strasburg, 
Paris  und  bei  Lord  Spencer  —  bekannten  Rarissimum  bewahrt  unsre  Sammlung 
eine  dem  Originale  täuschend  ähnliche  Reproduction  unter  Glas  und  Messingrahmon, 
welche  eine  Vorstellung  des  Originales  durchaus  zu  ersetzen  im  Stando  ist.  Das 
Manifest  ist  in  deutscher  Sprache  abgefasst,  aber  —  was  für  ein  Deutsch!  Die  am 
Rande  und  zum  Theil  auch  zwischen  den  Zeilen  ersichtlichen  Correcturen  sind  jeden- 
falls gleich  nach  dem  Drucke  bewirkt,  noch  ehe  das  Plakat  Öffentlich  angeschlagen 
und  verbreitet  wurde.  Unser  Exemplar  giebt  sie  ebenfalls  originalgetreu  wieder ;  es 
ist  nach  dem  am  besten  erhaltenen  Exemplare  der  Kaiserlichen  Bibliothek  in  Strass- 
burg  hergestellt,  das  uns  in  dankenswerter  Weise  zum  Zwecke  der  Verviel- 
fältigung überlassen  wurde,  — 
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No.  11. 

SUblia  farra  latina.   &\t  adjtunbMfrpajfUtge  SUbel. 

Mainz ,  Johann  Fust  &  Peter  Schoeffer,  H62. 
Auf  Pergament  in  Gross-Folio  gedruckt. 

Auch  von  diesem  Bibliothekscbatze  ersten  Ranges  enthalt  unser  Museum  eines 
der  schönsten  Pergament-Exemplare.  Der  ztceite  Band  enthält  die  vollständige  Schluss- 
schrift: „)Jns  boc  opnfcoln  Arttfuiofu  ab  inutliont  |j  iupmenbi  ff u  caracterijanbi  •  abfq; 
caltni  |]  tcaracaq  in  cisitate  Jtlonuntn  effigiatü  .  rt  ||  ab  enfebia  bei  tnbaflrie  per  3oh/i m 
ftft  eine  ||  rt  Petra  fdioiftli t r  be  lurnfbnnu  cleririt  bt- 1|  Olef  etufbem  rft  confätnatu \. 
3U»o  bat .  Ül.  ||  CCCC.lfij.  3n  oigilia  affiratpcois  »tr$.  raarie."  Darunter  wieder  das 
Fust-Schöffer'ache  Wappen. 

Merkwürdig  ist  bei  der  hier  in  Anwendung  gebrachten  neuen  Type,  die  grösser 
als  die  Durandus-Type  ist,  und  mit  welcher  zuerst  die  Schlussscbrift  des  Rationale 
von  1459  gedruckt  wurde,  dass  die  Versal-Buchstaben  sich  in  zweierlei  ganz  ver- 
schiedener Gestaltung  vorfinden;  es  sind  dabei  namentlich  auffallend:  S,  N,  A, P, M,  V 
welches  letztere  sogar  in  drei,  und  das  Q,  welches  in  vier  diversen  Formen  vor- 
kommt. Wir  kommen  auf  diesen  interessanten  Gegenstand  bei  Besprechung  der 
mit  denselben  Typen  gedruckten  Mainzer  Bibel  von  1472  unter  No.  25  zurück.  — 


No.  12. 

3anctt  (ffgibii  „^lurca  uerba". 

Mainz 9  Fust  &  Schoeffer,  circa  14f>3.  Kleiu-Quart-Format. 

Der  Umstand,  dass  nach  der  Verwüstung  von  Mainz  durch  Adolph  von  Nassau^ 
im  October  1462,  erst  1465,  also  nach  drei  Jahren  wieder  ein  grösseres  Werk  die 
Mainzer  Presse  verliess,  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  Fust  und  Schöffer  in  dieser 
Zwischenzeit  nur  mehrere  kleinere  Druckwerke  ohne  Firma  und  Jahrzahl  zu  8tande 
gebracht,  die  zumeist  mit  der  Bibel -Type  von  1462  gedruckt  sind,  und  wobei  sich 
wahrscheinlich  neue  Arbeitskräfte  heranbildeten. 

Da  diese  und  spätere  Drucke  beweisen,  dass  die  bis  dahin  vorhanden  gewesenen 
verschiedenen  Typen  bei  der  Verwüstung  der  Stadt  und  den  Brand  des  Druckhauses 
nicht  verloren  gegangen  waren,  so  lässt  sieh  das  Darniederliegcn  der  Druckerei  nach 
1462  wohl  mehr  dadurch  erklaren,  dass  das  Druckerpersonal  bei  der  Belagerung  von 
Mainz  nach  allen  Himmelsgegenden  ausgmandert  war,  um  in  Strassbnrg,  Cöln,  Rom, 
Venedig,  Augsburg,  Basel  etc.  Druckereien  zu  gründen. 

Es  ist  aber  wohl  kaum  anzunehmen ,  dass  Fust  und  Schöffer  ihre  bedeutende 
Offizin  so  ganz  und  gar  von  Arbeitskräften  entblösst  haben  sollten,  um  nicht  wenig- 
stens unbedeutendere  Drucksachen  herstellen  zu  können,  und  zu  solchen  Arbeiten 
dürften  wohl  die  kleinen  undatirten  Tractate  zahlen ,  die  wir  unter  No.  12  bis  15 
aufführen,  und  von  denen  die  ersten  zwei,  die  wir  mit  circa  1463  und  1164  be- 
zeichneten, sogar  ohne  Druckerzeichen  sind. 

Wer  weiss  was  die  Herren  Fust  und  Schöffer  als  Gegner  des  Bezwingers  von 
Mainz  veranlasste,  in  diesen  beiden  Jahren  ihre  Firma  nicht  an  die  grosse  Glocke 
zu  hängen,  wie  sie  es  bei  ihrem  Ehrgeize  noch  in  der  Schlussschrift  der  Bibel  von 
1462  in  groBsspreeberischer  Weise  gethan.  Jedenfalls  war  aber  ihre  Druckerei  in 
dieser  Drangsalsperiode  auch  nicht  besonders  leistungsfähig,  so  dass  sie  wohl  neben 
kleineren  Accidenz-Arbeiten  eben  genug  zu  thun  hatte  mit  den  obengenannten 
kleineren  Druckwerken  von  1463  bis  1464,  zumal  in  dieser  Zeit  auch  schon  die 
grössern  Werke  .Cicero  de  offieiis«  und  Bonifacius  VIII.  „Libcr  sextus  decretalium" 
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-vorzubereiten  und  auszuführen  waren,   da  sie  beide   noch  im  Jahre  1466  er- 

Der  Inhalt  obiger  keineswegs  orthodoxen  Schrift  giebt  Abhandlungen  über  die 
Tugenden  vom  Standpunkte  praktischer  Lebensweisheit.  Bei  Panzer,  Annales  IV, 464,  ist 
das  Werk  unter  den  Büchern  ohne  Angabe  des  Jahres,  Ortes  und  Druckers  angeführt.  — 


No.  13. 

£anctt  Vernarbt  „äprailum  be  tyotwftate  mtar". 

Mainz,  Fust  &  Schoeffer,  circa  1464. 
In  Klein-Quart-Format. 

Das  bei  Hain  L  2901  erwähnte,  Jedenfalls  höchst  seltene  Schriftchen  ist  mit  der 
Tiibel-Type  von  1462  gedruckt.  Der  Inhalt  desselben  giebt  des  Heiligen  Bernard  von 
Clairvaux  Betrachtungen  über  die  Ehrbarkeit  des  Lebens,  eine  Abhandlung  voll  der 
strengsten  Observanz  und  asectischen  Eifers.  — 


No.  14. 

,3o!)atnÜ9  bf  Tabrica,  Nicolai  lUdjarbi  rt  Anttjorniü 
„STractatuö  fuprr  brclaratione  tnbulgcntianim  con- 
ccfTarum  pro  anunabus  in  jmrgatorto." 

Mainz,  Fust  &  Schoeffer,  circa  1464.  Klein-Folio-Format. 

Früher  Mainzer  Druck  von  grösster  Seltenheit,  mit  der  Durandus-Ttfpe  gedruckt, 
jedenfalls  aber  noch  ror  dem  Cicero  von  1465,  als  Fust  und  Schöffer  nach  der  Zer- 
störung von  Main*  1462  nur  kleinere  Druckwerke  herzustellen  vermochten,  denen 
sie  weder  Pinna  noch  Jahrzahl  beifügten,  wie  es  von  1465  ab  wieder  nachweislich  ist. 

Diese  drei,  von  der  göttlichen  Barmherzigkeit  für  die  von  Sünden  gereinigten 
Geschöpfe  handelnden  Tractate,  sind  von  Panzer  bei  den  undatirten  Drucken,  An- 
nales IX,  pag.  828,  und  von  Hain  unter  No.  6876  ungenau  beschrieben.  Erstcrer 
weicht  in  den  Zeilenangaben  ganz  von  der  Richtigkeit  ab;  Letzterer  giebt  nur  den 
Anfang  des  ersten  Tractates.    Wir  geben  daher  die  genaue  Beschreibung: 

Fol.  l  beginnt  mit  dem  vierseitigen  Titel:  „tractatnt  räpofttus  p  Keaertnbä  no- 
Qiflra  H  noftrn  Ülagiftrii  3 olmnnr  br  fabrica  orbtnis  fratrn  tninori  faert  pagine  II  pfrfTorf 
fomofifnintt  JJariftru  in  pfatt  orbinis  fcola  regnttt  fii£  btclneacö  II  «t  (sie  0  3nbalg«tiarä 
cöctffori  j>  oiiimoty  in  jrargatorto." 

Auf  Fol.  8  verso,  Zeile  27  sch  Messt  der  Tractat  des  Johannes  de  Fabrica  und 
es  beginnt  der  des  Nicolaus  Richardus  mit  dem  vierseitigen  Titel:  „fcroriotns  töao- 
(itus  p  XUütrt nbu  magiflrn  II  noftrü  magiftru  Uirolaü  ridjarbi  faerr  paghtt  pfrfTornn  fnmo- 
lifftmimi  ||  femlartm  ftu)  tobt  mottrio  inbnlgtnliar5  tue  in  virinrrfttate  nittoaifn.  H  famofa 
rtetorem**. 

Auf  Fol.  6,  Zeile  14  schliesst  der  zweite,  und  es  beginnt  der  dritte  Tractat  mit 
den  einleitenden  Worten:  „J&eqtritar  rtfototio  faratnf  Xnthoniiii  ardjt-IMfcOBi  flörrn- 
ti«i",  und  endigt  mit  der  27.  Zeile  auf  Fol.  6  verao:  „g  Tt  €t  »ttlto  minus  qiri  fit  in 
infmto.* 

Das  ganze  Werkchen  umfasst  also  nur  6  Blätter  in  Folio  und  mit  je  48  Zeilen, 
ohne  Signaturen,  Custoden  und  Seitenzahlen.  Die  Ungleichheit  in  der  Zeilenl&nge 
spricht  ganz  für  das  hohe  Alter  des  kleinen  interessanten  Druckwerkes. 


Digitized  by  Google 


22 


Mainz. 


No.  15. 

^Urtini  „gJr  amore  (Smscarbt  et  jStgiötmmbar  ßliar  £ancrebt"- 

Mainz,  Fust  &  Schoeffer,  circa  1465. 

In  Klein-Quart-Format 

Wieder  mit  der  Bibel-Type  von  1462  gedruckt.  Dass  man  zu  solch  kleinen 
Werkeben  diene  grosse  Type  wählte,  hängt  wohl  eben  damit  zusammen ,  dass  es  in 
dieser  Drangsalsperiode  bei  Fust  und  Schofler  an  geschulten  Schriftsetzern  fehlte, 
die  mit  der  kleinen  Durandus-Type  zurechtgekommen  wären.  Obiges  Werkchen  ist 
die  lateinische  Uebersetzung  einer  Erzählung  des  berühmten  Italieners  Boccaccio, 
welche  die  unglückliche  Liebe  der  Tochter  Tancred's  von  8alerno,  Sigismunde,  zu 
Guiscard  behandelt.  — 


No.  16. 

2*larri  ÖTuUit  €icerome  „fBfpria  rt  ^arabora". 

Mainz,  Fust  &  Schoeffer,  1466.    Klein -Folio -Format. 

Cicero's  drei  Bücher  von  den  Pflichten  nebst  den  Paradoxa  repräsentiren  in  dieser 
zweiten  Mainzer  Ausgal>e,  auf  Pergament  gedruckt,  einen  hervorragenden  Bibliothek- 
sehatz.  Diese  zweite  Auflage  ist  seltener  wie  die  erste,  die  1465  erschien,  während 
die  zweite  schon  im  Februar  1466  die  Presse  verliess.  Wahrscheinlich  wurde  nur 
ein  kleinerer  Vorratb  mit  ganz  geringen  Abweichungen  im  Texte  nachgedruckt,  weil 
Jobann  Fust  im  Frühjahre  1466  mit  genügenden  Vorrathen  seine  Geschäftsreise  nach 
Paris  antreten  wollte,  wo  er  in  demselben  Jahre  an  der  Pest  starb. 

Die  Typen  sind  die  von  , Durand!  Rationale"  mit  Verkürzungen  und  Ligaturen 
von  zwei  auch  drei  Buchstaben ;  der  Satz  ist  aber,  was  bislang  wohl  nur  von  Bernard 
beobachtet  wurde,  im  Cicero  durchschossen  and  erscheint  dadurch  grösser,  klarer  und 
viel  ausdrucksvoller;  es  kommen  auf  28  Zeilen  der  „Officia"  nur  24  des  »Rationale*. 
Es  ist  das  ein  Beweis,  wie  bald  diese  den  Druck  veredelnde  und  klärende  Technik 
den  ersten  Practicanten  schon  offenbar  wurde. 

Die  rothe,  sechszeilige  Schlussschrift  ist  mit  den  Typen  der  Bibel  von  1462  ge- 
druckt. Typographisch  wichtig  ist  es,  dass  in  den  Paradoxa,  welche  auf  der  Rück- 
seite des  75.  Blattes  beginnen,  tum  ersten  Male  griechische  Typen  vorkommen,  mit 
denen  die  griechischen  Ueberschriften  gedruckt  sind.  Wie  primitiv  diese  Erstlinge 
uueh  erscheinen,  so  sind  sie  doch  als  solche  von  Bedeutung. 

Besonderes  Interesse  hat  das  Werk  auch  deshalb,  weil  es  das  erste  ist,  in  dessen 
Schlussschrift  Fust's  Schwiegersohn  Peter  Schaff  er  mit  der  Bezeichnung  ,puer  meus" 
bedacht  wird,  obgleich  seine  Verheirathung  mit  Fust's  Tochter  schon  um  1454  statt- 
gefunden haben  dürfte.    Klappern  gehörte  jetzt  zum  Handwerk.  — 

Der  Inhalt  dieser  bekannten  Schriften  des  grossen  Redners  und  Staatsmannes 
Cicero  ist  ein  philosophisch-pädagogischer.  Die  drei  Bücher  der  „Officia"  sind  an 
seinen  Sohn  Marcus  gerichtet,  von  denen  das  erste  Buch  über  das  Gute  an  sich,  das 
zweite  über  das  Nützliche  und  das  dritte  von  dem,  was  nach  Umständen  von  beiden 
das  Vorzüglichere  sei,  handelt.  Die  „Paradoxa"  entwickeln  sechs  verschiedene  Sätze 
der  stoischen  Philosophie. 

Unser  Pergament-Exemplar  ist  ganz  complet  und  wohlerhalten ,  mit  stark  ver- 
goldetem Initial-Buchstaben  und  Randmalereien  auf  der  ersten  Seite  des  Buches. 
Auch  der  prächtige  veilchenblaue  Leder-Einband  mit  reichem  vergoldetem  Beschläge, 
nach  altem  Muster  gearbeitet,  schliesst  sich  dem  kostbaren  Druckdenkmale  würdig  an. 
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No.  17. 

ä'ancti  ^uguftini       arte  prebkanbi". 

MaillZ  ,  Johannes  Fust,  wohl  1466.    Klein  -  Folio  -  Format. 

Dieae  mit  der  Durandus-Type  gedruckte  Ausgabe  der  „Kunst  zu  predigen11  von 
Aurelius  Augustinus  ist  als  erster  Nachdruck  zu  betrachten  und  deshalb  besonders, 
Bemerkens werth;  zugleich  ist  es  der  Mite  Druck  mit  Johann  FusVs  Namen,  welcher 
auf  Blatt  1  verso  in  der  38.  Zeile  vorkommt,  wonach  Scliaab  zu  berichtigen  wäre, 
welcher  in  Band  I,  Seite  448  des  Bonifacü  „Liber  sextus  Decretalium"  vom  Jahre 
1465  als  das  letzte  mit  Fust's  Namen  bezeichnete  Werk  angiebt. 

Beschrieben  ist  das  Buch  namentlich  bei  Ebert,  No.  1864,  der  dazu  Folgendes  sagt: 
„Die  zum  Behufe  des  Registers  an  den  Rand  (gesetzten  Buchstaben,  für  welche 
in  der  vorigen  Ausgabe  —  Strassburg,  Mentelin,  vor  1466  —  Raum  gelassen  war, 
der  in  der  vorigen  fehlende  Zusatz  am  Ende ,  und  der  Umstand ,  dass  in  dem  Vor- 
berichte zwar  Heidelberg,  Speyer,  Worms  und  Strassburg,  aber  nicht  Mainz  erwähnt 
werden,  setzt  es  ausser  Zweifel,  dass  Fust's  Ausgabe  die  spätere  und  blos  Nachdruck 
der  vorigen  ist.  Da  Fust  1466  starb ,  so  muss  sie  wenigstens  in  diesem  Jahre  ge- 
druckt sein." 

Der  Nachdrucker  Fust  hat  übrigens  bei  der  Sache  nichts  weiter  gethan,  als  dass 
er  den  Druck  des  Prologus  auf  der  Vorderseite  des  ersten  Blattes  anfing,  statt  wie 
bei  Mentelin  auf  der  Rückseite,  und  dass  er  au(  der  zweiten  Columne  seinen  Namen 
r  Johannes  Fust  in  Mainz"  an  die  Stelle  von  »Johannes  Mentelin  in  Strassburg" 
setzte.  Er  giebt  uns  aber  damit  wenigstens  eine  schatzbare  Urkunde,  dass  er  nicht 
„Faust"  geheissen,  wie  ihn  einige  Bibliographen  beharrlich  genannt  haben.  —  Ein- 
band von  blauem  Lcder  mit  reichem  durchbrochenem  Silbcrbeschlage.  — 


{Dritte  Vfi  a  i  n  $  c  t  JDrucCerei: 

Jlrter  jSd)öffer  allein 

na*  Suft'6  Hobt  1467  bie  \  1502. 

No.  18. 

£1).  bc  äquino:  „Snmmar  tfyt  ologicar  freunba  freunbae  partia". 

Mainz,  Petrus  Schoeffer  de  gernssheim,  1467.  Folio-Format. 

Seltenheit  ersten  Ranges  und  der  erste  Mainzer  Druck,  den  Peter  Schöffer  nach 
Fust's  Tod«  allein  lieferte. 

Es  giebt  hiervon  zweierlei  Exemplare;  solche,  die  auf  Blatt  452  eine  neun- 
zeilige  Schlussschrift  haben,  in  welcher  Peter  Schoffer  als  Drucker  und  das  Jahr 
1167  angegeben  ist;  dann  Exemplare,  wie  das  unsrige,  in  welchen  die  8chlussschrift 
fehlt.  Die  letzteren  sind  viel  seltener,  und  man  möchte  annehmen,  dass  sie  zum 
Verkauf  uls  Manuscripte  bestimmt  gewesen  sind.  Vielleicht  ist  aber  auch  Schoffer 
nach  dem  Tode  Fust's  wegen  der  Firma  nicht  sofort  schlüssig  gewesen  und  hat  sich 
erst  später  für  die  Aenderung  derselben  und  deren  Beifügung  entschieden. 

Das  Werk  ist  mit  der  Durandus-Type  gedruckt,  nicht  —  wie  Schaab  Band  I, 
Seite  446  sonderbarerweise  angiebt  —  mit  der  Bibel-Type  von  1462.  Der  Inhalt 
dieses  Hauptwerkes  des  berühmten  Theologen  und  Scholastikers  Tltomas  von  Aquino, 
welcher  1224  geboren  wurde,  giebt  den  ersten  Versuch  eines  vollständigen  iheolo- 
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gigchen  Systems,  in  welchem  auf  höchst  geistvolle  Weise  die  aristotelische  Philo- 
sophie auf  die  wissenschaftliche  Behandlung  der  Theologie  in  Anwendung  gebracht 
wurde.  — 


No  19. 

JtofHmani  „^nftttntionc*  cum  gloffa." 

Mainz ,  Peter  Schoeffer,  1468.    In  Gross -Folio -Format. 

Die  erste  Ausgabe  der  vom  Kaiser  Justinian  im  sechsten  Jahrhunderte  aus  frü- 
heren Rechtsschriften  zusammengestellten  und  von  ihm  selbst  vermehrten  „Verord- 
nungen". Der  Text  ist  mit  der  Bibel-Type  von  1462  gedruckt,  und  die  den  Text 
rings  umgebenden  Randbemerkungen  oder  Glossarien  mit  der  Durandus-Type. 

Dieses  seltene  Werk  ist  besonders  interessant  durch  seine  Schlussschriften.  In 
der  roüigedruckten  Endschrift  von  18  Zeilen  ist  Peter  Schöffer  als  Drucker  genannt. 
Darauf  folgen  aber  noch  in  Schwarzdruck  24  Zeilen,  welche  cum  Theil  für  die  Ge- 
schichte der  Buchdruckerkunst  wichtig  sind.  Die  Verleugnung  dos  Erfinders  Guten- 
berg durch  Ptter  Schöffer  nimmt  hier  ihren  Anfang,  wenn  derselbe  auch  im  Todes- 
jahre Gutenberg's  noch  nicht  ganz  direct  es  wagte,  die  ganze  Erfindung  der  Kunst 
sich  allein  zuzuschreiben. 

Der  Versemacher  spricht  daher  gleichnissvoll  von  zwei  Johannes,  welche  die 
Stadt  Mainz  als  Meister  der  Kunst  geboren,  und  einem  Petrus,  der  mit  ihnen  zum 
Grabe  gegangen  und  in  das  Geheimniss  der  Erfindung  zuerst  eingetreten  sei,  obgleich 
er  im  Laufe  der  Letzte  gewesen.  Er  habe  ein  vollkommenes  Verfahren  des  Typen- 
gusses entdeckt  und  dadurch  mehr  geleistet,  als  die  beiden  Johannes. 

Es  ist  dies  eine  Anspielung  auf  Evangelium  Johannes  Capitel  20,  Vers  3  bis  8, 
wo  die  Apostel  Petrus  und  Johannes  zum  Grabe  Christi  laufen.  In  obigem  Gleich- 
nis» ist  es  nun  unbestimmt  gelassen,  welcher  .Johannes  der  rechte  „Magister  der 
Druckkunst"  gewesen,  ob  Johann  Gutenberg  oder  Jobann  Fust;  aber  beide  hat  der 
Petrus,  das  ist  der  Peter  Schöffer,  überholt.  —  Dieses  interessante  Document  findet 
sich  auch  abgedruckt  auf  der  lezten  Seite  in  Gregor's  Deere  taten  von  1478  unter 
No.  27  unserer  Sammlung. 

Ein  schönes  Exemplar  der  Fortsetzung  dieses  Werkes:  „Novellae  constitutiones" 
von  1477  werden  wir  noch  unter  No.  34  ebenfalls  in  unsrer  Sammlung  finden.  — 


NO.  20. 

ötyomaa  bc  «ftquino:  „GfrpofUio  quarti  libri  fententtarmm". 

Mainz 9  Peter  Schoeffer,  1469*    In  Gross -Folio -Format. 

Seltenheit  ersten  Ranges.  Prächtig  erhaltener  Foliant  mit  der  Durandus-Type 
auf  starkes  Papier  gedruckt.  Das  Werk  ist  ein  Commentar  zu  dem  vierten  Buche 
der  Sententia  des  Petrus  Lombardus,  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  ver- 
fasst,  worin  die  Aussprüche  der  Kirchenväter,  besonders  des  Augustinus,  über  die 
Dogmen  unter  gewissen  Titeln  und  mit  Hinzufügung  der  Einwendungen  gegen  die- 
selben und  der  Widerlegungen  dieser  Einwände  durch  kirchliche  Autoritäten,  zu- 
sammengebracht sind;  ohne  eigenes  Endurtheil  hatte  dieses  Werk  doch  bis  zur  Re- 
formation beinahe  classischen  Ruf. 

Unser  Exemplar  ist  in  prächtigem  altem  Original-Einbande  von  braunem  Uder, 
wie  neu  erhalten,  und  reich  mit  durchbrochenen  Metallbeschlägen  geziert.  — 
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No.  21. 

5awü  Dinrannjtü  „ffpißolar". 

Mainz«  Peter  Schoeffer,  1470«    In  Gross-Folio -Format. 

Bin  colossales  und  prachtvolles  Werk  ,  ganz  mit  der  Bibel-Typ*  von  1469  ge- 
druckt und  mit  vielen  schönen  Initialen  ausgemalt  Rs  ist  die  aweite  Ausgabe  der 
Briefe  des  ascetischen  und  im  Bibeltexte  vor  allen  Andern  bewanderten  Heiilgen  des 
vierten  Jahrhunderts;  wir  werden  der  erste»  Ausgabe  in  unsrer  Sammlung  unter 
Horn,  bei  Sweynhcim  &  Pannartz  1468,  auch  noch  begegnen. 

In  der  Auction  Didot  zu  Paris  wurde  1879  ein  Exemplar  des  seltenen  Werkes 
um  3000  Francs  versteigert.  Der  riesige  Foliant  unsrer  Sammlung  ist  in  unversehrtem 
hellbraunem  Ledereinbande  mit  Messingschliessen  und  grossen  ßukeln  versehen.  — 

No.  22. 

jtal}amu0  $tlard)eftiu  1t3Mammotractudu. 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1470.    In  Folio -Format. 

Seltenes  Prachtexemplar,  wie  neu,  mit  der  Duramlus-Type  gedruckt,  nur  die 
Schlussschrift  hat  die  Fmilus-Typt ;  so  benannt  nach  dem  Dialogus  Pauli  de  8ancta 
Maria  von  1478,  welchen  wir  unter  No.  36  kennen  lernen  werden.  Sie  ist  etwas 
grösser  und  eckiger  als  die  Durandus-Type,  ihr  aber  sonst  sehr  ahnlich.  In  der 
Sehlussscbrift  des  „Mammotractus"  tritt  sie  zum  ersten  Male  auf,  danach  bis  zum 
•Jahre  1478  in  mehreren  anderen  Werken;  dennoch  erhielt  sie  —  sonderbar  genug  — 
von  jenem  Paulus  de  Sancta  Maria  erst  ihren  Namen.  Dieser  „Mammotractus*  — 
wörtlich:  der  Zug  des  Säuglings  aus  der  Brust  —  ist  ein  biblisches  Wörterbuch 
und  enthält  eine  Erklärung  aller  in  der  Bibel,  den  Gesängen  und  Legenden  der 
Heiligen  vorkommenden  Ausdrücke.  Der  Verfasser  lebte  im  Anfange  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  in  Italien. 

Bei  Schaab,  I,  488,  ausführlich  beschrieben.  Unser  Exemplar  ist  in  reich  ge- 
presstem  rehbraunem  Lederbande,  mit  eben  so  reichem  Metallbeschlage  versehen.  — 


No.  23. 

Bornas  bc  ^quino: 
„Summar  ttyrologtcae  partta  freunbae  prima  pars". 

Mainz,  Petrus  Schoeffer,  1471.  In  Gross-Folio-Format. 

Wahrscheinlich  die  zweite  Ausgabe  des  ersten  Thüles  der  „Summa  theologica«, 
-•-reu  zweitem  Tbeile  wir  bereits  oben  unter  No.  18  begegneten;  sie  ist  gleichfalls 
mit  der  Durandus-Type,  die  Schlussschrift  aber  mit  der  Pnulm-Type  gedruckt. 

Unser  wohlerhaltenes  Exemplar  ist  nach  altem  Muster  prachtvoll  in  grünes  Leder 
gebunden  und  mit  vergoldetem  Messingbeschlagc  verschen.  — 

No.  24. 

lial.$Hajrtimi0: 1f  factorum  rt  bictorum  mr  morabUutm  Ubri  IX". 

"  Mainz  9  Peter  Schoeffer,  1471.    In  Folio  -  Format. 
Schönes  Exemplar  einer  seltenen  Ausgabe,  welche  jedenfalls  die  erste  datirte  ist, 
wahrend  man  die  Priorität  der  nicht  datirten  von  Mentelin  in  8trassburg  um  146S 

In  unserer  mit  der  Bibel-Type  von  1462  gedruckten  Ausgabe  erscheinen  tum 
ersten  Male  neben  dem  Punkte  auch  andere  lnterpttnctationen,  Komma,  Ausrufungs- 
zeichen und  Fragezeichen. 
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Dieses  Werk  eines  römischen  Bürgers  und  Gelehrten  entstand  um  das  Jahr  3*> 
nach  Christus  und  behandelt  in  philosophisch-pädagogischer  Fonn  die  verschieden-» 
sten  Fragen  und  Erscheinungen  auf  moralischem  sowie  auf  dem  Gebiete  des  öffent- 
lichen Lebens.  Ueber  Tugenden  und  Laster  bei  seinen  Landsleuten  wie  bei  Aus- 
ländern, die  der  Verfasser  auf  seinen  Reisen  aufsuchte,  bandelt  er  gleich  unparteiisch. 

Ein  wohlerhaltener  alter  Ledereinband  mit  reichem  Metallbeschlage  giebt  diesem 
Bibliothekschaue  ein  würdiges  Gewand  — 

NO.  25. 

$iblta  facra  lattna. 

Mainz ,  Peter  Schoeffer,  1472,    In  Folio -Format. 

Ein  starker  Foliant,  'Pracht-Exemplar  wie  neu  erhalten;  auf  starkes  Papier  ge- 
druckt. Diese  dritte  Mainzer  Bibel-Ausgabe,  ebenso  selten  wie  die  in  unsrer  Samm- 
lung unter  No.  11  besprochene  zweite  Auflage  von  1462,  ist  ein  genauer  Abdruck  der 
letzteren  mit  den  gleichen  Typen;  nur  sind  die  in  zwei-  auch  dreierlei  Form  vor- 
kommenden Majuskeln  hier  anders  angewendet,  das  hcisst  bei  denselben  Wörtern 
umgewechselt,  was  so  manchen  Gelehrten,  der  die  Sache  nicht  genauer  untersuchte, 
zu  der  irrigen  Annahme  führte ,  dass  beide  Bibelwerke  „zwar  mit  sehr  ähnlichen, 
aber  dennoch  verschiedenen  Typen"  gedruckt  seien. 

Auch  der  Umstand,  dass  der  Druck  auf  dem  schönen  kräftigen  Papiere  klarer 
und  schärfer  hervortritt,  als  in  der  zehn  Jahre  früher  auf  Pergament  gedruckten 
Ausgabe  hat  schon  manchen  oberflächlichen  Forscher  irre  geführt,  und  der  gelehrte 
Schaab  sagt  in  seiner  „Geschichte  der  Buchdruckerkunst*  Band  I,  Seite  495  über 
die  Bibel  von  1472,  im  Vergleich  mit  der  von  1462  ausdrücklich:  „ihre  Lettern  sind 
verschieden,  wie  es  schon  Panier  bemerkt  hat,  und  in  dieser  Auflage  —  von  1472  — 
grösser  und  schöner.* 

Beides  ist  nicht  zutreffend;  und  wenn  Jdie  Ausgabe  von  1472  schöner  gedruckt 
ist  wie  die  von  1462,  so  hatte  man  eben  in  deu  zehn  Jahren  besser  drucken  gelernt, 
oder  den  Druckapparat  verbessert.  Wären  dagegen  die  Typen  wirklich  grösser, 
dann  müssteo  doch  auch  die  48  Zeilen  auf  Jeder  Columne  in  den  beiden  Bibeln 
einen  verschiedenen  Höhenraum  einnehmen,  auch  müsste  die  Ausgabe  mit  der  grösseren 
Type  mehr  Blätter  umfassen. 

Beides  ist  nicht  der  Fall;  die  Höhe  der  Columnen  ist  in  beiden  Ausgaben  ganz 
gleich,  das  heisst  sie  schwankt  zwischen  278/«  und  28  Centimeter  von  Grundstrich  zu 
Grundstrich  gerechnet.  Diese  kleine  Differenz  hängt  mit  der  Verschiedenheit  des 
Materials  zusammen,  auf  welches  gedruckt  wurde.  Namentlich  durch  das  Anfeuchten 
der  Bogen  vor  dem  Drucke,  das  nicht  immer  glelchmässig  erfolgt,  läuft  manches 
Papier  mehr,  das  andere  weniger  ein;  und  ebensowenig  constant  bleiben  die  ver- 
schiedenen Pergamentarten  nach  dem  Drucke.  Beim  Papiere  kommt  aber  noch  hinzu, 
dass  dasselbe  früher  erst  nach  dem  Drucke  „geleimt*,  also  durch  Leimwasser  ge- 
zogen und  dann  getrocknet  wurde,  was  nicht  immer  ganz  gleichmässig  ausfiel. 

Erwähnt  sei  noch  bei  diesem  letzten  Mainzer  Bibelwerke  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts, dass  in  diesem  sowohl  wie  in  den  Ausgaben  von  1455  und  1462  die  rothen 
Versalien  des  Psalters  sammtlich  mit  der  Hand  gezeichnet,  bei  allen  andern  , Büchern* 
aber  gedruckt  sind,  eine  Besonderheit,  die,  so  merkwürdig  sie  ist,  Iiisher  von  keinem 
Bibliographen  bemerkt  wurde,  viel  weniger  eine  Erklärung  gefunden  hat. 

Ohne  ganz  besondere  vielleicht  rituelle  Gründe  dürfte  man  sich  schwerlich  die 
ungeheure  Mühe  gegeben  haben,  die  grossen  Anfangsbuchstaben  jeden  Satzes  durch 
alle  150  Psalmen  hindurch  roth  einzumalen,  anstatt  sie  gleich  mit  zu  drucken,  wie 
l >ei  allen  übrigen  Büchern  der  heiligen  8chrift,  da  man  doch  die  Typen  dazu  in  aus- 
reichender Anzahl  gehabt  hatte,  um  nicht  die  enorme  Menge  von  2500  Versalbuch- 
staben einzeln  mit  der  Hand  ausführen  zu  müssen. 
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Dass  dies  nicht  ohne  einen  ganz  besondern  Grund  schon  von  Gutenberg  1455 
und  von  Peter  Seböffer  in  den  lateinischen  Bibeln  von  1462  und  1472  geschehen  sein 
kann,  beweist  noch  der  Umstand,  dass  wir  Ys  auch  in  andern  religiösen  Druck- 
werken jener  Zeit  vorfinden,  wie  cum  Beispiel  in  dem  seltnen  Marienthaler  „Brevi- 
arium  Moguntinense*  1474  und  den  zwei  gleichen  Brevieren  von  Johann  8chöffcr, 
die  sich  unter  den  Jahren  1509  und  1510  in  unsrer  Sammlung  befinden. 

Aber  auch  die  früheste  lateinische  Bibel-Ausgabe  von  Anton  Koberger  in  Nürn- 
bergll475  zeigt  jene  Merkwürdigkeit,  wogegen  es  in  den  alten  Strassburger  Bibeln 
von  Johann  Mentclin  14G0  und  1464  ebensowenig  der  Fall  ist,  wie  In  der  alten 
Basler  Vulgata  von  Bernhard  Bichel  1477.  Waren  etwa  in  einzelnen  Diözesen  be- 
sondere Rücksichten  vorwaltend,  oder  wurden  von  den  Psaltern  Extra-Abdrücke  ver- 
anstaltet, die  man  mit  eingeschriebenen  Versalbuchstaben  um  so  leichter  als  JUa- 
nmeripte  verkaufen  konnte?  Dann  wäre  doppelt  tu  bedauern,  dass  sich  kein  der- 
artiges Buch  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  hat  — 

Unser  herrliches  Exemplar  von  1472  ist  nach  altem  Muster  in  dunkelgrünes 
Leder  mit  reicher  Pressung  gebunden,  und  mit  vergoldetem  Mccslngbcscbläge  ver- 
sehen, in  welchem  Engelsköpfe  in  erhabener  Arbeit  reizend  schön  angebracht  sind.  — 

No.  26. 

<8ratiaut  „SJecrrtum  rum  gloffis". 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1472.    Gross  -  Folio  -  Format. 

Die  dritte  Ausgabe  der  kirchenrechtlichen  Vorschriften  des  Mönches  Gratian. 
worin  er  die  aus  früheren  Rechtsschriften  geschöpften  Bestimmungen  in  eine  ge- 
wisse Ordnung  brachte  und  durch  Deductionen  und  Aufstellung  von  Rechtsprincipien 
verband,  um  das  Jahr  1150  vollendete,  und  hierdurch  der  Begründer  des  canoni- 
schen Rechtes  geworden  ist.  Das  Werk  ist  im  Texte  mit  der  Bibel-Type  von  1462 
und  in  den  Glossarien,  welche  den  Text  umgeben,  mit  der  Puulus-Type  gedruckt. 

Von  dieser  seltenen  Ausgabe ,  welche  nach  den  beiden  in  Strassburg  bei  Eggo- 
steln  1471  und  1472  gedruckten  erschien,  besitzt  unsre  Sammlung  leider  nur  ein 
wohlerhaltnes  Blatt  auf  Pergament  gedruckt,  aus  der  berühmten  Bechsteln'schen 
Sammlung,  welches  in  Messingrahmen  mit  Doppelglas  vorliegt;  dagegen  sind  die  noch 
seltneren  Strassburger  Ausgaben  von  1471  und  1472  in  schönen  und  completen 
Exemplaren  vertreten,  welche  wir  später  unter  „Strassburg"  näher  kennen  lernen 
werden.  — 

No.  27. 

(Srcgoriuö  IX.:  „Warn  rompilatio  j&ecretaüum  rum  flloßa." 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1473.    Gross -Folio- Format. 

Die  erste  Mainzer  und  dritte  datirte  Ausgabe  dieses  im  Texte  mit  der  Clemens- 
Type  und  in  den  Glossarien  mit  der  kleineren  Paulus-Type  gedruckten  voluminösen 
Folianten.  Auf  der  letzten  Seite  vor  der  rothen  Schlussschrift  finden  sich  die  histo- 
risch wichtigen  24  lateinischen  Verse  in  ebensoviel  Zeilen  abgedruckt,  von  denen 
wir  schon  unter  No.  19  Näheres  bemerkten.  — 

Das  Exemplar  ist  von  prachtvoller  Erhaltung;  der  nach  altem  Muster  reich  ge- 
pre8ste  laubgrüne  Ledereinband  ist  mit  einem  kolossal  starken  Messingbeschlage 
versehen,  dessen  grosse  Ecken  und  Mittelstückc  zugleich  riesige  Bukein  von  2  Centi- 
meter  Höhe  bilden.  Dieser  ganze  Beschlag  stammt  übrigens  von  dem  alten  Ein- 
bände eines  handschriftlichen  Codex  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  und  ist  sonach 
hier  nur  passend  wieder  verwendet  worden. 
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No.  28. 

£ancti  ^uguftini  „jfce  ctuitate  $t\  cum  commentani»  £(jomae 

$aloi8  J<  Nicolai  8rhirt|", 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1478.    In  Gross -Folio -Format 

Schönes  Exemplar  dieser  ersten  Mainzer  Ausgabe  mit  vollständiger  Datirung  ; 
die  Editio  prineeps  werden  wir  jedoch  bei  Sueynheim  &  Pannartz,  in  8ubiaco  unter 
dem  Jahre  1467  finden. 

Die  Mainzer  Type  für  den  Text  ist  die  der  Bibel  von  1462  oder  die  Clemens-Type, 
während  die  auf  Blatt  285  beginnenden  Commentarien  mit  der  I>urandus-Type  gedruckt 
sind;  die  neunzchnzcilige  rothe  Schlussschrift  hat  wieder  die  grossere  Clemens-Type. 

Diese  aus  22  Büchern  bestehende  theologische  Schrift  des  Anrelius  Augustinus  „Von 
dem  Reiche  Gottes"  begegnet  in  ihrem  Inhalte  den  Einwendungen  der  Heiden  gegen  das 
Christenthum  und  ist  zugleich  die  Hauptschrift  des  um  354  bis  430  lebenden  Kirchenvaters. 

Die  Gelehrten  Dominikaner  Valesius  und  Triveth  haben  im  vierzehnten  Jahr- 
hunderte zu  diesem  Werke  ihre  Gedanken  niedergeschrieben,  welche  zu  dieser  Aus- 
gabe als  Commentar  erschienen.  —  Unser  Prachtexemplar  ist  in  laubgrünes  Leder 
mit  reicher  Pressung  nach  altem  Muster  gebunden,  und  mit  vergoldetem  Messing- 
beschlage in  durchbrochener  Arbeit  geziert.   Die  Beschläge  sind  Original.  — 


No.  29. 

Sonifacuie  VIEL:   „Tibrr  fejrtue  jDfcretalium  cum  apparatu 

^oannis  £nbrcac". 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1473«    In  Gross -Folio -Format. 

Seltenheit  ersten  Banges,  zugleich  als  Pergament-Exemplar  ein  Prachtstück  von 
bewundernswerth  schöner  Erhaltung,  vielleicht  das  schönste  von  den  etwa  acht  noch 
existirenden.  Es  ist  die  dritte  Mainzer  und  die  fünfte  datirte  Ausgabe,  im  Texte  mit 
der  Clemens-Type  und  den  ringsum  laufenden  Glossen  mit  der  Paulus-Type  gedruckt. 

Pabst  Bonifatius  VIII.  verfasste  dieses  „sechste  Buch  der  Verordnungen*  als 
Ergänzung  zu  Gregor's  IX.  „fünf  Büchern  Decrctalien",  wovon  wir  einem  schönen 
Exemplare  schon  auf  voriger  8eite  unter  No.  27  begegneten,  zu  Ende  des  dreizehnten 
Jahrhunderts.  Die  unbedingte  Macht  des  päbstlichen  Stuhles,  welche  beide  Päpste 
mit  gleichem  Ungestüm  und  gleicher  Heftigkeit  durchzusetzen  trachteten,  ist  auch  der 
Canon  dieser  Verordnungen,  welche  ihr  Richteramt  auf  alle  Könige  der  Welt  ausdehnen. 

Die  Anmerkungen  Bind  im  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts  von  dem  ge- 
lehrten Johannes  de  Andrea  verfasst ,  der  von  seinen  Zeitgenossen  rder  Fürst  des 
canonischen  Rechtes'1  genannt  wurde.  —  Das  Exemplar  hat  auf  dem  ersten  Blatte 
ein  schönes,  mit  Gold  gehöhtes  Initial,  welches  in  einer  reizenden  Miniature  den 
Papst  Bonifaclus,  über  seinem  Werke  beschäftigt,  darstellt.  Der  prächtig  erhalten© 
braune  Lederband  ist  mit  grün  oxydirtem  Metall  reich  beschlagen.  — 

No.  30. 

?Jenricu0         „^peculum  aurrom  becem  praccfjitorum  jBei." 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1474.    Mittel -Folio -Format. 

Vorliegendes  ist  die  erste  Ausgabe  dieses  schönen  und  seltnen  „goldenen  8piegels 
der  zehn  Gebote  Gottes«,  welchen  der  Franciscanermönch  Heinrich  Herp  zum  Unter- 
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richte  der  Beichtväter  und  Prediger  verfassto,  wie  es  in  der  secbszeiligen  rothen 
Einleitungsschrift  des  zwölften  Blattes  heisst.  Der  umfängliche  Band  ist  mit  der 
Durandus-Type,  die  Schlugschrift  aber  mit  der  Paulus-Type  gedruckt« 

Unser  Exemplar  ist  so  schon  erhalten,  als  ob  es  eben  erst  die  Presse  verliesse, 
und  nicht  minder  ansprechend  ist  der  rothbraune  Lederband  mit  starken  vergoldeten 
Schliessen  und  Eckbcscblagen.  — 

No.  31. 

Joannes  be  Surrecremata:  „(grnofttio  fuper  toto  |)falterio." 

Mainz ,  Peter  Schoeffer,  1474,  Klein-Folio-Format. 

Sehr  seltene  erste  Mainzer  und  dritte  datirte  Ausgabe,  da  ihr  die  von  1471  in 
Rom  und  1472  in  Augsburg  erschienenen  vorangingen. 

Diese  „Auseinandersetzung  über  den  ganzen  Psalter"  von  Johannes  de  Turrec- 
remata  oder  Torquemada  ist  mit  einer  eigenartigen  Type  gedruckt,  welche  in  den 
Minuskeln  gleich  der  Clemens-Type  ist;  die  Versalien  aber  von  fetter  und  breiter 
Form  sind  ganz  eigenartig  und  finden  sich  nur  in  den  beiden  Auflagen  des  Mainzer 
Turrecremata,  von  denen  die  spatere  von  1476  ebenfalls  in  unsrer  Sammlung  ver- 
treten ist  und  unter  No.  33  vorliegt. 


No.  32. 

Sanctt  S&ernarbi  „Fermentes  be  tempore  et  be  fanetis." 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1475,  Folio-Format. 

Seltenheit  ersten  Ranges.  Ganz  complct  und  gut  erhalten.  Es  ist  die  erste  Mainzer 
Ausgabe  „der  Reden  über  die  Zeit  und  über  die  Heiligen"  des  Abtes  Bertihard  von 
Clairvattx,  in  orthodoxer  Tendenz  gegen  die  philosophische  Richtung  des  Abälard  zu 
Sens  und  Gilbert  von  Poitiers  vertasst. 

Das  Werk  ist  ganz  mit  der  schonen  Clemens-Type  gedruckt  Einige  grossere 
Initialen  sind  in  Gold  und  Farben  ausgemalt;  die  kleineren  zum  Theil  roth  oder 
auch  nur  mit  dem  Stempel  ohne  Farbe  auf  das  starke  Papier  vorgedruckt,  also  noch 
nicht  mit  Tinte  nachgeschrieben.  — 


No.  33. 

Joannes  be  turrecremata :  „(Ernolitto  (uper  toto  J&|aUeno.u 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1470.    In  Klein-Folio-Format. 

Die  zweite  Mainzer  Ausgabe  des  seltenen  Buches,  welches  wir  unter  No.  31  in 
erster  Auflage  kennen  lernten.    Die  Typen  sind  ganz  dieselben  wie  dort.  — 

No.  34. 

jtojtiniani  „ttonrllar  (Eonftitutiones." 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1477.    Gross -Folio -Format. 

Seltenheit  ersten  Ranges.  Prachtiges  completes  Exemplar.  Es  ist  die  zweite 
Ausgabe  der  „neuen  Ordnungen'  des  Kaisers  Justinian,  von  denen  die  erste  1476  in 
Rom  erschien.  Das  Buch  bildet  eine  Fortsetzung  zu  dem  unter  No.  19  beschriebenen, 
und  ist  mit  denselben  Typen  gedruckt.  — 
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No.  35. 

#ecißones  Antiquar  rt  ttouae  Hotae  Homanae,  a  uaritö 

auctoribus  collrctae  et  ebitae. 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  147  7.    In  Folio  -  Format. 

Die  8chöffer'sche  Ausgabe  der  „Entscheidungen  des  Römischen  Rota-Gerichtes*. 
welche  von  Guilielmus  Horborch  herausgegeben  und  um  mehrere  „Decisiones8  ver- 
mehrt ist,  Sie  umfasst  289  Blätter,  von  denen  vier  leer  sind;  Schaab  giebt  sonder- 
barerweise 174  Blätter  an.  Nach  diesem  Werke  ist  die  kleine  Durandus-Type ,  mit 
welcher  es  durchgehends  gedruckt  ist,  die  ^Rota-Type*  genannt  worden.  Aus  wel- 
chem Grunde  gerade  dieses  Buch  dazu  ausersehen  wurde,  der  Type  den  Namen  zu 
geben,  nachdem  sie  beinahe  zwei  .Jahrzehnte  vorher  existirt  hatte,  ist  freilich  nicht 
einzusehen.  Wahrscheinlich  hielt  man  sie  durch  die  gelehrte  Brille  für  eine  andere 
Typengattung  und  vollzog  darauf  hin  nochmals  die  Taufe.  — 


No.  36. 

Paulus  be  ^aneta  JWaria: 
„CHalogus,  qut  uocatur  ("crutintum  feriptuarum." 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1478.  In  Folio-Format. 

Pracht-Exemplar  des  mit  der  Paulus-Type  gedruckten  Werkes.  Diese  „wissen- 
schaftliche Untersuchung  in  Gesprächsform"  zerfällt  in  zwei  Theile;  der  erste  Theil 
enthalt  ein  Gespräch  des  Paulus  und  Saultts;  der  «weite  ein  anderes  zwischen  Lehrer 
und  Schüler.  Beide  Dialogo  behandeln  in  somatischer  Methode  dio  Grundsätze  der 
Paulinischen  Lehre  vom  Christenthume. 

Verfasser  des  Werkes  ist  der  spanische  Prälat  Paulus  de  Burgos,  welcher  um 
1350  bis  1435  lebte.  Unser  Exemplar  ist  wie  neu  erhalten,  mit  sehr  hübscher  Ru- 
brication  und  in  geschmackvollem  Lederbande  mit  Messingbeschligen.  — 


No.  37. 

$art()olomacu5  be  €t)anmis: 
„Statcrrogatonum  (tue  QTonfefltonale." 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1478.    In  Klein-Quart-Format. 

Schönes  Exemplar  eines  seltenen  Werkes,  mit  der  Durandus-Type  gedruckt,  die 
zehnzeiligc  rothe  Schlussschrift  mit  der  Clemens-Type.  Das  Werk  handelt  von  Schuld 
und  Sühne  aller  Vergehen  und  Laster.  —  Alter  schöner  Einband  mit  Beschlägen. 

No.  38. 

„(Eractatus  be  cöceptione  matte  mrllgtnte  ebitua  a  fratre  netto 

aureoli  ||  orbinis  mtnorü." 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  circa  1480.    In  Octav- Format 

Das  äusserst  seltene,  im  Jahre  1338  von  dem  Bruder  Petrus  aus  Verberia  ver- 
fasste  Schriftchen  über  „die  Empfängnis*  der  Jungfrau  Maria*  ist  im  Texte  mit  der 
Durandus-Type,  die  Ueberschriftcn  aber  sind  mit  einer  grösseren  Missal-Type  gedruckt. 
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Xo.  39. 

Jftiffdle  ^lopntinum. 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1483.    In  Gross -Folio -Format. 

Dieses  älteste  der  gedruckten  Mainzer  Missalen  ist  sehr  selten  und  bei  keinem 
Bibliographen  vollständig  beschrieben.  Nach  Schaab,  I.  pag.  527,  hatte  Adolph  von 
Breitbaupt  noch  vor  Erscheinen  des  grossartigen  Werkes  testamentarisch  angeordnet, 
dass  aus  seinem  Nachlass  ein  Exemplar  angekauft,  gebunden  und  ehrbar  illuminirt 
werden  solle,  falls  er  es  nicht  noch  selbst  erleben  sollte. 

Es  sind  in  diesem  Folianten  dreierlei  verschiedene  Typen  in  Anwendung  ge- 
kommen, und  «war  entsprechen  dieselben  —  Jedoch  nur  ihren  (irössen  nach  — 
hauptsächlich  den  Typen  der  zweiundvierzigzeiligen  Bibel,  und  der  grossen  Psalter- 
Type,  mit  denen  sie  zum  Theil  auch  Aehnlichkeit  haben,  besonders  die  letztere,  mit 
welcher  der  sechs  Blätter  umfassende  Canon  gedruckt  ist.  Zwei  grosse  in  Farben  und 
Gold  ausgeführte  Initialen  schmücken  das  Werk,  welches  auch  viele  kleinere,  blau<* 
und  rothe  Initialen  enthält,  von  denen  die  ersteren  mit  der  Hand  ausgeführt,  di- 
letzteren  aber  meist  eingedruckt  sind. 


Xo.  40. 

„Sjjerbarius  cum  tjerbarum  figuria." 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  gegen  1484.    In  Hoch -Quart -Format. 

Diese  lateinische  Ausgabe  ohne  Datirung  ist  wahrscheinlich  noch  älter,  doch 
->  m  man  sie  in  das  Jahr  1481,  weil  ein  Jahr  später  der  deutsche  Hortus  sanitatis 
erschien ,  obwohl  derselbe  keineswegs  blos  eine  deutsche  Uebersetzung  ist.  Das 
Werk  ist  das  erste  arzntiwissenschaftliche  Buch ;  es  enthält  150  Abbildungen  von 
Pflanzen  und  Kräutern  in  Holzschnitt  und  ist  mit  der  Paulus-Type  gedruckt.  — 

Das  Buch  ist  von  grösster  Seltenheit.  Der  Herzog  de  la  Valliere  besass  übrigens 
ein  Exemplar  mit  der  gedruckten  Jahrzahl  1484,  n^bst  Schüffer's  Firma  und  Drucker- 
zeichen, worüber  De  Bure  unter  No.  1555  ausführlicher  berichtet.  Hain  citirt  unter 
No.  8443  und  8144  ebenfalls  eine  undatirte  und  eine  datirte  Ausgabe,  ohne  eine  der- 
selben gesehen  zu  haben.  Die  undatirte  Ausgabe,  tu  welcher  unser  Exemplar  zählt, 
ist  sicher  die  erste  und  älteste. 


Xo.  41. 

3ol?annc0  von  (Euba: 
„£ottu8  fanitatiö  vff  teutfeb  eyn  gart  bex  gefunofceit." 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1485.    In  Folio  -  Format. 

Erstes  naturwissenschaftliches  Buch  in  deutscher  Sprache  und  zugleich  das  erste 
mit  der  von  Peter  Schöffer  hergestellten  Schtcabacher  Schrift  gedruckt.  Das  Werk 
ist  eine  sehr  vennehrte  Ausgabe  des  schon  oben  aufgeführten  Schöflfer'schen  Herba- 
rms  von  circa  1484,  jedoch  mit  durchwog  neuen  Abbildungen,  deren  Anzahl  nicht 
weniger  als  390  beträgt.  Unser  Exemplar  hat  358  Blätter,  während  das  von 
Hain  unter  No.  8948  beschriebene  mit  einem  Holzschnitt  auf  dem  ersten  Blatte  nur 
356  Folien  nach  dessen  Angabe  enthielt. 

Das  Werk  enthält  sowohl  Abbildungen  von  Pflanzen  wie  von  Thicren  in  illumi- 
nirten  Holzschnitten,  deren  Hersteller  wahrscheinlich  der  Maler  Rewich  ist,  welcher 
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auch  die  in  Rreydenbach's  Reisen  nach  dem  gelobten  Lande  von  1486  vorkommenden 
Abbildungen  auf  derselben  Tour  gefertigt  hat.  — 


NO.  42. 

Bernarfcuö  fce  Brcyfcen badj:  „(Dpueculum  fancrarum 
Peregrirtationum  ab  fepulcrum  CfcrifH  in  £kxufalem." 

Main/,  Druck  von  Erhard  Rewlch,  jedoch  mit  Peter  Schoeffer's 
Typen,  i486.    In  Mittel  -  Folio  -  Format. 

Ein  sehr  schönes  Exemplar  des  höchst  seltenen,  ohne  Custodcn,  Signaturen  und 
Seitenzahlen  gedruckten  Werkes,  welches  als  erste  gedruckte  Reisebegehreibung  und 
als  Druck  mit  Reuich'g  Firma  am  Schlüsse  doppelt  bemerkenswerth  ist.  Es  ist  das 
zweite  Werk  mit  den  Schiretbacher  Typen  aus  der  Officin  Peter  Schöffer's,  die  tum 
ersten  Male  in  der  deutschen  Ausgahe  des  Hortus  sanitatis  1485  Verwendung  gefunden. 

Durch  den  besondern  Umstand,  dass  sowohl  das  grosse  wie  das  kleine  d  im 
Texte  des  Hortus  in  zweierlei  Form  vorkommt,  und  dass  in  Brcydcnbach's  Reisen  nur 
eine  Form  dieser  Ruchstaben  Verwendung  fand ,  gewinnt  der  Satz  beider  Bücher  ein 
etwas  verschiedenes  Ansehen ;  zumal  bei  dem  häufigen  Auftreten  des  verschlungenen 
D  im  Hortus  erscheint  der  Text  des  letzteren  gegen  den  der  „Heylichen  Reisen"  viel 
verschnörkelter  und  bunter;  die  Type  aber  ist  im  Ucbrigen  ganz  dieselbe  und  stimmt 
in  der  Kegelhöhe  aufs  Haar  überein. 

Hier  nun  ist  es  nothwendig,  auf  einen  Irrthum  des  Herrn  Professor  Faulmann 
in  seiner  illustrirten  „Geschichte  der  Buchdruckerkunst  1881"  hinzuweisen,  um  nicht 
durch  weitere  Fortpflanzung  die  Verwirrung  zu  grosserer  Ausdehnung  anwachsen  zu 
lassen.  Herr  Faulmann  giebt  auf  Seite  203  seines  so  fleissig  gearbeiteten  und  schönen 
Werkes  ein  Facsimile  der  Schöffer'schen  Hortus -Type  von  1485,  und  zwar  da  die 
Original- Ausgahe  des  Werkes  auf  der  Wiener  Hofbibliothek  nicht  vorhanden  ist,  nach 
dem  Wetter'schcn  Werke  in  einer  gotf tischen  Type! 

In  dem  darauf  folgenden  Facsimile  giebt  Herr  Faulmann  uns  nun  eine  Schrift- 
probe und  Alphabet  von  RewiclCs  Typen,  welche  hier  allerdings  einen  ganz  anderen 
Charakter  zeigen,  als  das  Facsimile  der  Uortus-Type.  Sicher  würde  Herr  Faulmann 
sieh  nicht  zu  weiteren  falschen  Conjccturen  verstiegen  haben,  hätte  er  ahnen  können, 
dassrfas  Wetterseite  Facgimile  der  Hortus  -  Typo  ein  ganz  falsches  igt ;  sicher  würde 
er  durch  Autopsie  des  Schöffer'schcn  Hortus  sofort  ersehen  haben,  dass  die 
Schwabacher  Type  desselben  mit  keiner  Idee  den  gothischen  Charakteren  des 
Wetter'schcn  Facsimile  entspricht. 

Wer  weiss ,  welcher  obscure  Nachdruck  Herrn  Wetter  zur  Herstellung  seines 
Facsimile  gedient  hat;  ein  Schöffer'scher  Hortus  von  1485  ist  es  kcincnfalls  gewesen ! 
Durch  Vergleich  beider  Originalwerke  wäre  Herr  Faulmann  sicher  zu  demselben  Re- 
sultate gelangt,  dass  die  Typen  derselben  gleich  sind;  er  würdo  ferner  nicht  nöthig 
gehabt  haben,'  den  Maler  Rewich  für  sein  einzigeg  Werk  besondere  Schriften  zeichnen 
und  die  Typen  von  Peter  8chöffer  schneiden,  schliesslich  aber  Letzteren  noch  die 
vermeintliche  ReniWsche  Type  für  seine  „Cronecke  der  Sassen"  von  1492  abermals 
copiren  zu  lassen;  er  würde  im  Gcgentheil  gefunden  haben,  dem  die  Schriften  aller 
drei  genannten  Werke  gleich  sind  und  alle  dret  zweifellos  dir  Officin  räer  Schöffers 
angehören.  Dergleichen  weitgehende  Conjecturen  sollten  wenigstens  stets  nur  auf 
Orund  sicherer  Original -Vorlagen  gemacht  werden.  — 

Die  wahre  Geschichte  des  uns  vorliegenden  kostbaren  Druckwerkes  des  Bcrnardus 
de  Breydenbach  lehrt  uns  Folgendes:  Erhard  Rewich  aus  Utrecht  hatte  als  Maler  die 
Reise  nach  dem  gelobten  Lande  mitgemacht,  ebenso  die  Holzschnitte  für  das  Werk 
gezeichnet;  um  nun  auch  den  Satz  besser  überwachen  zu  können,  stellte  Peter 
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.Schöffer  zweifellos  den  nöthigcn  Druckapparat  in  Rettich' s  Haust  seilet  auf,  denn 
der  Verfasser  des  Buches  erzählt  in  der  im  selben  Jahre  erschienenen  deutschen 
Ausgabe,  dass  bei  der  Reisegesellschaft  Bernhard  Breidenbachs  auch  ein  Maler 
Erhart  Rettich  gewesen  sei  „der  all  dis  gemelt  in  diesem  buch  hat  gemalet,  vnd  die 
Druckerey  in  seinem  huss  volfuret". 

Auf  Blatt  110  versu  der  vorliegenden  lateinischen  Original- Ausgabe  ist  Krhardus 
Bewich  de  Traiecto  inferiori  ebenfalls  als  Zeichner  und  Maler  aufgeführt  Wir 
unterlassen  nun  aus  allen  diesen  Gründen,  ihm  einen  lM>sondern  Platz  unter  den 
Mainzer  Druckern  zu  geben;  auch  liegt  ausser  diesem  und  der  nachfolgenden 
deutschen,  sowie  einer  holländischen  Ausgabt  desselben  ein  weiteres  Druckwerk  von 
ihm  nicht  vor. 

Unser  Exemplar  von  Breydenbach's  Reisen  umfasst  152  Blätter,  nicht  147,  wie 
Hain  unter  No.  8956  angiebt;  und  es  finden  sich  darin  12  leere  Seiten  vor. 

Die  18  zum  grÖssten  Theil  illuminirten  Holzschnitte  verbildlichen  Städteansichten. 
Trachten  und  Thiere.  Auf  Blatt  80  bis  89  finden  sich  auch  die  mit  sehr  richtigen  Typen 
gedruckten  Alphabete  mehrerer  orientalischen  Sprachen:  Sarracenisch ,  Hebräisch, 
Griechisch,  Chaldäisch,  8urinamisch  und  A bessinisch.  Blatt  2  recto  und  108  verso 
weisen  jedes  ein  mit  Gold  gehöhtes  farbiges  Initial  auf ;  ersteres  ist  in  Holz  ge- 
schnitten ,  das  letztere  mit  der  Hand  gemalt 

Die  Abbildungen  sind  mit  gleich  lebhaften  Farben  ausgeführt,  wie  diejenigen 
des  vielbewunderten  Exemplares  der  National-Bibliothek  zu  Paris,  dem  das  unsrige 
an  innerer  Schönheit  nichts  nachgiebt,  im  Aeusseren  aber  es  wesentlich  überbietet 
durch  den  schönen  hellgrünen  Ledereinband  mit  reicher  Goldpressung  und  mit  ver- 
goldeten Beschlägen.  Die  eben  so  schön  erhaltene  deutsche  Ausgabe  von  „Breiden- 
bach^ heiligen  Reisen"  bringt  unsre  Sammlung  in  nächster  Nummer;  auch  werden 
wir  unter  „Augsburg"  eine  ebensolche  Ausgabe  von  Anton  Sorg  gedruckt  vorfinden, 
die  jedoch  blos  den  Text  bringt.  — 


No.  43. 

£ernt?aro  von  £rey&enbad)'0 
„fyrilige  Keifen  n&cb  3erofalem/' 

Mainz,  bei  Erhart  Rewich  1486  mit  Peter  SchoefTer's  Typen  gedruckt. 

In  Folio-Format. 

Hier  haben  wir  die  deutsche  nicht  minder  werthvolle  und  höchst  seltene  Aus- 
gabe vor  uns ,  welche  4  Monate  nach  der  lateinischen  Original  -  Ausgabe  vollendet 
wurde.  In  allem  Wesentlichen  ist  sie  der  letzteren  gleich  und  es  gilt  von  ihr  Alles 
da**,  was  wir  schon  bei  voriger  Nummer  bemerkt  haben.  — 


No.  44. 

Conrab  HJotljo:  „(LronecEen  6er  faffen". 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1492.    In  Mittel -Folio -Format. 

Ein  prachtiges ,  ganz  completes  Exemplar  dieses  interessanten  mit  Scincabacher 
Schrift  gedruckten  Werkes ,  welches  in  erster  Linie  historischen  Werth  hat  durch 
die  vielen  brauchbaren  und  hauptsächlich  die  niedersächsischen  Ortschaften  betreffen- 
den Nachrichten,  welche  darin  enthalten  sind.  Die  Ausstattung  mit  gegen  700  Ab- 
bildungen in  Holzschnitt  und  prachtigen  Initialen  ist  ebenso  luxuriös  wie  interessant. 
Auf  dem  Holzschnitte  des  drittcu  Blattes,   welcher  die  Vertreibung  des  ersten 
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Menschenpaares  aus  dem  Paradiese  vorstellt,  findet  sich  in  der  Ecke  unten  links  elnV, 
Jedenfalls  die  Künstlerniarke  des  unbekannten  Formschneiders,  von  dem  die  Holz- 
schnitte herrühren.  — 

Man  darf  indessen  nicht  glauben,  dass  zur  Herstellung  des  Werkes,  wie  es 
scheinen  möchte,  wirklich  volle  700  verschiedene  Holzstöcke  in  Anwendung  gebracht 
wurden.  Die  Naivetat  unsrer  Altvordern  fand  kein  Bedenken  darin,  dieselbe  Ab- 
bildung im  Werke  sieh  für  eine  Menge  verschiedener  Begebenheiten,  nur  mit  anderen 
Bezeichnungen ,  wiederholen  zu  lassen ,  so  dass  es  im  Ganzen  nur  etwa  50  verschie- 
dene Darstellungen  sind,  die  abwechselnd  für  die  manchfaltigsten  Vorstellungen 
immer  wiederkehren. 

Bibliographisch  merkwürdig  ist  bei  dem  ohne  Custoden  und  Seitenzahlen  er- 
schienenen Buche,  dass  die  8ignatur  erst  auf  Blatt  67  —  nicht  auf  Blatt  65,  wie 
Panzer  unrichtig  angiebt  —  mit  i  iij  beginnt.  Das  ganze  Werk  hat  auch  nicht,  wie 
Panzer  sagt,  281,  sondern  284  Blätter;  es  scheinen  also  dem  von  ihm  beschriebenen 
Exemplare  nicht  nur  das  letzte  Blatt  mit  der  Schlussschrift,  das  gewöhnlich  fehlen 
soll ,  sondern  noch  2  andere  Blatter  gefehlt  zu  haben.  Zur  Entscheidung  der  Streit- 
frage, ob  jenes  Blatt  mit  der  Schlussschrift,  die  Panzer  nur  nach  dem  Uffcnbach'schen 
('ataloge  gelten  konnte,  überhaupt  ext  stire ,  geben  wir  dieses  in  7  Zeilen  roth  ge- 
druckte t.'olophon  dem  Wortlaute  nach: 

„SDtnTe  ftoneCte  van  texteten  vnbe  alleren  [|  furfmi  vnbe  fteben  bet 
{äffen  mit  exen  waven  ||  l;efft  aevtent  peter  fd;offer  van  gmif3fyeim  || 
3 ii  bet  ebbelen  ftnt  HUmicj  .  bie  eyn  rtnefaiirjF  [|  io  bet  vreiitery  .  3n 
öetne  tare  na  criflti  gebort  .  ||  frltfent  vtertnnifcert  ixtxxW  v\ve  ben 
öeften  ||  bart)  be&  Vnerc3en." 

Darunter  steht  das  Fust  -  Sehüffer'srho  Druckerzeichen  ebenfalls  roth  gedruckt. 
Der  schöne  Einband  mit  Beschlagen  entspricht  ganz  dem  Warthe  des  seltenen  Werkes.  — 


Von  dieser  enormen  Seltenheit  besitzen  wir  leider  nur  ein  Fragment  von  8  Blattern 
auf  Pergament  und  1  Blatt  auf  Papier  gedruckt.  Das  Werk  wurde  auf  Befehl  des 
Erzbiachofs  Iierthold  um  Henitehtry  verbessert,  und  von  Peter  Schöffer  Jedenfalls 
nur  in  sehr  kleiner  Auflage  gedruckt.  Unser  Fragment  beweist  aber,  dass  es  sowohl 
Pergament-  wie  Papierexemplare  gegeben  hat.  — 


Die  folgenden  .Jahre  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  weisen  von  dem  gealterten 
Peter  Schöffer  nur  noch  unbedeutende  und  wenig  wcrthvollc  Werke  auf,  mit  Aus- 
nahme des  Missale  Wratislaviensc  von  14»),  das  er  für  die  Schlesisehen  Kirchen 
und  Klöster  druckte. 

Die  Concurrenz  zweier  neuen  Buchdruckereien  von  Jacob  Meydtnbuck  1491,  und 
Peter  Früdbcry  1493  mochte  ebenfalls  auf  die  Schöffer'sche  Offizin  nicht  ohne  Ein- 
fluss  geblieben  sein.  Einen  würdigen  Abschluss  fand  Peter  Sehüffer's  Leben  und 
typographische  Thätigkeit  im  Jahre  1502  mit  einer  vierten  Auflage  des  schönen 
Mainzer  Pxalttriuiu ,  das  wir  schon  unter  No.  6  mit  den  übrigen  Auflagen  dieses 
ehrwürdigen  Chorbuches  aufgeführt  haben.  — 


No.  45. 

„JMtfTftU  JHoguntinum.4* 

Mainz ,  Peter  Schoeffer,  1498.    In  Folio -Format. 
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^amtea  Humriftrr 

als  vierter  WTainser  CypograpI? 
1478  utifc  1479  in  tttains  fdbft  tftftig. 

No.  46. 

Jiotyanms  bc  frurmremata :  „^ttrbttattonrs". 

Mainz  9  Johannes  Numeister,  147?).    In  Folio-Format. 

Seltenheit  ersten  Banges,  von  der  man  nur  nocli  neun  Exemplare  kennt.  Claudio 
widmet  in  seinen  „OrigintM  dt  Vimprimrrir  u  Albi  en  Litngurdoc  1480  d  1484*  dem 
I>rucker  Numeister  oder  Xetontixtrr  eine  höchst  gründliche  Untersuchung,  begleitet 
von  vorzüglichen  Keproductionen  Numeister'schcr  Dimke,  namentlich  aus  unserrn 
Turrecremota.  Das  Claitdiii'srlu  Werk  liejrt  neben  unserem  prächtigen  Originale 
seihst  vor. 

Danach  druckte  Numeister  aus  Mainz  zuerst  in  Horn ,  dann  in  Foligno ,  ging 
wieder  nach  Mainz  zurück,  wo  er  1479  den  vorliegenden  Turrecremata  mit  einer 
wunderbar  glatten  und  correcten  Missal-Type  vollendete,  die  grosse  Aehnliebkeit  mit 
der  der  42  zeiligen  Bibel  G  Ittenberg'*  hat.  Dann  wanderte  er  abermals  aus,  um  in 
Albi  in  Languedoc,  und  später  in  Lyon  seine  Thätigkeit  fortzusetzen. 

Unser  Turrtcrtumta  ist  zugleich  das  wichtigste  Denkmal  des  ächt  deutschen 
MetaUsehniW'S  ,  von  welchem  das  48  Blatter  umfassende  Werk  in  4S  Abbildungen 
die  schönsten  Abdrücke  von  vorzüglicher  Klarheit  und  kostbarer  Erhaltung  aufzu- 
weisen hat.  Unter  Foliijno  1470  werden  wir  Numeister  resp.  dessen  eben  so  seltenen 
rmten  Druck  von  1470  genauer  kennen  lernen. 

Jedenfalls  war  Numeister  einer  der  tüchtigsten  (Jehülfen  Gutenberg's  und  wahr- 
scheinlich auch  noch  nach  Gillenberg' s  Trennung  von  Fust  und  Schofler  sein  thätiger 
Mitarbeiter.  Als  sflbslständif/eti  Mainzer  Drucker  lernen  wir  ihn  erst  aus  dem  vor- 
liegenden prächtigen  Turrecremata  kennen.  — 


^acob  !Hei)brnbad) 

bex  fünfte  UIain$er  Cypograpb  1491  bi*  1408. 

No.  47. 

«Stoljaimca  br  (Euba:  „$ortiw  fanitalta". 

Mainz,  Jacob  Meydenbach,  1401.     In  Folio-Format. 

Es  ist  dies  eine  vervollständigte  lateinische  Ausgabe  des  Werkes,  welches  wir 
schon  unter  No.  41  hei  Peter  Schöffrr  14S5  kennen  lernten.  Sie  umfasst  4523  Blätter 
mit  1006  Abbild nnytti  in  Holzschnitt,  welche  die  verschiedensten  Objecto  des 
Pflanzen-,  Thier-  und  Steinreiches  darstellen;  viele  andere  verbildlichen  den  Ge- 
brauch, welchen  der  Mensch  von  den  Producten  der  Natur  macht.  8ieben  von 
den  Holzschnitten  sind  in  Blattgrosse. 

Der  Drucker  Ja  roh  Meydenbach  ist  der  Sohn  des  (Jehülfen  (iutenberg's,  der  den- 
selben Namen  führte  und  die  grossen  Initialen  des  Psalters  von  1457  geschnitten 
haben  soll.  Die  gothischen  Charaktere,  deren  er  sich  für  obiges  Werk  bediente,  und 
die,  wie  er  in  der  Schlussschrift  versichert,  seine  tiyeiun  waren,  sind  sehr  beachten*- 
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werth.  Da  aus  derartigen  illustrirten  Werken  nur  zu  häufig  Bilder  herausgerissen 
wurden,  ist  unser  prächtiges  ganz  completes  Exemplar  eine  um  so  grossere  Selten- 
heit; es  ist  mit  eben  so  schönem  als  reichheschlagenen  Einbände  versehen.  — 


NO.  48. 

„$t*tifluiu  (üregorij  pape  ||  tociua  ecclUe  luttums  p  clarifli  |] 
mi  in  fepte  pfalmoe  penitcnlij  alcs  ejrplanatto  abmobü  »HIV1 

Mainz,  Jacob  Meydenbach,  1495. 

Der  zweite  Meydenbaeh'sche  datirte  Druck ,  mit  derselben  Type  und  von 
grosser  Seltenheit.  Nach  allgemeiner  Annahme  der  Bibliographen  soll  Meydenbach 
ausser  seinem  „Hortus*  und  des  Papstes  (Iregor  vorliegender  „Erklärung  der  sieben 
Bimpsalmen11  kein  weiteres  Werk  gedruckt  haben,  wtus  man  indessen  wohl  dahin- 
gestellt sein  lassen  mochte,  da  der  „Hnrtus  sanitatis«  die  Jahreahl  1491,  das  obige 
kleine  Werk  aber  das  Druckjahr  1495  trägt,  also  eine  grosse  Zwischenpause  statt- 
gefunden haben  müsste.  Jedenfalls  sind  aber  seine  übrigen  Drucke  entweder  ver- 
schwunden, oder  als  solche  noch  nicht  erkannt.  — 


Peter  /rtehberj 

5er  fed)fte  ITTainser  Cypograpt?  1493  biö  1498. 

No.  49. 

„Jtoljanms  be  trittenrjem  ab-||batte  fpanjjemenfis  orbinis  |j 
faneti  benebkü  be  obferuantta  burfjfelbenfi  •  Uber  lu(nt-|jbris  ■ 
be  ftfttn  et  rutna  mottajttci  orbinis:  omnibus  reli-j|fliofts 
ac  beuotie  niris  nan  minus  fltiüs  qj  uteübus." 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1493.  Klein-Quart-Format. 

Man  nahm  als  erstes  Druckjahr  des  sechsten  Mainzer  Typographen,  Peter  Fried- 
berg, den  wir  nunmehr  kennen  lernen,  das  Jahr  1494  an ;  allein  obiges  Schriftchen 
des  Abtes  Trithemius  „Ueber  Bestehm  und  Untergang  der  Mönchsorden*,  datirt  vom 
Jahre  1493,  stammt  zweifellos  von  Peter  Friedberg,  wenn  derselbe  auch  nicht  als 
Drucker  angegeben  ist. 

Man  kann  die  Friedberg'schen  Drucke,  alle  aus  derselben  kleinen  gothischen 
Schrift  und  in  gleichem  Quart- Formate  gedruckt,  sofort  daran  erkennen,  dass  im 
Texte  hier  und  da  gleichsam  als  Wahreeichen  ein  ganz  anderes  S,  und  zwar  ans 
fetter  Antiqua,  zwischen  der  gothischen  Textschrift  verwendet  ist. 
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No.  50. 

„Stocobt  Mnmpbflinüi  ||  ^letRattenfts  Cflr^an-|;ttaru  mebulU  • 
oratoriaqt  pmrpta  .  ßn  orbttie  ||  inuentu  factü  •  coptofr .  clarc 

brcuttfrq^  rrbucta." 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1498.  Klein-Quart-Format. 

Jakob  Winapheling  von  Schlettstadt  giebt  in  diesem  kleinen  Werkchen  „das 
Wesentliche  eines  eleganten  Styk*  in  Beispielen  und  Regeln.  Am  Schlüsse  des 
letzten  Blattes  steht  die  Datirung.  Den  Drucker  erkennen  wir  aus  dem  anf  Blatt  16 
recto  vorkommenden  fetten  S.  — 


No.  51. 

hÜc  laubibus  fancüffime  ||  matria  anne  tractatue  per-||quä 
ütilis  rjomini  ioamtiö  ||  trttcmij  abbatia  fpanljrmfnfiö  orbmis 

Mut  pa-||trie  bcnrbtctt." 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1494.  Klein-Quart-Format. 

Der  zweite  Druck  Friedberg's  mit  Datirung  und  Druckfirma.  Der  Trartat  des 
AMes  Triihemius  handelt  „über  das  Lob  der  heiligen  Anna-.  Er  hat  wie  die  fol- 
genden die  schon  erwähnten  typographischen  Besonderheiten.  — 


No.  52. 

„(!:ptt|rämata   faneti  Järofpm  ||  rpi  rrgtcnps  be  meij»  et 
mrtu-'|tibu&  er  bietts  £»0tt|Biti" 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1494.  Klein-Quart-Format. 

In  diesem  Drucke  der  „Epigramme  des  heiligen  Prosper  über  Laster  und  Tu- 
Itmlen  nach  8ateen  des  Augustinus",  herausgegeben  vom  Abte  Trittenheim,  kommt 
da«  charakteristische  fette  S  nicht  vor.  aber  das  Werkchen  hat  dafür  Friedbery's 
Druckßnna  nebst  Datirung.  — 


No.  53. 

„Roberte.  grrfrmüM  tunto  ||  ris  mottunttm  htcttbvacutn  |[ 
cule  banarü  frptem  artium  libfratiü  ^pologtam  ||  nufbemqj 
cü  pljta  Mainau  ft  oratiotie  ab  rmim  ||  publtcarum  rretorr« 

in  fc  compUctnttcö." 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1494.  Klein-Quart-Format. 

Die  vom  Abte  Trittenheim  herausgegebene  Abhandlung  des  Grexnmndus  „über 
die  sieben  freien  Künste«  mit  Firma  und  Datum  neigt  an  einigen  8tellen  wieder  das 
charakteristische  Fried bcrgVhe  S  in  Antiqua.  — 
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No.  54. 

„8e  uanitate  et  mtferia  tjuma-;|ne  mte  •  Uber  biti  Jtotyaitie 
triterntj  abbatts  fpanljemrnß  ||  orbtiüö  Mut  patris  benebicti." 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1495.  Klein-Quart-Format. 

Das  kleine  Schriftchen  „über  die  Leerheit  und  Erbärmlichkeit  dts  menschlichen 
Lebens*  bietet  keine  neue  Eigentümlichkeit  bezüglich  dos  Druckes  dar.  — 


No  55. 

„jBe  proprtetate  monaetyorum  |l  tractatus  p  qua  utilis  bo- 
mini  ||  Johannis  triterntj  abbatis  fpanjjemenjls  orbinia  faneti  || 

benebieti." 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1495.  Klein-Quart-Format. 

Mit  Pinna  und  Datirung.  —  In  seiner  Schrift  „über  das  Kiffenthum  der  Mouche"' 
eifert  der  Verfasser,  von  dem  dreifachen  Gelübde:  der  Armuth,  der  Keuschheit  und 
des  Gehorsams  ausgehend,  heftig  gegen  die  Besitztümer  der  Ordensbrüder.  — 


Nü.  56. 

„tibellus  putilts  be  fratcrm-litatr  fanctifltma  et  Viofaria 
beate  marie  ntrginia  fratrta  ||  üotjänis  be  £amßl)cnm  €ano- 
ntet  rcgulariö  in  $tr$-|  garten  prope  Wnormaciam." 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1495.    Klein- Quart-Format. 

Dieses  Schriftchen  „über  die  heiligt  Brüderschaft  vom  Itosenkrunzc",  welches 
zur  grösseren  Verbreitung  dieses  Ordens  beitragen  wollte,  hat  ebenfalls  Datirung 
und  Firma  des  Druckers.  — 

No.  57. 

1}€atl)aloau0  tUuftrium  niror1  ||  germania  ftris  ttta,enij»  et 
Ut-||cubratiömbu0  omnifartam  ej-ontanttttm:  biti  tojjannia  || 
triterntj  abbatis  fpanl)emen|ts  orbtnis  faneti  benebicti:  ||  ab 
Jfacobü  HHmpfeLimjot  fletpatinu  tl)eoloaum.u 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1495.  Klein-Quart-Format. 

Dieser  Catalog  des  Abtes  von  Trittenheim  entbält  über  ?,00  Namen  von  deut- 
schen Gelehrten,  von  denen  Jeder  kurz  nach  seinen  Lebensumständen  beschrieben 
ist.  Auf  Blatt  82  recto  —  nicht  81,  wie  Hain  unrichtig  nngiebt  —  steht  die  Da- 
tirung, jedoch  nicht  die  Drucktirma,  welche  indessen  auf  leichte  Weise  durch  die 
von  uns  bereits  gekennzeichneten  Merkmale  sofort  zu  finden  ist,  wenn  sie  auch  Hain 
—  No.  15615  —  merkwürdiger  Weise  nicht  kannte.  Ks  geboren  eben  vielseitige 
Vortheile  dazu,  einen  ungenannten  Drucker  mit  Sicherheit  festzustellen,  und  oft 
genügt  hierzu  ein  einziger  charakteristischer  Buchstabe,  der  nachweislich  bei  keinem 
andern  Drucker  Jener  Zeit  sich  wiederholt.  — 
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No.  58. 

,JDc  o^irrattonc  biiri  amoris .  ||  Jlratio  bni  joannte  trttcmij 
;Xbbatie  fpanbrmrng  .  I)a-||bita  crpljorbic  in  capTo  ^Innali  • 
uj  •  kalcnbaa  J$rptrm-||brt8  •  £nno  rcbrmptioniö  noftvr. 

ja  •  cccc  ■  jrcmj." 

Main/,  Peter  Friedberg,  1497,  Klein-Quart-Format. 

In  dieser  kleinen  Rede  des  Abtes  Trittenheim  „über  die  göttliche  liebe'1  erkennt 
man  an  dem  nur  einmal  auf  Blatt  9  b  erscheinenden  fetten  8  wieder  den  Drucker 
Friedberg,  welcher  hier  nicht  genannt  ist.  — 

No.  59. 

„ftber  be  triplici  rrgionc  clau- Jßralium  et  fpirituali  rjrcr- 
citio  ||  monadjorum:  omnibus  veluiiojts  um  minus  ntüis  qj 
nrerflarins  .  ||  $0  •  tritrmio  abbate  fpanbrmenfc  ||  rmenbante 

opufculum." 

Main/,  Peter  Friedberg,  1498.  Klein-Quart-Format. 

Das  Buch  Tübtr  die  dreifache  Beschränkung  und  über  die  gastige  Vebung  der 
Mönche*  ist  Peter  Friedberg's  letzter  Druck,  der  aucli  die  vollständige  Datirung  und 
die  Druckfirma  enthält.  —  Hiermit  haben  wir  Friedberg's  vorzüglichste  Drucke  vom 
Anfange  bis  xum  Schlüsse  seiner  typographischen  Thätigkeit  kennen  gelernt;  die 
noch  dazteisthen  liegenden  bieten  eben  typographisch  nichts  Anderes  dar.  — 


Pctcr  @#6flfcr'e  ältefrer  6of?n  uttb  (ßefcbäftesUacfc 
folger,  als  fiebenter  ZyyoQxavl)  von  Xttam$, 

1503  biö  f  1531. 

NB.  Ein  zweiter  und  zwar  der  jüngste  Sohn  Peter  SchöfFcrs,  also  der  jüngere 
Bruder  des  Johann,  hiess  nach  dem  Vater  ebenfalls  Peter.  Diesen  Peter  Schoffer 
den  Sohn  werden  wir  weiterhin  sowohl  in  Mainz,  wie  unter  Worms  nnd  zuletzt 
in  Venedig  vorfinden,  wo  er  nacb  kurzem  Aufenthalte  in  Strassbitrg  ebenfalls  das  Ge- 
schäft betrieb,  wie  es  datirte  Drucke  unserer  Sammlung  sowohl  ans  Worms  wie 
Venedig  beweisen.  —  

No.  60. 

„WmW  »iftorfc  ||  \>$  $tto  liuio  ||  gr^rn." 

Main/,  Johann  Schoeffer,  1505. 
Erste  Auflage.  Klein-Folio-Format. 

•lobann  SchÖffer's  erstes  grösseres  Druckwerk  ist  zugleich  ein  wichtiger  Zeuge 
in  der  Erfindungsgeschichte  der  Buchdruckerktoist  Auf  Blatt  lb,  in  der  Dedication 
an  den  Kaiser  MaxmiUuti  liest  man  die  bedeutungsvolle  Notiz: 
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„3n  tveltct;er  fraftt  —  Maine  nämlich  —  auct?  anfenflPUd?  ftfe  nmnfter-' 
fcare  Fünft  fter  Ztü&erey,  vn  3m  erften  von  btm  Funfireidjen  30-- 
l;ann  (Büttenbergf ,  ftc  man  3«lt  nad?  (tfjrifti  vnferö  Tjeren  0e-- 
fcurtfy  Caufent  vierl;unftertl;  vnft  fiinfTäiö  3are  er  fünften,  vn  ftarnad? 
mit  vleyß  fcft  vn&  arbeyt  3o$an  Sauften  vnft  peter  6cf?*ffer6  3» 
Wenfc  öebefiertt;  vnft  fcefienftitf  öemart7t  if*  werften/7 

Nach  diesem  völlig  sachgemässeu  Zeugnisse  von  dem  eigenen  Sohne  Jenes  Peter 
Schöffer,  dessen  Ehrgeiz,  s«>  lange  er  lebte,  bestrebt  war,  sieh  die  Ehre  der  Er- 
findung des  Buchdrucks  im  Wesentlichen  stlbat  anzueignen,  ist  es  freilieh  unbegreif- 
jich,  diesen  selben  Johann  Schöner  nur  4  Jahre  später  in  der  Schlussschrift  des 
„Enchiridion"  vom  Jahre  1509  seinen  Grossiattr  mütterlicher  Seitt,  Johann  Fust, 
den  „Erfinder  der  Kumt*  nennen  zu  hören! 

.Staunenerregend  ist  es  aber,  dass  diese  kaltblütig  in  die  Oeffentlichkeit  ge- 
schleuderte Lüge,  unhaltbar  in  sieh  selbst,  geduldige  Hörer,  endlich  sogar  Gläubige 
gefunden,  sodass  hierdurch  und  durch  die  als  Mitbewerber  um  die  Ehre  der  Er- 
findung aufgetretenen  Städte  Strassburg  und  Haarlem,  die  teahre  Geschichte  der 
grossen  Erfindung  auf  Jahrhunderte  verdunkelt  werden  konnte  und  man  endlich  in 
Huchem  von  deutschen  Gelehrten  kaum  noch  ein  Wort  von  Johann  Gutenberg,  wohl 
aber  den  Geldmann  Johann  Fast  und  seinen  Schwiegersohn  Peter  Schöffer  als  die 
Erfinder  verherrlicht  sehen  konnte. 

Obige  erste  deutsche  Ausgabt  der  römischen  Geschichte  des  Lititts  ist  im  ersten 
und  »weiten  Thcile  von  Bernhard  Schöf erlin,  im  dritten  Theile  aber  von  ho 
Wittig  übersetzt  worden,  jedoch  nicht  wörtlich,  sondern  in  freier  Nachbildung.  Das 
Werk  ist  mit  circa  250  Holzschnitten  eines  unbekannten  Formschneiders  geziert;  es 
kehrt  jedoch  ein  und  dieselbe  Darstellung  oftmals  und  an  den  verschiedensten 
8tellen  des  Werkes  wieder,  wie  wir  dieses  schon  bei  Botho's  „Croneeken  der  »Sassen8 
unter  No.  44  unserer  Sammlung  zu  beobachten  Gelegenheit  fanden.  Der  Titel  des 
Werkes  ist  mit  der  grossen  Dsalter-Tgpe.  der  Text  mit  Schuabacher  Schrift  gedruckt  — 


No.  61. 

„JBirrrtarittm  J*t(ff.u 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1500.  Klein-Quart-Format. 

Ein  höchst  seltenes  Werkchen  mit  Datirung  und  Angabc  der  Druckfirma.  Unter 
dem  Titel  befindet  sich  ein  Holzschnitt,  welcher  den  heiligen  Martin,  sein  Gewand 
zertheilend,  darstellt.  Bemerkenswerth  ist,  dass  Titel  und  Schlussscbrift  mit  der 
grossen  Psalter-Type  von  1457  gedruckt  sind,  die  Johann  Schöffer  auch  noch  1516 
»ur  letzten  Auflage  des  Mainzer  Psalterium  benutzte.  Der  Inhalt  des  Werkes  giebt 
eine  Anleitung  zur  Abhaltung  des  Gottesdienstes,  besonders  der  heiligen  Messe.— 


No.  62. 

„^mbergifctyc  $*lßgertd)t*  ||  tmfc  redjtlid)  (Drbenung,  jn 
pepnlicbe  fadjen  $u  volnfarn,  allen  Stetten,  dommunen|; 
Kegimenten,  tfmptleuten,  tagten,  T)erwefern,  6d)ults 
eyßen,  SdjSffen  tm  ridjtern  ||  jDienltd),  f&xbtxlid)  vn 
befctljflid),  JDarnad)  $u  Banteln  tmfc  red)tfpred)e,  gang 
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gIid)s||formig  gemeine  gefefmben  ttedtfen  ic.  SDar  au0 
au*  bi$  büdflxn  ge$ogcn  vn  fleiffig  II  gemeymem  nuft 
Siigut,  gefammclt  vnb  verordnet  ift. 

Mainz.  Johann  Schoeft'er,  1508*    Folio- Format. 

Die  zweite  von  den  dreieu  im  selben  Jalirc  erschienenen  Auflagen  mit  Datirung 
und  Druckcrfirraa.  —  Die  „Bambergisehe  Halsgericht.sordnung''.  zuerst  im  Jahre 
1507  in  Bamberg  gedruckt,  ist  von  dem  Freiherrn  und  Bambergisehen  Geheimen 
Kath  Johann  von  Schwarzenberg  verfasst,  und  als  Vorläufer  und  Quelle  der  fürchter- 
lichen „Constitutio  Carolina  criminalis",  der  Halsgerichtsordnung  Kaiser  Karl  V.  in 
betrachten,  welche  von  1583  an  ihre  schrecklichen  Gerechtsame  über  Deutschland 
geltend  machte. 

Es  befinden  sich  in  obiger  Ausgabe  10  Abbildungen  in  Holzschnitt,  von  denen 
einige  aus  dem  Livius  von  1505,  den  wir  bereits  unter  Nu.  60  kennen  lernten,  herüber- 
genommen sind. 

Dieser  ziemlich  seltene  Mainzer  Druck  wird  von  den  .Sammlern  hauptsachlich 
gesucht  und  hoch  gesc  hützt,  weil  nicht  nur  die  grosse  Titelzeile  auf  der  ersten  Seite 
des  Buches  wirklich  mit  Typen  des  Mainzer  I'saiferinm  gedruckt  ist,  sondern  weil 
man  auch  in  den  Capitel-Ueberschriften  durch  das  ganze  Werk  hindurch  die  Typen 
der  42zeiligm  Bibel  Gutenberg's  zu  erblicken  glaubt. 

Letzteres  ist  jedoch  ein  grosser  IrrUmm ;  jene  8chriftgattung  hat  zwar  auf  den 
ersten  Blick  viel  Aehnlichkeit  mit  den  angeführten  Gutenherg'schen  Bibel -Typen, 
doch  erkennt  man  bei  etwas  näherer  Untersuchung  leicht  einen  himmelweiten  Unter- 
schied, indem  nicht  nur  die  Form,  sondern  sogar  die  Kf  gelhohe,  also  die  Grosse  der 
Buchstaben  gänzlich  verschieden  sind;  denn  die  Type  der  42zeiligen  Bibel  Guten- 
berg's  ist  nur  '/»  so  gross  wie  diejenige,  aus  welcher  in  der  Bambergischen  Hals- 
gerichtsordnung die  Capitel-Ueberschriften  gesetzt  sind,  so  dass  eine  solche  Ucher- 
sehrift  von  4  Zeilen  die  Höhe  von  41/*  Zeilen  der  Bibel  repriisentirt. 

Dies  würde  allein  schon  genügen,  den  Irrthum  nachzuweisen,  selbst  wenn  die 
Typen  an  sich  genau  dieselbe  Form  hätten ,  was  aber  bei  genauer  Untersuchung 
eben  nicht  stimmt.  Dass  die  alteren  abgenutzten  Typengattungen  der  Schoffer- 
schen  Offizin  nach  und  nach  durch  neue  ersetzt  wurden,  die  den  alten  ähnlich,  aber 
doch  nicht  gleich  waren,  ist  sehr  natürlich,  und  man  muss  daher  bei  Beurtheilung 
alter  Drucke  ungemein  vorsichtig  verfahren,  um  nicht  in  Trugschlüsse  zu  verfallen, 
wie  sie  in  der  Geschichte  der  Typographie  an  der  Tagesordnung  sind  und  immer 
wieder  nachgeschrieben  werden.  — 


No.  63. 

„Bt^nuaU  <£urata-||rü  .  prfbicäbi  ptbh  ||  motmm :  tarn  la- 
tino  ijj  Dulgari  fermeme  practice  tUumtnatü  :  cum  certts 
alije  ab  curam  animant  pertinnttibuf :  omntbitsljnuratiö:  tarn 

conbucibilis  qj  falubrie." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1508.    Klein -Quart -Format. 

Der  Verfasser  dieses  „Handbuch  für  Seelsorger  über  die  Kunst  zu  predigen" 
nennt  sich  in  der  Vorrede  Johannes  Ulricm  Surgant.  Die  vorliegende  Ausgabe  ist 
mit  Datirung  und  Druckfirraa  versehen.  Die  zwei  ersten  Zeilen  des  obigen  Titels  sind 
wieder  mit  der  grossen  Kalter -Type  von  1457  gedruckt.  — 
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No.  64. 

„$müarium  Sftagunttnrnß  .  ||  ttoutffmir  Jhnjirc flum  .  ||  rmm- 
batum:ac  plurimb  luculr-|;tifftmt0  abbitamrtis  con  ||  gcßnm 
rt  abTolutu.    SFrliritfr  htcipit." 

Main/,  Johann  Schoeffer,  1509«    Folio  -  Format. 

Diese  .sehr  seltene  uud  kostbare  Ausgabe,  welche  4  Monate  später  als  das  »En- 
cliiridion  von  1509*  erschien,  hat  dieselbe  lügenhafte  Schlussschrift  wie  das  letztere, 
deren  wir  schon  bei  dem  ersten  deutschen  Livius  von  1505  unter  No.  GO  unserer 
Sammlung  Erwähnung  getban;  die  betroffende  Stelle  daraus  lautet  : 

„3mpre(T«m  ||  Jllognntte  imptnfis  et  optru  boiufti  i  pronibi  utri  3oonnii  H  3d)tflcr 
tilil  iflogätini.  Com«  onus  primns  ortis  3mprtf-|!forie  fnit  innmtor  t  autor."  Zu 
deutsch  also  wortlich:  „Gedruckt  zu  Mainz  mit  Kosten  und  Mühe  des  ehrenvollen 
und  sorglichen  Mannes  Johann  Sehöffer,  Bürger  von  Mainz,  dessen  Grossiater  der 
erste  Erfinder  und  Urheber  der  Buchdrackerkunst  aar.*    Man  staune!  — 

Die  ersten  beiden  Zeilen  des  Titels  und  das  erste  Wort  der  nächsten  Seite:  COU- 
brmnatio  sind  mit  der  grossen  Kalter -Type  gedruckt,  im  Texte  finden  wir  die 
Missal -Type  wieder,  welche  zu  den  Uebersehriftcn  der  „Bambcrgischen  Halsgcrichts- 
ordnung"  von  1508  angewandt  wurde  und  deren  Aehnlichkcit  mit  der  Gutcnberg- 
schen  42zciügcn  Bibel-Type  zu  Verwechselungen  Veranlassung  gegeben  hat.  —  Unser 
prächtiges  Exemplar  ist  höchst  elegant  in  laubgrünes  Leder  gebunden  und  mit  ver- 
goldetem Messingbcschlagc  versehen.  — 


No.  65. 

„$muariu0  fHaptttin." 

Main/,  Johann  Schoeffer,  circa  1510.    Klein -Octav- Format. 

Dieses  Brcviarium  hat  ein  besonderes  Titelblatt  mit  obigen  zwei  Worten ,  aber 
weder  Datirung  noch  Druckfirma,  es  ist  jedoch  mit  einer  niedlichen  gothischen  Type 
gedruckt,  die  sich  genau  in  dem  mit  Schäfer'*  Firma  versehenen  Placentinus:  „De 
varietate  actionum"  vom  .Talirc  1531 ,  ebenfalls  in  unserer  Sammlung,  wiederfindet, 
und  ist  daher  zweifellos  SchÖjfer'scher  2>rwcfc,  aber  aus  früherer  Zeit,  denn  es 
finden  sich  weder  Custoden  noch  Seitenzahlen  vor. 

Der  schone  schwarz  und  roth  ausgeführte  Druck  des  zwar  starken,  aber  nied- 
lichen Buches,  ist  ein  wahres  Meisterstück  des  Druckers  in  Bezug  auf  genaues  Re- 
gister der  Columnen,  so  dass  die  rotheingedruckten  Sätie,  oder  einzelne  Zeilen  und 
Worte,  immer  haargenau  zwischen  den»  Schwarzdruck  eingefügt  sind.  In  Rücksicht 
auf  diese  Vollkommenheit  des  höehst  mühsamen  Druckes  haben  wir  auch  das  Werk- 
chen nicht  in  eine  noch  frühere  Zeit  als  um  1510  zurückversetzt,  zumal  die 
gleichen  Typen  noch  1631  unversehrt  gebraucht  sind. 

Bevor  wir  dies  nachzuweisen  vermochten,  wurde  von  bedeutenden  Fachgelehrten 
angenommen,  dass  es  kein  Mainzer,  sondern  ein  Lyoner  oder  Yntediyer  Druck  sein 
müsse.  Letzteres  besonders  auch  aus  dem  Grunde,  weil  mihi  oder  mir  als  Dativ  von 
ego  in  dem  Brcviarium  michi  laute  und  mithin  auf  Italien  hinweise.  Es  wäre  jedoch 
im  VJebrigcn  kaum  denkbar,  dass  in  der  grossen  Diözese  Maitiz  seit  den  Marienthaler 
Ausgaben  von  1474  und  1478  kein  einziges  derartiges  Brcviarium  in  kleinem  Formate 
für  den  Handgebrauch  wieder  gedruckt  worden  sein  sollte.  — 
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No.  66. 

„£o,eba  Stiagütiii  ||  cum  utilifftmis  fcituq)  bin,nifli-|  mte 
(priortbj  tarnen  nun  ||  infertio)  qbufbä  nota-|(büibuf : tarn 
nouttrr  ||  ac  büujnttcr  ||  jmpfß.  ||  1513." 

Main/,  Johann  Schoeffer,  1513.  Klein-Quart-Format. 

Dieses  Werkehen,  eine  Ordnung  der  Sacra  im  nte,  ist  äusserst  selten.  Die  erste 
Zeile  des  Titels  ist  mit  der  grossen  I'sulter-Tyjx  von  1457,  der  Text  mit  der  neueren 
Missal-Type  gedruckt,  welche  in  der  Bambergischen  Hnlsgcricht.sordnung  von  1608 
und  in  dem  Brenarium  Moguntiiume  in  Folio  von  1509  vorkommt.  —  Eleganter 
-rüner  Einband  mit  Beschlagen  und  Bukein.  — 


No.  67. 

,/$ortulus  animar." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1514.  Klein-Octav-Format. 

Sehr  wenig  gekannte  Ausgabe  eines  ascetischen  Gebetbuches.  Bemerkenswerth 
sind  die  reizenden  Bordüren,  Initialen  und  Miniatur-Bildchen  in  Holzschnitt.  Der 
prächtige  Original  -  Einband  von  braunem  Leder,  gepresst  mit  reicher  Ornamentik, 
zeigt  auf  dem  vorderen  Deckel  eine  männliche,  auf  dem  hinteren  eine  weibliche 
Costümtigur.  — 


No.  68. 

„ttSftmfdjc  3jtftorii  ®ttt  liuij  ||  mcniglid)  kürJjnmlid)  ||  unb 

Mrn|Uid)  ju  Irfro  -  1514." 

Mainz.  Johann  Schoeffer,  1514*    Klein -Folio -Format. 

Die  zweite  deutsche  Ausgal>e  des  Livius  mit  verändertem  Titel  und  um  einen 
Titel- ■Holzschnitt  vermehrt;  sonst  der  unter  No.  CO  beschriebenen  ersten  Ausgabe 
von  1505  gleich.  —  Reich  gepresster  dunkelbrauner  Original-Einband  mit  Beschlag.  - 


No.  69. 

„SompeMn  (nie  SJrruiarüi 

PRIMI  VOLÜMINIS  ANNAL1VM  SITE  MSTORIARl'M,  ||  I)E  ORIGINE 
REGYM  ET  GENTI8  FRAN-||CORVM  AD  REVERENDISSIMYM  U  IN 

CHRISTO  PATREM  ET 
principe    dominu    Laurentiu  ||  Episcopu    vuirtzpurgen  || 
orictalisq.3  Francie  ||  ducem  •  Joannis  ||  Tritemij  Ab-I|batis." 
Mainz,  Johann  Sehoefter,  1515.  Klein-t'olio-Format. 

Seltenes  und  interessantes  Werk,  in  Antiqua  gedruckt;  eine  vom  Abte  Trithc- 
mius  verfasste  fränkische  Geschichte,  die  aber  nur  bis  zu  Pipin  fortgeführt  ist. 

Die  erste  Zeile  des  Titels  und  die  Namen  der  Könige,  welche  als  Capitel-Ueber- 
sebriften  dienen,  sind  mit  der  grossen  Kali  er- Type  von  1457  gedruckt.    Zwei  Hobv 
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schnitte  —  der  eine  auf  dem  Titelblattc  unterhalb  dos  Titels  den  doppelten  Reichs- 
adler mit  vielen  Verzierungen  darstellend,  der  andere  das  ganze  zweite  Blatt  füllend, 
zieren  das  Werk.    Das  Beiwort  orietalisqj  im  Titel  ist  fälschlich  „oricialis<i3"  gesetzt. 

Die  höchst  merkwürdige,  in  Form  eines  Kelches  gedruckte  Sehlnssschrift  er- 
zählt die  Erfindungsgeschichte  der  Buchdruckerkunst  mit  derselben  lügenhaften 
Tendenz,  welche  schon  im  „Enchiridion  von  1609"  den  Johann  Fust  an  die  Stelle 
des  nähren  Erfinders  Johann  Gutenbrry  setzte.  Man  sieht,  dass  die  Oeschichts- 
fitlschunyen  in  Bezug  auf  die  grosse  Erfindung  Uutcnberg's  schon  sehr  frühe  ihren 
Anfang  genommen  haben,  und  es  gar  kein  Wunder  ist,  wenn  über  keine  andere 
grosse  Erfindung  bis  auf  unsere  Tage  soviel  Unhaltbares  gedruckt  worden  ist.  — 


NO.  70. 

f^faltrrmm  ftoc  jfalmorum  €obf|r." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1510.    In  Folio-Format. 

Dieses  herrliche  Mainzer  Drnckdcnkmal,  von  dem  nur  noch  ein  Paar  Exemplare 
bekannt  sind,  wurde  bereits  auf  Seite  16  und  17  bei  den  übrigen  Mainzer  Psaltericn 
naher  erwähnt.  Es  ist  mit  denselben  Typen  gedruckt,  wie  alle  früheren  Ausgaben 
von  1457,  1459,  1490  und  1502. 

So  wie  man  bei  der  Ausgabe  von  1190  mir  noch  drei  Exemplare  kennt,  die  sich 
in  der  Stadtbibliothek  zu  Trier,  in  der  Nationalbibliothek  zu  Purist  und  bei  Lord 
Spencer  in  London  befinden,  so  dürften  auch  von  der  in  unserer  Sammlung  befind- 
lichen Ausgabe  von  151G  kaum  mehr  als  drei  Exemplare  auf  unsere  Zeit  ge- 
kommen sein. 

Die  beiden  Exemplare  in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris  zeigen  übrigens  auch 
noch  Verschiedenheiten  in  der  Orthographie,  doch  tragen  beide  dieselbe  Sehlussscbrift 
mit  Druckfirma  und  Jahrzahl.  Mindestens  die  eine  dieser  Varianten  wurde  für  die 
berühmte  Bur$f eider  Congregation  der  Iknedictiner  gedruckt,  deren  75  Kloster  in 
allen  Theilen  Norddeutschlands  auch  wohl  für  die  ganze  Auflage  dieser  Psalter- 
Ausgabe  massgebend  gewesen  sein  dürfte. 

Die  vom  Concil  zu  Basel  1440  zuerst  bestätigte  Benedictiner-Abtei  zu  Bursfelde 
im  ehemaligen  Fürstenthum  Göttinyen  wurde  in  Folge  der  Reformation  säcularisirt. 
Mit  ihren  75  Klostern  sind  auch  die  kostbaren  Bsalterien  nahezu  verschwunden,  und 
das  Wenige,  was  davon  auf  unsere  Zeit  gekommen  ist,  gewinnt  dadurch  einen  um  so 
höheren  Werth.  Im  Uebrigen  verweisen  wir  auf  die  unter  No.  6  auf  Seite  17  über 
diesen  Bibliothekschatz  gemachten  Bemerkungen.  — 


NO.  71. 

^Megtment  $en-||rid)rn  Stromrr'fl  dö  £ur||bad)  •  ■  •  to- 
(jaltenbt  wie  |td)  rotorr  ||  Me  pejttlen^  )u  brroaren  || .  . 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1517.  Klein-Quart-Format. 

Sehr  seltene  deutsche  Ausgabe  dieser  8chrift  des  Leibarztes  der  Brüder  Chur- 
fürst  Albrecht  von  Mainz  und  Churfnrst  Joachim  von  Brandenburg,  von  ihm  selbst 
zu  Ehren  der  Churfürstin  Elisabeth  von  Brandenburg  aus  seinem  lateinischen  Ori- 
ginale übersetzt.  Schaab  kannte  nur  die  im  selben  Jahre  erschienene  lateinische 
Ausgabe.    Der  Text  ist  mit  Schwabacher  Typen  gedruckt!  — 
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No.  72. 

„T.  LIVIVS  PA||TAVINVS  HISTOÜRICVS. DVOBVS  ||  LI  BRIS  AVCTVS  | 
CVM  L.  FLORI  |1  EPITOME  .  ||  ET  AN  NOT  ATIS  IN  ||  L1BROS  VII. 
BEL  | LI  MACED.  ||  CVM  PRIVILEGIO  AD  ||  DECENNIVM." 
Mainz,  Johann  Schoeffer,  1518.  Mittel-Folio-Format. 

Mit  zwei  schonep  Bordüren  und  einer  Monge  herrlicher  Initialon  eines  leider 
unbekannt  gebliebenen  Meister.«  —  vergl.  Butsch,  Hiichn  -Ornauu  ntik,  I,  Tafel  77  a 
I»,  78  und  80.  —  Diese  sehr  wichtige  Ausgabe  der  Mncedonischen  Kriegt  des  Livius 
ist  nach  einem  alten  Mainzer  Manuscripte  gedruckt  und  ist  die  erste,  welche  die 
Bücher  83  und  40  nebst  Varianten  zu  den  übrigen  Büchern  der  dritten  Decade 
enthält. 

Da  unsere  Sammlung  ausser  obigem  Exemplare  noch  ein  anderes  in  der  folgenden 
Nummer  besitzt,  welches  in  demselben  Jahre  gedruckt,  dennoch  icesentlicln  Ver- 
schiedenheiten zeigt,  so  wollen  wir,  da  diese  zwei  Ausgaben  desselben  Jahres  nnrh 
nirgends  unterschieden  wurden,  eine  genaue  Beschreibung  folgen  lassen: 

Obiger  Titel  steht  auf  Blatt  la;  auf  Blatt  lb  die  Dedication  des  Kaisers  Maxi- 
milian;  es  folgt  auf  Blatt  2a  die  Vorrede  Ulrich's  von  Hutten  mit  der  Signatur  aij ; 
Blatt  Sa  die  Vorrede  des  Erasmus  ron  Hotlerdam,  beide  mit  der  Datirung  von  1519; 
Blatt  3b  eine  Rede  des  Vulphganus  Augustus  an  den  Leser,  auf  der  32.  Zeile  schliessend 
mit  dem  Worte  ,Valc".  Es  folgt  auf  demselben  Blatte  eine  Emendatio  errorum 
und  reicht  bis  Blatt  4  a  Zeile  13;  hieran  schliesst  sich  ein  Verzeichniss  der  vor- 
kommenden Jahreszahlen  bis  Blatt  4  b  Finis. 

Mit  Blatt  5a  beginnen:  „L.  Flori  epitome  in  qvattvordeeim  decadas"  mit  Signatur 
aa,  schliessend  auf  Blatt  26a;  26b  ist  weiss;  Blatt  27a  zeigt  einen  neuen  Titel: 
,T.  LIVIVS  PA||TAVINVS  HISTO||RICVS  .  DVOBVS  ||  VOLVMINIBVS  ||  REGENS 
EX  HVETVSTO  ||  CODICE  ||  MOGVNTIN.  ||  BIBLI OTHEC A E  ||  AVCTVS."  Auf 
Blatt  27  b  folgt  ein  Verzeichniss  der  von  Livius  benutzten  Autoren  und  Bücher, 
darunter  ein  Epitaph  des  Livius  aus  dem  grossen  Palast  zu  Padua;  auf  Blatt  28a 
mit  Signatur  Aij  die  Vorrede  des  Livius ;  mit  28  b  beginnt  das  erste  Buch ;  das  nächste 
Blatt  hat  die  Signatur  AUj  und  die  Seitenzahl  1;  die  folgenden  80  Bücher  um- 
fassen 730  Seiten. 

Auf  dem  hiernach  folgenden  Blatte  steht  ziemlich  in  der  Mitte  die  Schlussschrift: 
„MOGVNTIAE  IN  AE  |DIBVS  JOANN1S  ||  SCHEFFER,  MEN|  SE  NOVEMBRI.  || 
AN.MDXVIII.«  Das  nächste  Blatt  enthält  eine  Nachschrift  des  Nicolaus  Carbaehius  mti 
der  Datirung  von  1619  und  dann  beginnen  auf  der  Kehrseite  dieses  Blattes  die  Annotata, 
welche  noch  18  Blätter  einnehmen  und  mit  den  Worten  „Hac  efl  pra'toria  naue" 
schliessen.  Nach  der  obenerwähnten  Jahrzahl  15 19  muss  man  auch  annehmen, 
dass  beide  Ausgaben  erst  in  diesem  Jahre  fertig  geworden  seien.  Denn  obgleich  am 
Schlüsse  des  Werkes  das  Druckjahr  1518  steht,  so  ist  dieser  doch  offenbar  nicht  zu- 
letzt gedruckt  worden,  und  der  Zeitpunkt,  wann  das  vollendete  Werk  die  Presse  ver- 
lassen, wird,  nach  der  wiederholten  Datirung  von  1519  zu  urtheilen,  erst  in  dieses 
Jahr  gefallen  sein.  — 


No.  73. 

„T.  LIVIVS  PA||TAVINVS  HISTO  RICVS. DVOBVS  ||  LIBRIS  AVCTVS  || 

CVM  L. PLORI  ||  EPITOME  .  ||  INDI||0E  C0PI0S0  .  ET  ANNOTATIS  IN  ]| 

LIBROS  Vn.  BEL] | LI  MACED.  ||  CVM  PRIVILEGIO  DECENII." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1518.    Mittel-Folio -Format. 

Eine  Variante  des  vorigen  Werkes.  Schon  der  Titel  zeigt  Verschiedenheiten" 
sodann  bis  Blatt  3a  übereinstimmend;  aber  auf  3b  beginnt  der  Index,  um  welchen 
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diese  Ausgal*  vermehrt  ist,  und  schliesst  auf  Blatt  55  b;  daran  schlichst  sich  erst 
die  Rede  des  Volphganus  Augustus  und  auf  Blatt  56  a  die  Emendatio  errorum, 
weither  das  Verteiehniss  der  Jahreszahlen  bis  zum  Ende  der  Kehrseite  des  Blattes 
folgt. 

Blatt  57  a  bis  78  a  enthalten  die  Epitome  des  L.  Plorius;  auf  Blatt  79  bis  82 
kehrt  der  Titel  der  vorigen  Ausgabe  nebst  dein  Privileg,  den  drei  Vorreden,  der 
Emendatio  errorum  nochmals  wieder.  Blatt  83  a  enthält  den  auf  Blatt  27  a  citirten 
zmiten  Titel  und  von  hier  ab  stimmt  bis  tum  Rchlnss  die  vorliegende  Ausgabe  mit 
der  zuerst  beschriebenen  übcrcin.  Beide  Werke  sind  in  alten  schönen  Original-Ein- 
hündcn  und  mit  Metallschliessen  versehen.  — 


No.  74. 

„HOC  IN  VOLV  MINE  HAEC  CONTINENTVR  |,  VLRICHI  HVTTENI 

EQY," 


emptio  ||  ne  filij  Confolatoria.  ||  In  Vlrichum  Vuirtenper- 
genfem  orationes  V.  ||  In  eundem  Dialogus,  cui  titulus 
Phalarifmus.  ||  Apologia  pro  Phalarifmo,  &  aliquot  ad  arai- 
cos  ||  epiftola* .  ||  Ad  Francifcum  Galliarum  regem  epiftola 
ne  ||  caufam  Vuirtenpergen  .  tueatur  exhortatoria.  Ad  lec- 
torem.  ||  Res  eft  noua,    res  eft  atrox,  &  horrenda,  di- 


fpeream  ||  nifi  legifle  noles.  Vale." 
Mainz,  Johann  Schoeffer,  1519,  Klein-Quart-Format. 

Höchst  seltene  8chrift  des  l'lrivh  ron  Hutten  mit  Datirung  am  Schlüsse;  doppelt 
gesucht  als  Druck  Srhr.ffer's,  dessen  Firma  zwar  nicht  angegeben,  der  aber  aus  den 
Typen  und  Initialen  bekannt  ist.  Das  Kuch  ist  in  Antiqua  gedruckt  und  enthält 
Hutten**  y,  Klage  übir  den  Mord  *tiiu*  Verwandt*  n  Johannis  Hutten",  .Trostworte 
an  Ludwig  Hutten  über  den  Tod  seines  .Sohnes".  „Fünf  Reden  an  Ulrich  von  Württem- 
berg", „liespräeh,  mit  dem  Titel  Pbalarismus«,  „Yertheidigung  desselben  und  einige 
Briefe  an  seine  Freunde«,  .Brief  an  Franz,  König  von  Frankreich,  mit  der  Er- 
mahnung, die  Sache  Württembergs  nicht  zu  schützen*. 

Ulrich  von  Hutten,  empört  üher  den  Tod  seines  Verwandten  Hans  ton  Hatten. 
welcher  vom  Herzog  Ulrich,  der  ihn  mit  seiner  (Semahlin  im  Verdacht  hatte,  im 
Jahre  1515  mit  eigner  Hand  getödtet  wurde,  schleudert«»  zornentbrannt  gegen  den 
Herzog  von  Württemberg  mehrere  Schriften,  in  welchen  er  ihn  unter  Anderen  mit 
dem  berüchtigten  Tyrannen  Phalaris  von  Agrigent  verglich;  trat  später  dem  gegen 
den  Herzog  gerichteten  Schwäbischen  Städtebunde  bei  und  ga">  in  Schrift  und  That 
seinem  Zorne  gegen  den  zur  Zeit  höchst  bedrängten  Fürsten  den  leidenschaftlichsten 
Ausdruck.  — 

Interessante  Belege  hierfür  liefert  der  obige  Colleetii-Band.  eine  Ausgabe,  welche 
die  bezüglichen  Schriften  Hutten's  aus  den  Jahren  1515  his  1519  vereinigt.  Schon 
das  an  den  Leser  gerichtete  Wort:  ,Die  Sache  ist  neu,  die  Sache  ist  wild  und 
fürchterlich,  ich  müsste  des  Todes  sein,  wenn  Dn  sie  nicht  lesen  wolltest',  lässt  in 
ihrer  ganzen  Heftigkeit  und  Schärfe  des  Reformators  feurige  Rednergabe  erkennen. 
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Auffallend  ist  es,  Hutten'*  Werke,  sowie  Schriften  des  Erasmus  ton  Hotten/um  und 
Hiiltpp  MelanchthotCs  im  strengkuthoUsvUen  Monis  hei  einem  der  Srhäffer  gedruckt 
zu  finden.  — 

Dan  Buch  ist  mit  mehreren  schönen  Initialen,  mit  einem  Holzschnitt,  der  die 
Ermordung  Hans  von  Hutten'«  darstellt  auf  Blatt  18  verso,  und  mit  dem  nach  dem 
lieben  gezeichneten  und  in  Holz  geschnittenen  Portrait  des  Verfassers  auf  Blatt  84 
verso  geziert.  —  Schoner  alter  ponceau rother  Einhnnd.  — 


No.  75. 

„HVLDERICHI  ||  HVTTENI  EQ.  GERM.  ||  DIALOG!.  ||  FORTVNA. 
Febris  prima.  ||  Febris  fecunda.  ||  Trias  Romana.  ||  Infpi- 

cientes." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1520*  Klein-Quart-Format. 

Die  herühmten  Dialoge  des  genialen  Reformators,  in  welchen  er  den  lästern  der 
Päpste,  Fürsten  und  (Jeistlichen  auf  das  Rücksichtsloseste  zu  Leihe  ging;  hesonders 
ragen  Gespräche  „über  das  Fieber"  und  „die  römische  Trias"  durch  den  feurigen 
Styl  hervor,  bei  welchem  Scharfe  und  Kraft  dos  (Jedankens  sich  mit  ungewöhnlicher 
Kcnntniss  der  Dinge  vereinigen.  Hier  auch  findet  man  zuerst  das  berühmte  „Jtcta 
est  alea"  —  „ich  hab's  gewagt !u 

Diese  Schriften  in  dem  orthodoxen  Mainz  gedruckt  zu  finden,  ist  in  der  That 
höchst  seltsam  und  liisst  wohl  auf  einen  mächtigen  reformatorischen  Impuls  in  der 
Geistesrichtung  Johann  Schofler" s  schliessen.  Das  Buch  ist  in  Antiqua  gedruckt,  mit 
einem  Titelbildehen  in  Holzschnitt,  die  Fortuna  darstellend,  und  mit  mehreren 
schönen  Initialen  geschmückt.  — 

No.  76.' 

„FAMILI||ARIVM  C0LL0Q||VI0RVM  FORj  MVLAE, 
in  gratia  iuuetutis  reco- |gnitse,  &  auetae  abERA|[SM0  Roter- 

damo  ..." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1520.  Klein-Octav-Format. 

„Die  Formen  vertraulicher  fJespriiche"  des  gelehrten  Erasmus  gehören  zu  seinen 
philologischen  8ehriften,  in  denen  er  das  8tudium  der  beiden  classischen  Sprachen, 
hier  der  lateinischen,  und  ihre  geschmackvolle  Anwendung  im  mündlichen  und  schrift- 
lichen Vortrage  zu  befördern  trachtete. 

Das  Bücbelchen  ist  ttatirt  und  mit  Schüfler's  Firma  versehen;  es  ist  mit  An- 
tiqua gedruckt,  hat  ein  Initial  auf  Blatt  88  verso  und  eine  Titelbordüre  in  Holz- 
schnitt; auf  der  Letzteren  in  der  Mitte  unten  ist  das  neue  Johann  Sehöftcr'schc 
Druckt rziichm,  welches  späterhin  auch  Ivo  8chöffer  übernahm,  sichtbar.  In  einem 
Schilde  das  Zeichen  eines  steilen  griechischen  Lambda,  A,  rechts  und  links  olien 
ein  Sternchen  und  zwischen  den  Füssen  dos  Zeichens  eine  kleine  Blüthe:  über  dem 
Schilde  befindet  sich  eine  schmale  Tafel  mit  dem  Monogramm   ifc  (  — 


No.  77. 

„#aa  ^nridjmort,  ||  iTTan  muß  entmer  ein  l&o-ljnifl  ober 
aber  ein  narr  $e  ||  born  werben,  Vftit  fetner  außs||leguti()|, 

A 
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von  £errn  £rafmo  ||  Kotrrobamo  befdjriben  ||  vnb  augs 
gelegt,  von  ben  tu=||gen5ten  einem  Cf?riffc]iltd)e  Sürften 
vnb  ||  öerrn  su^ftefcig  Der  ||  teutfdm" 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1520.  Klein-Quart-Format. 

Eine  von  Georg  Spalalin  besorgte  Uebersetzung  des  Erasmus'  „Moriae  encomiumw 
—  Lob  der  Narrheit  —  jener  sehneidenden  Satyrc  auf  die  kirchlichen  und  wissen- 
schaftlichen Erbärmlichkeiten  jener  Zeit,  welche  er  nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien 
zuerst  um  1509  bei  flilles  Gourmont  zu  Paris  in  lateinischer  Sprache  veröffentlichte. 

Die  8chriftKattung  des  kleinen  Druckwerkes  ist  im  Texte  die  Schwabacher,  nur 
der  Titel  ist,  wie  oben  veranschaulicht,  theilweisc  in  gothischen  Charakteren  gesetzt, 
ebenso  vereinzelte  Worte  im  Texte  mit  derselben  Missal-Type.  Auf  Blatt  2  und  S 
findet  man  zwei  hübsche  Initialen,  und  den  Titel  umrahmt  eine  schöne  Holzschnitt- 
Bordüre,  welche  unten  in  der  Mitte  das  neue  Johann  Schöffer'sche  Druckerzeiclipn 
mit  den  Sternchen  und  der  Rlume  aufweist.  Dessenungeachtet  wusste  Panzer  in 
den  »Annalen  der  älteren  deutschen  Literatur"  No.  970  den  Ih'urktr  nicht  zu  nennen 
dessen  Name  allerdings  nicht  extra  dabeisteht.  — 

Das  Werkchen  ist  mit  Melatichthoris  „Vcrzaichnung  vnd  kurtzlichc  antzaigung« 
von  1524  zusammengebunden,  und  zwar  sehr  schön  in  weisses  I^eder  mit  Vergoldung 
und  Metallverschluss.  — 

No.  78. 

„jBtr  urrteutfd)t  <£ni|tel  ||  £crxn  £rafmu8  »ort  Kotcrfcam,  || 
vov  feinem  l;anotbÄd)lein  von  \\  bem  dfmftltcrjen  bitter,  || 
mit  vit  (Lfcriftiidjen  ||  vnttvxotyfunQ  ||  getsiert.  || 

UL  vi  nv" 

Mainz,  Johann  Schoeffer  1521.  Klein-Quart-Format. 

Uebersetzung  einer  Schrift  des  Erasmus,  wiederum  von  dem  verdienstvollen  Kanzler 
Spalatinus,  deren  lateinisches  Original  unter  dem  Titel  „Enchiridinn  militis  christiani* 
im  Jahre  1518  zu  Hasel  erschien;  eine  theologische  Schrift,  die  einen  Abriss  des  prak- 
tischen Christenthums  liefert,  unter  Vergleichung  des  Christen  mit  einem  Krieger. 

Die  erste  Zeile  des  Titels  und  die  des  zweiten  Blattes  ist  mit  einer  Missal-Type, 
der  Text  mit  Sthuubuchtr  lottern  gedruckt.  Den  Titel  umgiebt  dieselbe  Holzschnitt- 
Bordüre  mit  dem  neuen  Druckcrzcichen,  die  wir  bei  dem  verdeutschten  »Lob  der 
Narrheit"  in  voriger  Nummer  fanden.  Auch  sind  zwei  hübsche  Initial-Buchstaben 
auf  Blatt  2  und  3  zu  erwähnen.  — 


Nü.  79. 

„(Sin  fer  €i)ri|Utdje  pre-||fcig  6e6  ^eilige  Äifcfcoffe  fant 
<Bres||goriu0  vo  Wa5an$*"  JDaö  man  bk  ||  armen  leitn 
foll  lieb  babe\  JDurd)  ||  ©octor  J£colampafciu6  au#  ||  6er 
Uried}ifd)c  fprad)  in  jj  bic  £ateinifcbe,  vnnb  »olgenö 
fcurd)  ein  ||  anfcern  jn  Mc  ||  fceütfdje  ge  |$ogem 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1521.    Klein -Quart -Format. 

Seltene  deutsche  Picce  aus  der  Zeit,  wo  das  Latein  noch  so  sehr  die  überhand 
behauptete.  —   
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No.  80. 

„Äfcintjifd)  l)off-  |gmd)tö  $rimü<t  ||  ju  allen  anbmt  ||  ge- 
rieten Him-||Ud)  •  1521." 

Main/,  Johann  Schoeffer,  1521.  Folio-Foraat. 

Erste  Ausgabe  dieses  seltenen  Druckes.  Obiger  Titel  ist  mit  einer  grossen 
Missal -Type  gedruckt  und  von  einer  schönen  Holzschnittbordüre  eingefasst,  die 
unten  das  Wappen  des  brandenburgischen  Chunürsteu  Albert  von  Main*  vorstellt, 
auf  dessen  Anordnung  diese  Hofgerichts  -  Ordnung  von  seinem  Kanzler  Johann 
Fürderer  entworfen  und  am  21.  Mai  1521  von  Kaiser  Karl  V.  bestätigt  wurde.  Der 
Text  ist  mit  8chwabacher  Typen  gedruckt.  — 


NO.  81. 

„■äerr  lErafmue  von  Koteroam,  t>erteutfd)tc  außlegung, 
über  bae,  gSttli*  trSftlid)  wort  »nfer*  lieben  £txrn 
vnnb  feligmacfeere  Cfcrijti,  tTemettt  auff  cud>  mein  %od), 

vnb  lernent  von  mir." 

Main/,  Johann  Schoeffer,  1521.  Quart-Format, 

Ohne  Drucktirma.   Am  Ende  steht  nur  die  Jahrzahl  M.  v*.  xxj.  Die  Titelbordure 

enthält  das  Druckerzeichen.  — 


No.  82. 

„It$mifd)cr  Sanferltdjer  ||  Btairftat  georbent  €a-||mer9md)t 
aufbeut  ||  Hrid)5ta0  }\x  ||  Iflorms  n  \\  &nwi  •         ||  \\ 
Cum  |JriMlf0t0  fpcciali  ||  jfmpcratorie  QEaroli .  u." 

Mainz,  Johann  Schoeffer.  1521.    Folio -Format. 

Der  Titel  ist  mit  der  grossen  Psalter-Type  gedruckt,  welche  sich  auch  noch  auf 
Blatt  2  in  den  Worten:  „OOr  fiorl  >?*  findet;  das  „(Eam  priniUgio  ..."  am 
Schlüsse  des  Titels  und  die  Ueberschriften  der  einzelnen  Capitel  mit  der  bekannten 
Missal -Type ;  der  Text  des  Werkes  aber  mit  Scbwabacher  Schrift.  — 


No.  83. 

„REGIN0||NIS  MONACHI  PR0-!|MIENS1S  ANNA-||LES,  NON  TAM 
DE  t|  AVGVSTO-HRVM  VI  |TIS,  ||  QVAM  ALIORYM  GER||MANORVM 
GE-IISTIS  ET  DO-ÜCTE  ET  C0M|  PENDIOSE  ||  DISSERENTE8,  ANTE 
SEXIN  ||  GENTOS  FERE  ||  ANNOS  E-||MTI." 
Cum  privilegio  Jmperiali." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1521.    Mittel  Folio -Format. 

Der  Verfasser  Regino,  ein  Mönch  des  Klosters  Prüm,  giebt  in  vorstehendem 
Werke  eine  allgemeine  Chronik  vom  Kaiser  Tiberius  an  bis  zum  Jahre  967  nach 
Christus.    Das  Buch  ist  t«  Antiqua  gedruckt  mit  mehreren  schonen  Initialen  und 
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tjiuer  Titelbordüre  in  Holzschnitt,  welche  wir  schon  in  Livii  bellum  macedonicum 
von  1518  fanden ;  ausserdem  findet  sich  das  schöne  Portrait  des  8ebastian  von  Roten- 
han  und  dessen  Wappen  darin,  beide  nach  Albrecht  Dürer  in  Hole  geschnitten.  — 


No.  84. 

„INDICTÜ  ||  APOSTOLI  AD  ||  CORINTHIOS. 
Cü  autem  fubiecta  fuerint  ||  illi  omnia,  tunc  &  filius  ipfe  || 
fubijcietur  ei  &c.  ||  De  müdatöne  leprofi,  de  my||fterio 

ternarij,  &  cornu  olei. 
SERMO  B.  J0AN-ÜNI8  CHRYS0-||ST0MI  ||  INTERPRETE  JO.  ||  0EC0- 

LAM-|  PAD10.  ||  MOGVNTIAE  AN.  XXII." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1522,    Klein  Quart -Format. 

Eine  Auslegung  der  Epistel  an  die  Corinther  von  dem  Kirchenvater  Chrysostomus, 
der  im  4.  Jahrhundert  nach  Christus  lebte,  mit  einem  Vorwort  von  Johannes  Oeco- 
lampadim,  dem  Reformator  und  Freunde  Ulrich  Zwingü'B.  Das  kleine  Büchelchen 
ist  in  Antiqua  gedruckt  mit  einer  Titelbordüre  und  einem  schonen  Initial  in  Holz- 
schnitt auf  dem  dritten  Blatte. 

No.  85. 

„fauMfrib  ||  burd)  $anfer  Ca-||rol  brn  funfften:  ||  off  htm 
Hnd)0-||ta0  ju  Worms.  ||  ^nno  •  JW.  t>:  rrj.  ||  auffoendjt." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1523.    Mittel  Folio  -  Format. 

Inmitten  eines  schonen  Holzschnittes,  in  welchem  die  Allegorien  kriegerischer  * 
Feindseligkeit  und  die  Segnungen  des  Friedens  versinnbildlicht  sind,  steht  der  Titel, 
dessen  erstes  Wort  mit  der  grossen  Psalter-Type,  der  im  Uebrigcn  aber  mit  der 
Missal-Type  gedruckt  ist.  Die  Psalter-Type  findet  sich  noch  in  den  Anfangsworten: 
„WJr  Karl"  auf  Blatt  2;  die  Missal-Type  in  den  Ueberschriftcn  der  Capitel;  sonst 
ist  der  Text  mit  Schwabacher  Schrift  hergestellt. 

Diese  zweite  Ausgabe  von  1523  war  bisher  wohl  ganz  unbekannt  und  ist  jedenfalls 
noch  seltener  als  der  rare  erste  Druck  vom  Jahre  1581.  —  Das  Exemplar  befindet 
sich  in  braunem  Original-Ledcreinbande  mit  Pressung  und  Metallverschluss.  — 


NO.  86. 

„Äomifdje  ||  tytftoricn  ||  £iti  liutj  ||  mit  etlichen  newe  Ci*Afi*|| 
ffation,  fo  hirt$uerfd)ies  |nen  jaren  im  Ijotye  t^um  || 
Styfft  $u  ttlenft  jm  lautem,  erfun&en,  vnb  vots\\\?yn 
nit  mer  gefeiten  fein*  ||  jDauon  fud>  im  cnbt  ||  6c6 

Kegifterö*" 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1528.    Mittel  Folio -Format. 

Die  dritte  deutsche  Ausgabe  des  Livius ,  welche  um  die  beiden  Bücher  der  Mace- 
donischen  Kriege  vermehrt  ist,  die  schon  in  den  lateinischen  Ausgaben  der  letzteren 
von  1618  nach  einem  in  Mainz  aufgefundenen  Manuscripte  Aufnahme  fanden;  man 
vergleiche  No.  72  unserer  Sammlung. 
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Die  Holzschnitte  sind  in  dieser  Ausgabe  durchweg  andere  als  in  den  vorher- 
gehenden Ton  1505  und  1514  und  man  kann  in  den  Darstellungen  der  verschiedenen 
Ausgaben  den  interessanten  Wandel  der  Trachten  jener  Zeit  beobachten,  welcher  sich 
in  dem  Abschnitte  von  beinahe  zwei  Decennien,  vom  Erscheinen  der  ersten  Auflage 
bis  iut  gegenwärtigen,  vollzog.  Da  man  im  Livius  die  alten  Volker,  deren  Kriege 
er  beschreibt,  in  der  Tracht  und  Kriegsrüstung  des  sechzehnten  Jahrhunderts  dar- 
stellte, fehlen  den  alten  Römern  auch  die  Flinten  und  Kanonen  nicht. 

Die  Typen  sind  dieselben  wie  in  den  früheren  Ausgaben.  — 

No.  87. 

„SANCTI  ||  PROSPERI 
prefbyteri  Aqui  ||  tanici  aduerfus  inimicos  gratise  ||  dei  li- 
bellus,  in  quo  &  de  gratia,  ||  &  libero  arbitrio  fententia  || 
diui  Aurelij  Auguftini  ||  defenditur.  EPISTOLA  Aurelij  Car- 
thagi  ||  nienfis  epifcopi  contra  Pelagianos.  ||  ROMANORVM 
PON-||tificü  authoritas  de  gra-||tia  dei  pro  Profpero  ||  aduerfus 

Pela-jjgianos." 

Mainz  ,  Johann  Schoeffer,  1524.    Klein  Quart-Format. 

Eine  theologische  Schrift  des  im  fünften  Jahrhundert  nach  Christus  lebenden 
Prosper,  welche  für  die  Lehren  des  Heiligen  Augustinus  von  der  Dankbarkeit  gegen 
Gott  und  dem  freien  Willen  eintritt. 

Das  in  Antiqua  gedruckte  Werkchen  hat  eine  hübsche  Titelbordüre  und  einige 
Initialen  in  Holzschnitt.  — 


No.  88. 

„VLRICHI  ||  DE  HVT-HTEN  EQ.  DE  GVA-||IACI  MEDICINA  ||  ET 
MORBO  ||  GALLICO  ||  LIBER  ||  VNVS." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1524.    Klein  Quart. 

Die  «weite  Auflage  —  die  erste  erschien  schon  1519  —  dieser  Abhandlung  über 
die  Heilkraft  des  Ouajamm  oder  Pockenhohes,  durch  welches  Ulrich  von  Hutten 
selbst  von  seiner  schrecklichen  Krankheit  geheilt  su  sein  glaubte;  dennoch  fiel  er 
derselben  in  der  Blüthe  seines  Alters  im  Jahre  1523  zum  Opfer. 

Dieso  «weite  Auflage  ist  also  nach  seinem  Tode  edirt,  wahrscheinlich  infolge 
des  neu  erwachten  Interesses.  Sonstige  Besonderheiten  sind  bei  dem  in  Antiqua 
gedruckten,  mit  einer  Titelbordüre  und  einigen  Initialen  in  Holaschnitt  geschmückten 
Büchelchen  nicht  «u  erwähnen.  — 


No.  89. 

„CANONES  APO-HSTOLORVM.  VETERVM  C0NCI||LI0RVM  C0N-|| 

STITVTIONES.  ||  DECRETA  PONTI-||FICVM  ANTI-j|QU10RA  . . 

Mainz ,  Johann  Schoeffer,  1525.   Folio  -  Format. 

Verfasser  dieser  kirchlichen  Vorschriften  ist  Johannes  Vuendelstinus.  Das  Werk 
ist  in  Antiqua  gedruckt,  untermischt  mit  einer  reiaenden  Cursivschrift  Die  Initialen 
sind  zahlreich  vertreten.  Der  alte  Original-Holzband  mit  braunem  gepresstem  Leder- 
rücken ist  mit  grünoxydirten  Sc» Hessen  versehen.  — 
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„PRO  DIVO  (|  CAROLO,  EIVS  NOMINIS 
quinto  Romanorum  Imperatore  In-||uictiffimo,  pio,  felice, 
femper  Augu-||fto,  Patrepatriae ,  in  fatisfactione  qui-||dem 
fine  talione  eoru  quic  in  illum  ||  fcripta,  ac  pleraq3  etiam 
in  uul||gum  a?dita  fuerc,  Apolo-|igctici  libri  duo  nu-|jper  ex 
Hifpani-||is  allati  cum  ||  alijs  no-||nullis,  quorum  catalogos  || 
ante   cuius  (J3  exordi-||um  reperics." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1527*    Klein  Quart -Format. 

Eine  anonyme  Schrift  zum  Schutze  der  Sache  Kaiser  KarTs  des  Fünften,  gegen 
welchen  Papst  Clemens  VII.  „die  heilige  Ligue"  zur  Vertreibung  des  Kaisers  aus 
Ober-Italien  errichtet  hatte.  In  Antiqua  gedruckt,  mit  schönen  Initialen  und  einer 
Titelbordürc  in  Holzschnitt. 

No.  91. 
„DITI  IMP.  JVSTINIA- 
ni    Inftitutionum   fiue  ||  clementoru   iurifpru-||denti{e  libri 
quatuor,  ||  genuinaß  puritatia-||deo  reftituti,  lon||geq3  caftiga-|j 

tiffimi.  II  Hijs  adiecti  funt   fepa-||ratim   tarne    Caij  In-|| 
ftitutionü  lib.  II.  ||  MOGVNT.  AN.  '||  M.  D.  XXIX." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1529,    Klein  Octav-Format. 

Das  merkwürdig  kleine  Format  dieser  in  Antiqua  gedruckten  spateren  Ausgabe 
erscheint  höchst  eigenthümlich,  besonders  wenn  man  damit  den  mächtigen  Pergatuent- 
Folianten  der  Editio  prineeps  yon  1468  in  unserer  Sammlung  vergleicht.  Der  hübsche 
schwarze  Ledereinband  ist  altes  Original  mit  Metallbeschlagen.  — 


NO.  92. 

„2)octor  So5||l)cmn  gabri  •  Gl)riftenüd)c  Mlctynunc}  ||  bce 
erfd)ro<fenlid)en  yrrfal,  fo  ||  (Lafpar  fdjwecEfelfcer  in  bev 
6d)le;||fy,  xoyb  bk  tt?arl;eyt  bte  r;od?  ||  tvirMgenn  @a= 
cramentö  ||  leibs  vn  blütö  £&ri*||ftt,  auff$ürid)  ||  ten 
vnbtxftä^btnn  l>at.  \\      SD.  i'rjj." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1529.    Klein  Quart- Format. 

Die  mit  der  Schwabacher  Type  gedruckte  theologische  Streitschrift  hat  l)a- 
tirung  und  Druckfirma.  Dies  ist  der  erste  unserer  Mainzer  Drucke,  in  welchem  sich 
die  nouentstandenc  Fractur-Type  zeigt;  wo  zur  Auszeichnung  in  Schwabacher 
Schrift  früher  die  CJothische  angewendet  wurde,  bürgert  sich  nun  bei  Titeln  und 
Veberschriften  ganz  und  gar  die  Fractur  ein.  Wir  werden  von  nun  an,  wie  wir 
es  bisher  bei  den  anderen  Scbriftgattungen  gethan,  auch  die  neue  Type  in  der 
Wiedergabe  des  Titels  stets  entsprechend  kennzeichnen.  — 
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No.  93. 

„62(ij  Sulij  Gcfartö  be3  grofHIiwdjtigcn  crften  9tömifd)*||cn 
ffctjfcrg  ^tftoricn  Dom  ||  ©aüier  Du  bcr  Sfiomer  JBurgertfdjc  || 
frieg  :  fo  er  fcttfi  &efd}ri6eti  :  tm  burdj  ||  fonbcrc  groffc 
manl)et)t  feiner  ||  ritterlichen  tngent  ge*||ffirct  hat..." 

Mainz y  Johann  Schoeffer,  1530.    Folio -Format. 

Diese  deutsehe  Ucbersetzung  der  Historiin  des  Cäsar  ist  ein  Nachdruck  der 
ersten  deutschen  Ausgabe,  die  1507  in  Strasburg  bei  (irüninger  erschien,  und  von 
Philesius  besorgt  wurde. 

Die  vielen  Abbildungen  wiederholen  sich  oft  und  sind  zum  Theil  dieselben  wie 
diejenigen  des  Schöffer'scben  Linus  von  1523.  Das  Werk  ist  mit  Schwabaeher  Typen 
gedruckt,  der  Titel  mit  der  neuen,  der  Schrift  des  „Theti+rdankh*  ähnlichen  rYactur- 
Type,  welche  bei  Schöffer'schen  Drucken  nun  öfter  wiederkehrt.  —  Alter  dunkler 
Original-Lederband  mit  Metall schliessen.  — 


No.  94. 
„PLACEN-||Tmi  IVRISCON- 

fulti  uetuftiffimi  de  ua-|jrictatc  actiamim  libri  fer.(t 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1531,  Klein  Octav-Format. 

Placentinus,  der  älteste  Lehrer  des  römischen  Rechtes  in  Frankreich,  gestorben 
im  Jahre  1192,  wendet  sich  in  obigen  G  Büchern  „über  dk  Yerschiedenartigkeit 
der  RechtxfälU*,  eingeleitet  von  Xicolaus  Rhodius,  gegen  das  System  des  Juristen 
Rogerius,  welches  er  im  Verlauf  gänzlich  um  sein  bisheriges  Ansehen  brachte. 

Wir  begegneten  der  reizenden  kleinen  gothischen  Type,  mit  welcher  der  Text 
des  Buches  gesetzt  ist,  bereits  bei  dem  Breviarius  Moguntinus,  ohne  Jahreahl,  aber 
jedenfalls  wesentlich  älter,  unter  No.  65  unserer  Sammlung.  8ämmtliehc  Initialen 
des  Werkes,  sowie  die  Uetersen rifteD  der  einzelnen  Capitel  und  auch  theilweise  der 
Titel  sind  aus  Antiqua  gesetzt. 

Schaab  setzt  in  Band  I,  8eite  579,  das  Werk  irrthümlich  unter  das  Jahr  1&30; 
es  ist  aber  datirt  vom  Februar  1531  und  somit  tiner  der  letzten  l>rueke  Johann 
Sehöffer's,  da  sein  Neffe  ho  Schöffer  schon  An  Monat  August  des  nämlichen  Jahres 
in  „Vitalis  pro  conservanda  sanitate"  mit  seiner  Druckfirma  als  Nach/olger  auftritt.  — 


No.  95. 

„JR-Dmifdjer  Jt<tyfer*||Iidf)cr  9ttaieftat  Drb<H|tnmg  9tefor* 
mation  ||  guter  Sßolücet  im  $etH|ügeu  5Homifd)en  SReicf)  || 
Slnno      2).  ggg.      Äugftmtg  bff*||gerid)t." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1581.  Folio-Format. 

Eine  von  dieser  abteeichende  Ausgabe  mit  anderem  Titel  und  28  Blättern,  wäh- 
rend die  unsrige  nur  14  Blätter  enthält,  beschreibt  Schaab,  Band  I,  8elte  681  und 
582.  Die  vorliegende  Auflage  desselben  Jahres  ist  nirgends  beschrieben,  sie  be- 
ansprucht daher  zumal  als  eine  der  letzten  Arbeiten  Johann  Schöffer's  ein  immerhin 
grösseres  Interesse.  Sie  ist  in  8chwabacher  Schrift  hergestellt  und  mit  der  bekannten 
Titclbordüre  der  Makedonischen  Kriege  des  Livius  von  1518  geschmückt.  — 
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Mit  dem  Jahre  153 1  und  dem  Tode  Johann  Schöffer*  st  von  dem 
wir  nicht  weniger  als  36  Druckwerke  aufgeführt,  geht  das  Ge- 
schäft nunmehr  auf  Ivo,  den  Sohn  des  jüngeren  Peter  Schöffer  über, 
dem  wir  jedoch  erst  weiterhin  begegnen  werden,  da  wir,  um  chrono- 
logisch zu  verfahren,  nun  erst  diejenigen  drei  Drucker  aufführen 
müssen,  die  sich  während  Johann  Schöffer's  zwanzigjähriger  Thätig- 
keit  in  Mainz  neu  etablirt  haben :  Peter  Schöffer  der  Sohn,  Friedrich 
Hewmann  und  Mathias  Auerbach  von  Aschaffenburg,  welchen  letz" 
teren  man  bisher  kaum  gekannt  hat  — 


Peter  Raffer  kr  3ol)u 

6e6  3obatm  jüngerer  Btuöer,  al6  achter  Wlain$er 
Cypograpt?,  t?on  1507  biö  nad?  1520* 

Ueber  die  Thätigkeit  dieses  Mainzer  Druckers  herrscht  noch  grosse  Unklarheit; 
man  hat  ihn  nicht  nur  häufig  mit  seinem  Vater  Peter  8choffer  verwechselt,  sondern 
auch  angenommen,  dass  er  wohl  nur  für  Rechnung  des  Schöffer'schen  Haupt- 
geschäften gedruckt  haben  könne,  wenn  auch  in  einem  zweiten  Druckhause,  als 
welches  man  bald  das  „Haus  zum  Korb*,  bald  das  „tum  SawlÖffel"  anführt,  das 
früher  dem  Jacob  Meydenbach  zugehörte. 

Urkundlich  verbürgt  ist  nur,  dass  dem  Peter  Schöffer  junior  von  seinem  Vater 
das  »Haus  tum  Korb«  als  Erbtheil  zufiel,  das  er  aber  in  Folge  misslicher  Verhält- 
nisse im  Jahre  1512  verkaufen  musste.  Man  hat  angenommen,  dass  er  in  diesem 
Jahre  Mainz  verlassen  und  sich  in  Worms  etablirt  habe. 

Beides  kann  richtig  sein,  doch  trägt  sein  erster  bekannter  Druck:  „<Eqn  vol- 
qr ordnet  unb  nnfjlid)  bü riilin,  wir  man  ßtrqrarrh  |ud)fn  unb  ftnbrn  fal"  die  Schluss- 
schrift „ttlormbs  |)etrr  3d)öffer  1818*.  Er  müsste  also  vorher  in  Worms  nur  mm- 
datirte  Drucke  geliefert  haben,  oder  die  datirten  sind  verschwunden. 

Daraus  würde  aber  mit  Sicherheit  hervorgehen,  dass  er  schon  von  1512  ab  so- 
wohl in  Worms  wie  in  Mainz  zugleich  gedruckt  habe,  wie  dies  von  1818  ab  fest- 
steht, denn  man  kennt  auch  ein  in  Mainz  gedrucktes  Werkchen  von  ihm:  „Accessus 
altarls"  mit  der  Schlussschrift  „Moguntiae  per  Petrum  Schocffer  1820",  wovon  sich 
ein  Exemplar  in  der  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  am  Main  befindet.  — 

Das  Wahrscheinlichste  ist  nun,  dass  er  nach  dem  Verkauf  seines  Hauses  im 
Jahre  1812  noch  einige  Jahre  im  Hause  „zum  Sawlüffel"  gedruckt,  dann  aber  eine 
zweite  Druckerei  in  Worms  errichtet,  das  Mainzer  Geschäft  aber  noch  mindestens 
bis  1520  beibehalten  habe. 

In  Worms  finden  wir  Beweise  seiner  typographischen  Thitigkcit  bis  1829,  von 
welchem  Jahre  wir  weiterhin  unter  „  Worms'1  ein  Werk  mit  Finna  und  Jahnahl 
von  ihm  anführen  werden.  Auch  in  Worms  scheint  ihm  das  Glück  nicht  besonders 
günstig  gewesen  zu  sein,  denn  er  zog  nunmehr  über  Strassburg  nach  Venedig,  wo 
wir  seine  Firma  ebenfalls  wiederfinden  werden,  und  zwar  bis  zum  Jahre  1542.  — 

Von  dem,  was  Peter  Schöffer  junior  in  seiner  Vaterstadt  Mainz  gedruckt,  ist 
nur  noch  Weniges  bekannt.  Wir  besitzen  von  ihm  die  nach  verzeichneten  beiden 
Ausgaben  der  „  Wormser  Reformation'1  von  1507  und  1509,  die  man  übrigens  bis 
jetet  fast  allgemein  seinem  Bruder  Johann  zugeschrieben  hat,  weil  sie  keine  Druck- 
finna tragen  und  aus  einer  Schwabacher  8chrift  gedruckt  sind,  die  man  für  die  des 
.Johann  Schöffer  angesehen  hat. 
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Bei  genauer  Vergleichung  ergiebt  sich  jedoch  zur  Rvidenz,  das*  ditsr  Typen 
bei  Johann  Schöffer  nirgend*  vorkommen ,  dessen  Schwabachcr  Schrift  in  vielen 
Einzelheiten  wesentlich  anders  ist.  Dieselbe  „Wormscr  Reformation''  soll  übrigens 
auch  1512  nochmals  gedruckt  und  sogar  mit  der  Finna  des  reter  Schöffer  Junior 
versehen  sein,  doch  halten  wir  die  Quelle  dieser  Brüsseler  Notiz  nicht  für  zuver- 
lässig genug. 

Nach  dem,  was  über  Peter  Schöffer  den  Sohn  als  sicher  bekannt  ist,  schien  es 
uns  schon  ausreichend  gerechtfertigt,  ihn  als  wirklichen  Mainzer  Drucker  hier  auf- 
zuführen ;  rielleicht  tragen  unsere  Notixen  dazu  bei,  dass  man  sich  auch  von  anderer 
Seite  angelegen  sein  lässt,  über  die  typographischen  Leistungen  dieses  Mannes  mehr 
Licht  zu  schaffen. 


No.  96. 

„#er  5tat  IDorms  j|  Heformacion :  ftatute  •  orbenüg  ||  Sa^ung 
bie  alle  $Xiiü  :  cömunen  :  Hegimeten :  Jür(ü-||tljum  :  $er- 
fdjaflte :  ^mptleüte :  nu^ltd)  fürberltd)  :  tmb  ||  bej)Uflid)  feijn: 
tmb  )u  guter  regienmg  erfdjteffen  möge. 

Mainz,  Peter  Schoeffer  jun.,  1507«  Folio-Format. 

Die  zweite  Ausgabe  des  Wormser  Stadtrtchtes,  von  welchem  die  erste,  uns  fehlende 
141*9,  die  dritte  in  unserer  Sammlung  vertretene  im  Jahre  1509  erschien.  Alle  drei 
entbehren  der  Angabc  des  Druckers,  aber  wie  die  Typen  der  ersten  Ausgabe  un- 
streitig auf  Peter  Schöffer  den  Vater  hinweisen,  so  wird  man  bei  den  spateren  auf 
leichte  Weise  die  Aehnlichkeit  und  wiederum  die  Unterschiede  der  Typen  erkennen, 
welche  für  die  Selbständigkeit  der  Officin  Peter  Schöffer's  des  Jüngeren  Zeugniss 
ablegen.  — 

No.  97. 

„ger  Stat  Worms  ||  tteformacton :  ftatute .  erbenüg  etc." 

Mainz,  Peter  Schoeffer  jun.,  1509.    Folio -Format. 

Diese  dritte  Mainzer  Ausgabe  des  Wormser  Stadtrechtes,  deren  wir  schon  bei 
der  vorigen  Ausgabe  unter  No.  96  Erwähnung  gethan ,  ist  mit  demselben  Titel  und 
ganz  geringen  Abweichungen  im  Texte  gedruckt.  —  8chwarzer  Original-Ledereinband 
mit  reicher  Pressung  und  Messingbeschlag.  — 


Jtiehrid)  ^numann 

btv  neunte  WTat^er  lypograpl?  1508  unfc  1509. 

No.  98. 

„$t  JFtbe  meretricü  in  fuoa  amato-||rea.  SUiefHa  mimt* 
prinripat1  orbamtatts  3  facerte  ||  caufa,  in  fhte  quoblibeti 
3)ei)belbergen|t  beter  ||  minata  a  mgpro  ^acobo  $artletb  ?an-|| 


A 
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bonunff.  Horn*  qmbufbam  abbi-||ttombue  rnipcr  tUuftrata.il 

£d)  Urb  «la  bü;  mir  rjolt."  \\ 

Mainz,  Friedrich  Hewmann,  1508.    Klein  Quart. 

Eine  originelle  8chrift  „über  die  Treue  der  Dirnen  zu  ihren  Liebhabern",  deutsch 
und  lateinisch,  in  Prosa  und  Versen ;  von  nur  10  Blättern  Umfang.  Da»  Sehriftchen 
ist  äusserst  selten  und  von  den  Heumann'achcn  Drucken  auch  der  theuerste.  Die 
darin  vorkommenden  deutschen  Floskeln  geben  keineswegs  eine  vollständige  Ueber- 
getiung  des  Latein;  sie  sind  aber  meist  urkomisch  und  gewahren  einen  Begriff,  auf 
welch  niederer  Stufe  sich  damals  noch  unsere  deutsehe  Muttersprache  befand.  — 

No.  99. 

„y^tfftoms  dominier  fcvmo  l)t-||ftovtalis  notabilis  atqi  jicla  || 
rua.    IflrnrrabUiö  bni  (Sabrieliö  birl  ||  3-rttü  mgri  ;  facre 

tbrologie  liertiati." 

Mainz,  Friedrich  Hewmann,  1509.    Klein  Quart 

Es  ist  dies  einer  von  denjenigen  Heumann'schen  Drucken,  welche  durch  Un- 
kenntniss  oder  oberflächliche  Beurtheilung  der  Typen  von  8eiten  der  Herren  Gc- 
lehrten  die  unschuldige  Ursache  von  ganz  falschen  historischen  Schlüssen  ge- 
worden sind. 

Ueber  obiges  Werkchcn  schrieb  sogar  der  rühmlichst  bekannte  Bibliograph 
Heibig  in  Brüssel  1855  eine  eigene  Broschüre  unter  dem  gewichtigen  Titel  „Unc 
decouverte  pour  Thistoire  de  rimprimerie",  worin  er  auf  Seite  4  und  5  haarklein  nach- 
weist, dass  die  ziemlich  grossen  Blatt-  und  Capitel-Ueberschriften  des  obigen  Heu- 
mann'schen  Druckes  mit  Typen  der  36zeiligen  Bibel  gedruckt  seien;  auf  Seite  14 
liest  man  sogar  noch  ausdrücklich:  „Lc  titre  est  imprime  avec  les  gros  curactiru 
dt  Gutenberg  sur  quatres  lignts'.* 

Andere  Bibliographen  gingen  noch  weiter,  ohne  sich  die  Sache  vorher  selbst 
anzusehen,  und  so  liest  man  beispielsweise  in  der  „Beschreibung  der  Grosshcrzog- 
lichen  Hofbibliothek  zu  Darmstadt"  pagina  88  als  Beschreibung  des  Heumann'scben 
Druckes  „Directorium  missac*  von  1509,  das«  dieses  Buch  „mit  den  alten  Outen- 
berg'schen  Typen  gedruckt11  sey. 

Wenn  davon  auch  nur  eine  Silbe  wahr  wäre,  wie  hoch  müssten  die  Heitmann- 
geben  Drucke  heute  im  Preise  stehen  ,  denn  sie  sind  alle  mit  den  gleichen  Typen 
gedruckt.  Von  den  in  der  ehemaligen  Druckerei  zu  Marienthal  angewendeten 
Typen,  die  nach  einer  Bodmann'sehen  Erfindung  1509  von  Heumann  angehäuft 
worden  sein  sollen,  ist  aber  darin  keine  Spur!  Ebensowenig  finden  wir  Bibeltypcn 
angewendet  bei  Bechtermünze  in  Eltwyl ,  durch  den  sie  von  Miltenberg  gekommen 
sein  sollen. 

Heibig  ist  aber  keineswegs  der  Erfinder  dieser  Mähr,  wenn  er  auch  „so  Unit*; 
denn  der  Ankauf  der  Marienthaler  Druckerei  durch  Heumann  und  die  Uutcnberg- 
schen  Typen  in  seinen  Druckwerken  spuken  schon  seit  fünfzig  Jahren  in  den  Ge- 
schichten der  Buchdruckerkunst,  sogar  in  den  „Hundert  Merkwürdigkeiten  der 
Herzoglichen  Bibliothek  zu  Wolfcnbiittel*  von  1849,  obgleich  ein  sonst  tüchtiger 
Fachgelehrter  und  zugleich  erfahrener  Typograph  der  Verfasser  ist. 

Heibig  hat  durch  seine  Broschüre  nur  dazu  beigetragen,  dass  deutscho  Gelehrte 
der  Sache  blindlings  Glauben  schenkten ,  und  dass  man  nun  das  Anocdötchen  in 
allen  „Geschichten  der  Buchdruckerkunst"  bis  auf  die  neueste  Zeit  lesen  kann!  Es 
sei  aber  nun  hiermit  ebenfalls  zur  wohlverdienten  Buhe  bestattet.  — 
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Wahr  ist  an  der  ganzen  8nche  nur,  dass  einige  Versalbuchstaben  in  den  Uebcr- 
Schriften  bei  Heuraann  denen  der  36teüigen  Bibel  auf  den  ersten  Blick  ähnlich 
wfcül  |  bei  genauerer  Untersuchung  aber  sich  nicht  decken.  Einige  derselben ,  wie 
das  3,  S,  <ß,  M  und  so  weiter  sind  yanx  und  yar  anders,  und  es  w&rc  sonderbar  iu 
glauben  ,  dass  Heumann  die  bedeutende  Druckerei  der  Brüder  des  gemeinsamen 
Lebens  in  Marienthal  gekauft  habe,  ohne  in  seinen  Drucken  mehr  als  einige  Versal- 
buchstaben davon  au  benutzen ,  a! »gesehen  davon  ,  dass  ähnliche  Typen  in  Marien- 
tbaler  Drucken  yar  nicht  vorkommen ! 

Es  Hesse  sich  also  höchstens  annehmen  ,  dass  Heumann  für  seine  Druckerei 
sich  die  Typen  der  86zeiligen  Bibel  Üieilweise  zum  Muster  genommen,  oder  dass 
er  überhaupt  einem  damals  üblichen  Ductus  gefolgt  ist.  Man  vergleiche  nur  genau 
sein  £  mit  dem  der  Sfaciligen  Bibel;  welche  Aehnlichkeit  und  doch  —  welcher 
Unterschied!  So  ist  es  aber  auch  mit  dem  Heumann'schen  kleinen  Alphabeto  zu 
jenen  Majuskeln;  sie  sind  in  Schnitt  und  Grösse  sehr  ähnlich,  aber  etwas  schlanker. 
Man  vergleiche  nur  den  innern  leeren  Raum  des  o.  m  und  n;  auch  bat  das  i  der 
36zciligen  Bibel  als  Punkt  durebgebends  einen  zierlichen  Halbkreis;  bei  Heu- 
mann tbeils  ein  mehr  rechts  hängendes  kleines  Häkchen,  theiis  einen  simpeln  Punkt; 
und  das  sollen  dieselben  Typen  sein?  - 


No.  100. 

^Öirfctorium  JtUffc  bc  naua  ||  perfnectum  3  rmenbatum." 

Mainz,  Friedrich  Hewmann,  1509.   Klein  Quart. 

Diese  neuverbesserte  Ordnung  der  heiligen  Messe  zählt  vorzugsweise  auch  zu 
denjenigen  Heu  mann' schon  Drucken,  in  denen  einzelne  Typen  die  Veranlassung  ge- 
geben haben,  dass  seit  Dccennien  so  viel  leeres  Stroh  gedroschen  und  so  sehr  viel 
unschuldiges  Papier  verdruckt  worden  ist.  — 


2*tatl)e0  &uerbad)  von  ^fdjaflfcnburg 

oer  sehnte  OTaiti3er  fcypograpb  1529  uttb  1530. 

No.  101. 

„«afd)tbt  beä  ||  9tei$ftag3  ||  511  ®pct)er  Slnno  ||  3R.  25.  || 
Sampt  ber  fcifcrltdjcn  Eortftitutiow  2Sie  ||  gebröber  ober 
fdmnfter  rynber  jree  t>erftorben  Vatttt  ober  \\  mutter 
bvnbtx  ober  fcfywefter  J£rbfd)afft  vnbn  jtd)  tbeylen  |l 
follen.  ||  Vnb  einem  Ueyferlidjen  VITanbat  ber  VOibtx; 
tauffer  falber  aufsgangen.  ||  " 

Mainz,  Mathes  Auerbach,  1529.  Folio-Format. 

Also  ein  neuer,  bislter  teohl  unbekannter  Mainzer  Drucker!  Wir  können  seine 
Existenz  nicht  nur  durch  dies  eine  Beispiel  beweisen,  sondern  durch  noch  zwei 
andere,  die  wir  in  den  beiden  nächstfolgenden  Nummern  kennen  lernen  werden. 


Digitized  by  Google 


58 


Mainz.  — 


Obiger  Polio-Druck  enthält  auf  der  Kehrseite  des  Titels  das  Privileg  Karr«  V.; 
in  demselben  auf  Zeile  8  lesen  wir  Folgendes:  ,/£><*£*  Wir  Vtlfentt  t>n||&e$  rctd?» 

liet>e  detrewe  mat^eyfen  2Cwert>a<&  vo  3t f djaffen :||&uttf  &eti 
2Ct»fc^i6t  ifc  tfefjalte  reiefcö  taöö  3U  Öveyer  in  fcrutf  ||  3ubri0e 

beuell;e  laffetl  l;abe  .  .  ."    Und  auf  der  ersten  8eite  des  swamdgsten  und 

leteten  Blattes,  am  Schlüsse,  steht:  „<ße&ni(*t  3U  ttleiltj." 

Wir  entnehmen  daraus  die  Gewissheit ,  dass  Mathes  Auerbach  in  Mainz  ge- 
druckt hat.  Die  Typen ,  mit  welchen  das  Werk  gedruckt  ist,  kommen  allerdings 
mit  den  8chöffer'schen  überein;  sollte  also  Auerbach  nur  Besitzer  des  Privilegs  und 
Johann  Schoeffer  der  Drucker  gowesen  sein?  Dann  konnte  dies  allerdings  nur  bei 
diesem  einen,  dem  ersten  Drucke  Auerbachs,  der  Fall  sein ;  denn  wir  finden  in  den 
beiden  nächsten  Nummern  mit  dem  Privileg  desselben  eine  fremde  Type ,  die  bei 
Schoeffer  niemals  vorkommt  und  wodurch  wohl  Jeder  Zweifel  gehoben  sein  dürfte.  — 

No.  102. 

„«Sfdfcebt  befc  Sfc^||dj|tag3  H*  ÄuglM|*tttg.  II 

SR.  SD.       gehalten. " 

Mainz,  Mathes  Auerbach,  1530«  Folio-Format. 

Ein  ztrater  Druck  Auerbachs  mit  einer  neuen  Type  von  mehr  gothischem 
Charakter.  Er  umfasst  32  Blätter  in  Folio;  unter  dem  Titel  befindet  sich  ein  Holz- 
schnitt, den  Kaiser  vor  versammeltem  Reichstage  vorstellend.  Auf  der  ersten  Seite 
des  letrten  Blattes  steht  das  Privileg  mit  der  bezüglichen  auf  Auerbach  weisenden 
8tolle.  —  

No.  103. 

„9}Dmifcf)er  Äctj^erlic^er  ||  -äKatefttat  Drbemmg  unrtb  ||  9Je= 
fonnation,   guter  ^3ot=||licei  im  $et)Iigen  SHo*||mtfc^cn 
Skid).  ||  Sfano  Wl.  2).  jjj.  ||  0u  Stugfourgf  ||  SBffgeridjt.  * 

Mainz,  Mathes  Auerbach,  1530»  Folio-Format. 

Der  dritte ,  12  Folioblätter  umfassende  Druck  Auerbach's ,  mit  derselben  Type 
wie  der  vorige  und  mit  dem  für  Auerbach  lautenden  Privikg  auf  der  Kehrseite  des 

Titels.  - 


^110  Reffet 

CTacfofolger  feine*  <J)\)t\m*  3 ol) an n  unfc  fcer  elfte 
tttaittser  Cypograpf?  1531  bie  f  1555. 

No.  104. 

„I)3e  ßefjenredjt  ber||teütfd)t  :  aud)  in  etyn  ne=||tt)e  trnb 
ridjtige  orb||nung  ber  tttel  ge||fat5t:bnb  aufatmen  brad)t . . 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1531.   Klein  Quart-Format. 

Von  8cbaab  nicht  gekannte  seltene  Ausgabe,  mit  Schwabacher  8chrift  gedruckt.  — 
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No.  105. 

„ä33fd)icbt  bcö  9kiH|d)f3tagä  ju  3tegcn|lfpurg  5fnno 
9R.  5D.  ££rij.  ||  gehalten.  ||  ^Reformation  be3  fetjfer*||lid)cn 
eammergerid)t3,  buref)  9lomifd)er  ||  fct)ferlidjer  9Äaicftattr 
auef)  S^ur-||furften,  gurften  du  gemeiner  SReH|djftcnbe 
ßömiffarien  unb  retfje,  ||     (Speier  im  ct>n  brntb  ||  breiffig* 

ften  jar  auftVJgeridjt." 

Mainz 9  Ivo  Schoeffer,  1532.  Folio-Format. 

Einer  der  ersten  Drucke  Ivo  Schotffer's  mit  Datirung  und  Pinn».  Der  „Bb- 
fdjiebf  umfasst  18  Blatter;  die  „Deformation",  welche  noch  einen  aparten  Titel  hat, 
nur  10  Blatter.  Die  mit  der  8chwabacher  Type  gedruckte  8chrift  weist  am  Schlüsse 
das  bisher  Johann  8ch5ffer'scbe  Druckerzeichen  auf.  — 


No.  106. 

„93Dn  ben  übertrefft  |tid)iften  bn  berumptiften  fragen, 
5W<Mff  in  ber  gemeynb,  vnb  swilff  in  funberbeyt 
g€||$clt,  fampt  jren  rümlicfyen  trauen  .  ♦  •  von  welken 
£ufebm0,piutar*||dm0t>nnb  anbere  z>.  in  jren  Jnfloricn 
gebeefotnuß  ||  tjmn,  ♦  .  .  our*  ♦  ♦  ♦  3ob<*nn  Pfeiffelman 
W{iTt$buTfr  |ifd)en  Secretario  zV.  auß  b?  Hatein  ||  in 
Ceutfcfc  tranfferiert,  tmnb  ||  flirter  burd)  3o^an  ö^llfri- 
berg  bem  gemeinen  nufc  514  ||  gut  an  ba6  lieeftt  bradjt,  || 
vnnb  inn  £>ru<f  ||  wrorbnet/' 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1533.    Klein  Quart-Format. 

Diese  Schrift  von  den  historisch  berühmten  Frauen,  aus  lateinischen  Classikern 
zusammengetragen,  liess  Johann  Hasclberg  von  Reichenow  auf  seine  Kosten  von 
Schöffer  drucken.   Auf  dem  vorletzten  Blatt  befindet  sich  ein  Holzschnitt.  — 

No.  107. 

„®@S  aüerburd^Ieud)tig*||ften  gropmed)tigfte  ton*||fi6er* 
unnbtlidrften  fet)*||fer  Sctrtä  beä  fünfften  :  tmnb  be£  ||  t)et)= 
(igen  SRomtfdjen  SReid^ö  peinlid)  gertd)t3  orb*||mmg,  auff 
ben  ^eidjfetagen  jü  Slügfyurgf  ||  cnb  SRegenfourgf,  in  jaren 
breiffig,  bn  ||  tfofy  tmb  breifffig  gehalten,  aufH|gertcf)t  tmb 

bcfdjloffen. u 

Mainz ,  Ivo  Schoeffer,  1583,    Folio- Format. 

Die  erste  höchst  seltene  Auflage  der  fürchterlichen  peinlichen  Gerichtsordnung 
Kaiser  Karin  des  Fünften  ,  die  unter  dem  Namen  der  „Carolina"  eine  schreck- 
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liehe  Berühmtheit  erlangte  und  deren  wir  schon  unter  Nr.  62  hei  Beschreibung  der 
Bambergischen  Halsgerichtsordnung  von  1608  Erwähnung  gethan.  —  Schaan,  I, 
585,  hat  das  Buch  ausführlich  beschrieben.  Unser  Exemplar  ist  mit  braunem 
Original-Lederbande  und  Metallbescldag  versehen.  — 


Xu.  108. 

„Siti  Siuij  befj  ||  aüev  rcbtfprccf)ften  tmnb  Ijüdjbc^  [rümptften 
gefdjicf)t  fdjreibcrä  :  3J6*[|mifd^e  $iftorien  mit  etlichen  netoen 
tranflotion  auft  bem  ||  Satein,  fo  lutte  berfdbinen  iaren  $ 
SERc^ntj  im  fyofjen  ||  Cbumbflifft,  fampt  tiuti  bem  rierbten 
tbeyl  ber  &$mifd)en  ^iftorien  aufs  ||  fünjf  £ateinifd)en 
bürgern  H\m\,  je$t  newlid)  im  Cloftcr  (€orfs  Qtnannt) 
erfunben,  gemeynem  nuts  511  gut  \)'\t  sugetbon,  im 
ITT.  JD.  rrriij  jar  rcrsjltcutfcbt  f  ycoty  burd)  Uicolaum 
£arbad?ium,  bic  anber  brei  burd)  3as||cobum  X(tU 

cyUum  .  .  . 

Mainz,  Ivo  Schoeflfer,  1533.   Klein  Folio. 

Die  vierte,  abermals  und  zwar  um  die  5  Bücher  der  fünften  Dekade  Termehrte 
Ausgabe  des  deutschen  Livius ,  welche  «um  grünten  Theile  die  Holzschnitte  der 
Ausgabe  von  1523  enthalt.  - 

Xo.  109. 

„StÖmiföer  fet)fei>||lid)cr  SWatcftat  önb  gcmc^||ncr  ©tenbe 
beö  bcyligc  Keidjeorbnung  ||  auff  jungft  gebalten 
Kcid)f5tagcn  gemadbt,  wie  cö  in  ||  faefcen  tmfere  beigen 
Cbriftlicben  glauben  vn  ||  religion  betreffen ,  in  bem 
beyligen  Keid?  ||  vnb  befonber  teutfdjet  ttation  bifs 
aujf  nedjfl  Bunflftig  gemeyn  ||  (Loncilhim  foll  gebauten 

werben." 

Main/,  Ivo  Schoeffer,  1533.    Quart -Format. 
Ein  seltener  kleiner  Druck  von  8  Blättern  in  Quart-Format,  mit  der  Schwa- 
bachcr  Type,  den  Schaab  nicht  erw&hnt.   Auf  Blatt  7  ünden  wir  Im  Artikel  „Doli 
bet  Crutfercy"  das  erste  höchst  interessante  CensurgeBctz,  in  welchem  „ttad) 

bem  burd}  b\e  |J  vt\orbenlid)e  truc*erey  bif?  anl;er  vil  übel*  entframj| 

fcen",  das  Verbot  ergeht,  etwas  Neues  tu  drucken  noch  feil  ru  halten,  „t*  fei 

bari  wuot\\b\xxd)  b\e  felb  öeyfUtd?  ober  welttid?  oberfeyt  bann  \\ 
vererbent,  verftenblQe  vettert,  t>effd;tl$t,  be*  twtfere  ||  nmnen  vnnb 
3Utiamen,  aud;  6ie  ftatt  fcarm  foldjeö  öe-Htrucft,  mit  tiemlidjeti 
Worten  baxVn  defekt."  — 
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No.  110. 

„SBnbergeridjt*  orbnung  ||  beö  ©rtjfitfftS  Wltynifr  :  ||  in 
toeldjer  gant^  fletffig  angesengt,  tüte  Dnb  toeldH|er  gcftalt 
an  allen  tmb  jeben  obgemeltä  ©vt^ftifftä  ||  aud)  anbcrn 
93nbergerid)tcn  in  redjt  gctjanbclt,  ||  ünb  proccbtrt  »erben 
foll  onb  mag,  @d)uH|tl)rt)feen,  Stoffen,  Sintern,  km  an* 
bern,  ||  fo  an  ©ertrfjten  äuljanbeln  fjaben,  ||  uaft  btcnltd)  un 
beljilfflid),  jetjt  ||  netülid)  gemeinem  nut§  ju  ||  gut  gemalt, 
gcor*;|bcnt  onb  auffgeridjt.   3R.  £).  300^33.* 

Mainz,  Ivo  Schoefler,  1584.    Folio  -  Format. 

Im  Text  mit  Schwabaebcr  Schrift  gedruckt.  Ein  prachtvoller  drei  Zoll  hoher 
Initialbuchstabe  10  in  Holzschnitt  befindet  sich  auf  dem  zweiten  Blatte.  — 


No.  111. 

„93!Kbergerid)tä  orbnung  be§  ||  (Srtjftifftö  Steint},  Inn 
radier  gant^  fleiffig  an*|!gc5ct)gt,  tüte  Dnb  »elfter  geftalt 
an  allen  unb  ||  jeben  obgemelte  £rt$ftifft8  aud)  anbtxn 
Dnbergerid)ten  in  ||  red)t  gefjanbelt,  vnb  precebirt 
tt>erben  foll  vnb  mag,  ||  ödmltbeyfsen,  6d)Sffen,  Kid)* 
fern,  vnb  ||  anbern  fo  an  (Berichten  subanbeln  ||  l?aben, 
vaft  ||  bienlid)  t>nnb  besl^ftlfflid?,  jet3t  newlid)  ||  gemeys 
nem  nut5  ||  5U  gut  gcs||mad)t,  ||  georbent  tntnb  ||  aujf? 

geriet.  ||  UT.  S>.  363e9et)." 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1535.  Folio-Format. 
Auf  dem  Titelblatte  und  der  Kehrseite  des  vorletzten  Blattes  befindet  sich  je 
ein  Holzschnitt ,  die  wir  indessen  schon  im  deutschen  Fthius  vorfanden.  Auf  dem 
zweiten  Blatte  bemerken  wir  den  schönen  Initialbuchstaben  W,  welchen  wir  schon 
in  voriger  Nummer  erwähnten,  und  auf  dem  Scblussblatte  das  früher  Johann  Schöffer- 
schc  Druckerzeichen.  —   

No.  112. 

„2>er  sJiomifd)en  ||  $et)fer  §iftorien  :  bon  bem  abgang  ||  beö 
2lugufti  an  :  btp-  auff  SEitum  ||  tmb  SBefpafianum,  üon 
jar  §ü  jar,  burd)  ßornc=||lium  Sacitunt  befdjriben,  3n 
tüeld)en  nit  ||  alleym  bie  btng,  fo  ftd)  su  Korn  3U  ben 
felben  $eit*||tcn  begeben,  fonbern  aud)  »il  anberer 
tmb  II  frembber  Station,  fonberlid)  aber  ||  ber  Ceutfdjen 
gefd)id)t,  ausgesogen  vnb  erseiet  ||  werben.  ||  Stern  ba* 
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$üd)lem  t»on  bcr  alten  $cut=|!fd)en  brauch  vnnb  leben, 
aud)  burd)  ben  ||  felben  Cornelium  Cacitum  ||  befebrie^ 
ben*  ||  (Betrugt  5U  ITTeynts  bei  3uo  Seffern  mit 
Ueyfer«||U*er  freibeyt,  3m  jar  ITT,  £>♦  XXXV." 

Folio-Format. 

Die  erste  deutsche  Auagabe  des  Tacltu» ,  übersetzt  von  Jacobus  Micyllus,  der 
sich  in  der  Vorrede  nennt.  Das  Werk  bat  viele  und  Bcbone  grosse  und  kleinere 
Initialen  und  eine  schon  aus  dem  deutschen  Livius  bekannte  figürliche  Titelbordüre 
auf  dem  Zwischentitel  des  Blattes  487,  aber  sonst  keine  Abbildungen.  Es  ist  der 
erste  Mainzer  Druck  der  die  vollständige  Angabe  des  Druckers  und  der  Jahreszahl 
auf  dem  TUel  zeigt.  Das  Buch  umfasst  12  unnummerirte  und  452  nummerirte 
Blatter.  — 

No.  113. 

„LATlNiSSI  ||  MAE  COLLOQVJORVM  ||  FORMVLAE. 
Ex  Terentij  Comcedijs  felectae,  ||  ae  in  Germanicam  Lin-|| 

guam  uerfne." 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1537.   Klein  Folio. 

Diese  lateinisch-deutschen  Formeln  aus  den  Comödien  des  Terms  führt  Schaab 
nach  Panzer's  Annalcs  IX,  Seite  640  unter  dem  Jahre  1636  „Mense  Julio"  auf;  wir 
bezweifeln  eine  andere  Ausgabe,  da  auch  die  obige  nMense  Julio*  datirt  ist,  ver- 
mutben  vielmehr  einen  Irrthum  Panzer1«,  welcher  sich  wiederum  auf  „Zapf  8  Biblio- 
ihek*  beruft ,  in  welcher  wir  die  Ausgabe  jedoch  vergeblich  gesucht  haben.  Auf 
dem  Titel  und  der  Rückseite  des  8chlussblattes  befindet  sich  das  spitzwinkelige 
Schoeffer'sche  Druckerzeichen  in  zweierlei  Grössen.  — 


No.  114. 

„®s2)it  öcrantwort||tung  Sßobagrae  ||  bor  bem  Stifter :  bber  || 
bilfaltige  Älage  ber  ||  annen  $ßobas||grtfd)cn  rott.  ||  Su 
OTcjmts  bey  3uo  6d><lffer  ||  ANNO  M.  D.  XXXVII." 

Klein  Quart. 

Ria  launiges  Gedicht  in  17  Blattern,  mit  3  hübschen  Holzschnitten.  Graesse  — 
Tresor  V,  374  —  citlrt  ein  Exemplar  mit  nur  16  Blättern ;  8chaab  kennt  das  Schrift- 
chen gar  nicht.  - 

NO.  115. 

,,$9tbcröerid)tä  orbmmg  beä  ®r*||tjfttfftö  Syrier,  burd)  beti 
§od)tt>irbigftcn  tun  ©Ott  ||  vatttx,  Sürflen  vnb  borten, 
£errn  3ofy*nfen  £tt$btfd)outn  su  Zfyxkv,  bee  ^tyliQtn 
&$mif<ben  Cetebe  burd)  (Ballten,  vnb  bae  ftSnigrelcb 
tfrelaten  ||  Ärtscantsler  vnb  (tburfürften  zee,  feiner 
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(Lburförftlidjen  gnaben  ||  X>nbtvt\)amn  su  gutem  auff* 
geri*t,  vnb  gegeben,  ||  3m  3<*te,  M.  1).  XXXVII." 

Mainz ,  Ivo  Schoeffer,  1537.    Folio -Format. 

Auf  dem  Titelblatte  befindet  sich  ein  grosser  rot  Ii  illuminirter  Holzschnitt,  das 
Wappen  von  Trier,  und  auf  der  Kehrseite  des  zweiten  Blattes  eine  andere  Abbildung, 
den  Kläger  vor  Gericht  darstellend,  welche  schon  für  verschiedene  frühere  Werke 
verwendet  war.  — 


No.  116. 

„2)@f$  aller  ®urc§Ieud)tt(^|jftctt  groftmedjttgften  mt*|iübers 
tt)tnbtltcf)ften  Äetyfer  Äartö  ||  beS  fünfften,  Dnb  be§  fjetjltgen 
SRomtfdjen  9kt)d)S  pein!|Itcf)  gericfjtö  orbnung,  auff  ben 
3Rctd)tdgen  ju  ||  9tugtyurgf  tonb  9tegenftmrgf  tü  jaren  || 
bretffig  tonb  5toelj  fcnb  breifftg  gc*|  f)aftctt,  auffgerid)t  ünnb 
beföloffen.  ||  Su  ffiepnts  bei  3uo  6*5ffer.  Witt  %ty* 
ferlidjer  Xtlay.  ||  freyljeyt  begabt,  nit  nad)$xibxudtti." 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1587.    Folio- Format. 
Die  xweite  nicht  wesentlich  veränderte  Auflage  der  „Carolina*  von  1533.  — 


No.  117. 

„259lbcrgerid)t3  orbnung  beä  ®r*||täftifft3  Syrier  . . 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1539.  Folio-Format. 

Zweite  Auflage  der  Untergerichts-Ordnung  von  Trier  aus  dem  Jahre  1537;  von 
Schaab  nicht  gekannt.  — 


NO.  118. 

„TYPVS  ECCLE-HSIAE  PRI0-||RIS. 
Änacigung,  tute  bie  Ijeiltg  Sftjrdje  ||  (ßotteö,  inwcnMg  ftben 
vnb  me^r  f?un*||bert  jaren,  nad)  tmferö  dets|[teti  %ufc 

fart,  geftalt  ||  gewefen  fcy.||" 

Mainz ,  Ivo  Schoeffer,  1540.    Klein  Quart. 

Ohne  Angabe  des  Druckers;  die  Type  und  das  krummgestielte  Blättchen  unter 
dem  Titel  weisen  Jedoch  auf  Ivo  8ch5ffer.  Interessant  ist  die  angewendete  Mischung 
der  Scktvabacher  Schrift  mit  Cursiv ,  womit  im  Texte  die  lateinischen  Citate  ge- 
setit  sind.  — 
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No.  119. 

„Der  {jettigen  äReffen||btaud),  tute  er  in  ber  alten  |ty>j| 
*en  vot  tauftnb  jaren  ||  gen>efem  ||  20ie  6.  3oan, 

dbrpfoftomo  ||  uet^eutfdn. 

Mainz ,  Ivo  Schoeffer,  1540.    Klein  Quart. 

Wie  das  vorige  ohne  Angabe  des  Druekers;  aber  die  Type  ist  Schüfferiseti. 
Der  Uebersetzer  der  theologischen  Schrift  nennt  sich  „Georg  Vicelius  zu  Berlin."  — 


No.  120. 

„  9(93fd)icbt  beft  SRcidjfclitags  511  SRegcnHIfaurg  gelten  || 

AMO  II  M.  D.  XLI." 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1541.    Folio  -  Format. 

Der  Drucker  ist  in  der  Schlussschrift  nicht  angegeben ,  steht  aber  auf  dem 
zweiten  Blatte  im  Privileg  Karl's  V.  Die  Ausgabe  hat  3  schon  öfter  vorgekommene 
Holzschnitte.  — 


NO.  121. 

„Siti  Stuij  beft  ||  aller  rebfpred^ften  bnb  l)od)be=j|rump|tcn 
gcfdjidjt  fd;rcibcrf3r  ^omtfdje  £iftoricn.  . ." 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1541.    Klein  Folio. 

Die  sechste  Auflage  des  deutschen  Livius,  welche  nichts  Besonderes  darbietet, 
da  sie  weder  vermehrt  noch  verändert  ist;  sie  erschien  nur  drei  Jahre  nach  der 
fünften  Auflage  und  beweist,  wie  stark  die  Nachfrage  nach  dieser  deutschen  L'eber- 
setzung  gewesen  sein  muss.  — 


No.  122. 

„$@fe  aller  ®nrdjleud)tigften  ||  groftmcdjtigften  :  UnübcrH! 
lumbtltdjften  Äctjfer  Äarte  befc  fufften,  tmnb  befe  ^||Bflcn 
SRomtftfjen  Wddfi  peinltrf;  ©ertdjtöorbnung  . . 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1542.  Folio-Format. 
Die  dritte  Auflage  der  nCaroUmu.  Das  Drucker-Privileg  ist  hier  weggelassen.  - 


No.  123. 

„Slbfdjiebt  beä  9Jcid>3tag§  §u  ©petjer  auffgcridjtct :  im  jar 
atö  man  satt  nad)  ber  geburt  ßl)rifti  1544." 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1544.    Folio- Format. 

Mit  Druckfirma  und  Datirung  auf  dem  Titel.  — 
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No.  124. 

„Xiti  ßtoü  SRomtfdje  £iftorten." 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1546.    Mittel  Folio. 

Die  siebente  Auflage  des  deutschen  Livius,  deren  Existenz  8chaab  —  I,  Seite  609  — 
aniweifelt.    Im  dritten  Bande  pagina  4C3  bestätigt  er  Jedoch  deren  Existenz,  nach- 
dem er  das  Buch  inzwischen  ausfindig  gemacht.    Er  rügt  hier  nur  noch  mit  Kocht 
dass  der  gelehrte  Würdticein  diesen  Druck  noch  dem  Peter  Schöffer  zugeschrieben.  — 


No.  125. 

„JÖJfdjiebt  ber  II  9tom.  ftet)f.  e  SRaicft.  bnb  g<H|mdjner 
Stcnb,  off  bcm  Steidfötag  ju  ?Utg*;|fpurg  »ff geriet, 

Anno  domini  ||  M.  D.  XLVHI. 
Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1548*  Folio-Format. 

Dieser  „Abscbiedt"  enthält  nebst  der  Einleitung  die  Resolution,  wie  es  mit  der 
HeUgion  gehalten  werden  soll;  dann  „die  Reformation  des  geistlichen  8tandesu 
,den  Landfrieden";  „die  Kammergerichtsordnung"  und  „die  Reformation  der  Polizei". 
Dem  Bande ,  der  diese  Verordnungen  des  Reichstages  zu  Augsburg  vereinigt,  sind 
auch  die  lateinischen  Ausgaben  der  oben  angeführten  „ Resolution,  die  Religion  be- 
treffend", und  der  „Reformation  des  geistlichen  Standes"  beigefügt. 

Die  Thätigkeit  der  Scböffer'schen  Officin  wird,  wie  wir  bemerken  konnten,  seit  Jalir- 
»ehnten  vorwiegend  für  den  Druck  der  Reichsgesetze  in  Anspruch  genommen,  deren  erste 
Ausgaben  vorzugsweise  in  Mainz,  der  damaligen  Metropole  des  Reichs,  gedruckt  wurden, 
wie  wir  auch  in  den  nächsten  Jahren  noch  zu  beobachten  Gelegenheit  haben  werden.  — 


No.  126. 

„AVREA  BVLLA  ||  CARORLI  QVARTI  ROMANO- ||RVM  IMPERATORIS,  1 1 

&  REGIS  BOHEMUE  &c." 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1549.  Folio-Format. 

Die  „goldene  Bulle"  Karls  IV.  wurde  vor  wie  naeh  in  vielen  Auflagen  und  an  ver- 
schiedenen Orten  in  lateinischer  und  deutscher  Sprache  gedruckt,  wovon  unsere 
•Sammlung  besonders  die  frühesten  und  seltensten  Ausgaben  aufweist.  — 

No.  127. 

,,9iotmffi)er  $etyferli*||cf)er  SKaieftat,  unb  ||  beft  (jetzigen 
sJlettf)3  fonbere  Son^lftitutionce,  t?ff  ettlid?en,  Jneuor, 
gefcals|;tcnen  fteid^mgen  t>flTgerid)t  ||  ^?n^  bef^loffen,  :c." 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1649.  Folio-Format. 

No.  128. 

„9l8ftf)tebt  ber  9lom.  Sietjf.  Sftaieft,  t)nb  ge*||met)ner  ©tenb, 
öff  bem  Seid^tag  $u  2lug*||ffmrg  »ffgeridjt,  Anno  Do-  . 

mini  M.  D.  LI." 
Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1551.  Folio-Format. 
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No.  129. 

Dutbij  9tafonis  bcfe  aller  @tnH|tetd)ftcn  ^oeten 
METAMORPHOSE,  ....  ütwatx  buxd)  fcen  ||  TDolgelertcn 
ITC.  2übrcd)ten  von  öalberftatt  inn  Keime  ||  weiß  vers 
teutfdjt,  3eft  erftli*  gebeffert  vnb  mit  SHguren  t>er 
Säbeln  Qc$ixt,  buxd)  (ßeorg  ||  Wicfram  3Ü  Colmar  7c." 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1551*    Folio  -  Format. 

Zweite  Ausgabe  dieser  geschätzten  Uebersetzung,  mit  zahlreichen  Holzschnitten 
geziert;  von  Schaab  ausgelassen.  — 


No.  130. 

„2)©6  aller  ©urdjHileu^ttgften,  ©rofc  jmcc^tigften,  SBn= 
ubeminbtHiltdjften  Äetjfer  Äarte  be3  f ünfften ,  tmb  beft 
<pet)ligen  ||  KSmifcben  Keid)6  peinlid)  (Beridjtö  (Drfcnung, 
auff  6en  ||  Keid)ßt%n  su  tfugfpurgB  vnb  ftegenfpurg, 
in  ||  3aren  fcreigig  vnb  $wey  tmt>  dreißig  gestalten 
auffgerid?t  vnb  ||  befd)loffen  ||  (Betrugt  in  btt  (Lt)nn 
fftrfHidjen  Statt  ttTeynfc,  \\  buxd)  3uonem  6*$ffer, 

im  3ar  ||  M.  D.  LV." 

Folio-Format. 

In  dieser  vierten  Auflage  der  „Carolina*,  welche  bisher  von  keinem  Bibliographen 
gekannt  war,  erblicken  wir  zugleich  den  tbatsächlich  letzten  I>rueh  des  Ivo 
Schöffer,  welcher  nach  allen  andern  Bibliographen  schon  im  Jahre  1662  gestorben 
sein  sollte,  weil  sie  von  ihm  keinen  späteren  Druck  als  „Des  heiligen  römischen 
Iteichs  Ordnungen"  vom  20.  Januar  1558  kannten. 

Wir  wollen  diese  unbekannte  Ausgabe  daher  ausführlicher  beschreiben.  8ie  um- 
fasst  42  Blätter,  von  denen  36  nummerirt  sind;  auf  dem  Titel  befindet  sich  das  Holz- 
schnittbildchen,  welches  den  Kaiser  Karl  in  ganzer  Figur,  zwischen  zwei  Säulen 
stehend,  darstellt;  darübersteht:  „Christo  auspice  ||  PL  YS  VLTRA",  darunter:  vCum 
UJIATIA  &•  Priuilegio  Imperiali*.  Auf  Blatt  2  verso  erscheint  ein  Holzschnitt,  den 
Kaiser  auf  dem  Throne  vor  den  Cburfürsten  darstellend;  auf  Blatt  6  verso  wieder 
ein  Holzschnitt:  Christus  am  Tage  des  jüngsten  Gerichts. 

Blatt  7  beginnt  mit  dem  Motto:  ^Christo  auspice  \\  PLVS  VLTRA*,  worunter  sich 
der  doppelte  Adler  zwischen  zwei  Säulen  in  Holzschnitt  befindet;  auf  dem  letzten 

Blatte  recto  lautet  die  8chlussschrift:  „(Snbc  bejj  peinlichen  §aljjgeridjtö.  $e= 

bvueft  $u  aflebnfc  &eb  Süo  ®d)öffer,  ||  «10  man  salt  nad?  bev  gebnrt 

(T^rifli  Vnfer0  ||ÖOmV  VIT.  $D.  £.  X>."  Auf  der  Bückseite  des  Blattes  steht 
das  lange  Ivo  Schöffer'sche  Druckerzeichen.  — 
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1556  bis  1557, 

dann 

üearg  Wagner, 

welcher  5ae  <Dcfd)&ft  alö  swSlfter  ttlainser  £ypo; 
grapb  von  1558  ab  fortführte. 

No.  131. 

„SitiSimj  befe  ||  nüer^cbfprcd)ftcnt)nb|)oc{)be||rl)üm^teftcu 

®cfdjid)tfd)tciber£,  9il)ömifd)e  ^iftovien  ||  ©cbvucft 

in  ber  6l)urfürftüd)cn  ©tatt  äftctyntj,  ||  irnrd)  3wotii6 
@d)6ffcr6  feligen  l£rben,  ||  im  3arc  ||  M.  D.  Lvn." 
Am  Ende:  „©ebrucft  in  ber  (öbüd)en  ünb  ||  (S()itrfürftlid)en 
«Statt  SWctjnt^  burrf)  ©eorgtum  ||  TPagner*  Pollen  fcct 
am  neünfcten  tag  fceß  3enner8,  ||  2Uö  mann  $alt  nad) 
oer  geburt  vnfere  lieben  H  Herren  3efu  Cbrifti  M.  D.  LIX." 

Klein  Folio. 

Während  des  Drucks  dieser  achten  und  leisten  Mainzer  Auflage  des  Livius  ging 
die  Schöfler'sche  Druckerei  von  den  Erben  Ivo's  in  andere  Hunde  über,  daher  wir 
in  der  Schlussschrift  des  Werkes  schon  Georg  Wagner  als  Drucker  finden, 
welcher  das  Werk  zum  Abscbluss  brachte. 

Mit  dieser  letzten  Ausgabe  des  Livius,  welche  gerade  100  Jahre  nach  Erscheinen 
des  Mainzer  Psalterium  von  den  Nachkommen  des  ersten  Peter  Schöffer,  des 
Stammvaters  der  berühmten  Druckerfamilie,  begonnen  wurde,  erlischt  also  die  typo- 
graphische Thätigkeit  des  Hauses  Schöffer  in  Mainz. 

Erwähnen  wollen  wir  noch,  dass  die  stattliche  Reihe  von  Auflagen  des  Livius, 
welche  wir  in  unserer  Sammlung  vereinigt  haben,  in  der  Dedication  an  den  Kaiser 
Maximilian  von  1506  ab  durchgehends  Johann  Gutenberg  die  Ehre  der  Er- 
findung der  Buchdruckerkumt  ausdrücklich  einräumen,  während  dazwischen  in  den 
Schlussschriften  anderer  Werke  ihm  dieser  Ruhm  auf  jede  Weise  streitig  xa  machen 
gesucht  wird ;  ein  Widerspruch,  der  zur  Genüge  kennzeichnet,  wie  unberechtigt  Jene 
neidischen  Ansprüche  der  Familie  Schoeffer  allezeit  gewesen  sind.  In  einem  an  den 
Kaiser  gerichteten  Documente  wagte  man  jedenfalls  die  Lüge  nicht.  — 


Peter  fortan 

5er  fcreiselmte  ttfatn3er  Cypograpfc  1532  bid  1536. 

No.  132. 

/,3nnbalt  fciffee  Büdjleyne  :  ||  <&)n  ftmftlid)e  fonn||X>br 
inn  eynes  yefcen  menfdjen  £tnc£en  fytnot,  ||  gleycb  wie 

s* 
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in  eynem  Compaß,  5U  erlernen  . .  .  Von  3acob  ftSbeln 
©tabtfebreybern  5U  (Dppenbcym  .  ,  ♦  3u  iTTent3  bey 
Peter  3orban,  im  Wiensen,  ||  bee  OT.  JD.  36363611. 

Klein  Quart. 

i»u<  kleine  Büchelehen  umfasst  nur  11  Blätter  mit  6  Holzschnitten.  Schani 
kannte  das  Werkchen  nicht.   Es  ist  Peter  Jordan'e  erster  Drnck.  — 


No.  133. 

„Slüerlety  äRacfel  totb  ||  Sletfen  aug  (Bewant,  ©arnmatl?, 
6eyben,  (Bfilbinen  ||  ftötfen,  Äleybern  :c.  5U  bringen, 
£e  feyen  0d)mal^  ||  fled?en ,  Sl  obber  roeyn  flecten, 
obber  wie  bie  mSgen  ||  genennt  werben,  Vnb  bas  aüee 
leyebtlid)  on  ||  febaben,  mit  waffern  obber  laugen,  wie  || 
e6  bann  inn  biffem  £üd)leym  gelert  ||  wirt,  5U  voh 
bringen.  ||  $Da3u  aud)  wie  eymem  yedC lieben  (Bewant 
feyn  uer?||lorne  färb  wibber  subringen  fep,  iDeßgleydjen 
wk  II  man  garn  vfi  leynwat,  aud)  bolg  imb  beyn,  || 
maneberley  färben,  ferben  fal.  ||  (Betrucft  3U  tTTeinft  bey 
Peter3orbanim||  Werften  bee  KT-  JD.  38363611. 3ar6." 

Klein  Quart. 

Der  erste  „Fleckenreiniger";  ein  interessantes  Schriftchen  von  nur  6  Blattern 
Inhalt,  das  Schaab  ebenfalls  nicht  gekannt  und  nicht  verzeichnet  hat.  — 

No.  134. 

„öibüa,  betber  ||  «Ui  tmnb  «Rctocn  Sefta  ||  menten,  fleifffg, 
treülieb  vn  <lbrift||lid),  nad)  alter,  inn  <Lbriftli#er  || 
Rircfeen  gebabter  Cranflation,  mit  au fc||legung  etlicher 
buncfeler  ort,  vnnb  beffes||rung  uiler  perriicCter  wort 
vnb  fprueb,  ||  fo  biß  andere  inn  anbernn  ftirg  au#$|| 
gangnen  tbeutfeben  Bibeln  ge*j|fpurt  vnb  gefe^en  jj 
£>urd)  ®.  3ol)an  £rictcit||berger,  new  »erbeutfdbn  (bott 
$u  ||  ewiger  efcre,  tmnb  wolfartb  feiner  ||  ^eiligen  (Lbnf*5 

lidjen  ||  Rirdjen  .  ♦  ♦" 

Mainz,  Peter  Jordan,  1534.     Folio -Format. 

Eine  deutsche  Bibel  speziell  für  Katholiken.  Der  Uebersetaer  ist  der  Domini- 
kaner Wittenberg  er ,  welcher  in  der  Dedieation  an  den  Markgrafen  Albrecht  von 
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Brandenburg ,  im  Vorworte  an  den  Leaer ,  .sowie  auch  in  den  dem  Texte  hinzuge- 
fügten „Adnotationes"  seine  Pfeile  gegen  Luther  und  dessen  Bibelübersetzung  richtet 
und  auch  dem  hebräischen  Originaltexte  keine  Gnade  angedeihen  lässt. 

Für  die  Uebersetznng  des  alten  Testamentes  ist  der  Text  der  „Vulgata",  für  das 
neue  Testament  die  Entseuche  Uebersetzung ,  deren  beide  Ausgaben,  Dresden  1527 
und  1529,  ebenfalls  in  unserer  Sammlung  vertreten  sind,  zu  (i runde  gelegt;  vielleicht 
haben  auch  die  Emser'schen  giftigen  Ausfälle  gegen  Luther  unserem  Dietenberger 
als  Vorlage  gedieot. 

Bei  alledem  hat  aber  der  eifrige  Dominikaner  sehr  viel  von  Luther  selbst 
proßtirt,  dessen  kraftvolles  Deutsch  man,  trotz  aller  Anfeindung  die  ihm  sonst 
widerfährt,  höchst  auffallend  im  Texte  dieser  katholischen  Bibel  wiederfindet.  Die 
Aasgabe  enthält  8  unnumerirte  und  578  numerirte  Blätter  mit  107  Holzschnitten, 
welche  von  Anton  von  Worms  herrühren. 

Auf  der  Rückseite  des  letzten  numerirten  Blattes  578  findet  sich  in  einer  Holz- 
schnittbordüre die  Schrift:  „(Sebnttft  Hin  bei  (Srfc  jbifcfjofflicfjeiin  Stabt  SWehtfc, 
bety  93eter  ||  3crfcan,  3nn  Soften  uiiö  vertefjmifj,  fces  £rf>amen  ||  t?nri5 
•Hd?tbrtreii  fetten yetev<&e\neie,25ut\  Qet  »nt>;8uct?trucfl;er 3»  lallen  . 

Drucker  und  Verleger  sind  hier  also  zwei  verschiedene  Personen.  — 


No.  135. 

„Petrus  Jordan  Lectori  S.  D. 
EN  TIBI  NUNC  ITERVM  CANDIDE  LECTOR  ||  COELESTIYM  RERVM  || 

DISC1PLINAE,  ATQVE  TOTIVS  SPHAERIOAE 
peritiffimi,  Johannis  Stoeflerini  Juftingenfis,   uiri  Germani, 
uariorum  Aftrolabi-;|orum  compofitonem  feu  fabricam  .  .  ." 

.Hain/,  Peter  Jordan,  1585.    Folio -Format. 

Von  Peter  Jordan  selbst  besorgte  Ausgabe  des  astronomischen  Werkes  von  Jo- 
hannes Stoeffler,  welches  zuerst  1513  Kochel  in  Oppenheim  druckte.  Von  letzterem 
sind  auch  die  in  dieser  Ausgabe  vorkommenden  Liitialen  des  mit  vielen  astrono- 
mischen Figuren  und  Tabellen  ausgestatteten  Werkes.  — 


/ran?  $t\)tm 

ober  B6bme,  auö  Weißen  gebürtig,  btt  vitr$tl>ntt 
ttTain$er  Eypograpl?,  1540  bi*  1558, 

ist  als  derjenige  Drucker  bekannt,  bei  welchem  Arnold  von  Borgel  oder 
Bergellanus  als  Corrector  thätig  war,  und  das  nachfolgende  berühmte  lateinische 
Lobgedicht  auf  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  verfasste.  Böhme  druckte 
zuerst  in  den  Räumen  des  Klosters  St.  Victor  bei  Mainz,  dann  zuletzt  „rm  Maul- 
baum*, wie  mehrere  seiner  Drucke  besagen.  — 
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No.  136. 

„DE  CHALCO-HGRAPHLE  INVENTIO-PE  POEMA  ENCOMIA-|[STICVM,!| 
JOANNE  ARNOLDO  ||  BERGELLANO  AVTORE." 
Mainz,  Franciscus  Behem,  1541.    Klein  Quart 

Ein  schönes  Exemplar  des  historisch  überaus  wichtigen  Lobgedichtes  in  lateini- 
schen Distichen  auf  die  Erfindung  der  Buchdruckcrkunst  durch  Johann  Guten- 
berg. Das  Bändchen  enthalt  12  Blätter  und  war  bei  seiner  Seltenheit  selbst  Schaab 
nicht  bekannt.  Da  es  genan  100  Jahre  nach  Gutenbergs  ersten  typographischen 
Versuchen  in  Strassburg  von  einem  Kunstgenossen  in  Mainz  verfasst  wurde,  kann 
man  es  wohl  als  JubUäxunsschrift  betrachten. 

Das  Titelblatt  enthält  eine  Buchdruckjirtsse  nebst  Setzerkasten,  in  Holzschnitt 
dargestellt  —  ein  im  Ganzen  höchst  interessantes  Schriftchen,  dem  wir  eine  mög- 
lichst genau  deutsche  Ueberaetzung  angefügt  haben.  — 


No.  137. 

.  „COMMENTARIA  l|  JOANNIS  COCHLAEI,  DE  ACTIS  j|  ET  SCRIPTIS 
•  MARTINI  LVTHERI  SAXONIS, 

Chronographice,  Ex  ordine  ab  Anno  Domini  M.D.  XVII.  || 
ufq3  ad  Annum  M.  I).  XL  VI.  Inclufiue,  fideliter  conferipta  || 
.  .  .  Apud  S.  Victoren*  prope  Moguntiam,   ex  officina  || 
Francifci  Eehem  Typographi.  ||  M.  D.  XLIX." 

Folio-Format. 

Ein  „Commentar  zu  Luthers  Handlungen  und  Schriften",  der  ein  beredtes  Zeug- 
niss  giebt  von  der  heftigen  Gegnerschaft  zwischen  dem  berühmten  Gelehrten  Coch- 
laeus  und  dem  Reformator  Dr.  Martin  Luther.  — 


bet  fänf$el?nte  ttlaitiser  fcypograpl?  1594  tue  1622. 

No.  138. 

„Dret)  3aft)omfd)e  ©djreiben.  ||  £)aä  erft.  ||  2Baä  maffen 
26.  ©eifHIttdjc  onb  2BeItIid)e  *ßerfonen,  umb  ||  S()riftt 
hnüen,  am  ßreufc  getobt.  ||  3)a3  anber.  ||  Snnfyatt  etlicher 
SBunber  tatb  fcfyred*  :(id)en  fürgelaufcnen  Qütyttt.  II  ®^ 
britt  ||  Safyrfdjreiben,  rcaS  bte  ©ödetet  Scfu  im  96.  3af)r 
in  bep-  ||  §®SR^(£^  SBeinberg  au&geridjt.  ||  %t  ben  (£. 
eiaubtum  2lquamnam,  ©ocictet  ||  3e)u  ©eneraln,  burd) 
Subouicum  grote  aup-  ||  Sa^on  gctljon.  ||  Wup-  ||  StalicnU 
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fdjer,  in  bte  ^ocffteutfrfjc  ||  ©praad)  uberfefet.  ||  öctvucft  51t 
SKeint,       So!) an  911  bin.  ||  M.  D.  XC1X." 

Klein  Quart. 

Das  ganze  Buch  ist  iu  Fractur  gedruckt.  Johann  Albin  ist  derjenige  Typo- 
graph,  in  dessen  Druckerei  der  gelelirte  Jesuit  Xicolaus  Scrrarius  noch  um  das 
Jahr  1600  alte  geschnitzte  Holztypen  gesehen  hat,  wie  er  selbst  in  „Kerum 
Moguntiacarum  Ubri  V,  Ingolstadt  1604 *  berichtet. 

Diese  Holzbuchstaben  sollten  noch  von  Guttnbcrg's  Zeit  herstammen,  und  jedem 
in  Main«  auggelernten  Jungen  Typographen  als  Wahrzeichen  oder  zu  seiner  Legiti- 
mation mh  auf  die  Ueisc  gegeben  worden  sein.  Dass  mau  ursprünglich  mit  Holz- 
buchstaben gedruckt  habe,  ist  wohl  ausser  Zweifel  gestellt,  wenn  es  sich  auch  nur 
um  die  ersten  rohen  Versuche  handelte,  denen  die  gegossenen  Typen  auf  dem  Fusse 
folgten. 

Herr  Professor  Faulmann  in  Wien  glebt  auf  Helte  40  seiner  „Geschichte  der, 
Buchdruckerkunst'*  1882  eine  ganz,  respectablc  Druckprobe  mit  aus  Holz  gtsdmitzten 
Typen  und  sucht  damit  eine  andere  Autorität  zu  widerlegen,  die  Alles,  was  von  je- 
her über  die  Möglichkeit  von  Holztypen  geschrieben  worden,  einfach  für  —  Unsinn 
erklart.  Probiren  geht  über  Studiren,  und  wir  haben  uns  daher  durch  Versuche 
selbst  mit  noch  kleineren  Typen.'  von  der  Ausführbarkeit  recht  wohl  überzeugt.  — 


No.  139. 

„Drbmmg  befj  Sßeinlidjen  ©crtdjtä  ||  S)er  sJfömifd)en  ||  kau 
ferlidjeit  üöiatjeftat  J|  ßaroli  bejj  günfften,  ...  3n  bev 
(^utfürftttdjen  Statt  SRe^nfe  burd)  3of)ann«lbin,  ||  3m 

Safjr  QfyrifH  M.  DO.  XY." 

Folio-Format. 

Eine  neue  Auflage  der  berüchtigten  „Carolina",  ganz  in  gewöhnlicher  Fraktur 
gedruckt.  — 

No.  140. 

„GCantue  (Srcgoriano  JWogunUnue  IBrnriario  romano  aecom- 

mobatue." 

Zwei  riesige  Bände  in  Folio  maximo.  Mainz,  Christoph  Küchler,  1666. 

Wir  führen  diesen  späten  Mainzer  Druck,  den  ersten  Küchler's,  nur  noch  auf 
wegen  seiner  grossartigen  Ausstattung  und  seiner  enormen  Seltenheit,  denn  man 
wird  in  den  Öffentlichen  Bibliotheken  Europas  nicht  so  leicht  ein  Exemplar  vor- 
finden. In  der  That  ist  es  das  grossartigste  Chorbuch  d«s  siebzehnten  Jahrhunderts, 
in  zwei  riesigen  Foliobänden,  mit  eigens  dazu  gegossenen  grossen  Choral-Typen 
und  Musiknoten  gedruckt. 

Das  Prachtwerk  wurde  nämlich  mit  einem  enormen  Kostenaufwande  und  nur 
in  wenigen  Exemplaren  für  die  reiche  Benedictiner-Abtei  Bursfeld  hergestellt,  für 
welche  ja  auch  das  nur  noch  in  drei  Exemplaren  bekannte  Mainzer  Psalterium  von 
1516,  unter  Nr.  70  unserer  Sammlung,  ebenfiüls  nur  in  kleiner  Auflage  gedruckt 
worden  war. 
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Durch  solche  Pille  erklärt  sich  die  heutige  Seltenheit  derartiger  Druckdenk-  • 
maier.   Das  prächtige  Werk  Ist  roth  und  schwäre  gedruckt;  die  zwei  Rieaenfolianten 
theilen  sich  in  Pars  biemalia  und  Pars  aestivalis. 

Die  Original-Einbände  sind  von  zollstarken  Eichcnbretern,  mit  hellem  Schweins- 
leder überzogen  und  eben  so  schon  wie  reich  gepresst,  mit  Messingbukeln  und 
starken  8chlies8en.  Das  Exemplar  scheint  kaum  in  Gebrauch  gewesen  zu  sein,  denn 
es  ist  in  Allem  wie  neu  erhalten.  — 

Der  Drucker  dieses  Prachtwerkes  war  eigentlich  in  der  Reihe  der  Firmen  der 
vierundzwanzig »te  von  Mainz.  Wir  haben  mehre  seiner  Collegen  übersprungen, 
da  von  ihnen  typographisch  interessante  Werke  nicht  vorliegen.  Nach  Johann  Albin, 
den  wir  vorhin  auf  Seite  70  als  den  fünfzehnten  Mainzer  Drucker  verzeichneten, 
folgten  zunächst  16)  dessen  Erben,  unter  welchen  das  Geschäft  fortexistirte  bis 
zur  Occupation  von  Mainz  durch  die  Schweden  1631. 

Diesen  folgen  nun:  17)  Balthasar  Lippius  um  1599.  —  18)  Johann  Volmar 
um  1615.  —  19)  Anton  Strohecker  1622.  —   20)  Hermann  Meresius  1624.  — 
'91)  Nicolaus  Heyl  1649.  —  22)  Johann  Peter  Zubrodt  1676.  —  23)  Hieronymus 
Emser  1657.  — 

Küchler,  der  24)  druckte  übrigens  von  1666  bis  1691,  wo  er  sein  Geschäft  den 
Jesuiten  abtrat.  Ihm  folgten  im  siebzehnten  Jahrhunderte  noch  Johann  Baptist 
Schönwetter  1670,  und  Johannes  Meyer  1698.  Damit  schliessen  wir  die  Reihe  der 
Mainzer  Typographen  250  Jahre  nach  Gutenberg's  Erfindung  ab.  — 


Als  C£rottn5ungs»£iteratur  ju  Jltama 

wollen  wir  hier  noch  kurz  anfuhren  die  in  unserer  Sammlung  be- 
findliche reiche  Auswahl  von  älteren  und  neuesten  Studien -Werken 
sowohl  über  Mainz  selbst,  wie  über  die  Erfindung  und  Ausbreitung 
der  Buchdruckerkunst  und  über  die  wichtigsten  Mainzer  Druck- 
werke; sodann  Albums,  Säkular  Schriften  und  dergleichen,  soweit 
sie  sich  eingehender  mit  Gutenberg's  Erfindung  oder  ihren  Re- 
sultaten beschäftigen. 

Wir  fuhren  alle  diese  Schriften,  in  denen  man  auch  über  unsere 
reiche  Sammlung  von  alten  Mainzer  Drucken  mit  wenig  Ausnahmen 
SpecieÜeres  nachlesen  kann,  ohne  Rücksicht  auf  die  Druckjahre 
rein  alphabetisch  hier  auf.  — 

1.  „Album  typographique  et  La  vie  de  Gutenberg."    Paris  1840. 

Festschrift  mit  Druckproben  von  eigens  dazu  gegossenen 
Typen.  — 

2.  „Als  das  dritte  Jubeljahr  der  Buchdruckerkunst  gekommen.44 

Frankfurt  a.  d.  Oder,  zum  Jubiläum  1840.  —  . 

3.  „Gepriesenes  Andenken  von   Erfindung    der   Buchdruck erey. 44 

Leipzig,  zum  Jubiläum  1740.  — 

4.  Bechstein:  „Deutsches  Museum."    Jena  1842.  — 
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5.  Bernhart:  „Meine  Ansicht  von  der  Geschichte  der  Entstehung, 

Ausbildung  und  Verbreitung  der  Buchdruckerkunst."  München 
1807.  — 

6.  Blancken:  „Bildnisse  berühmter  Künstler,  Buchhändler,  Buch- 

drucker und  anderer  Männer.    Nürnberg."    1725.  — 

7.  Bockenheimer:    „Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Main*« 

Mainz  1874.  — 

8.  Braun:    „Notitia    historica- literaria."     Augsburg    1788  — 1789. 

Mit  zahlreichen  Schriftproben.  — 

9.  Breitkopf:  „Ueber  die   Geschichte  der  Erfindung  der  Buch- 

druckerkunst."   Leipzig  1779.  — 

10.  „Bresslauisches  Jubelgedächtniss  der  vor  dreyhundert  Jahren 

erfundenen  Buchdruckerkunst."    Breslau  1740.  — 

11.  Butsch:  „Die  Bücher-Ornamente  der  Renaissance."    Mit  100 

Tafeln,  Leipzig  1878.  — 

12.  Catalog  der  Incunabeln  in  der  Universitäts-Bibliothek  zu  Greifs- 

wald.   1871.  — 

13.  Delprat:  „Die  Brüderschaft  des  gemeinsamen  Lebens."  Deutsch 

von  Mehnicke.    Leipzig  1840.  — 

14.  Dibdin's  „Tour  in  France  and  Germany."    London  1829. 

15.  Falkenstein:  „Geschichte  der  Buchdruckerkunst."    Leipzig,  zum 

Jubiläum  1840.  — 

16.  Faulmann :  „Illustrirte  Geschichte  der  Buchdruckerkunst."  Wien 

1882.  — 

17.  Fischer:  „Geschichte  der  Buchdruckerkunst."  Nürnberg  1801.  — 

18.  Fischer:   „Essai  sur  les  monuments  typographiques  de  Jean 

Gutenberg}1    Mainz  1802.  — 

19.  Fischer:  „Beschreibung  typographischer  Seltenheiten."  Nürn- 

berg 1804.  — 

20.  Fritsch:  „Geschichte  der  Buchdruckerkunst."   Nordhausen,  zum 

Jubiläum  1840.  — 

21.  Fuchs:  „Geschichte  von  Mainz."    Mainz  1771.  — 

22.  „Gedenkbuch   an   die   festlichen  Tage    der  Inauguration  des 

Gutenberg-Denkmals."    Mainz  1837.  — 

23.  „Gedenkbuch  zur  vierten  Jubelfeier  der  Erfindung  der  Buch- 

druckerkunst."   Frankfurt  a.  Main  1840.  — 

24.  „Gedenkbuch  des  in  Mainz  im  Jahr  1840  gefeierten  vierten 

Buchdrucker- Jubilaei."    Mainz  1840.  — 

25.  Gesner:  „Verzeichniss  der  vor  1500  gedruckten  auf  der  öffent- 

lichen Bibliothek  zu  Lübeck  befindlichen  Schriften."  Heraus- 
gegeben von  Suhl.    Lübeck  1782.  — 

26.  Grotefend:  „Geschichte  der  Buchdruckerei."  Festschrift  I840.  — 
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27.  Gutenberg -Album.    Braunschweig ,  H.  Meyer,  zum  Jubiläum 

1840.  — 

28.  Gutenberg-Album.    Festschrift,  Ulm  1840.  — 

29.  ,,Jean  Gutenberg   ne   en   1412    ä  Kuttenberg  en  Boheme." 

Bruxelles  1847. 
NB.  Hiernach  ist  die  Buchdruckerkunst  in  Stockbohmen  erfunden!  — 

30.  Harless:  „Die  Literatur  der  ersten  hundert  Jahre  nach  der  Er- 

findung der  Typographie."    Leipzig  1840.  — 

31.  Heibig:    „Une    decouverte    pour  l'histoire   de  l'imprimerie." 

Bruxelles  1855. 
NB.  Auf  Seite  56  ausführlicher  erwähnt. 

32.  Heinecken:  „Nachrichten  von  Künstlern   und  Kunstsachen.14 

Leipzig  1768— 1769.  — 

33.  Katalog   frühester  Erzeugnisse   der  Druckerkunst  der  T.  O. 

Weigel'schen  Sammlung.    Leipzig  1872.  — 

34.  Klein:  „Sur  Gutenberg  et  le  fragment  de  sa  presse,  trouv6 

dans   la   maison   oü  il  a  etabli  sa  premiere  imprimerie." 
Mainz  1856.  — 

35.  Klein:  „Ueber  Gutenberg,  den  Erfinder  der  Buchdruckerkunst,  ' 

und  das  im  ersten  Druckhause  aufgefundene  Fragment  der 
ersten  Drucker  presset    Mainz  1857. 

NB.  Sowohl  in  dieser  wie  in  der  vorhergehenden  fr« nzösisclu h  Ausgabe  von  Pro- 
fessor A7m/\v  authentischen  Nachrichten  über  die  Auffindung  ton  (hitenberg's  erster 
Buchdruckpresse  im  ehemaligen  Ihuckhause,  dem  „Hof  zum  Jungen*  in  Maine, 
ist  der  Haupttheil  der  Presse,  nämlich  der  obere  Querbalken  mit  der  Inschrift 
„3.  MCDXLI.  ih."  von  dem  unachtsamen  Zeichner  dergestalt  abgebildet  worden,  daas 
jene  Inschrift  in  der  schönsten  modernen  Cursivschrifl  erscheint,  die  allerdings 
erst  von  Aldus  Manutius  fünfzig  Jahre  später  erfunden  sein  soll. 

Der  Zeichner  hatte  sich  jedenfalls  bei  seiner  Arbeit  nichts  weiter  gedacht ;  seine 
in  ganz  anderem  Ductus  wiedergegebene  Inschrift  ist  aber  die  Veranlagung  ge- 
worden, dass  diese  alte  Presse  von  einem  hervorragenden  Bibliographen  der  Neuzeit 
als  Fälschung  beeeichnei  und  lächerlich  gemacht  worden  ist.  Die  Presse  selbst  ent- 
hält aber  keine  Idee  von  Citrsivschrift,  weder  im  Monogramm  Gutenberg's  noch  in 
der  Jahrzahl  1441. 

Derselbe  Schnitzer  des  Zeichnei  s.  wiederholt  sich  auch  in  dem  kostbaren  Kuland'schen 
„(Jutenberg- Album*,  Mainz  18f>8,  das  wir  weiterhin  (53)  anführen.  Darin  hat  man 
den  Haupttheil  der  Presse  einfach  nach  Jener  unrichtigen  Zeichnung  in  vergrössertem 
Maassstabc  photographirt,  trotzdem  sich  damals  die  Presse  selbst  noch  in  Mainz  be- 
fand, die  wir  vom  früheren  Besitzer  des  ehemaligen  Gutenberg'scbcn  Druckhauses 
erst  später  käuflich  an  uns  brachten.  — 

36.  Koehler:  „Hochverdiente  und  aus  bewährten  Urkunden  wohl- 

beglaubte  Ehrenrettung  Johann  Gutenberg' s."  Leipzig 
1741.  — 

37.  Külb:   „Geschichte   der    Erfindung    der  Buchdruckerkunst" 

Mainz  1837. 
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38.  Lange:  „Peter  Schoeffer  der  Buchdrucker  und  Buchhändler." 

Leipzig  1864. 

NB.  Enthalt  auch  die  wichtigen  Actenstiicke,  wonach  8chöffer  einem  Lübecker 
Buchhändler  200  Exemplare  von  JustmiatC»  Decrctalen  1478  «um  Verkauf  über- 
geben, aber  nichts  dafür  erhalten  hat  — 

39.  Lehne:  „Diverse  Geschichten  über  die  Erfindung  der  Buch- 

druckerkunst."   Mainz  1823.  — 

40.  Lessern:  „Kurzgefasste  Historie  der  Buchdruckerei."  Leipzig, 

zum  Jubiläum  1740.  — 

41.  Lichtenberger:  „Erfindung  der  Buchdruckerkunst."  Strassburg 

1825.  — 

42.  Von  der  Linde:   „Gutenberg.     Geschichte  und  Erdichtung." 

Stuttgart  1878.  — 

43.  Lorck:   „Handbuch    der  Geschichte    der  Buchdruckerkunst." 

Leipzig  1882.  — 

44.  v.  Maasslieb:  „Peter  Schoeffer  und  die  Erfindung  der  Buch- 

druckerkunst."   Neu-Ruppin  1880.  — 

45.  Meermann:  „Origines  typographicae."    Haag  1765.  — 

46.  Mettaire :  „Annales  Typographici."    Haag  1719.  — 

47.  Müller:  „Beschreibung  des  Festes  dem  Andenken  des  Erfinders 

der  Buchdruckerkunst  Johann  Gensfleisch  zum  Gutenberg 
gefeiert."    Mainz  1824.  — 

48.  Nagler:  Monogrammisten.  5  Bände.  München  1858 — 1879.  — 
49-  Oberlin:   „Essai   d'annales  de  la  vie    de   Jean  Gutenberg." 

Strassburg  1801.  — 

50.  Panzer:  Katalog  seiner  Privat-Bibliothek.    Nürnberg  1806  bis 

1807.  — 

51.  Petzold,  Dr. :  „Bibliotheca  bibliographica."    Leipzig  1866.  — 

52.  Reichhart:  „Die  Druckorte  des  XV.  Jahrhunderts  und  die  Er- 

zeugnisse ihrer  erstjährigen  typographischen  Wirksamkeit." 
Augsburg  1853.  — 

53.  Ruland:  Gutenberg-Album.    Mainz  1868. 

NB.  Mit  kostbaren  blattgrossen  Photographien  Gutenberg'scher  Drucke,  denk- 
würdiger Gebäude  etc.,  nur  in  ganz  kleiner  Auflage  hergestellt.  — 

54.  Schaab :  „Randglossen  zu  Gutenberg."    Mainz  1836.  — 

55.  Schaab :  „Geschichte  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  durch 

Johann  Gensfleisch,  genannt  Gutenberg."    Mainz  1831.  — 

56.  Scheltema:  „Bericht  und  Beurtheilung  des  Werkes  von  Schaab." 

Amsterdam  1833.  ~~ 

57.  Schmidt -Weissenfeis:  „Zwölf  Buchdrucker."     Stuttgart,  ohne 

Jahr  (1800).  — 

58.  Schneider:  „Mittelalterliche  Ordensbauten  in  Mainz/'  Mainz 

1879.  - 
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59.  Schoenemann:   „Hundert  Merkwürdigkeiten   der  Herzoglichen 

Bibliothek  zu  Wolffenbüttel."    Hannover  1849.  — 

60.  Schöpflin:  „Vindiciae  typographicae."    Strassburg  1760.  — 

61.  Schulz :  „Gutenberg."    Festschrift,  Leipzig  1840.  — 

62.  Schwabe:  „Erfindung  der  Buchdruckerkunst."  Festschrift,  Leipzig 

1840.  — 

63.  Sotzmann:  „Gutenberg  und  seine  Mitbewerber."  Leipzig  1837.  — 

64.  Stoeger:   „Zwei  älteste  Druckdenkmäler."    München  1833.  — 

65.  „Thüringisch  -  Erfurter  Gedenkbuch  der  vierten  Säcularfeier  der 

Erfindung  der  Buchdruckerkunst."    Erfurt  1840.  — 

66.  „Verzeichniss  typographischer  Denkmäler  aus  dem  fünfzehnten 

Jahrhundert,  welche  sich  in  der  Bibliothek  des  regulirten 
Korherrenstiftes  zu  Neustift  in  Tyrol  befinden."  Brixen 
1789.    Mit  zahlreichen  Schriftproben.  — 

67.  „Verzeichniss  der  Incunabeln,  ausgestellt  bei  den'  Gutenberg- 

Jubüäen  zu  Frankfurt  a.  Main  und  zu  Leipzig"  1840.  — 

68.  Walther:  „Beiträge  zur  näheren  Kenntniss  der  Grossherzoglichen 

Bibliothek  zu  Darmstadt."    Darmstadt  1867.  — 

69.  Wetter:  „Kritische  Geschichte  der  Erfindung  der  Buchdrucker- 

kunst durch  Johann  Gutenberg  zu  Mainz."    Mainz  1836.  — 

70.  Wetter:  „Facsimiles  der  Schriftarten  besonders  werthvoller  und 

seltener  Druckwerke  zu  seiner  Geschichte  der  Erfindung  der 
Buchdruckerkunst."    Mainz  1836.  — 

71.  Wetter:  „Beantwortung  der  Frage:  In  welchem  Jahre  ist  die 

Buchdruckerkunst  erfunden  worden?"    Mainz  1837.  — 

72.  Wolf:  „Monumenta  Typographica."  Festschrift,  Hamburg  1740.  — 

73.  Würdtwein:  „Bibliotheca  Moguntina."    Augsburg  1789.  — 

74.  Zapf:  „Annales  typographicae."    Augsburg  1778.  — 

75.  Zapf:  „Aelteste  Buchdruckergeschichte  von  Mainz."  Ulm  1790.  — 

Weitere  Materialien  liefern  die  grossen  allgemeinen  Biblio- 
graphien von  Baumgärtner,  Brunet,  de  Bure,  Ebert,  Götze, 
Graesse,  Hain,  Hamberger,  Helmschrodt,  Panzer,  van  Praet, 
la  Vaüiire  und  Anderen,  die  sich  ebenfalls  in  unserem  Museum 
befinden. 
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—  Bamberga,  Pabeberga,  auch  Pavonis  mons.  — 


fcer  erjle  Bamberger  £ypograpb  um  1453  bie  1462, 
vorder  al6  Sormfd?neifcer  unb  £c\$tafth]Dxudttx. 

P/ister  ist  derjenige  Typograph,  über  den  vor  allen  anderen 
fort  und  fort  die  meisten  und  verschiedenartigsten  Conjecturen  unter 
den  Herren  Gelehrten  entstanden  sind.  Mit  der  edelsten  Beharr- 
lichkeit sucht  ihm  seine  Heimathstadt  Bamberg  den  dritten  Platz 
als  Mitbewerber  um  die  Ehre  der  grossen  Erfindung  zu  erkämpfen 
und  zu  erhalten;  zurück  schleudern  ihn  die  Streiter  für  Mainz, 
ihm  auch  das  kleinere  Verdienst  nicht  gönnend,  was  Gutenberg  s 
Grösse  ihm  gern  und  willig  lassen  dürfte! 

Aber  zu  wenig  That sächliches  ist  bisher  bei  den  combinirtesten 
Tüfteleien  gefördert  worden;  die  widersprechendsten  Conjecturen 
mussten  im  Streite  der  Meinungen  ihre  Dienste  leisten.  Seinem 
Systeme  zu  Liebe  lässt  hier  ein  Gelehrter  den  Albrecht  Pfister  von 
Johann  Gutenberg  die  Typen  der  Siizeüigen  Bibel  käuflich  er- 
werben; bei  einem  anderen  hat  er  sie  einfach  mitgenommen,  we- 
nigstens ein  Alphabet  zum  Zwecke  der  Vervielfältigung,  und  ein 
dritter  sagt,  er  habe  sie  gestohlen! 

Der  eine  grosse  Gelehrte  behauptet,  die  Typen  der  ßözeiligen 
Bibel  seien  schon  in  Mainz  von  dem  geschickten  Formschneider 
Pfister  in  Holz  geschnitzt,  aber  für  Gutenberg,  der  sich  natürlich 
mit  der  Schnitzelei  nicht  habe  befassen  können,  und  so  habe  auch 
Pfister  mit  Gutenberg  gemeinsam  die  Ablassbriefe  von  1454  und  die 
„Mahnung  der  Christenheit  wider  die  Türken"  von  1455  gedruckt! 

Da  man  nun  aber  nicht  so  viele  Holzbuchstaben  habe  schneiden 
können,  um  die  ßözeilige  Bibel  damit  zu  drucken,  so  seien  wahr- 
scheinlich nur  die  ersten  Versuche  mit  Holzbuchstaben  in  Guten- 
berg*s  Besitz  geblieben,  die  darnach  gegossenen  Typen  habe 
Pfister  bekommen  und  damit  bis  1462  in  Bamberg  gedruckt. 

Den  Nachweis  geschnitzter  Typen  für  die  36zeilige  Bibel  sucht 
man  in  der  auffälligen  Verschiedenheit  oft  eines  und  desselben 
Buchstabens,  selbst  im  Alphabete  der  Minuskeln,  zum  Beispiel  des 
m,  das  bald  oben,  bald  unten  mehr  zusammenhängt,  und  des  0, 
dessen  innerer  Raum  bald  grösser,  bald  kleiner  ist  Obgleich  nun 
dieser  Umstand  leicht  auch  dadurch  zu  erklären  wäre,  dass  man  — 
um  mehre  gleiche  Buchstaben  auf  einmal  giessen  zu  können  — 
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auch  mehr  als  eine  Matrize  oder  Gussforra  herstellte,  und  dass 
schon  diese  Formen  nicht  ganz  gleichmässig  ausfallen  konnten,  so 
findet  sich  doch  ein  noch  grösserer  Gelehrter,  der  auf  Grund  tech- 
nischer Gutachten  haarklein  die  pure  Unmöglichkeit  beweist,  dass 
man  mit  hölzernen  Buchstaben  überhaupt  drucken  könne ! 

Wie  traurig  es  in  Bezng  auf  die  Geschichte  der  Buchdrucker- 
kunst noch  heute  bestellt  ist,  weil  seit  Decennien  meist  Einer  dem 
Andern  nachschreibt,  ohne  selbst  zu  untersuchen,  davon  kann  man 
sich  aus  den  Widersprüchen  überzeugen,  wenn  man  ein  Dutzend 
derartiger  Geschieh ts werke  aufschlägt  und  vergleicht. 

Die  französische,  englische  und  holländische  Literatur  dürfen 
wir  hierbei  zum  guten  Theile  gar  nicht  in  Betracht  ziehen,  sonst 
bleibt  uns  am  Ende  nichts  übrig,  als  schnurstracks  sich  wider- 
sprechende leere  Behauptungen,  und  man  weiss  schliesslich  nicht, 
hat  Coster  oder  Mentelin  die  Kunst  erfunden,  wars  der  Gutenberg 
von  Mainz  oder  der  von  Kuttenberg  in  Böhmen,  von  dem  uns  ja 
ebenfalls  haarklein  berichtet  wird! 

Wo  es  möglich  ist,  oft  so  ganz  verschiedenartige  Schlüsse  ohne 
die  geringste  Beurkundung  in  die  Welt  zu  schleudern,  da  hat  die 
Forschung  aufgehört  und  der  wissenschaftliche  Klatsch  fängt  an. 
Man  wird  uns  aber  nicht  verargen,  wenn  wir  uns  die  Resultate 
solcher  Forschung  hier  nicht  zu  Nutze  machen,  sondern  uns  auf 
die  Benutzung  des  Thatsächlichen  beschränken. 

Thatsache  ist  aber,  dass  zuerst  im  „Buch  der  vier  Historien" 
von  14:62,  mit  den  Typen  der  3GzeUigen  Bibel  gedruckt, 
Alhvecht  Bflster  sich  als  Drucker  ausdrücklich  genannt  hat; 
Thatsache  ist  auch,  dass  die  Typen  dieses  Druckes  genau  denen 
anderer  Druckwerke  entsprechen,  welche  schon  früher  entstanden 
sind,  und  hiernach  würden  wir  vom  Jahre  1454  ab  folgende  Ar- 
beiten dem  Albrecht  Pfister  zuzuschreiben  haben: 

Die  Ablassbriefe  von  1454:  und  14öö,  welche  in  einzelnen 
Zeilen  bereits  Typen  aufweisen,  die  in  Form  und  Grösse  denen  der 
idzeiligen  Bibel  entsprechen,  die  „ ittanug  b1  r rillt lint  mW  bte  buthe" 
von  1455,  den  Kalender  mit  der  Jahrzahl  1457,  die  lateinische 
Tfizeilige  Bibel  von  circa  1457  bis  1460,  ttBoner%s  Edelstein  oder 
Fabelbuch"  mit  gedruckter  Jahrzahl  1401,  „Die  sieben  Freuden 
Maria"  um  1461,  die  „Leidensgeschichte  Jesu"  desgleichen,  das 
„Buch  der  vier  Historien"  1462,  mit  Pfister's  Drudefirma 
und  Jahrzahl,  die  „Armenbibel",  lateinisch  und  deutsch,  um 
1462,  „Rechtsstreit  des  Menschen  mit  dem  .  Tode"  in  zwei  Aus- 
gaben, und  den  „Belial  oder  der  Trost  der  Sünder",  beide  um 
dieselbe  Zeit,  der  Belial  vielleicht  auch  früher. 
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Albrecht  Pfister  war  ein  geschickter  Formschneider,  dem  man 
sogar  die  Urheberschaft  für  die  frühesten  Holztafel  drucke  „Ars  mo- 
riendi"  und  „Ars  memorandi"  zuschreiben  will,  und  als  solcher  war 
er  der  erste  Typograph,  welcher  seine  späteren  Drucke  mit 
Abbildungen  zu  schmücken  begann. 

Die  Ablassbrie  fe  von  1454  und  1455,  welche  in  ihrer  kleinen  Tejct- 
schrift  von  den  grossen  Typen  der  obigen  Druckwerke  gänzlich  ab- 
weichen, und  nur  einzelne  Zeilen  der  grösseren  Pfister'schen  Type  auf- 
weisen, sind  von  mehreren  Gelehrten  für  Holztafeldrucke  erklärt  wor- 
den, was  wir  indess  nach  genauester  Untersuchung,  wie  wir  es  weiterhin 
näher  darthun  werden,  entschieden  in  Abrede  stellen  müssen.  Wären 
die  Ablassbriefe  Holztafeldruck,  dann  wäre  ja  auf  einmal  der  fünfzig- 
jährige Gelehrtenkrieg  dahin  entschieden,  dass  nicht  Gutenberg, 
sondern  Albrecht  P fister  auch  die  berühmte  3(izeUige  Bibel  ge- 
druckt habe,  wie  wir  es  als  sicher  annehmen  möchten,  denn  nur  auf 
jene  Ablassbriefe  stützt  man  sich  bei  der  gegenteiligen  Behauptung. 

So  lange  nun  aber  die  Gelehrten  unter  sich  selbst  ganz  und  gar 
uneinig  sind,  selbst  über  die  muthmasslkhe  Zeit  des  Erschei- 
nens der  sbzeiligen  Bibel,  und  so  lange  dieses  Bibelwerk  von 
ebensoviel  gelehrten  Forschern  dem  Albrecht  Pfister  in  Bamberg 
zugeschrieben  wird,  während  die  Anderen  für  Johann  Gutenberg 
stimmen,  so  lange  erlauben  wir  uns,  dieses  ehrwürdige  Druckwerk 
demjenigen  Drucker  zu  lassen,  der  nachweisslich  und  auch  von 
allen  Parteien  unbestritten  eine  ganze  Reihe  anderer  Werke 
mit  denselben  Typen  in  Bamberg  gedruckt  hat! 

So  behauptet  der  gelehrte  Verfasser  der  „Hundert  Merkwürdig- 
keiten der  Herzoglichen  Bibliothek  zu  Wolffenbüttel"  auf  Seite  64, 
die  36zeilige  Bibel  sei  von  G Urenberg  in  den  Jahren  14:57  bis 
14:59  in  Mainz  gedruckt,  also  nach  Gutenberg's  Trennung  von 
Fust  und  SchöfFer;  Andere  lassen  den  Erfinder  während  dieser  Zeit 
nach  Strassburg  gehen,  obwohl  er  schon  1460  sein  umfängliches 
Catholicon  mit  ganz  neuen  Typen  in  Mainz  erscheinen  liessl 

Ferner  tischt  uns  derselbe  gelehrte  Autor  auf  Seite  65  die  alle 
Fabel  auf,  dass  in  den  Hewmann  sehen  Drucken  von  1509  ebenfalls 
die  Typen  der  itzeiligen  Bibel  enthalten  seien,  und  auf  Seite  67 
erfahren  wir  ohne  jede  t hat. sachliche  Unterlage,  Albrecht  Pfister 
habe  nach  der  Trennung  Gutenberg's  von  Fust  und  SchöfFer  „eine 
kleine  Anzahl  der  schon  zum  Bibeldruck  gebrauchten  Buchstaben 
entweder  gegen  Zahlung  oder  als  Abfindung  erhalten",  womit 
er  die  in  Mainz  erlernte  Kunst  in  Bamberg  ausübte ! 

Hiemach  müsste  also  Pfister  jene  „kleine  Anzahl"  von  Typen  doch 
erst  vervielfältigt  haben,  um  ganze  Bücher  zu  drucken;  gleichwohl 
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verneint  dies  jener  gelehrte  Autor,  denn  er  sagt  noch  in  dem- 
selben Satze,  dass  die  Typen,  womit  Pfister  gedruckt,  „keineswegs 
nachgeschnitten,  sondern  wirklich  schon  gebraucht"  gewesen 
seien,  was  man  an  seinen  Drucken  erkennen  will! 

Andere  Gelehrte  sind  derselben  Meinung,  ja  sie  finden  die  Typen 
schon  „so  sehr  abgenützt",  dass  Gutenberg  unbedingt  vorher  die 
36zeilige  Bibel  damit  gedruckt  haben  müsse!  Als  ob  die  Typen, 
die  jedenfalls  noch  nicht  vom  besten  Materiale  waren,  sich  nicht 
auch  dann  abgenützt  haben  könnten,  wenn  Pfister  selbst  jene  Bibel 
damit  gedruckt  hätte!  Jedenfalls  verstand  doch  nicht  Guten berg 
allein  die  Kunst,  Typen  abzunützen! 

Wieder  andere  Forscher  stützen  ihre  Behauptungen  auf  die  be- 
kannten Nachrichten  in  der  niederdeutschen  Cötoier  Chronik 
von  1499*),  wo  gesagt  ist,  dass  Gutenberg  schon  14:50  eine  la- 
teinische Bibel  gedruckt  habe  „mit  tynxe  grouer  fdjrifft,  as  t8  bie 
fdjrifft,  b«e  man  nu  <ftli)fTfboid)cr  mit  brückt.^  Diese  „grobe  Schrift" 
soll  nun  mit  aller  Gewalt  gerade  diejenige  der  SOzeiligen  Bibel 
gewesen  sein,  und  folglich  muss  sie  Gutenberg  gedruckt  haben! 

Andere  verstehen  aber  mit  gleichem  Rechte  hierunter  Guten- 
berg1 s  Typen  der  42zeiligen  Bibel,  die  1455  beendet  wurde,  deren 
Vorarbeiten  aber  sicher  schon  um  1450  begonnen  haben,  und  deren 
Typen  ebenfalls  völlig  gross  genug  sind,  um  zu  denjenigen  zu 
zählen,  womit  man  nach  der  Cölner  Chronik  um  1499  „Messbücfier 
druckte'*,  denn  um  diese  Zeit  hielt  man  schon  lange  nicht  mehr 
jene  ganz  grossen  Choral-Typen  für  nöthig,  wie  wir  sie  in  den 
frühesten  Chorbüchern  und  Psalterien  finden. 

Einen  ferneren  Beweis,  dass  nicht  Pfister,  sondern  Gutenberg 
die  «JÖzeilige  Bibel  gedruckt  habe,  will  man  mit  aller  Gewissheit 
in  den  beiden  27zeiligen  Donat- Fragmenten  erblicken,  welche 
Bodmann  im  ersten  Decennium  dieses  Jahrhunderts  in  Heidersheim 
bei  Mainz  als  Umschläge  alter  Rechnungen  von  1451  und  1492 
entdeckte,  wie  Schaab  in  Band  I,  Seite  193  und  194  berichtet,  und 
wie  nach  ihm  bei  fast  allen  Bibliographen  zu  lesen  ist. 

Auf  das  eine  dieser  beiden  Donatblätter  ist  von  alter  Hand 
einfach  der  Ortsname  „Heydersheym"  geschrieben;  auf  dem 
zweiten  steht:  „Vffgerichter  vertrag  wegen  der  aigen  guetter  zu 
Heydersheym  1492." 

Beide  Aufschriften  beziehen  sich  aber  nur  auf  das  betreffende 
Acten&tück,  dem  die  Donatfragmente  als   Umschlag  dienten, 


*)  Man  vergleiche  diese  Nachrichten  im  Originale  selbst  auf  Blatt  312  der 
>n  unserer  Sammlung  unter  „CöIh"  befindlichen  und  auch  weiter  unten  näher 
beschriebenen  Chronik.  — 
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und  welcher  Letztere  ebensogut  weit  später  hinzugefügt  sein 
kann.  Die  Heidersheiraer  Acten  beweisen  also  für  das  Alter 
des  Umschlages,  also  der  Donat fragmente,  gar  nichts;  diese 
können  sogar  sehr  wahrscheinlich  beim  Ordnen  der  Acten  erst  1402 
angeheftet  worden  sein.  Wenn  man  aber  dem  Alter  der  Acten  eine 
Bedeutung  beimessen  wollte,  dann  könnte  man  ebensogut  behaupten^ 
das  eine  Donatblatt  sei  1451,  das  andere  aber  erst  1402  gedruckt 
und  an  das  Actenstück  geheftet. 

Diese  Fragmente  befinden  sich  übrigens  in  der  Nationalbiblio- 
thek zu  Paris,  wo  man  so  überaus  freundlich  war,  uns  von  dem 
werth vollen  Unicum  eine  haargenaue  photographische  Copie 
anfertigen  zu  lassen,  die  wir  noch  weiter  besprechen  werden. 

Die  Geschichte  des  angeblichen  ,, Donatus  von  1451"  beweist 
übrigens,  zu  welchen  Geschichtsf älschungen  es  nach  und  nach  führen 
muss,  wenn  ein  Bibliograph  dem  andern  unbesorgt  nachschreibt, 
ohne  der  Sache  selbst  auf  den  Grund  zu  gehen,  und  wobei  sich 
Mancher  so  geberdet,  als  wisse  er  es  ganz  genau  und  schüttele  das 
Alles  nur  so  aus  den  Aermeln,  daher  kaum  ein  Widerspruch  da- 
gegen gewagt  werden  dürfe.  Da  gerade  jener  angeblich  von 
Gutenberg  schon  1451  gedruckte  Donat  als  Grund  dienen  musste, 
unserm  Gutenberg  auch  die  36zeilige  Bibel  zuzuschreiben,  weil 
ja  1451  noch  kein  zweiter  Drucker  existirt  habe,  so  wollen  wir  dem 
schon  ziemlich  alten  Schwindel  etwas  näher  zu  Leibe  gehen. 

Als  Bodmann  unter  dem  ersten  Napoleon  seine  Stellung  als 
Archivar  in  dem  damaligen  französischen  Departement  Donners- 
berg, mit  Mainz  als  Hauptstadt,  dazu  benutzte,  sich  in  Heiders- 
heim,  oder  jetzt  Hattenheim,  jenen  alten  Acten- Umschlag,  also  die 
Donat-Fragmente ,  anzueignen  und  nach  Paris  zu  spediren,  da  hat 
wohl  kein  Mensch  behauptet,  dass  es  sich  um  einen  schon  1451 
gedruckten  Donat  handele,  und  die  sehr  tüchtige  und  musterhafte 
Verwaltung  der  Nationalbibliothek  ist  heute  noch  so  unbefangen, 
nicht  von  einem  1451  gedruckten  Donat  zu  sprechen. 

Das  1879  und  1882  herausgegebene  Verzeichniss  der  ältesten 
Druckdenkmäler  in  den  Schaukästen  der  Nationalbibliothek  führt 
jenen  Donat  unter  Nu.  37  einfach  so  auf:  „Fragment  de 
Donat»  D£sign6  quelquefois  sous  la  ddnomination  de  Donat  de 
I45I>  parce  que  les  2  feuillets  qui  constituent  ce  fragment  couvraient 
un  livre  de  comptes  de  1451." 

Von  einer  Aufschrift  „Heydersheym  1451"  ist  hier  also 
gar  keine  Rede;  erst  unsere  gelehrten  Bibliographen  haben  diese 
Aufschrift,  soweit  es  als  Hauptsache  die  Jahrzahl  betrifft, 
hinzugedichtet,  um  darauf  ihre  weiteren  trügerischen  Conjecturen 
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zu  bauen  und  Geschichte  zu  machen.  Keiner  aber  hat  sich  das 
Ding  in  Paris  selbst  angesehen,  denn  sonst  hätten  ihm  von  selbst 
die  Augen  aufgehen  müssen! 

In  Wahrheit  liegt  die  Sache  so:  das  eine  anscheinend  mit  den 
Typen  der  36zeiligen  Bibel  gedruckte  Blatt  des  fraglichen  Donatus, 
dessen  Aufschrift  die  Jahrzahl  1492  mit  enthält,  kann  hier  wohl 
ganz  ausser  Betracht  bleiben,  soweit  es  nicht  als  Beweisstück  dient, 
dass  das  Exemplar  eines  Donatus  erst  im  Jahre  1492  für  Acten- 
Umschläge  Verwendung  gefunden  hat,  denn  die  Donatblätter  stammen 
ja  aus  demselben  Exemplare. 

Das  zweite  Donatusblatt  —  und  jetzt  stehen  wir  vor  der 
Hauptsache  —  trägt  überhaupt  gar  keine  Jahrzahl,  sondern 
nur  oben  am  Rande  das  Wort  „Heydersheym"  in  einer  Handschrift, 
*lie  eher  an  den  rheinischen  Ductus  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
als  an  die  Zeit  um  1451  erinnert !  Wo  bleibt  nun  aber  der  Be- 
weis für  einen  schon  1451  gedruckten  JDonat  ?  Nichts  bleibt 
davon  übrig  als  die  viele  Makulatur,  die  bis  auf  die  neueste  Zeit 
darüber  gedruckt  worden  ist. 

Wer  nun  zuerst  die  Jahrzahl  1451  dem  Worte  „Heyders- 
heym" hinzugedichtet,  und  auf  den  angeblichen  „Donatus  von 
145 V(  als  „erstes  Mainzer  Druck- Er zeugniss  mit  beweglichen 
Typen"  seine  ganze  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  gebaut  hat, 
ohne  das  Donatfragment  je  gesehen  zu  haben,  der  möge  sich  mit 
seinen  Nach  Schreibern  trösten.  Wir  können  nur  constatiren,  dass 
wir  seiner  Zeit  bei  unserm  eingehenden  Studium  der  typographischen 
Cimelien  in  der  Nationalbibliothek  von  jener  Jahrzahl  1451  nichts 
zu  entdecken  im  Stande  gewesen  sind. 

Und  mit  diesem  erdichteten  Capitalbewe  ise  hat  man  bisher  die 
36zeilige  Bibel  dem  Pfister  abgestritten,  um  sie  für  Mainz  zu 
bergen,  trotzdem  man  selbst  nicht  recht  weiss,  in  welche  Jahre  man 
sie  verlegen  soll,  denn  dass  ein  so  grossartiges  „erstes  Druckwerk 
der  Welt"  nicht  in  einem  Jahre  fertig  geworden  sein  könne,  sagt  sich 
am  Ende  jeder  Buchdruckerlehrling. 

Nun  soll  aber  trotzdem  in  den  Jahren  1450  bis  1455  auch 
die  herrliche  42zeiHge  Bibel  Gutenberg's  entstanden  sein,  wie  es 
auch  kaum  wegzuleugnen  ist,  und  so  müsste  der  schwergeprüfte 
Erfinder  in  seiner  actenmässig  nachgewiesenen  unausgesetzten  Geld' 
noth  mit  den  primitivsten  Werkzeugen  gleich  in  den  ersten  fünf 
Jahren  nicht  blas  ein  Bibelwerk,  sondern  zum  Ueberßuss  gleich 
Zwei  so  riesige  Bibelwerke  hergestellt  haben,  noch  dazu  mit  zweierlei 
sehr  ähnlichen  Typen,  wenn  diese  auch  in  ihrem  Hauptcharakter 
keineswegs  für  eine  und  dieselbe  ausführende  Hand  sprechen! 
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Daneben  soll  er  aber  auch  noch  viererlei  Ablassbriefe,  Kalender 
und  dergleichen  gedruckt  haben,  als  ob  er  ein  paar  Dutzend  geübte 
Schriftgiesser,  Setzer  und  Drucker  nur  gleich  so  hätte  von  der 
Strasse  hereinrufen  können,  während  Papier  und  Pergament  von 
selbst  fuderweise  ins  Haus  geflogen  kamen.  Der  sorgenbelastete 
Erfinder  wird  sicher  Gott  gedankt  haben,  als  er  1455  das  eine 
grosse  Bibelwerk  beendet  hatte,  und  wer  ihm  weit  mehr  als  die 
doppelte  Leistung  ansinnen  will,  der  hat  nicht  die  leiseste  Idee  da- 
von, was  es  heute  noch  zu  bedeuten  haben  würde,  ohne  unsere 
jetzigen  technischen  Fortschritte  und  Hilfsmittel  das  Material  zu 
einem  grossen  Bibelwerke  herzustellen,  und  es  auf  der  primitivsten 
Handpresse  fehlerfrei  zu  drucken! 

Die  angebliche  Jahrzahl  1451  existirt  also  für  uns  nicht; 
der  betreffende  Donatus  kann  recht  wohl  in  den  fünfziger  Jahren 
oder  um  1460  von  Pfister  in  Bamberg  gedruckt  und  nach  Heiders- 
heim  gekommen  sein,  sowie  man  ja  in  weit  entfernteren  Städten, 
in  Würzburg,  Erfurt,  Neuss  und  Lüneburg  auch  zur  Verwendung 
gekommene  Ablassbriefe  kennt,  die  von  Gutenberg  oder  von  Peter 
SchöfFer  mit  Typen  der  4£zeiligen  Bibel  gedruckt  sind. 

Aus  allen  diesen  bis  jetzt  noch  kaum  zur  Erörterung  gekommenen 
Gründen,  denen  noch  so  manche  hinzugefügt  werden  könnten,  haben 
wir  die  SGzeilige  Bibel  nicht  unter  Mainz  aufgeführt;  soweit 
wir  sie  leider  nur  erst  in  Fragmenten  besitzen,  möge  sie  bei 
Pfister  in  'Bamberg  stehen  bleiben,  bis  vielleicht  doch  einmal 
ein  glücklicher  Zufall  sichere  Kunde  bringt  über  ihren  Entstehungsort. 

Alles  aber,  was  bis  jetzt  gegen  Pfister  vorgebracht  wurde,  be- 
ruht auf  Conjecturen  und  Hypothesen.  Mit  gleichem  Rechte  und 
viel  mehr  Wahrscheinlichkeit  kann  man  annehmen,  dass  der  Holz- 
tafeldr ucker  Albrecht  Pfister  bereits  dieses  sein  Geschäft  betrieb, 
als  Gutenberg's  grosse  Erfindung  in  Mainz  perfect  wurde,  und  dass 
Pfister  hiervon  auf  irgend  welchem  Wege  schon  in  den  ersten 
Jahren  der  Gutenberg'schen  Thätigkeit  so  weit  Kenntniss  erhielt, 
um  ebenfalls  bewegliche  Typen  herstellen  zu  können. 

Dass  es  schon  1430  gravirte  Schriftstanzen  auch  in  Nürnberg 
gab,  die  sehr  leicht  auf  die  Idee  der  beweglichen  Typen  führen 
konnten,  dies  haben  wir  schon  auf  Seite  5  unumstösslich  nach- 
gewiessen,  und  sehr  wahrscheinlich  benutzte  man  auch  nicht  blos 
in  Nürnberg  derartige  Metallbuchstaben  zum  Aufdrucken  von  In- 
schriften, wie  es  ja  noch  heute  unsere  Buchbinder  in  ganz  ähn- 
licher Weise  thun.  —  Wir  haben  hiermit  unsere  unmassgebliche 
Meinung  ausgesprochen;  wer  Beweise  dagegen  besitzt,  der  bringe 
sie  nur  herbei!  — 
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No.  141  und  142. 

„2lblafj-grief  brs  ^apftea  flkolaus  bea  Jünftm  }vl  (Sunpen 
bes  Don  ben  Türken  brbrätujten  Tiöntgs  jtoljanncs  II.  oon 
GCnpern,  tirrbreitrt  burd)  brn  (Sefattbtnt  $aulin  Quappe." 

In  zwei  Varianten.  Bamberg,  Albrecht  Pfister,  1454.  Quer  Folio. 

Das  Original  des  einen  dieser  Ablassbriefe  befindet  sich  in  der  Nationalbibliothek 
zu  Paria,  es  ist  in  81  Zeilen  gedruckt  und  in  dem  für  den  Namen  des  Empfangers  frei- 
gelassenen Räume  mit  der  Bezeichnung  desselben  „3nbocus  (DU  von  iWofpuit)";  in  der 
für  den  Ort  und  das  Datum  gelassenen  Lücke  durch  „iWogntlCtat  .  .  .  ultima  .  .  . 
bfcrmbris"  handschriftlich  ausgefüllt;  die  Jahrzahl  „ittcccclmi"  ist_  dagegen  gedruckt. 

Ausgestellt  ist  dieser  Ablassbrief  von  „3o.  ttbb.  motmftrrij  f«  bormarbi  II  ob  prf- 
mtfla  btpntus",  also  von:  „Johannes,  einem  vom  Abte  des  Klosters  zum  heiligen 
Burckart  zur  Abgabe  Ermächtigten",  welcher  in  obigen  zwei  Zeilen  sich  hand- 
schriftlich unterzeichnet  hat. 

Ein  zweites  Exemplar  eines  handschriftlich  nicht  ausgefüllten  Ablassbriefes  von 
1454,  ebenfalls  mit  31  Zeilen,  weist  im  sonst  ganz  gleichen  Satze  einen  Unterschied 
auf,  indem  nämlich  nach  der  achtzehnten  Zeile,  welche  mit  dem  Worte  „benoti" 
endigt,  ein  Zwischenraum  von  ungefähr  zwei  Zeilen  Höhe  jedenfalls  für  handschrift- 
liche Zusätze  gelassen  wurde ,  wonach  erst  die  in  der  andern  Ausgabe  sich  un- 
mittelbar anschliessende  nächste  Zeile  mit  dem  Worte  „3urto"  anfängt. 

Nach  und  nach  sind  gegen  20  solcher  Ablassbriefe  bekannt  geworden,  von  denen 
Sehaab  und  Wetter  nur  erst  sechs  kannten,  unter  denen  aber  der  Pariser,  nach  welchem 
unser  genaues  Facsimile  an  Ort  und  Stelle  photographisch  angefertigt  wurde,  sich 
nicht  befand.  Durch  Vergleich  der  verschiedeneu  Exemplare  haben  sich  vier  ver- 
schiedene Ausgaben  dieser  lndulgcnz-Briefe  ergeben;  die  erste  mit  30  Zeilen  und 
der  Jahrzahl  1454,  die  zweite  mit  31  Zeilen  und  der  Jahrzahl  1454,  die  dritte 
mit  30  Zeilen  und  der  Jahrzahl  1455,  die  vierte  mit  31  Zeilen  und  ebenfalls 
der  Jahrzahl  1455. 

Es  hat  sich  nun  herausgestellt,  dass  die  Typen  der  Ausgaben  mit  30  Zeilen  von 
denen  der  Ausgaben  mit  31  Zeilen  wesentlich  abweichen.  Indem  nämlich  die  in 
erstcren  vorkommenden  Missalbuchstaben  kleiner  sind  und  für  Typen  der  4!izeiligtu 
Bibel  gelten,  die  Missalbuchstaben  der  letzteren  jedoch  grösser  sind  und  in  ihrer 
Form  den  Typen  der  36zeiligen  Bibel  entsprechen.  Erstere  wären  daher  Quten- 
berg,  letztere  Pfister  in  Bamberg  zuzuschreiben. 

Unser  vorliegendes  Facsimile  eines  Ablassbricfcs  mit  31  Zeilen  würde  also  dem 
Albrecht  Pßster  zuzuweisen  sein,  sobald  es  festgestellt  ist,  dass  die  grossen  Missal- 
Typen  sich  in  der  That  mit  denen  der  36zeiligen  Bibel  decken,  was  wir  indessen 
nicht  absolut  entscheiden  wollen,  denn  die  fragliche  Missal-Type  erscheint  uns  aller- 
dings etwas  kleiner  als  die  der  36zeiligen  Bibel.  Uebrigcns  finden  wir,  dass  auch 
Bernard  auf  Seite  172  des  zweiten  Bandes  mit  den  unserigen  ganz  gleich  gestimmte 
Zweifel  ausspricht,  durch  welche  wir  um  so  weniger  ermuthigt  werden,  ein  be- 
stimmtes Votum  für  einen  oder  den  andern  Drucker  abzugeben.  Die  Typen  können 
allerdings  bei  Pfister  in  dieser  früheren  Zeit  noch  neu  und  schärfer  gewesen  sein, 
während  sie  sich  später  nach  und  nach  auf  ihrer  Oberfläche  etwas  mehr  breit  ge- 
drückt haben,  und  dadurch  natürlich  etwas  dicker,  ja  selbst  grösser  erscheinen 
können. 

Nicht  unberührt  mögen  wir  indessen  die  Ansicht  des  gelehrten  Sütaab  über 
diesen  Gegenstand  lassen,  der  ohno  genauere  Berücksichtigung  der  grösseren  Type 
die  kleinere  des  übrigen  Textes  der  Ablassbriefe  als  „die  mit  verbessertem  Schaff  er  - 
schen  Gussverfahren  hergestellte  Cathollcon-Type"  bezeichnet.  8oviel  Worte, 
soviel  Irrütümer!    Verbt  toter  t  sind  diese  kleinen  Typen  —  wenn  man  sie  mit  den 
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froren  Charakteren,  die  bis  1454  verwendet  wurden,  vergleicht  —  allerdings  schon 
»u  nennen,  aber  von  einer  „Catholicon-Type"  haben  sie  nichts  weiter,  als  was  Herr 
Schaab  ihnen  andichtet,  und  das  löst  sich  vor  den  Augen  des  unbefangenen  Be- 
.«chhauers  in  Nebel  auf. 

Indessen  phantasirt  Herr  Schaab  —  auf  Seite  290  und  891  —  tapfer  weiter:  „Die 
letzte  Stufe  war  8cbÖffer's  Paeilitirung  des  Gussverfahrens.  Diese  faUt  in  die  Jahre 
1454  und  1456  und  wer  wird  zweifeln,  dass  die  Gesellsehafter  nicht  gleich  damit 
sollten  Proben  gemacht  haben."  Wir  fragen  nur  das  Eine:  Würde  die  Catholicon- 
Type,  wenn  8chöffer  sie  noch  bei  Bestehen  der  Gesellschaft :  Gutenherg,  Fust  &  8chöffcr 
gegossen  hätte,  wohl  Eigenthum  Gutenberg's  geblieben  sein,  als  ihm  nach  dem  be- 
kannten Prozesse  von  1455  von  den  beiden  Biedermannern  Alles  genommen  wurde, 
er  aber  dennoch  damit  bis  1460  sein  Catholicon  drucken  konnte? 

Aber  nachdem  bei  Schaab,  wie  oben  citirt,  die  Gesellschaft  um  14S4  Probat 
mit  dieser  Type  gemacht  hat,  verrathen  ihm  die  seiner  Meinung  nach  gleichen  Typen 
beim  Drucke  des  Catholicon  um  1460,  also  6  Jahre  später,  auf  Seite  388  abermals 
einen  „ersten  damit  gemachten  Versuch  !'*  Beide  unmittelbar  neben  einander 
gestellte  Notizen  tragen  die  Kritik  ihres  Werthes  in  sich  selbst  und  überheben  uns 
der  Mühe,  sie  verdientermassen  zu  würdigen.  — 

Thatsache  ist,  dass  die  kleinen  Typen  der  Ablassbriefe  in  keinem  andern  Druck- 
werke genau  in  derselben  Grösse  wiederkehren,  demnach  recht  wohl  erste  Versuche 
gewesen  sein  mögen,  welche  nach  Anfertigung  vervollkommneter  Schriften  von  dem 
Verfertiger  verworfen  wurden.  Vielfach  hat  aber  der  Umstand,  dass  diese  Typen 
in  keinem  andern  typographischen  Erzeugnisse  wiedergefunden  wurden,  den  Ge- 
lehrten die  Vermuthung  nahe  gelegt,  dass  man  es  bei  den  Ablaßbriefen  nicht  mit 
Druck  durch  bewegliche  Typen,  sondern  mit  Holxtafeldruchen  zu  thun  habe ; 
ein  paar  andere  nebenher  gehende  Erscheinungen  wurden  dann  für  das  System 
zurechtgeschnitten,  und  hierdurch  gestärkt,  waren  alsbald  die  Ablassbriefe  „unbedingt 
Holzta/eldrucke".  Aber  die  Gründe,  welche  die  Gelehrten  Wetter,  Lambinet  und 
Andere  für  ihr  Holztafeldruck-System  „fanden",  sind  ebenso  leicht  zu  trider  legen, 
als  es  uns  unschwer  gelingen  soll,  den  Typendruck  zu  bcireisen. 

Der  erste  Jener  beiden  Gründe  ist,  dass  das  grosse  U  in  dem  Anfangsworte 
„önioerfis"  über  das  n  herüberragt,  was  die  Möglichkeit  eines  vierkantigen  recht- 
winkeligen Kegels,  mit  welchem  der  Buchstabe  gesetzt  sein  sollte,  ausschliesst.  Das 
ist  schon  richtig.  Allerdings  können  weder  der  Initialbuchstabe  U  noch  die  beiden 
andern  Initialen  ül,  welche  in  den  Ablassbriefen  vorkommen,  mit  der  Type  gedruckt 
sein,  wohl  aber  st atnpirt,  oder  noch  wahrscheinlicher  mit  Patronen  hineingemalt; 
deshalb  bleibt  aber  alles  Uebrigc  mit  beweglichen  Typen  gedruckt 

Es  folgt  der  zueile  Grund:  Der  Buchstabe  p  in  dem  grösser  gedruckten  Worte 
„Paulinus"  ist  absichtlieh  unten  abgekürzt,  um  für  das  gerade  darunter  stehende 
(T  in  dem  Worte  „5nctifTi«i9'<  Platz  zu  gewinnen.  Auch  richtig.  Aber  was  beweist 
das?  Mau  hat  eben  den  Typenkegel  unten  abgeschnitten,  um  den  Satz  passend  zu 
machen,  oder  das  fragliche  p  ist  durch  das  Aufstossen  auf  die  Typen  der  nächsten 
Zeile  bereits  bei  früherem  Gebrauche  unten  ein  wenig  verletzt  worden,  WM  bei 
weichlegirtem  Metall  recht  wohl  denkbar  ist  und  wovon  wir  Beweise  in  dem  ersten 
ganz  merkwürdigen  Drucke  von  Numeisttr  in  Folignn  1470  beibringen  können. 

Dagegen  vergleiche  man  nun  in  den  Ablassbriefen  die  in  steter  Congruenz 
wiederkehrenden  Formen  der  ohnehin  für  Holztafeldruck  nur  äusserst  mühsam  her- 
zustellenden Hebten  Schrift,  und  man  wird  die  Idee  des  Tafeldruckes  aufgeben 
müssen,  auch  wenn  nicht  noch  andere  Merkmale  zwingend  auf  Typendruck  hin- 
wiesen. Aber  man  betrachte  nur  die  am  Ende  der  zwanzigsten  Zeile  stehende  Jahr- 
zahl itlcccclmi;  hier  sieht  man  deutlich,  dass  naeb  dem  1  ein  m  und  dann  ein  i  folgt, 
welche  aus  Bequemlichkeit  oder  Noth  für  vier  einzelne  i  gesetzt  wurden.  Hier  sieht 
man  deutlich  den  Schriftsetzer  seine  Vortheile  geltend  machen. 
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Interessant  ist  es  aber  noch,  dass  die  klein«  TexUchrift  dieser  Ablassbriefc  grosse 
Aehnlicbkeit  hat  mit  den  Typen  des  „Vocabularium  ex  quo"  von  Heinrich  ßechter- 
münze in  Eltunjl  1472;  die  ganz  originell  geformten  Buchstaben  und  3  sind 
sogar  genau  übereinstimmend!,  und  dasselbe  tt  findet  sich  auch  in  Gutenberg's 
Catholicon  1460  vor.  lndess  darf  man  bei  aller  Aehnliohkeit  doch  keinerlei 
Schlüsse  daraus  ziehen,  denn  alle  drei  angeführten  Druckwerke  haben  zwar  Typen 
von  ähnlichem  Charakter,  diese  sind  aber  nicht  einmal  in  der  Grösse  und  Kegel- 
höhe übereinstimmend,  denn  16  compresse  Zeilen  der  Ablassbricfe  haben  genau  die 
Höhe  von  18  bei  ßechtermünze  1472.  Und  Das  soll  beweisen,  dass  Gutenberg  oder 
auch  wohl  ßechtermünze  die  Ablassbriefe  gedruckt  haben  müsse!  — 

NO  143. 

„Gl)«  matiüg  b1  criflrljrtt  mW  Mc  burkr." 

Mit  den  Typen  des  Albrecht  Pfister  in  Bamberg  1455  gedruckt, 
aber  auch  Johann  Gutenberg  zugeschrieben.    Klein  Quart-Format. 

Das  Original  dieses  aus  nur  9  Quartseiten  von  20  bis  21  Zeilen  bestehenden 
Druckwerkes  befindet  sich  als  Uni  cum  in  der  Staatsbibliothek  zu  München.  Das 
vorliegende  Facsimile  gewährt  eine  genügende  Vorstellung  von  diesem  hochwichtigen 
Druckdenkmale.    Auf  der  untersten  Zeile  der  ersten  Seite  befindet  sich  die  Jahrzahl. 

Das  Büchlein  stellt  eine  Art  Kalender  für  das  Jahr  1455  vor  mit  einer  geist- 
lichen Ermahnung  trider  die  Türken,  welche  damals  gerade  Constantinopel  erobert 
hatten  und  das  christliche  Europa  zu  überschwemmen  drohten.  Es  beginnt  mit 
einem  Gebete  zu  Gott;  darauf  folgt  die  Mahnung  in  zwölf  Abtbeilungen,  deren  jede 
mit  dem  Namen  eines  Monats  überschrieben  ist;  das  Ganze  schlicsst  mit  dem  Neu- 
jahrswunsche: „€tw  gut  fclig  nrnne  3nr.u  - 

No.  144. 

„Srr  Donatus." 

Nur  noch  in  Einem  Fragmente  von  zwei  Blättern  in  der  National- 
bibliothek zu  Paris  vorhanden. 

Mit  Typen  Albrecht  Pfister's  um  1460  gedruckt.  Klein  Folio-Format. 

Wir  haben  über  dieses  berühmte  Strcitobject  schon  ausführlich  in  den  ein- 
leitenden Worten  zu  Bambtry  gehandelt.  Unser  photographisch  genaues  Facsimile 
unter  Glas  und  Kähmen  möge  nun  auch  durch  den  Augenschein  die  angebliche 
Jahrzahl  1451  hinter  dem  Worte  Heydersheym  auf  dem  einen  Blatte  als  fabelhaft 
erkennen  lassen. 

Ucbrigens  finden  wir  soeben,  dass  auch  der  rührige  Forscher  Mr.  Hessels  in 
seinem  „Gutenberg:  Was  hi  the  Imentor  of  lYintinyf"  es  bezweifelt,  dass  sowohl 
die  Typen  dieses  Donatus,  wie  die  ähnlichen  im  Ablassbriefe  von  1454,  identisch 
seien  mit  denen  der  86zeiligen  Bibel.  Wir  lassen  dies  dahingestellt,  wenigstens 
in  Bezug  auf  die  Donatfraymente,  die  viel  zu  schlecht  erhalten  sind,  um  ganz  be- 
stimmt urtheilcn  zu  können.  Dagegen  stimmen  wir  gern  der  Ansicht  dieses  Ge- 
lehrten bei,  der  sich  auch  auf  das  Urtheil  dreier  angesehenen  Archivare  in  Stuttgart 
und  Würzburg  beruft,  dass  das  Wort  „Heydersheym"  auf  dem  einen  Donatfragmente 
eher  dem  achtzehnten  Jahrhunderte  angehören  könne,  als  dem  Jahre  1451,  wo  man 
auch  sicher  ein  so  kostbares  Buch  nicht  schon  zerrissen  haben  würde,  wenn  es 
überhaupt  bereits  existirt  hätte.  - 
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No.  145. 

„$iblta  facta  imlgata." 

Hamberg-,  Albrecht  Pfister,  um  1457  bis  1460,  aber  auch  Johann 
Gutenberg  zugeschrieben.    Gross  Folio-Format. 

Diese  sogenannte  3ßzeüiye  Bibtl,  von  ihrem  ersten  Entdecker  auch  die  Schel- 
hom'sche  genannt,  wird  von  Vielen  für  die  erste  Uutenberg- Bibel  gehalten  und  selbst 
von  Solchen,  welche  die  mit  derselben  Type  gedruckte  „Mahnung  wider  die  Türken" 
dem  Pfister  lassen,  ohne  doch  eine  genügende  Lösung  für  diese  Inconsequenz  geben 
zu  können. 

Die  Motivirung,  dass  Gutenberg  mit  einer  ähnlichen  Type  seine  ersten  Donute 
gedruckt  habe,  ist  gegenüber  der  Thatsache,  dass  Pfister  eine  ganze  Iteilu  t  on  Werken 
mit  derselben  Type  gedruckt,  nichts  weniger  als  zulänglich. 

Von  diesem  ehrwürdigen  Bibelwerke  besitzt  die  NationalbiMiothek  zu  Paris  ein 
Exemplar,  welchem  von  der  Hand  des  Bubricators  die  Jahrzahl  140t  beigesetzt 
Ist.  Weitere  Exemplare,  welche  aber  zum  Theil  mehr  oder  weniger  unvollständig 
sind,  besitzen  nur  noch  die  Universitäten  zu  Leipzig  und  Jena,  dann  London,  Ant- 
werpen, Stuttgart,  Wolfenbüttel,  Lord  Spencer  und  Jenkinson  in  England. 

Die  Stadt  Bamberg  selbst  hat  von  diesem  Druckdenkmale,  auf  das  sie  stolz  ist, 
leider  nur  Fragmente  aufzuweisen,  und  auch  unsere  Sammlung  thcilt  mit  ihr  dieses 
Schicksal.  Schwerlich  dürfte  auch  ausser  den  oben  angeführten  9  Exemplaren  noch 
ein  solches  aufzufinden  sein,  wir  müssten  denn  dasselbe  Glück  haben  wie  mit  der 
Gutenberg'schen  42zeiligen  Bibel,  wo  auch  Niemand  geglaubt  hätte,  dass  ein  so 
herrliches  Exemplar  auf  Pergament  sich  noch  irgendwo  finden  und  plötzlich  bei 
uns  auftauchen  könne.  — 

No.  146. 

„Dotter1*  «bewein  ober  Jabrtbud)." 

Bamberg,  Albrecht  Pfister,  1461.    Klein  Folio-Format. 

Dieses  deutsche  Reimbuch  mit  Holzschnitten  weist  in  der  Schlussschrift  die 
volle  Angabe  des  Dvuekorles  und  des  Jahres  auf.  Es  besteht  aus  88  Blättern 
mit  101  Holzschnitten.   Jede  Seite  zahlt  25  Zeilen. 

Die  Herzogliche  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel  besitzt  das  einzige  Exemplar  dieser 
Ausgabe  und  die  Königliche  Bibliothek  zu  Berlin  conservirt  ein  Exemplar  einer 
andern  Auflage  von  nur  77  Blättern,  ohne  Schlussschrift  und  Datum.  Das  in  un- 
serer Sammlung  befindliche  Facsimile  des  ersten  Blattes  mit  einem  Holzschnitte 
dient  zur  Veranschaulichung  von  Satz  und  Druck  hinlänglich. 

No.  147. 

„Sflial  ober  ber  Stoß  ber  Snmber." 

Bamberg,  Albrecht  Pfister,  um  1462.    Klein  Folio-Format. 

Dieses  ist  die  erste  Ausgabe  der  deutschen  Uebersetzung  des  von  Jacobus  de 
Theramo  im  14.  Jahrhunderte  verfassten  sonderbaren  Werkes.  Es  soll  jedenfalls 
eine  Prozessordnung  sein  und  zwar  nacli  canonischem  Rechte.  Was  kann  aber 
wohl  profaner  sein,  als  die  dafür  gewählte  Form;  es  wird  nämlich  ein  Prozess 
verhandelt,  in  welchem  Belial  gegen  Christus  als  Kläger  auftritt,  Moses  dient  als 
Anwalt,  Salomo  ist  der  Richter,  und  dieser  Prozess  wird  bis  zur  Appellation  durch- 
geführt. 
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Wir  lia>>«  n  zur  Veransehaulichung  dieses  nicht  mehr  käuflichen  Werkes  ein 
Kacsimile  des  t rstt  n  lihtttts  herstellen  lassen,  wozu  uns  das  Exemplar  des  Germani- 
schen Museums  in  Nürnberg  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt  wurde.  Das  Blatt 
gieht  die  Pfister  sehen  Typen,  also  die  der  36zeiligcn  Bibel,  so  haargenau  wieder, 
als  ob  man  den  Originaldruck  selbst  vor  sich  hätte.  — 


c3ol)ann  5mfenfd)mib  uan  <£§tx 

btt  sweite  Samberger  Cypograpl?  1481  He  1490. 

Nachdem  seit  1463,  wo  Albrecht  Pfister  verschwindet,  in  Bam- 
berg keine  Druckerei  mehr  bestanden,  kam  zuerst  Johann  Sensen- 
schmid  von  Nürnberg  herüber,  wo  er  seine  Künstlerlaufbahn  be- 
begonnen, und  druckte  in  Bamberg  zuerst  allein,  später  in  Gesell- 
schaft Heinrich  Petzensteiner 's  seine  berühmten  Chorbücher,  von 
denen  wir  das  erste,  seltenste  und  schönste  in  folgender  Nummer 
erkennen  werden.  Unter  „Nürnberg,"  das  chronologisch  erst  später 
folgen  kann,  werden  wir  ebenfalls  Sensenschmid's  ersten  seltenen 
Druck  vorfinden,  der  zugleich  der  erste  Nürnberger  von  1470  ist. 

No.  148. 

^Piljale  IBabcnbcrgenfc." 

Bamberg,  Johann  Sensenschmid  von  Eger,  1481. 
In  Folio  auf  Pergament  gedruckt. 

Ebenso  schönes  wie  seltenes  Missale  und  als  Pergamentdruck  doppelt  werthvoll. 
Rh  ist  zugleich  der  erste  Bambirger  Druck  Sensenschmid's,  welcher  von  Nürnberg 
herüberkommend,  achtzehn  Jahre  nach  erloschener  Thätigkeit  Albrecht  Itfster's  zuerst 
wieder  eine  Druckeni  in  Bamberg  dauernd  begründete. 

Das  vorliegende  prachtvolle  Missale  Benedictinum  mit  dem  grossartigen  Vunon 
in  der  Mitte,  dem  ein  blattgrosser  Holzschnitt  vorangeht,  war  also  Sensenschmid's 
erstes  Meisterwerk  in  Bamberg,  dem  er  am  Schlüsse  glücklicherweise  Firma  und 
./(dir zahl  beigefügt  hat.  Der  Canon  mit  seinen  ausserge  wohnlich  grossen  Typen  ist 
in  der  That  noch  effectvoller  wie  die  Choral-Type  in  den  Mainzer  Psalterien. 

Unser  Pergament-Exemplar  ist  wie  neu  erhalten,  und  ebenso  schön  ist  heute 
noch  der  braunlcderne  Original-Einband  mit  reichem  grün  oxydirtem  Metallbesch  läge. 


Juityann  Jtfcnfenfdjmür  &  ^einrid)  |lfljenßeiner 

1482  bis  1490. 

No.  149. 

„fjfalterium  latinum." 

Bamberg,  Johann  Sensenschmid  &  Heinrich  Petzensteiner,  circa 1485. 

Klein  Folio-Format. 

Dieses  mit  einer  ziemlich  grossen  Missal-Type,  aber  ohne  Angabe  des  Ortes. 
Jahres  und  Typographen  gedruckte  Tteunberger  JPsalterium  ist  von  Hain  unter 
No.  13466  seines  Repertorium  beschrieben,  aber  er  wusste  den  Drucker  nicht  an- 
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zugeben.  Durch  die  vollkommene  Ueberein^tiinmung  der  Typen  mit  den  beiden 
folgenden  Werken,  d<»m  Missale  Olomucense  von  1488  und  dem  Missale  Bam- 
btrgense  ton  1490  gelangt  man  indessen  zu  der  Einsicht,  dass  auch  der  obige  in- 
teressante Psalter-Druck  zweifellos  der  obigen  Firma  angehört. 

Da  aber  die  ganze  Anordnung  und  Ausfährung  des  Druckes  weit  weniger  schön 
und  gelungen  ist,  als  wir  von  dem  geübten  Meister  Sensensehmid  erwarten  durften, 
so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  jenes  Psalterium  von  Petzensteiner  allein  ge- 
druckt sein  dürfte  und  zwar  im  Jahre  1485,  wo  Sensensehmid  vorübergehend  nach 
Uegensburg  berufen  wurde,  um  dort  das  prächtige  Missale  Batisboneuse  zu  drucken, 
wodurch  er  sich  in  diesem  Genre  einen  bedeutenden  Kuf  erwarb. 

Der  grosse  Canon  zum  Missale  Ratisbonense  ist  aber  schon  wieder  in  Bamberg 
gedruckt,  wie  dessen  Schhissschri/t  besagt,  und  es  beweist  dies  wohl  genugsam, 
dass  Sensensehmid  bald  wieder  nach  Bamberg  zurückgekehrt  sein  dürfte. 

Beachtenswerth  ist  es,  dass  das  nun  folgende  Missale  Olomucense  von  1488  nur 
Sensenschmid's  alleinigen  Namen  trägt,  während  das  Missale  Babenbergense  von 
1490  wieder  die  Firma  Sensensehmid  &  Pelzenst einer  nachweist. 

Durch  obige  Feststellung  der  Typen  ist  es  uns  also  gelungen,  auch  den  Drucker 
des  ao  seltenen  Bamberger  Pmlterium  festzustellen,  worüber  sich  schon  mancher 
Bibliograph  den  Kopf  zerbrochen  hat,  ohno  auch  nur  eine  Vermuthung  aussprechen 
zu  können.  Dass  ein  vorzugsweise  mit  Missaldruck  beschäftigter  Typograph  der 
Drucker  sein  müsse,  konnte  man  schon  nach  den  grossen  Typen  annehmen.  — 


No.  150. 

„JtttflaU  SUomuccnfe." 

Bamberg,  Johann  Sensensehmid,  1488,  Folio-Format. 

Erste  Ausgabe  dieses  schönen  und  ungemein  seltenen  Chorbuches  der  Diözese 
Olumtz  in  Mühren,  aus  dessen  Schlussschrift  wir  zugleich  ersehen,  dass  es  in  Bam- 
berg auf  Kosten  des  ebenfalls  berühmten  Typographen  Peter  Brach  in  8pcyer  und 
zwar  diesmal  von  Sensensehmid  allein  ohne  Petzensteiner  gedruckt  wurde.  Eine 
streite  Ausgabe  des  Olmätzer  Missale  druckte  Georg  Stuchs  in  Nürnberg  im  Jahre 
1499.  Unsere  Editio  prineeps  ist  mit  Firma  und  .Jahrzahl  versehen;  dor  wohl- 
erhaltene dunkele  Einband  mit  Messingbeschlag  ist  Original.  — 


No.  151. 

„Piflatc  rceleftae  $ambfr9fn|ts.a 

Bamberg,  Johann  Sensensehmid  &  Heinrich  Petzensteiner,  145)0. 

Folio-Format. 

Mit  denselben  Typen  wie  das  vorige  Missale  und  im  Ganzen  ebenso  schön  in 
Koth  und  Schwarz  gedruckt.  Blatt  136  ist  bis  auf  einige  Worte  ganz  in  Rothdruek 
ausgeführt.  Die  Firma  Sensensehmid  &  Pelzenskintr  findet  sich  hier  wie  bei  der 
grösseren  Anzahl  der  Drucke  aus  dieser  Zeit  wieder  vereinigt.  Den  schönen  Ein- 
band ziert  ein  reicher  Messingbeschlag  mit  eingefügten  Engelsköpfen.  — 


Jm I) a n ik Pfenl 

1497  biß  1512. 

Falkenstein  lässt  diesen  Typographen  nur  bis  1500  drucken, 
indessen  widerlegt  Dies  unser  Druck  von  1512  unter  No.  153.  — 
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No.  152. 

„SJrrmarium  Sabcnbmifnffo  ccclr|iae.u 

Bamberg,  Johannes  Pfeyl,  1501.  Folio-Format. 

Mit  einer  gothischcn  Type  in  zweierlei  Grösse  gedruckt;  ein  seltenes  und  präch- 
tiges Werk  des  durch  seine  Cborbüchcr  berühmten  Typographen.  Firma  und  Jahr- 
eahl befinden  sich  auf  Hlatt  178  in  der  ersten  Spalte,  die  dann  noch  folgenden  drei 
Seiten  sind  fast  ganz  in  Rothdruck  ausgeführt.  Der  schone  Einband  ist  reich  mit 
vergoldetem  Messing  beschlagen.  — 

No.  153. 

„Statuta  .©iocefana  |utr  Synobalia  itrurrntbtßfmi  ||  in 
<EI)n(to  patria.  3Uuftrifq3  prinetpts  et  bixt  •  bomini  ||  jto- 
|)änms  bfi  et  £pl1ke  febis  9ratta  £bmtmßra-||tom  rccleße 
Mattfponefi.  €omttta  palatini  ||  \tym  ?3auarifq3  bucia  • 
nouiffimc  ||  tmttmata  et  puMicata." 

Bamberg,  Johannes  Pfeyl,  1512. 

Unter  diesem  mit  einer  kleineren  Missal-Type  gedruckten  Titel  befindet  sich 
in  Holzschnitt  ausgeführt  das  von  zwei  Engeln  gehaltene  Wappen  von  Regensburg 
mit  der  .Tahrzahl  1512.  Der  interessante  gothische  Druck  wird  von  Panzer,  ohne 
dass  er  ihn  gesehen,  in  seinen  Annales,  Band  VI,  Seite  172,  kurz  aufgeführt.  Jeden- 
falls ist  das  Werk  höchst  selten.  Mit  ihm  schliessen  wir  die  kleine  aber  kostbare 
Sammlung  von  Bamberger  frühesten  Drucken  ab.  — 


Crgänäungs=£iteratur  411  Kamöerg. 

1.  Heller:  „Leben  Georg  Erlinger's,  Buchdruckers  und  Formschneiders 

zu  Bamberg."    Bamberg  1837.  — 

2.  Jäck:  „Denkschrift  für  das  Jubelfest  der  Buchdruckerkunst  zu 

Bamberg."    Erlangen  1840.  — 

3.  „Historische  Nachrichten  von  Bamberg."    Bamberg  1838.  — 

4.  Pfeiffer:  „Der  Edelstein  von  Ulrich  Boner."    Leipzig  1844.  — 

5.  Sprenger:  „Aelteste  Buchdruckergeschichte  von  Bamberg,"  Bam- 

berg 1800.  — 

Viele  andere  allgemeine  typographische  Werke  unserer  Samm- 
lung liefern  werthvolle  Beiträge  für  die  Bamberger  Buchdrucker- 
geschickte,  darunter  besonders  Falkenstein:  „Geschichte  der  Buch- 
druckerkunst, Leipzig  1840,  worin  Seite  128  bis  141  über  Albrecht 
F/ister  besonders  interessant  zu  lesen  ist;  Fischer :  „Typographische 
Seltenheiten,'4  Nürnberg  1801 — 1804,  und  Wetter:  „Kurze  Geschichte 
der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst,"  Mainz  1836.  — 
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—  Argentina,  Argentoratum. 


ßotymn  ^Wentel  ober  JHentelin 

1458  bie  1478. 

Diesem  berühmten  Strassburger  Drucker  ist  ähnlich  wie  Albrecht 
Pfister  in  Bamberg  eine  Zeit  lang  die  Erfindung  der  Buchdrucker- 
kunst  zugeschrieben  worden.  Er  war  vielleicht  ein  Schüler  und 
Gehilfe  Gutenberg 's,  aber  verbürgt  ist  es  keineswegs. 

Die  Bestimmung  der  von  diesem  Typographen  herrührenden 
Drucke  ist  besonders  schwierig,  weil  er  mit  wenig  Ausnahmen  es 
unterliess,  seinen  Druckwerken  die  Firma  und  Jahrzahl  beizufügen. 
Glücklicherweise  fanden  wir  andere  Anhaltspunkte  genug,  die  es 
ermöglicht  haben,  die  meisten  seiner  Erzeugnisse  mit  Bestimmtheit 
feststellen  zu  können. 

Es  sind  das  unter  Andern  drei  Verlags  -  Verzeichnisse 
Mentelins,  von  ihm  selbst  gedruckt,  in  welchen  er  eine  Reihe 
seiner  Hauptwerke  namhaft  macht.  Hierdurch  lernten  wir  schon  im 
Ganzen  vierzehn  seiner  Druckwerke  auf  das  Bestimmteste  kennen ; 
durch  VergUichung  der  Typen  dieser  mit  denen  anderer  gelang  es 
dann,  den  Bau  mit  logischer  Folgerung  weiter  zu  führen,  sodass 
von  mehr  als  einem  Viertelhundert  der  bedeutendsten  Mentel'schen 
Drucke,  die  wir  bis  jetzt  in  unserer  Sammlung  vereinigen,  der  fast 
zweifellose  Nachweis  ihrer  Herkunft  zu  führen  möglich  war. 

Diese  für  die  Geschichte  der  Typographie  so  höchst  wichtigen 
Verzeichnisse,  welche  zugleich  die  ersten  primitiven  Verlag  S-Catll- 
loge  sind,  wollen  wir  unter  No.  154  nachstehend  genauer  besprechen, 
da  sie  einen  lichtvollen  Beitrag  für  die  Strassburger  Buchdrucker- 
geschichte überhaupt  abgeben.  Uebrigens  lassen  wir  —  wie  bei 
Mainz  und  Bamberg  auch  die  Strassburger  Typographen  in  der 
Reihe  nach  der  Zeit  ihrer  Etablirung  folgen,  soweit  dieselbe  über- 
haupt festzustellen  war.  — 


No.  154. 

„Sie  tterfagsoerjctcfjtuffe  oon  Oofjanu  3fteiitefm  in  Straßöurg;" 

das  nächstfolgende  von  6  Zeilen  nach  dem  einzigen  noch  vorhan- 
denen, um  1473  gedruckten  Originale  in  der  Nationalbibliothek  zu 
Paris  photographisch  genau  wiedergegeben. 
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„(Tuyieiie  igitur  ptactu  Volumen  enieremmcu  ceterie  fubfcrivttebeiieeine 

■»     

fcrttiö  vetat  afc  tyofpiciu  infra  uotatmu  •  et  l;abebft  larflu  veiiMto:em 

Otcin  6ycct'm  tjiftciiale  rlncencü: 
item  futnam  «ftaranl  • 
Otc  arct?ifcyacoml  fup  fcecrettö 
Itetn  yftfcom  etl;hnolC0iarU" 

Dio  zweizeilige  Uchersehrift  dieses  kleinen  Zweitältesten  Biieher-Cittaloges  lautet 
zu  deutsch :  „Wer  also  das  vorstehende  Werk,  ebenso  wie  die  unten  angeführten 
sehr  verbesserten  kaufen  will,  der  möge  in  das  unten  benannte  Hospiz  kommen,  wo 
er  einen  billigen  Verkaufer  finden  wird." 

Es  ist  hieraus  leicht  zu  entnehmen,  dass  die  HuupUinzeige  —  jedenfalls  die  einer 
eben  vollendeten  neuesten  Publieation  —  dem  Obigen  toraungegmigm  ist,  sowie 
auch  der  Name  des  Hospiers  unten  ebenfalls  hetneischrif  flieh  zu  ergänzen  war.  Der 
geniale  Buchdrucker  Mtntelin  war  auch  ein  praktischer  Geschäftsmann;  er  be- 
schränkte sich  nicht  darauf,  seine  Publicationen  in  Strossburg  selbst  an  den  Mann 
zu  bringen,  er  sorgte  auch  dafür,  dass  sie  weit  und  breit  bekannt  wurden  und  be- 
zog mit  ihnen  Messen  und  Märkte. 

Anzeigen  wie  die  obige,  in  denen  er  die  Liebhaber  bat,  in  die  Herberge  zu 
kommen,  wo  er  oder  sein  Agent  abgestiegen  waren,  dienten  dem  rührigen  Geschlfts- 
geiste  dazu,  soine  Bücher  zu  empfehlen.  Dass  er  diese  Praxis  viel  geübt  habe,  be- 
weist die  Existenz  von  noch  zwei  andern  ganz  ähnlichen  Anzeigen,  von  denen 
dio  erste,  welche  sich  nur  auf  die  um  14G8  erschienene  „8utnma  Aatexani** 
bezieht  und  sonach  jedenfalls  die  älteste  ist,  von  Weigel  in  seinen  „Anfängen  der 
Ihuckerkuust"  veröffentlicht  wurde. 

Das  Original  der  »weiten  befand  sich  noch  im  ersten  Decennium  unseres  Jahr- 
hunderts in  der  Königlichen  Bibliothek  zu  München.  Leider  wurde  aber  dieses 
wcrthvolle  Unicum  an  die  Lord  Sponcer'sche  Bibliothek  zu  Althorp  in  England  zur 
Anfertigung  eines  Facsimile  „verliehen,"  und  ist  von  dort  jedenfalls  nicht  wieder  zu- 
rückgekehrt, denn  es  findet  sich  in  München  nicht  mehr  vor. 

Dieses  Verzcichnisa  war  um  so  werthvoller,  als  es  schon  über  eine  grössere  An- 
zahl Mcntelin'scher  Publicationen  bestimmte  Auskunft  gab;  es  war  auf  einem  Octav- 
blatte  in  19  Zeilen  gedruckt  und  lautete  nach  der  Veröffentlichung  des  „Neuen  li- 
terarischen Anzeigers,"  Nürnberg  1807,  Seite  302,  folgendermassen : 

„tJolentea  etnere  £\>\ftcU8  OCurelü  ?(ufjufttm  #yoneiifiü  vrefulis 
MdniffTml.  Ob  quibue  nenbn  Rumäne  eicqueutie  facuntia  öoiiat. 
vevn  etiaui  vlurhni  cacre  ßcriyture  vrt)Tuö  Mfftclleo  et  eyfcurifftnii : 
lueifce  eyvomnitur.  £ereseö  q3  et  errcreö  «  recta  ftee  bevli;  quafi 
malleo  follbtfflme  veritotio  ectevtmtur  ■  et  tottuß  vite  aQcbe  itcmia 
ln  tvfte  verfrriBgttur  •  virtutü  monftvätur  infitfiiM  •  et  xnc'ta  queq3 
ab  \ma  inergetia  \u(ta  raeäne  culpatur. 
Scvtaliclü 

Otein  JCyijtolae  qt>3  bti  3enionitut 
3ofepl)i\  be  antiquitatibus  et  belle  iutaieo 
t>tr0tlü  Tereiietü 
öcrutniiü  8crivtuarü2J. 
fiibrü  confeffionü  beati  ^UfjufttBt 
t>alerlü  VHaximü." 

„Keniat  ab  fjofvtcul  5u  ben\" 
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Ganz  ähnlich  wie  in  dem  oben  abgedruckten  Pariser  Verzeichnisse  heisst  es« 
hier  also:  „Wer  die  Briefe  des  Äuretiut  Augustinus  kaufen  will  etc.",  —  dann 
folgt  eine  ausgedehnte  klangvolle  Anpreisung  derselben,  der  sich  die  Titel  von  den 
vorstehenden  acht  andern  Yerlagsirerken  auschliessen  —  und  zuletzt  „der  komme 
in  die  Herberge  Zu  dem  .  . 

Die  Stelle  für  den  Namen  der  Herberge  oder  Niederlage  ist  also  auch  hier  wieder 
für  den  handschriftlichen  Zusatz  offen  gelassen.  Der  grammatische  Fehler,  welcher 
In  dem  sich  auf  „volentea"  beziehenden  „veniat"  statt  „veniant"  in  der  obigen 
etzten  Zeile  liegt,  ist  wohl  nur  auf  einen  Druckfehler  zurückzuführen,  indem  offen- 
bar eine  Abbreviatur  vergessen  wurde. 

Die  in  den  angeführten  drei  Mentelin  sehen  Yer lagst Verzeichnissen  aufgeführten 
14  Bruckwerke  gehen  bis  zum  Jahre  1473,  wo  die  zweite  Auflage  des  „Speeulum 
historiale"  zum  ersten  Male  Mentelln's  Firma  und  die  Jalirzahl  brachte.  Die 
meisten  dieser  alten  M entelin'schen  Drucke  sind  —  wie  man  sich  in  unserer  Sainm- 
nng  am  besten  durch  den  Augenschein  überzeugen  kann  —  umfängliche  Folianten, 
die  von  der  Leistungsfähigkeit  der  Firma  Mentelin  den  sprechendsten  Beweis  geben. 

Da  bei  der  Charakteristik  der  nachfolgenden  Mentelin'schen  Druckwerke  auf 
obige  Verlagsverzeichnisse  mehrfach  Bezug  genommen  werden  mnss,  um  einen  ge- 
naueren Einblick  in  das  Ganze  zu  gewahren,  wollen  wir  das  oben  zuerst  abgedruckte 
Verzeicbniss  „das  Pariser",  dagegen  das  zuletzt  mitgetheilte  „das  Münchner'  Ver- 
^zeichnias  Mentelin's  benennen.  — 

No.  155. 

^nbreas  ^ifpamis:  „JHobus  cottfttmM." 

Strassbnrg,  Johann  Mentelin,  circa  1460.     Klein  Quart-Format. 

In  diesem  überaus  seltenen  Werkeben  haben  wir  eins  der  interessantesten  typo- 
graphischen Denkmäler  vor  uns.  Es  ist  sicher  einer  der  frühesten  Drucke  des  be- 
rühmten ersten  Strassburger  Typographen,  mit  eigentümlich  eckigen  und  steifen 
gothischen  Charakteren  von  ziemlicher  Grösse  gedruckt,  welche  wohl  in  keinem 
zweiten  von  ihm  noch  existirenden  Werke  wiederkehren. 

Schöpflin  hat  uns  glücklicherweise  in  seinen  „Vindiciae  typographicae,  Stras- 
burg 1760"  das  Facsimile  der  Typen  eines  Werkchens  aufbewahrt,  dasa  sich  im  Be- 
sitze dieses  Gelehrten  befand  und  jedenfalls  derselben  Zeit  angehorte,  wenn  man 
nicht  gar  die  im  Titel  vorkommende  Jahrzahl  1448  als  Druckjahr  annehmen  will, 
in  welchem  Falle  dann  ein  Zehnerzeichen  zu  wenig  eingesetzt  sein  müsste;  denn 
sicher  kann  man  wohl  annehmen,  dass  Mentelin  seine  Thätigkeit  schon  1458  be- 
gonnen haben  inuss,  um  bis  1460  seine  unter  No.  157  mit  erwähnte  erste  lateinische 
Bibel  zu  vollenden. 

Jenes  Werkchen  war  des  Lotharius  „Uber  de  miseria  huinana",  58  Blätter 
stark.  Nach  dem  Facsimile,  welches  Schöpflin  auf  Tafel  1  seines  Werkes  giebt,  war 
es  genau  mit  denselben  Tgjien  gedruckt,  wie  unsere  vorliegende  15  Blätter  starke 
Cimelie,  mit  dem  ganz  originellen  0  und  3.  die  mau  bei  Schöpflin  sofort  wieder- 
erkennt. 

Da  deasen  werthvollc  Cimcliensammlung  nach  seinem  Tode  für  die  Straasburger 
Universitätsbibliothek  angekauft  wurde,  die  beim  Bombardement  1870  verloren 
ging,  so  sind  leider  auch  Scböpflin's  älteste  Bücherschätze  ein  Kaub  der  Flammen 
geworden,  und  unser  Exemplar  des  „Modus  conjitendi"  ist  deshalb  von  um  so 
höherem  Werthe.  Ein  zweites  Exemplar  des  Werkchens  dürfte  aich  wohl  nur 
noch  in  der  Münchner  Hofbibliothek  befinden,  von  wo  wir  daa  unsrige  als  Doublette 
erhielten.    Jedenfalls  zählt  es  zu  den  Seltenheiten  ersten  Hanges.  — 
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No.  156. 

Johannes  Balbua  bc  Janua:  „Summa  quacuocatur  Catljolicon." 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  14B2.  Gross  Folio-Format. 

Höchst  seltene  Strasshurger  Ausgabe  des  zuerst  von  Gutenberg  1460  gedruckten 
CathoUcon,  ein  riesiger  Foliant  von  870  Blättern.  Die  höchst  merkwürdige  Type 
dieser  Mentelin' sehen  Ausgabe,  deren  Majuskeln  romanischen,  die  Minuskeln  aber 
umt'gothischcn  Charakter  haben,  ist  diejenige  der  berühmten  ersten  undatirten 
Ausgabe  des  „Speculum  historiale",  welche  wir  unter  No.  163  in  einem  Pracht- 
exemplare naher  kennen  lernen  werden,  und  deren  Druck  sicher  ebenfalls  noch  in 
die  sechsziger  Jahre  fällt,  da  1473  bereits  die  zweite  Auflage  mit  Mentelin's  Firma 
und  Jahreahl  erschien. 

Wir  setzen  das  grossartige  Mentelln'schc  CathoUcon  nicht  ohne  gewichtige 
Gründe  in  eine  so  frühe  Zeit.  Wie  bei  Johann  Gutenberg,  Günther  Zainer  und  an- 
dern frühzeitigen  Druckern  das  so  vielbegehrte  CathoUcon  neben  der  Bibel  einen 
der  ersten  Gegenstände  der  typographischen  Vervielfältigung  bildete,  so  blieb  sicher 
auch  der  rührige  Mentelin  nicht  damit  zurück,  nachdem  er  schon  14C0  seine  erste 
Biblia  sacra  glücklich  vollendet  hatte,  mit  der  er  Jedenfalls  seine  Thätigkeit  schon 
1458  begann. 

Dieser  ersten  Bibelausgabe  folgte  aber  schon  um  1463  eine  zweite  und  um  1466 
die  grossartige  deutsche  Bibel  Mentelin's.  Endlich  häufen  sich  in  den  nun  folgende» 
acht  Jahren  eine  solche  Menge  zum  Theil  in  wiederholten  Auflagen  gedruckter  Fo- 
lianten, dass  man  unbedingt  genöthigt  ist,  einen  guten  Theil  derselben  viel  weittr 
zurück  zu  datiren,  als  es  bisher  geschehen  ist,  wo  man  die  Mehrzahl  dieser  Druck- 
werke meist  in  die  ersten  siebziger  Jahre  versetzte. 

Wenn  man  eine  Reihe  dieser  meist  grossartigen  Folianten  vor  sich  hat,  kommt 
man  zu  der  Gewissheit,  dass  dies  Alles  unmöglich  blos  in  den  mittleren  Jahren  der 
Mentelin'schen  Thätigkeit  geschaffen  werden  konnte  und  dass  man  nothgedrungen 
eine  ganz  andere  Zeiteintheilung  vornehmen  muss,  um  annähernd  das  Richtige  zu 
treffen.  Unter  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Typen  und  der  sonstigen  be- 
stimmten Merkmale  für  das  Alter  eines  Druckwerkes  war  uns  dies  recht  wohl  mög- 
lich, nachdem  es  uns  gelungen,  fast  alle  bedeutenden  Druckwerke  Mentelin's  in  un- 
serer Sammlung  zu  vereinigen.  Die  Datirung  der  nachfolgenden  Nummern  ist  das 
Ergebniss  der  reiflichsten  Erwägungen.  — 


No.  157. 

„Biblia  sacra  latina." 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  14(»8.  Folio-Format. 

Die  zweite  Strassburger  lateinische  Bibel,  eins  der  ehrwürdigsten  Denkmäler  der 
Buchdruckerkunst  und  seltener  als  die  erste  Ausgabe,  von  welcher  festgestellt  ist, 
dass  sie  schon  im  Jahre  1400  erschienen  sein  muss,  da  ein  Exemplar  der  Uni- 
versitäts-Bibliothek von  Freiburg  im  Breisgau  von  der  Hand  des  Kubricators  am 
Ende  des  Psalters  das  Datum  von  1400  trägt. 

In  vorliegender  Ausgabe  haben  wir  das  erste  deutsche  Druckwerk  vor  uns, 
welches  mit  romanischen  Charakteren  gedruckt  ist  Allgemein  hat  man 
Nweynbeim  &  Pannartz  in  Rom  um  1468  den  allerersten  Typenschnitt  der  Antiqua 
zugeschrieben,  und  Günther  Zainer  in  Augsburg  soU  der  Erste  gewesen  sein,  der  im 
Jahre  1472  zuerBt  in  Detttschland  mit  der  romanischen  Type  seinen  „Isidoras 
EOiymologiarum  Uber"  gedruckt  hat,  aber  in  beiden  Fällen  gebührt  MenteUn  die 
Priorität,  denn  sicher  ist  diese  zweite  lateinische  56zeilige  Bibel  schon  im  Anfang 
der  sechsziger  Jahre  von  ihm  begonnen  worden. 
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Diese  .sogenannte  H-JBibel  ist  zugleich  der  erste  Druck  Mentelin's,  in  welchem 
das  bekannte  „bizarre  R"  abwechselnd  erscheint,  und  welches  mau  gleich  am  Kopfe 
des  ersten  Blattes  bemerken  kann.  Da  ganz  dasselbe  «igenthümliche  R  noch  in 
mehreren  bedeutenden  Druckwerken  Mentelin's,  selbst  in  der  ersten  undatirten 
Auflage  des  im  Jahre  1473  mit  Finna  und  JahrzaJd  wiederholt  gedruckten 
„Speculum  historiah"  vorkommt,  sr»  ist  es  unbegreiflich,  wie  unter  den  gelehrten 
Bibliographen  das  selbst  bei  Hain  unter  No.  8034  ersichtliche  Märchen  entstehen 
konnte,  wonach  Jene  alten  Drucke  mit  dem  „bizarren  R"  einem  „unbekannten  Cölner 
Drucker"  angehören  sollen,  ganz  zu  schweigen  von  der  überlebten  Version  Meer- 
mann's,  der  in  Günther  Zainer  den  Drucker  vermuthete. 

Der  gewaltig  starke  „Typographus  ignotus",  dem  man  noch  heute  gern  Alles 
mschiebt,  was  man  nicht  kennt,  schwindet  Gott  sei  Dank  durch  neuere  Forschungen 
und  so  auch  namentlich  durch  so  manches  Zeugniss  unserer  Sammlung  Imehr  und 
mehr  in  sein  Nichts.  Wir  werden  gerade  unter  Strassburg  mehrfach  auf  diesen 
Gegenstand  zurückkommen  müssen.  >jO 

Das  berühmte  sogenannte  „bizarre  R"  hat  folgende  Form:/\  ,  die  wir  haargenau, 
in  eine  Legirung  von  Zinn  und  Blei  geschnitten,  wiedergeben.  f^ 

Ein  zweites  originelles  R,  sogar  in  zweierlei  Grössen,  hat  diese  Form:  iV,  und 
es  lassen  sich  darnach  ebenfalls  Mentelin'sche  Drucke  leicht  erkennen.  Dieses 
letztere  R  haben  wir  nach  Mentelin's  „Scrutinium  seripturarurn"  von  1471  ohne  viele 
Mühe  einfach  in  gewöhnliches  Bimbaumholz  geschnitzelt  und  glauben,  dass  es,  ohne 
stumpf  zu  werden,  den  Druck  von  einigen  Tausend  Exemplaren  aushalten  wird. 
Unsere  höchst  seltene  R-Mbel  ist  übrigens  von  schönster  Erhaltung,  in  Eichen- 
breter  gebunden  und  mit  starken  Messingschliessen  versehen.  — 


No.  158. 

Kabanus  Maurus:  „Opus  de  Universo.u 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1464.  Folio-Format. 

Ein  seltener  Druck  mit  derselben  Antiqua-Type  und  dem  „bizarren  R",  welche 
»ir  schon  vorstehend  bei  der  Bibel  von  1463  näher  besprachen.  Der  ausgezeich 
nete  Gelehrte  Rabatms,  welcher  im  achten  Jahrhunderte  nach  Christus  lebte,  gielit 
in  obigem  Hauptwerke,  welches  „das  ganze  Weltall'1  in  sich  begreifen  soll,  einen 
allerdings  glanzenden  Beweis  der  Universalität  seines  Geistes.  Nicht  minder  be- 
wandert zeigt  er  als  Theologe  sich  in  den  Schriften  der  Heiligen,  wie  er  als  Philo- 
loge in  den  Werken  alter  Classiker  zu  Hause  ist.  Da  ist  keine  Wissenschaft,  keine 
Kunst,  kein  Handwerk  und  keine  sociale  Frage,  über  die  er  nicht  mit  gleicher 
Kenntniss  zu  handeln  wüsste.  Für  die  geistige  Entwicklung  damaliger  Zeit  ist 
das  vortreffliche  Werk  sicher  von  bedeutendstem  Einflüsse  gewesen.  — 


No.  159. 

Robert  Caracciolus  de  Licio:  „Sermoues  per  Adventum." 

Strassburg,,  Johann  Mentelin,  circa  1464.   Klein  Folio-Format. 

Die  erste  Ausgabe  der  „Adventpredigten"  in  Antiquadruck  und  mit  dem  „bt- 
frren  B",  gleich  der  Bibel  von  circa  14G3.  — 
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No.  160. 

dancti  ^uguftini        arte  nrcbkatibt." 

Strassburg^  Johann  Mentelin,  circa  1464.    Klein  Folio-Format. 

Des  heiligen  Augustin's  „Buch  von  der  Kunst  zu  predigen"  zahlt  in  dieser 
ältesten  Ausgabe  zu  den  Seltenheiten  ersten  Ranges,  und  ist  nur  in  wenigen  Exem- 
plaren auf  unsere  Zeit  gekommen. 

Als  der  älteste  mit  dem  Namen  Johann  Mentelin  im  Vorworte  versehene 
Strassburger  Druck  ist  das  Werkehen  zugleich  das  erste,  welchem  die  Ehre  zu  Tbeil 
wurde,  nachgedruckt  zu  werden,  wie  wir  es  schon  unter  Mainz  No.  17  bei  der 
Ausgabe  desselben  Werkchens  durch  Johann  Fust  nachgewiesen  haben« 

Am  Anfange  sind  zwei  Zeilen  mit  einer  grossen  gothischcnType  gedruckt,  welche  wir 
nur  noch  in  Einem  Werke  unserer  Sammlung,  in  des  Clirysostomus  Homiliat  wieder- 
finden, in  welchem  auch  die  sehr  hübsche  kleinere  Type  wiederkehrt,  mit  der  im 
Uebrigen  das  vorliegende  Werk  gedruckt  ist.  Dieselbe  kehrt  auch  in  der  „Summa" 
des  Thomas  von  Aquino  unter  nächster  Nummer  wieder.  Es  ist  ein  Irrthum  Eberfs, 
wenn  er  bei  Beschreibung  dieser  Ausgabe  unter  No.  1363  sagt,  dass  „die  Typen  der 
zwei  ersten  Zeilen  dieselben  sind,  mit  welchen  Mentelin  den  Tcrentius,  Virgilius, 
Valerius  Maximus,  Hieronymus  und  andere  Schriften  druckte."  Die  Type  dieser 
Werke,  welche  gemeinhin  die  grosse  Goütische  Mentelin' s  genannt  wird,  ist  dennoch, 
wie  der  Augenschein  lehrt,  wesentlich  kleiner,  als  die  in  Rede  stehende,  welche 
nach  den  Beispielen,  die  uns  vorliegen,  wohl  nur  hier  und  da  zu  Ueberschri/ten 
und  sonstigen  ausgezeichneten  Stellen  angewendet  worden  ist.  —  Reich  verzierter 
blauer  Ledereinband  mit  Silberbeschlage.  — 


No.  161. 

5'ancti  &l)0maf  ^Iquinatte  „Surnmac  tjjeologkae  partts 

fecunbac  pars  fccunba." 

Strassburg.  Johann  Mentelin,  circa  1465.  Folio-Format. 

Höchst  seltene  erste  Ausgabe  und  einer  der  wenigen  ältesten  Strassburger  Drucke, 
von  denen  man  sicher  weiss,  dass  er  schon  1465  gedruckt,  spätestens  aber  1466 
vollendet  ist,  denn  die  Königliche  Hofbibliothek  in  München  besitzt  hiervon  ein 
Exemplar  mit  Inschrift  des  Rubricators,  wonarh  das  umfängliche  Werk  1466  bereits 
fertig  rubricirt  war.  —   

No.  162. 

(Eonrabus  bc  Alemannia:  „doncorbanetae  gibliorum." 

Strassburg  Johann  Mentelin,  circa  1465.  Folio-Format. 
Diese  Bibelconcordanz  ist  eines  jener  Hilfsbücher  für  die  Geistlichen,  welche  in 
alphabetischer  Ordnung  alle  in  der  heiligen  Schrift  vorkommenden  Worte,  gleich- 
autende  Stellen  und  Ausdrücke  mit  genauer  Angabe,  wo  sie  zu  finden  sind,  auf- 
führen, und  sämmtlich  in  lateinischer  Sprache  nach  dem  Texte  der  „Vulgata"  ab- 
gefasst  wurden. 

Der  riesige  Foliant  ist  mit  derselben  kleinen  gothischen  Type  gedruckt,  die  wir 
später  in  Archidiaconi  de  Baysio  „Rosarium  suptr  decreio"  und  in  Astexani  de 
Ast:  „Summa  de  casibus  conscientiae"  finden  werden.  Letztgenannte  Werke  sind 
beide  in  dem  schon  oben  abgedruckten  Pariser  Verlagscerzeichnüse  Mentelin's  auf- 
geführt und  legitimiren  also  auch  das  vorliegende  Werk  als  Mentelin" sehen  Druck* 
Unser  Exemplar  befindet  sich  in  einem  prächtigen,  mit  Messingbeschlag  versehenen 
alten  Original-Einbande.  — 
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No!  163. 

Sancti  Dtcrongmt  „gptftolftf." 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1466«  Folio-Format. 

Auch  die  Briefe  des  Heiligen  Hieronymus  sind  mit  der  soeben  bezeichneten 
grosseren  gothischen  Type  gedruckt  und  finden  sich  ebenfalls  in  dem  „Mnnchener 
Wrlagsberichte*  Mentelin's  erwähnt.  Das  obige  bedeutende  Prachtwerk  ist  die 
Editio  prineeps  dieser  Briefe.    Hain  No.  8549. 

Wir  setzen  in  das  Jahr  1460  absichtlich  nur  dieses  eine  bedeutende  Haupt- 
werk unserer  Sammlung,  weil  in  diesem  Jahre  auch  Mentelin's  deutsche  Bibel  er- 
schien und  jedenfalls  auch  schon  die  älteste  Auflage  der  ebenso  umfänglichen 
.Summa  Astexani"  in  Arbeit  genommen  werden  musste,  die  wenigstens  1469  sicher 
bereits  erschienen  war. 

Aus  letztcrem  Grunde  darf  man  auch  in  das  Jahr  1467  nicht  mehr  als  Mir  ei 
bedeutende  Druckwerke  setzen,  die  wir  nachstehend  folgen  lassen,  zumal  es  Ja  neben 
diesen  Hauptwerken  sicher  noch  Accidenzarbeiten  der  verschiedensten  Art  gegeben 
haben  dürfte,  wovon  nichts  auf  unsere  Zeit  gekommen  ist.  — 


No.  164. 

Cannes  ffiljrtjfaftomus:  ,3ömiliae         in  cnangcUum 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  14C7.    Mittel  Folio-Format. 

Der  Herausgeber  dieser  Predigten  ist  Georgius  Trapezuntius.  Die  kleine  Type 
des  Textes  ist  dieselbe,  welche  wir  in  Augustini  „de  arte  predicandi*  von  14(14, 
und  in  der  „Summa*  des  Thomas  von  Aquino  1465  kennen  lernten.  Auch  die  grosse 
Type  der  Capitelüberschriften  erblickten  wir  schon  in  den  zwei  Anfangszeilen  der 
.Ars  predicandi"  von  1464. 

Es  ist  hier  bemerkenswert!! ,  dass  diese  Schriftgattung  sehr  ähnlich,  in  den  Ma- 
juskeln sogar  vollkommen  gleich  einer  andern  Type  Mentelin's  ist,  welche  wir  be- 
reits in  des  Hieronymus  Epistokic  bemerkten,  sowie  später  in  des  Augustinus  Epistolae 
und  Confessionum  libri  XIII. ,  im  Valerius  Maj-imus  und  andern  Werken  kennen 
lernen  werden ,  aber  sie  ist  dabei  grösser.  Es  gehen  nämlich  auf  10  Zeilen  der 
Type  des  vorliegenden  Werkes  beinahe  11  Zeilen  der  Schriftgattung,  mit  welcher 
die  eben  genannten  Werke  gedruckt  sind. 

Es  kehrt  diese  grössere  Type  auch  in  keinem  andern  unserer  Mentelin'schen 
Drucke  ausser  der  schon  genannten  „Ars  praedicandi*  unter  No.  160  wieder,  und 
wurdo  wahrscheinlich  ihrer  Grösse  wegen  bald  durch  eine  neuo  ersetzt,  sowie  man 
ja  auch  anderwärts  von  den  grossen  Typen,  jedenfalls  aus  Rücksichten  auf  Papier- 
ersparniss,  bald  mehr  und  mehr  zu  kleineren  überging.    Hain  No.  5034.  — 


No.  165. 

Alpljonfuö  oe  Spina:  „FortalictumFibci  contra Fibct  d)ri|ttanae 

t)OftC04'. 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1467.  Folio-Format. 

Diese  „Apologie  des  christlichen  Glaubens*  bemerken  wir  als  «weites  Werk  in 
dem  ehemals  Münchner  Yerlagsverzeichnisse  Mentelin's  aufgeführt.  Das  Werk  hat 
eine  eigenartige  Type,  etwas  grösser  al.;  die  der  undatirten  Auflage  des  „Speculum 
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bistoriale* ,  aber  die  römischen  Majusiceln  sind  in  beiden  Werken  dieselben,  nur 
dass  in  vorliegendem  das  „bizarre  R"  des  „Speculum"  nicht  erscheint.  Dieselbe 
Type  findet  sich  in  noch  einem  Werke  unserer  Sammlung,  in  Isidori  „Etymologiaruin 
über"  von  1471,  wo  wir  darauf  zurückkommen  werden.    Hain  No.  672.  — 


No.  166. 

Vinccntma  BeUoDacntfie:  „Sprculum  HiftoriaLt". 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1468. 
Zwei  starke  Bände  in  Gross  Folio  -  Format. 

■ 

Das  Mentelin'sche  „Speculum  historiale*  existlrt  bekanntlich  in  zwei  verschie- 
denen Ausgaben,  einer  undatirtm  ohne  Ort  und  Firma  und  einer  datirten  von  1473 
mit  MentelhCs  Firma.  Beide  Auflagen  enthält  unsere  Sammlung;  vorliegende  ist  die 
altere  undatirte  Ausgabe. 

.  Das  Werk  ist  ein  Theil  des  von  dem  gelehrten.  Dominikaner  Vincent  zu  Beau- 
vais  auf  Veranlassung  Ludwig's  IX.  für  den  Unterricht  seiner  Söhne  vcrfassten 
„Speculum  quadruples11 ,  welches  eines  der  ersten  encyclopädisehen  Werke  war  und 
in  folgende  an  sich  höehs  tumfangreiche  Theile  zerfallt :  „Spcculum  naturale*,  worin 
die  gesammte  Naturwissenschaft;  „Speculum  doctrinaleu ,  worin  alle  Künste  und 
Wissenschaften ;  „Speculum  historiale*,  worin  die  ganze  Weltgeschichte  behandelt  wird. 

Der  vierte  Theil,  das  „Speculum  morale* ,  ist  nicht  von  Vincentius  selbst  ver- 
t'asst,  sondern  aus  den  theologischen  Schriften  des  Thomas  von  Aquino ,  besonders 
aus  dessen  „Summa"  von  andern  Autoren  zusammengetragen.  Alle  vier  Abtheilungen 
dieses  Riesenwerkes  sind  von  Mentelin  gedruckt  und  in  unserer  Sammlung  in  aus- 
erlesen schönen  Exemplaren  vertreten  —  eine  Reihe  machtiger  Folianten  in  pracht- 
vollen Einbänden,  wodurch  selbst  der  Laie  in  Erstaunen  gesetzt  wird.  Bei  Hain 
fehlt  das  Speculum  ganz;  vergleiche  Ebert  No.  23  612.  — 


NO.  167. 

Hicolau»  be  fnra:  „pofttlla  (uper  Pfaltfrium". 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1468.  Folio-Format. 

Dieses  Werk  hat  dieselbe  kleinere  gothischc  Type,  mit  welcher  die  in  dem 
„Münchencr  Vorlagsverzeiehnisse"  angeführten  Werke  Archidiaconi  de  Baysio  „Ro- 
sarium" und  Astexani  „Summa"  gedruckt  sind ,  die  wir  übrigens  auch  schon  in  des 
l'onradus  de  Alemannia  „Concordanciae  bibliorum"  von  1465  zu  erwähnen  hatten.  — 


No.  168. 

Ualrruis  ^larimus:  „JFactorum  rt  Mctorum  mrmorabütum 

libri 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1469.  Folio-Format. 

Erste  und  sehr  seltene  I  Ausgabe ,  in  dem  „Münchener  Verlagsverzeichnisse- 
mit Virgil  und  Terenz  aufgeführt,  welche  die  gleichen  Typen  haben,  uns  aber  bei 
ihrer  grossen  Seltenheit  zur  Zeit  noch  fehlen.  Da  ihr  Druck  ebenfalls  in  1468  &  1469 
zu  setzen  ist,  haben  wir  in  diese  beiden  Jahre  auch  nur  je  zwei  weiten  Hauptwerke 
eingereiht,  die  nach  allen  Anzeichen  noch  in  dese  ziemlich  frühe  Zeit  gehören. 
Prächtiger  Ürigiual-Schwcinslederbaud  mit  Messingverschluss.  —  Hain  No.  15  773.— 
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No.  169. 

3t.  £mui|Uni  „€onfcff?omim  tibri  X$$$". 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1469.    Klein  Folio-Format. 

Die  ^dreizehn  Bücher  Beketmtniase'1  des  heiligen  Augustinus  bilden  eine  in 
Beichtform  mit  grosser  Strenge  und  Selbstverleugnung  abgefasste  Darstelluug  und 
Kritik  seines  eigenen  Lebens.  Mentelin  hat  diese  „Editio  prineeps'  mit  »einer 
grOnercn  gothischen  Type  drucken  lassen.    Hain  No.  20S0.  — 


No.  170. 

Plutarchi  „Yitae  illustrium  Virorum". 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1470* 

Zwei  Bände,  Mittel  Folio-Format. 

Die  ^Lebensbeschreibungen  berühmter  Männer* ,  auch  „Parallele  genannt,  weil 
darin  je  einem  bedeutendem  Manne  aus  Griechenland  ein  solcher  aus  Hont  ver- 
gleichend gegenübergestellt  wird,  erscheinen  hier  wiederum  in  erster  Ausgabe,  welche 
der  verdienstvolle  Mentelin  mit  der  schönen  romischen  Type  herstellte,  die  un* 
durch  das  bizarre  R  bekannt  ist.   Hain  No.  13 124.  — 


No.  171. 

Yincrnttua  Beüauacen|ta  „Spcculum  Naturale". 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  14  FO— 1471. 
Zwei  starke  Bände  in  Gross  Folio-Format. 

Auch  dieser  Theil  der  Encyclopädie  des  Vincenz  von  Beauvais  ist  mit  der  Type 
des  undatirten  „Spoculum  historiale"  von  1468  (No.  166)  gedruckt. 

Man  sollte  meinen,  die  Druckerei  müsse  an  diesen  zwei  müchtigen  Folianten 
schon  allein  ein  paar  Jahre  zu  thun  gehabt  haben.  — 


No.  172. 

Paulus  br  5ancta  Jttaria:  „Scrutinium  |cripturarum". 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  1471.    Klein  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  ist  in  dem  mehrfach  schon  erwähnten  ehemals  Münchener  Yer- 
htgsrerzeichnisse  Mcntclln'e  aufgeführt.  Die  Type  kommt  in  keinem  andern  Werke 
unserer  Sammlung  wieder  vor;  sie  kommt  nach  ihrem  Ductus  und  ihrer  Grösse  jener 
•Vltriltgattung  fast  gleich,  welche  wir  in  des  Conradus  de  Alemannia  „Üoncordancia^ 
Bibliorum"  von  1465  schon  kennen  lernten,  aber  in  den  Versalien  weicht  sie  voll- 
ständig davon  ab;  unter  letzteren,  welche  überhaupt  einen  eigentümlichen  Charakter 
baUn,  ist  besonders  interessant  das  brate  weit  schichtige  Ii,  das  wir  schon  auf 
!*he  95  vorführten. 

Von  den  zwei  verschiedenen  Ausgaben,  welche  Mentelin  mit  derselben  Type 
druckte,  ist  vorliegende  dieselbe,  von  welcher  auch  die  Müncheocr  Bibliothek  ein 
Exemplar  besitzt,  dem,  wie  Hain  berichtet,  die  Jahrzabl  1471  beigesebrieben  ist. 
In  unserem  wie  neu  erhaltenen  Exemplare  sjeht  am  Schlüsse  von  alter  Hand  die 
Jabrzahl  1472,  doch  scheint  dieselbe  sehonj  eorrigirt  tu  sein.  Das  Exemplar  in 
nw-ull beschlagenem  Lederbande  ist  übrigens  wie  neu  erhalten  und  auf  dem  ersten 
Watte  mit  einer  prächtigen  Itandmalerei  versehen.    Hain  No.  10  762.  — 
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No.  173. 

jSanctt  ;%ugufttni  „fibrr  (Jfytßolatum". 

Strassbnrg,  Johann  Mentelin,  circa  1471.  Folio-Formai. 

Dio  „Briefe  des  Heiligen  Augustinus"  finden  wir  in  dem  „Münchener  Vcriags- 
verzeiebnisse"  Mentolin's  aufgeführt;  sie  sind  mit  der  bekanntesten  grossen  gothischen 
Type  Mentclin's  gedruckt,  deren  Haupt  -  Charakteristicum  die  flotten,  breitspurigen 
Majuskeln  sind.    Hain  No.  1966.  — 


No.  174. 

Vtnccntius  Bcllo\iacni|i8  „Speculum  DoctrinaU". 

Strassburg" ,  Johann  Mentelin,  circa  1472.    Gross  Folio-Format. 

Ist  mit  derselben  Type  wie  das  undatirte  „Speculum  Historiale"  von  1468  ge- 
druckt, woselbst  wir  auch  über  den  Inhalt  der  vorliegenden  Abtbeilung  dieser  grossen 
Encyclopädie  das  Nöthigo  sagten.  — 


No.  175. 

Vincentius  Bellovacensis  „Speculum  morale". 

Strassbnrg,  Johann  Mentelin,  circa  1472.    Gross  Folio-Format. 

Die  Type  ist  eine  etwas  grossere  Antiqua,  wie  die  unserer  Mentelin'schen  Bibel 
von  1468,  aber  ohne  das  , bizarre  Ru.  Es  existirt  auch  noch  eine  spatere  Ausgabe 
mit  der  Jabrzahl  1476  dieses  vierten  und  letzten  Theiles  der  grossen  Encyclopädie, 
über  deren  Inhalt  unter  No.  166  schon  das  Weitere  gesagt  worden  ist.  — 


No.  176. 

Ijlbori  Hifpalntfts  „Librr  Etijmolacuarum". 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1472.  Folio-Format. 

Hauptwerk  des  Isidorus,  Bischofs  von  Sevilla,  eines  der  verdienstvollsten  Ge- 
lehrten des  7.  Jahrhunderts,  in  welchem  er  eine  Menge  der  wissenswerthesten 
Kenntnisse,  die  sich  auf  das  classisebe  Alterthuin  beziehen,  der  Mit-  und  Nachwelt 
überlieferte.  Dieses  encyclopädische  Werk  ist  mit  derselben  Type  gedruckt,  wie  das 
„Fortalicium  fidei",  unter  No.  165  unserer  Sammlung.    Hain  No.  9870.  — 


No.  177. 

^ftfranus  bc  £ft:  „Summa  be  cafibue  coitfctfntiac". 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1472.  Folio-Format. 

Diese  Encyclopädie  der  geistlichen  Wissenschaften,  ein  der  „Summa*  des  Baibus 
ahnliches  aber  specielleres  Werk,  ist  in  dem  „Pariser  Verlagsberichtc"  von  Mentelin 
als  zweites  Werk  verzeichnet  und  hat  dieselbe  Type,  wie  das  nachfolgende  „ Rosarium 

Mentelin  hat  dieses  grosse  Werk  dreimal  gedruckt  und  Schöpßin  beschreibt  ein 
Exemplar  der  ersten  Auflage,  welchem  vom  Rubricator  die  Datirung  von  1469  und 
Mmtelin's  Firma  hinzugefügt  war,  so  dass  angesichts  der  umfänglichen  Arbeit  des 


Digitized  by  Google 


—  Strassburg. 


IOI 


Hubricators  anzunehmen  ist,  dass  der  mächtige  Foliant  von  442  Blättern  bereite 
1168  vollendet  wurde.  Unser  schönes  Exemplar  ist  die  zweite  Auflage  des  Werkes, 
die  auch  Hain  No.  1889  in  circa  1472  setzt.  — 


NO.  178. 

£rd)ibtacont  be  $aij|to:  „Äofarium  fuper  uecreto". 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1472.    Gross  Folio-Format. 

Dieses  grosse  theologische  Werk  über  das  „Decretum*  ist  in  dem  „Pariser 
Verlagsverzeichnisse"  als  drittes  aufgeführt;  wir  lernten  die  kleinere  gothischo  Type 
desselben  bereits  in  mehren  andern  Werken  kennen.    Hain  No.  2713.  — 


NO.  179. 

Vincentius  Bellovacensis:  „Speculum  Historiale". 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  1473. 

Zwei  starke  Bände  in  Gross  Folio-Format. 

Dieses  ist  die  schon  mehrfach  erwähnte  zweite  Ausgabe  des  „Spcculum  historiale* 
mit  Mentelin* s  Firma  und  Datirung  von  1478;  es  ist  also  der  evattt  datirte  Druck 
lülentelin's !  Er  ist  mit  einer  andern  Type  gedruckt,  als  die  erste  Ausgabe, 
welche  wir  unter  No.  166  aufführten,  nämlich  mit  der  römischen  Schrift  des  vor- 
hin besprochenen  Specitlum  morale  unter  No.  175  unserer  Sammlung.  — 


No.  180. 

^Ibcrti  Utagm  „&fw  in  (fruangclium:  lUtflua  r(l  ©abricl 

^-ncjfluö." 
„gc  lauuibns  Virginis  Patriae." 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1474—1475.    Folio -Format. 

Die  beiden  wie  gewöhnlich  zusammengebundenen  theologischen  Schriften  des 
berünmten  Albertus  von  Boilstädt  sind  mit  der  kleineren  (jothischen  Type  gedruckt, 
welche  wir  schon  öfters  erwähnten.    Hain  No.  461  «Sc  467.  — 


No.  181. 

Wolfram  von  Eschenbach :  „Titurel". 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  1477.    Klein  Folio-Format. 

Unsere  altern  Bibliographen ,  welche  die  überaus  seltene  älteste  Ausgabe  des 
„Titurel"  wohl  meist  nicht  gesehen,  sondern  nur  nach  Andern  verzeichnet  und  be- 
schrieben haben,  führen  Günther  Zainer  in  Augsburg  als  Drucker  an,  mit  dem  ganz 
unrichtigen  Beifügen,  das  Werk  sei  mit  der  romischen  Type  des  Zainer'schen  Isi- 
dor us  von  1472  gedruckt  Es  hätte  statt  Zainor  Johann  Mentelin  in  Strassburg 
heissen  sollen,  dessen  Folio-Ausgabe  des  Isidorus  ebenfalls  um  1472  erschien  und 
den  unsere  Sammlung  unter  No.  176  enthält. 

Selbst  Hain  No.  6683  und  Ebert  No.  6925—26  druckten  diesen  doppelten  Irr- 
thum  nach,  welcher  denn  auch  noch  heute  vielfach  getheilt  wird.  Eiu  vergleichender 
Blick  in  den  „Titurel"  und  in  Günther  Zuiner's  Isidorus,  ebenfalls  in  unserer 
Sammlung,  ergiebt  aber  sofort,  dass  beide  Werke  aus  ganz  und  gar  verschiedenen 
Typen  gedruckt  sind. 
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Hofrath  Zap/ in  seiner  Geschichte  der  „Bnchdruckerei  in  Augsburg*  178^,  «weiter 
TheiJ,  Seite  216,  beruft  sieh  auf  Panzer's  „Annalen  der  altern  deutschen  Literatur", 
erster  Band,  Seite  102,  wo  ebenfalls  Günther  Zainer  als  Drucker  des  ,TiturelJ  an- 
geführt werde,  und  dies  „also  keinem  Zweifel  unterworfen  sei,  wenn  auch  Eelm- 
xchrot  in  seinen  Druckdenkmalen  des  Benedictinerstiftes  zu  Fuessen  Seite  42  daran 
zteeifle  und  den  Druck  dem  Johann  Mentelin  in  Strassburg  zuschreibe!" 

Brunei  und  Falkenstein  haben  iwar  denselben  Zweifel  genugsam  angeregt,  jedoch 
ohne  ihn  zu  beseitigen;  man  hätte  aber  ausser  dem  Mentelin'schen  Isidoras  auch 
nur  dessen  .Speculum  historiale"  mit  Firma  und  Jahrzahl  1478  zu  vergleichen 
»•rauchen,  um  völlige  Gewissbeit  zu  erlangen. 

Uebrigens  sind  es  nur  die  Mentelin'schen  Versal-Buchstaben,  die  man  im  „Ti- 
turel*  genau  wiederfindet;  die  Minuskeln  sind  andere  Mentelin'sche  Typen,  die  für 
den  „Titurel*  jedenfalls  passender  erschienen,  da  dieser  mittelhochdeutsch,  das  „Spo- 
culum"  des  Vincentius  und  der  Isidorus  aber  in  lateinischer  Sprache  geschrieben 
und  gedruckt  sind. 

Das  Heldengedicht  „Titurel"  ist  nicht  das  Originalwerk  Wolfram* $  von  Eschen- 
bach. Der  Dichter  Albrecht  von  Scharfenberg  bearbeitete  um  das  Jahr  1272,  also 
57  Jahre  nach  Wolfram's  Tode,  die  von  letzterem  hinterlassenen  Bruchstücke  des 
Gedichtes  über  die  Liebe  der  Kinder  Schionatulander  und  Sigune,  welche  letztere 
eine  Urenkelin  Titurel's  ist.  Er  verband  damit  die  Schicksale  und  Thaten  des 
Gralkonigs  Titurel  und  seines  Sohnes  Frimutel,  und  erlangte  mit  diesem  unter  dem 
Namen  „der  neue  Titurel*  bekannten  Gedichte  das  grösste  Ansehen,  zumal  sich  da-? 
Gedicht  den  Namen  Wolfram's  von  Eschenlach  anmasste. 

Wie  von  so  vielen  würdigen  Büchern  bat  auch  von  diesem  werthvollen  Denk- 
male deutscher  Poesie  der  wackere  Mentelin  uns  die  „Editio  prineeps"  bescheert, 
die  man  heute  als  kostbaren  Schatz  in  unsern  Bibliotheken  bewahrt,  und  womit 
wir  nun  den  glanzvollen  Ueberbliek  abschliessen,  den  wir  von  der  rühmlichen  Thätig- 
keit  eines  der  ältesten  deutschen  Topographen  zu  geben  im  Stande  waren.  — 


Reinritt)  <£gj)c(tetn, 

1464  bi»  1478. 

Heinrich  Eggestein  war  eine  Zeit  lang  Menteliris  Geschäfts- 
genosse; Hieronymus  Gebwiler  —  in  seinen  Panegyris  Carolina 
Strassburg  1521,  folio  19  —  hat  noch  ein  Document  gesehen,  durch 
welches  Eggestein  sich  Mentelin  verpflichtete ,  ihr  gemeinsames 
Verfahren  geheim  zu  halten.  Hieraus  darf  man  wohl  schliessen, 
dass  Mentelin  es  war,  der  Jenen  die  Kunst  gelehrt  hatte. 

Die  Genossenschaft  hat  aber  nicht  lange  gedauert;  durch  einen 
Schirmbrief  vom  30.  April  1466  nahm  Kurfürst  Friedrich  von  der 
Pfalz,  Landgraf  von  Elsass,  Eggestein  und  seine  Arbeiter  in  seinen 
Schutz,  wonach  angenommen  werden  muss,  dass  die  Verbindung 
mit  Mentelin  aufgehört  hatte,  und  Eggestein  bereits  für  sich  allein 
Geschäfte  betrieb,  was  auch  seine  zwar  nicht  datirte,  aber  sicher 
schon  1466  erschienene  erste  deutsche  Bibel  documentirt. 

Der  erste  datirte  Druck  Eggestein's,  wie  überhaupt  Strass- 
burg's,  ist  das  Decretum  Gratiani  von  1471;  der  schönste  und 
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nichtigste  ist  aber  seine  erste  deutsche  Bibel,  von  welchen  beiden 
Werken  sich  Prachtexemplare  in  unserer  Sammlung  befinden. 
Wenn  aber  die  erste  deutsche  Bibel  1466  bereits  fertig  war,  kann 
man  wohl  annehmen,  dass  Eggestein  sich  bereits  1464  selbständig 
etablirte.  In  den  letzten  Jahren  stand  übrigens  schon  sein  Sohn 
dem  Geschäfte  vor.  —  

No.  182. 

„$iblia  «germanica."   jDir  crftc  bmtfdjc  fibel. 

Strassbnrg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1466.    Gross  Folio-Format. 

Eins  der  ehrwürdigsten  Denkmäler  der  Buehdruekerkunst  von  enormer  Selten- 
heit und  hohem  Werthc.  Die  erste  deutsche  Bild,  deren  Uebersctzcr  wahrscheinlich 
Xkolatis  Sybervs,  Canonicum  tu  Eisenach  gewesen,  wurde  also  bereits  17  Jahre  v..r 
Luther's  Geburt  gedruckt. 

Die  Ausgabe  hat  weder  Angabc  des  Druckers  noch  des  Jahres,  aber  es  ist  durch 
rubrizirte  Exemplare  erwiesen,  dass  Eggestein  sie  bis  U«G  fertig  gedruckt  haben 
muss.  Der  Druck  ist,  abweichend  von  mehren  andern  Eggestein'schen  Erzeug- 
nissen, sehr  schön  und  glatt,  die  Type  nicht  gross  und  sehr  hübsch.  Der  prächtige 
reich  beschlagene  Einband  von  grünem  Leder  entspricht  ganz  dem  hohen  Werthe 
des  ehrwürdigen  Druckwerke«.    Hain  No.  3129.  — 


No.  183. 

SonifacU  VIII.  „Ttbrr  fertus  bccvctaltum  cum  appartu 

£ol)anma  ^Ubrcae". 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1467.  Folio-Format. 

Ist  im  Texte  mit  einer  grosseren ,  in  den  umlaufenden  Glossarien  mit  einer 
kleinen  Type  gedruckt;  beide  Gattungen  haben  einen  steifen,  rauhen  Charakter  und 
der  Druck  entbehrt  ganz  der  Sauberkeit,  welche  wir  bei  der  deutschen  Bibel  be- 
merkten. Dieselben  Typ^n  von  zweierlei  Grösse  kehren  auch  in  den  folgenden 
.Nummern  mehrfach  wieder.    Hain  No.  3f>88.  — 


No.  184. 

„Säiblia  Tatina." 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1468.    Gross  Folio-Format. 

Die  ungemein  seltene  zweite  lateinische  Bibel  Eggestein's  ist  mit  einer  mittel- 
grossen  gothischen  Type  gedruckt,  welche  uns  bisher  noch  nicht  vorgekommen. 
Scbr.pflin  hat  in  seinen  „Vindiciae"  auf  Seite  43  das  Exemplar  der  ehemaligen 
•Strassburger  Bibliothek  beschrieben ,  welchem  am  Ende  des  Psalters  von  der  Hand 
des  Kubricators  die  Jabrzahl  1468  beigesetzt  war,  wovon  Schöpflin  auf  Tabula  V 
au<h  ein  Facsimile  giebt.  Dieses  interessante  Druckdenkmal  besitzen  wir  leider  bis 
jetzt  nur  unvollständig.  Hain  No.  303G,  Panzer  I  Seite  81  No.  436  beschreiben  die 
höchst  seltene  Biblia  näher.  — 
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No.  185. 

(Sregorius  IX:  ,31oua  compUatio  grcrctaltum". 

Strassburg  Heinrich  Eggestein,  circa  1468.    Gross  Folio-Format. 

Mit  derselben  Type  von  zweierlei  Grosso  gedruckt,  wie  die  „Decretalen"  des 
Bonifacius  unter  No.  188;  ziemlich  seltener  und  früher  Druck.    Hain  No.  7996.  — 


NO.  186. 

3 ouaucntura:  „SolUoquium  DrnrrabUto". 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1469.  Quart-Format. 

Das  Werk  ist  mit  derselben  Type  wie  die  erste  deutsche  Bibel  gedruckt  ;  es  ent- 
hält religiöse  Betrachtungen  in  Form  eines  Selbstgespräches,  welches  der  Mensch 
mit  seiner  Seele  führt.    Hain  No.  3483.  — 


Wir  kommen  nun  zu  einer  Reihe  von  Druckwerken ,  die  seit  mehr  als  hundert 
Jahren  auf  das  Conto  des  gerade  in  Strassburg  ungewöhnlich  starken  „Typographus 
ignotus«  geschrieben  wurden  ;  über  die  man  hin  und  her  disputirte  und  Irrthüiner 
auf  Irrthümer  häufte,  sodass  man  sich  noch  heute  im  Zustande  vollständiger  Ver- 
wirrung über  diesen  allerdings  etwas  verwickelten  Gegenstand  befindet.  Eins  nach 
dem  Andern  durchnehmend,  wollen  wir  uns  bemühen,  die  Sache  in  ein  möglichst 
klares  Licht  zu  setzen. 

Die  Druckwerke,  um  welche  es  sich  handelt,  verzeichnet  Panzer  I  pag.  92  bs.: 
Typen-Alphabete  davon  geben  Braun  I  Tafel  V  No.  VII  und  Gras  I  Tafel  V  No.  30. 
Dass  die  mit  dieser  Type  gedruckten  Werke  Strassburg  angehören,  beweist  eine 
Ausgabe  von  Henrici  Ariminensis  „Tractatus  de  quatuor  virtutibus  cardinalibus",  an 
deren  Schlüsse  Strassburg  als  Druckort  ausdrücklich  angegeben  ist.  Dieses  wichtige 
Buch,  No.  194  in  unserer  Sammlung,  bildet  also  den  Schlüssel  zu  der  ganzen  Aufgabe. 

An  einem  weitverbreiteten  Irrthume,  nach  welchem  die  in  Rede  stehenden  Typen 
auch  Christoph  Yaldarfer  in  Mailand  zugeschrieben  worden,  ist  Placidus  Braun  die 
Schuld  zuzumessen.    Dieser  verdienstvolle  Bibliograph  hat  nämlich  —  verführt  durch 
eine  mit  dieser  Type  gedruckte  Folio- Ausgabe  von  des  Bartholomaeus  de  Chaimis 
„Interrogatorium  sive  Confessionale" ,   welche  am  Schlüsse  die  nämlichen  zwölf 
Distichen  aufweist,  die  Valdarfer  in  Mailand  seiner  Octav- Ausgabe  von  1474  beisetzte  — 
auch  diese  Ausgabe,  wie  alle  mit  derselben  Schriftgattung  gedruckten  Werke  dem 
Christoph  Yaldar/er  zugeschrieben.   Jene  Verse  aber,  welche  Valdarfer  als  Drucker 
nennen,  sind  merkwürdiger  Weise  in  fast  alle  späteren  Ausgaben  anderer  Drucker 
mit  übergegangen  und  liefern  zugleich  ein  classisches  Beispiel  des  in  jener  ersten  Zeit 
üppig  blühenden  Nachdruckes.   Wir  kennen  ausser  unserer  Mainzer  Ausgabe  von 
Peter  Schöffer  1478  unter  No.  37,  die  ebenfalls  dieselben  Verse  enthält,  ferner  Aus- 
gaben von  Martin  Flach  in  Strassburg,  Friedrich  Crcussuer  in  Dürnberg  1477, 
Dominicas  de  Xespolate  «fc  Jacobus  de  Marliano  in  Mailand  1478,  Reynaldus  dt 
Novimagio  in  Venedig  1436,  Erhard  Butdolt  in  Augsburg  1491  und  ausserdem  mehre 
ohne  Druckfirma,  welche  alle  die  Valdarfcr'schcn  Distichen  enthalten.    Welch'  eine 
heillose  Wirthschaft  würde  nuu  daraus  entstehen ,  wenn  man ,  wie  es  vielfach  ge- 
schehen, alle  diese  Drucke  und  besonders  diejenigen,  welche  die  eigentliche  Druck- 
firma nicht  extra  aufweisen,  auf  Valdarfer  übertragen  wollte.    Dieser  Fall  beweist 
eclatant,  wie  unentbehrlich  es  für  den  Bibliographen  ist,  sich  eine  gründliche  Kennt- 
niss  der  Typen  alter  Druckwerke  anzueignen,  die  ihn  allein  befähigt,  in  solchen 
Fragen  klar  zu  sehen. 

Aber  nicht  genug  an  dem  einen  Irrthum,  auf  den  schon  Panzer  I  Seite  89  uud  83 
aufmerksam  machte;  es  kommt  ein  anderer  dazu,  dem  gerade  dieser  Gelehrte  da* 
Wort  redete.    In  dem  Verzeichnisse,  das  er  Band  I  Seite  92  No.  497  bis  524  von 
♦ 
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den  bezeichneten  8trassburger  Drucken  giebt,  mengt  er  unter  diejenigen,  welche 
tatsächlich  mit  derselben  Type  gedruckt  sind,  wieder  andere,  die  eine  zwar  frappant 
ähnliche,  aber  desto  nothwendiger  zu  unterscheidende  Type  aufweisen. 

Der  erste  datirte  Druck  von  Würzburg,  das  nBreviarium  Herbipolense"  von  1470, 
gedruckt  von  Johann  Beckenhub,  Stephan  Dold  und  Georg  Beystr,  zeigt  eine  Type, 
deren  Aehnlichkeit  mit  unserer  Strassburger  Typengattung  eine  so  täuschende  ist, 
dass  man  sich  allerdings  schon  ein  gründliches  Quantum  Misstraucn  auf  diesem 
Gebiete  angeeignet  haben  muss,  um  sich  durch  den  Augenschein  nicht  unbedingt 
bestechen  zu  lassen.  Aber  wie  nothwendig  ein  solches  Misstrauen  ist,  zeigt  In 
wunderbarer  Weise  der  vorliegende  Fall,  so  bald  wir  ihm  mit  Meterstab,  Zirkel  und 
Loupe  auf  den  Leib  rücken.  Alsbald  wird  die  Sache  klar,  dass  beide  Schriftgattungen 
trotz  aller  Aehnlichkeit  nicht  gleich  sein  können,  denn  die  eine  ist  grösser  als  die 
andere;  es  gehen  nämlich  auf  20  Zeilen  des  Strassburger  Druckes  21  von  denen  des 
Würzburger,  wonach  die  letztere  sich  als  kleiner  herausstellt.  Nachdem  dies  einmal 
gewiss  war,  brachten  uns  dann  emsige  Vergleiche  in  der  That  auch  ein  paar  factische 
Unterschiede  in  der  Gestalt  der  Typen/o rmen,  nach  welchen  wir  nun  auch  ohne  An- 
wendung des  Meterstabes  im  Stande  sind,  die  genannten  Drucke  auf  den  ersten  Blick  zu 
unterscheiden.  Da  diese  Merkmale  besonders  interessant  sind,  haben  wir  im  Interesse 
der  Sache  eine  genaue  Nachbildung  derselben  anfertigen  lassen.  Diese  Unterschiede 
finden  sich  bei  den  Ligaturen  ft  und  et;  indem  wir  diese  Unterscheidungs-Merkmale 
hier  nebeneinander  setzen,  bemerken  wir,  dass  die  in  beiden  Fällen  zuerst  stehende 
Form  des  ft  und  et  die  Strassburger ,  die  zweite  die  Würzburger  Type  darstellt : 


gefunden  haben  und  sie  dürften  in  der  Folge  für  die  Bestimmung  derselben  sehr  zu 
beachten  sein. 

Aber  es  giebt  auch  noch  eine  andere  Nachbildung  dieses  Typencharakters,  deren 
Urheber  man  bis  beute  leider  nicht  hat  feststellen  können.    Man  weiss  nur  soviel, 


eine  hochdeutsche  und  eine  niedersächsischc  Ausgabe  vom  „Buch  der  Heiligen  Väter" 
des  Hieronymus  her,  Hain  No.  8608  und  8609.  Die  Typen  dieser  beiden  Ausgaben 
sind  es  eben,  die  eine  eo  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  vorgenannten  aufweisen,  dass 
man  unfraglich  eine  Nachbildung  voraussetzen  [muss.  Die  Grösse  derselben  ent- 
spricht so  ziemlich  der  Würzburger  Schriftgattung;  das  et  und  ft  hingegen  wieder 
der  Strassburger  Type.  Es  giebt  jedoch  auch  Merkmale ,  die  sie  von  beiden  Gat- 
tungen unterscheiden.  Das  sind  vor  Allem  die  Formen  der  Buchstaben  f,  (),  f,  die 
bei  dem  niedersächsischen  Drucke  von  langer  Figur  sind  und  unter  die  Linie 
reichen,  während  f,  h,  f  in  den  Strassburger  und  Würzburger  Drucken  mit  der 
Linie  abschneiden.  Ausnahmen  rinden  Jedoch  in  dem  niedersächsischon  Drucke 
bei  den  Doppelbuchstaben  ft  und  ff  statt,  die  ebenfalls  mit  der  Linie  abschneiden. 
Ein  zweites  Merkmal  bildet  auch  der  Buchstabe  W.  Dieser  kommt  hier  in  zweierlei 
(iestalt  vor,  ist  aber  wesentlich  kleiner,  als  in  Strassburg  und  Würzburg.  Ein 
Facsimile  dieser  Typengattung  findet  man  in  Bodemann  „Incunabeln  zu  Hannover* 
Tafel  216.  Nach  den  angegebenen  Kennzeichen  wird  man  nun  alle  drei  Schrift- 
gattungen leicht  unterscheiden  können. 

Wer  aber,  und  wir  kommen  nun  zu  der  Hauptfrage,  wer  war  der  erste  Ver- 
fertiger der  schönen  Schriftgattung,  mit  welcher  eine  so  beträchtliche  Anzahl  von 
Werken  zu  Strassburg  gedruckt  wurden?  Wir  antworten:  Heinrich  Eggestein, 
und  werden  den  Beweis  nicht  schuldig  bleiben.  Zu  diesem  Beweise  jedoch  ist  es 
nöthig,  dass  wir  noch  eine  neue,  wenigstens  noch  zur  Hälfte  unentschiedene  Frage 
berühren,  nach  deren  vollständiger  Klarlegung  es  erst  möglich  ist,  ein  beweis- 
kräftiges Urtheil  über  alle  diese  Gegenstände  abzugeben  und  dadurch,  wie  wir  hoffen, 
die  leider  thatsächliche  Verwirrung  auf  diesem  Gebiete  aus  dem  Grunde  aufzulösen. 


Es  sind  dies  die  einzigen  Merkmale,  welche  sich  ausser 
der  Grössendifferenz  zur  Unterscheidung  genannter  Drucke 


dass  es  ein  niedersäebsischer  Typograph  gewesen  sein  muss,  denn  von  ihm  rühren 
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Unter  No.  196  werden  wir  die  höchst  seltene  Editio  prineeps  von  Ludolphi 
Saxonis  «Opus  vitae  Christi-1  ohne  Ort  nnd  Drucker  1174  aufführen,  über  deren  typo- 
graphischen Ursprung  die  verschiedensten  Gerüchte  verbreitet  sind.  Zunächst  be- 
schreibt De  Bure  unter  No.  109  die  Ausgabe  und  folgert  aus  der  Schlussschrift,  dass 
sie  in  der  Druckerei  (kr  Kartause  unweit  Strassburg  gedruckt  sein  möchte.  Gras  I 
pag.  13  citirt  die  De  Burc'sche  Ansicht.  Panzer  I  pag.  19  <fc  20  No.  15  sagt,  „er 
zweifle  nicht,  dass  dies  Werk  zu  Strassburg  gedruckt  sei,  aber  durch  einen  Typo- 
graphen,  dessen  Namen  annoch  fehle".  In  Mac  Carihy's  Katalogue  wird  Eggestein 
als  Drucker  angegeben,  aber  Ebert  No.  12  4SI  rügt,  dass  dies  zu  voreilig  geschehen 
sei,  ,der  Druck  sei  vielmehr  von  einem  noch  unbekannten  Drucker".  Gleichwohl 
ha!<en  Hain  No.  10  290  und  Brunei  III  col.  1225  Mac  Carthy's  Ansicht  aeeeptirt. 
Oratsse  IV  pag.  291  hegt  wieder  Bedenkon  und  führt  noch  Sensenschmid  und  Fris- 
ner  in  Nürnberg  in's  Treffen. 

Was  ist  nun  richtig?  Betrachten  wir  zunächst  dio  Schlussschrift  des  Werkes. 
Sie  lautet  in  der  Hauptsache:  mEt  sie  est  Jinis  huius  operis  rita  cristi  nuneupati  et 
a  quodä  Religioso  fratre  Ludolpho  ordinis  Carthusienf  Moniis  Brate  virginis  extra 
ciwtafc  Argen  •  monacho  .  .  .  et  precellenti  theologo  cöpilati  .  .  .  Imprcssü  Anno 
dni  •  1  •  4  -  74."  Hieraus  ist  weiter  nichts  zu  entnehmen,  als  dass  das  Werk  von 
Ludolphus  in  dem  Kartduserkloster  verfasst  ist,  und  dass  es  im  Jahre 
gedruckt  wurde.  Aber  wo  und  ton  wem,  steht  nirgends  geschrieben.  Die  An- 
nahme, dass  es  die  Klosterdruckerei  der  Kartause  gewesen  sei,  deren  Existenz  nicht 
einmal  bewiesen  ist,  ermangelt  also  jedenfalls  der  Begründung.  Dagegen  besitzen 
wir  einen  durch  Firma  und  Jahrzahl  beurkundeten  Druck  Heinrich  Eggestein's,  in 
welchem  genau  dieselben  Typen  vorkommen,  mit  denen  jene  Editio  prineeps  der 
Vita  Christi  des  Ludolphus  gedruckt  ist.  Es  sind  das  dio  „Consuetudines  Feudorum11, 
No.  194  unserer  Sammlung,  von  Hain  No.  9491  als  Annex  zu  Justiniani  Jnstitutiones 
beschrieben,  die  jedoch  ein  selbständiges  Werk  bilden.  Die  kleine  Type  des  Glossar's 
ist  hier  mit  allen  Einzelnheiten  übereinstimmend  mit  der  des  Ludolphus,  und  es  ist 
dahor  keinem  Zweiftl  mehr  unterworfen,  dass  auch  der  Letztere  ein  wahrhaftiges 
Produkt  der  Eggestein'schen  Oftfein  ist 

Dieses  hochwichtige  Buch  liefert  uns  aber  zugleich  auch  den  unbezahlbaren 
llewcis,  dass  ebenso  alle  jene  zuerst  genannten  Producto  des  bisher  „unbekannten 
Strassburgcrs"  keiner  andern  als  einzig  der  Heinrich  Eggestein'schen  Druckerei  ent- 
stammen können,  denn  gleich  am  Anfange  der  Vita  Christi  befinden  sich  sechs 
rottigedruckte  Zeilen,  deren  Typen  dieselben  sind  wie  sie  jene  „un- 
bekannten Drucke**  aufweisen.  Damit  ist  es  unzweifelhaft,  dass  wir  mit  gutem 
Gewissen  die  ganze  Keihe  Jener  Drucke  den  Erzeugnissen  der  Eggestein'schen  Presse 
zufügen  dürfen. 

Noch  eine  allgemeine  Betrachtung  wollen  wir  uns  hierzu  gestatten.  In  dem 
Explicit  der  Clementinen  vom  21.  November  1471  sagt  Eggestein,  es  seien  schon 
vorher  von  ihm  minnumcra  diiini  humanique  juris  tulumina*  gedruckt,  ohne  dass 
man  bisher  für  diese  „Unzahl  von  Bänden"  eine  andere  Erklärung  finden  konnte, 
als  dass  man  volumina  blos  im  Sinne  von  Exemplaren  auffasste,  da  man  von  Werken 
über  göttliches  und  menschliches  Recht,  die  Eggestein  vor  1471  gedruckt  haben 
konnte,  nur  sehr  wenige  kannte.  Durch  unsere  Entdeckung  dürfte  aber  die  dunkle 
Stelle  ein  neues  Licht  erhalten.  Es  sind  der  Werke,  die  wir  durch  Feststellung 
Jener  Typengattung  der  Eggestein'schen  Offizin  zuzuzählen  haben,  so  viele,  dass  nun 
das  stolze  Wort  des  Meisters  im  eigentlichen  Sinne  wahr  zu  werden  scheint.  Panzer 
zählt  an  genannter  Stelle  nicht  weniger  als  28  verschiedene,  mit  derselben  Type  ge- 
druckte Werke  auf,  und  wenn  von  dieser  Zahl  auch  solche  Drucko,  die  der  Reyser- 
schen  Presse  in  Würzburg  angehören,  abzurechnen  sind,  so  ist  das  Verzeichnis»  auf 
der  andern  Seite  sicher  noch  nicht  vollständig,  denn  die  „Historia  Scholostica", 
welch«  Panzer  Band  IX  Seite  209  No.  518*>  anführt,   gehört  ebenfalls  zu  diesen 
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Druckwerken,  und  so  jedenfalls  noch  manches  Andere.  So  erscheint  denn  Eggestein 
allerdings  als  vollkommen  ebenbürtiger  Rivale  des  grossen  Mentel  und  würdig  des 
besondern  Schutzes,  den  sein  Landesherr  ihm  und  seinen  Arbeitern  angedeihen  Hess. 
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No.  187. 

$etruß  G£ome|tor:  „$i|t0ri&  Sdjolafttca". 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1469.  Folio-Format. 

Jedenfalls  die  älteste  Ausgabe  dieses  Werkes,  welches  nichts  Anderes  ist,  als 
eine  biblische  Geschichte  des  alten  und  neuen  Bundes  bis  auf  die  Apostel,  nach 
Anleitung  der  historischen  biblischen  Bücher  geschrieben  und  eingetheilt.  Die  Type 
der  bei  Panzer  IX  Seite  809  No.  518  b  und  bei  Hain  No.  5529  beschriebenen  Ausgabe 
ist  dieselbe,  von  welcher  wir  in  der  obigen  Einleitung  ausführlich  handelton.  Alpha- 
bete davon  gaben  Braun  I  Tafel  V  No.  VII  und  Gras  I  Tafel  V  No.  30.  — 


No.  188. 

Jrrnarbint  be  3ents  „Sractatus  be  contractibus  et  ufuris". 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1469.  Folio-Format. 

Des  Heiligen  Bernardinus  „Abhandlung  über  Verträge  und  Nutzungen-  ist  mit 
der  gleichen  Type  wie  die  in  voriger  Nummer  besprochene  „Historia  Scbolastica" 
gedruckt.   Man  vergleiche  Panzer  I  Seite  94  No.  504,  Hain  No.  2835.  — 


No.  189. 

Cljornaa  Ire  ^Lquino:  „St  ueritate  €atj)olkae  Jibei". 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1470,  Folio-Format. 

Mit  derselben  gothischen  schönen  Type  gedruckt,  wie  die  vorhergehenden.  Diese 
undatirte  Ausgabe  des  Werkes  „über  die  Wahrheit  des  katholischen  Glaubens-  ist 
jedenfalls  Editio  prineeps.  Man  vergleiche  auch  Panzer  l  Seite  95  No.  510  und 
Hain  No.  1385.  —   

No.  190. 

,J0er  beutfd)-latetntfd)e  JJfalter  mit  ber  (Stoffe  bes  tticolaus 

be  Jjra." 

Strassbnrg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1470.  Folio-Format. 

Von  grösster  Seltenheit  und  'erste  Ausgabe.  Die  Typen  sind  dieselben  wie  in 
den  vorhergehenden  Werken.  Man  vergleiche  auch  Panzer,  Annalen  der  ältern  deut- 
schen Literatur  No.  14,  dessen  Annalcs  I  Seite  95  No.  514  und  Hain  No.  13  508- 
Panzer  giebt  an  beiden  Stellen  10  Blätter  zu  wenig  an ;  ein  completcs  Exemplar  muss, 
wie  Hain  richtig  feststellt,  404  Blätter  zählen,  während  Panzer  nur  894  notirt. 

No.  191. 

Sancti  JBrrnarM  „(gptftolae  cum  aüts  ejusbem  tractatibus." 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1470,  Folio-Format. 

Schöne»  Exemplar  des  mit  der  deutschen  Bibel -Type  gedruckten  Werkes.  Das 
orste  Blatt  ist  mit  2  in  Gold  und  Farben  ausgeführten  Initialen  und  einer  schönen 
semalten  Bordüre  geschmückt,  der  Einband  ebenfalls  vorzüglich  und  mit  Metall 
l.escblägen.   Hain  No.  2870.  —   .  
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No.  192. 

<&ratiani  „^tcrttum  cum  apparatu". 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  1471»    Gross  Folio-Format. 

Erster  dalirier  Druck  Eggestein's  und  zugleich  Strassburg* b  ,  da  Menteliu 
seine  Firma  erst  1478  der  Jahrzahl  beidruckte.  Das  wunderbar  schön  erhaltene 
Exemplar  dieses  riesigen  Folianten  ist  auf  der  ersten  Seite  mit  einer  interessanten 
Miniature  und  einem  grossen  in  Gold  gehöhten  Initial- Buchstaben  geziert.  Der 
Druck  ist  derselbe,  wie  in  des  Gregor  und  des  Bonifaaus  Decretalen;  für  den  Text 
dient  die  grössere,  für  die  Glosse  die  kleinere  dort  beschriebene  Typengattung. 

Dieser  seltene  und  berühmte  Druck  ist  gleichzeitig  die  erste  gedruckte  Ausgabe  der 
von  dem  Mönche  Gratianus  um  1152  gesammelten  Kirchengesetze,  welche  wiederum 
das  erste  Kirchengesetzbuch  reprasentiren ,  aus  welchem  später  das  „Corpus  Jurts 
canonici*  abgeleitet  wurde.  Autor  der  Glosse  ist  Bartholomaus  Brixiensis,  welcher 
dieselbe  erst  100  Jahre  nach  dem  Entstehen  des  Originals  verfasste.  Unser  Exemplar 
hat  noch  den  alten  schönen  Original-Einband  und  ist  pompös  mit  riesig  starken  Mes- 
sing-Ornamenten fast  über  und  über  bedeckt.    Hain  No.  7883.  — 

No.  193. 

dratiant  „jBrcutum  cum  appartu". 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  1472.    Gross  Folio-Format 

Die  weite  Auflage  dieses  Riesenwerkes,  welche  wunderbar  genug  schon  ein 
Jahr  nach  der  ersten  nöthig  geworden,  wie  die  Datirung  von  1472  beweist,  ob- 
gleich in  demselben  Jahre  auch  Schöffer  in  Mainz  sich  beeilt  hatte,  die  Strassburger 
Ausgabe  nachzudrucken.  Auch  dieses  Fxemplar  ist  im  Geschmacko  der  Zeit 
prächtig  in  Leder  gebunden  und  mit  Messing  beschlagen.    Hain  No.  7884.  — 

No.  194. 

„(£on|urhibuifft  fruborum." 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  1472.  Folio-Format. 

Eine  Sammlung  der  Lehnrechte  mit  Glossarien,  welche  als  Supplement  zu  den 
„Institutlones*  des  Justinian  gedruckt  wurde,  die  Hain  unter  No.  9491  beschreibt. 
Die  grossen  Typen  des  Textes  sind  dieselben,  wie  diejenigen  der  beiden  Ausgaben 
des  „Decretum"  unter  den  vorigen  beiden  Nummern.  Die  kleine  Glossartype  dagegen 
ist  uns  bis  hierher  noch  nicht  vorgekommen.  Sie  ist  deshalb  sehr  wichtig,  weil  sie 
den  Beweis  liefert,  dass  auch  die  Editio  prineeps  von  Ludolphi  Saxonis  „Vita  Christi* 
unter  No.  196  ein  Druck  Eggestein's  ist,  wie  wir  auf  Seite  107  schon  erwiesen 
haben.  Dass  die  Consitettttints,  wie  einige  Gelehrte  fabeln,  mit  Holzbuchstaben  ge- 
druckt seien,  würde  am  wenigsten  auf  Eggestein  passen.  — 

No.  195a. 

Dincetttuts  (Srunrr:  (£rpo|ttio  SJfficü  JWiflae". 
^rnricue  ^riminrufis  „fcractatus  be  quatuor  oirtutibus 

carMnalibus" 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  1472«    Mittel  Folio-Format. 

Diese  noch  im  Originalbande  befindlichen  beiden  Werke  sind  zusammengebunden. 
Die  rAuskgung  des  Amtes  der  heiligen  Messe',  wovon  Vincenz  Gruner  der  anouynu- 
Verfasser  ist,  findet  sich  bei  Hain  unter  No.  6808,  der  „Tractat  über  die  vier  Cardtnal- 
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Agenden"  des  Ilenricus  Ariminensis  bei  Panzer  Band  I  Seite  92  No.  497,  bei  Hain 
No.  1649  beschrieben.  — 

Das  letztere  Werk  beginnt  mit  einer  Einleitung ,  welcher  sieh  ein  Register  an- 
scbliesst,  an  dessen  Schluss  auf  Blatt  10  verso  der  Herausgeber  Thomas  Dorniberg 
erklärt,  dass  er  die  Ausgabe  mit  dem  Register  im  Jahre  1472  vollendet  habe;  am 
Schlüsse  des  Werkes  steht  aber,  das  der  Tractat  —  orte  imprtfToria  Xrgentuit  arti- 
ftriofe  tffigiatw»  —  zu  Strassburg  gedruckt  ist.  Beide  Werke  sind  mit  der  gothischen 
Type  hergestellt,  von  der  wir  auf  Seite  105  bis  107  ausführlich  handelten  und  womit 
auch  die  unter  No.  187  bis  190  beschriebenen  Werke  gedruckt  sind.  — 


No.  195b. 

JlurelH  ^lugttfttni  „Tiber  prolocutionia  rt  mrMtatiome" 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1472.    Klein  Folio-Format. 

Mit  derselben  Type  wie  die  vorige  Nummer  gedruckt.  Einzige  bekannte  Ausgabe 
des  15.  Jahrhunderts.    Panzer  I  8cite  95  No.  507.    Hain  No.  210».  — 

No.  196. 

yubolpjjt  5aront5  „$pus  mtae  €(jnpi  jurta  ferkm 

(Stoangcltorum". 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  1474,    Gross  Folio-Format. 

Höchst  seltene  Editio  prineeps  dieses  Werkes  und  von  grösster  Wichtigkeit, 
da  aus  ihr  eine  grosse  Anzahl  anderer  Drucke  nach  ihrem  Ursprünge  erwiesen  sind, 
wie  wir  dies  auf  Seite  106  umständlich  erörtert  haben.  Die  roth  gedruckte  sechs- 
seitige Einleitungsschrift  hat  die  Type  des  Tractatua  Henrici  Arimenensis  von  1472 
unter  No.  195  a;  der  übrige  Text  aber  die  kleino  Glossartype  der  „Consuotudines 
ieudorum*  mit  Egffe8teln'8  Firma,  No.  194  unserer  Sammlung.  Hain  No.  10290.  - 

No.  197a. 

ITottjarü  „über  miferiae  conMtionis  tjumanac". 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1475«  Quart-Format. 

Diesen  Druck,  welcher  weder  Druckort,  noch  Firma  und  Datirung  hat,  müssßn 
wir  gleich  dem  vorigen  ebenfalls  Heinrich  Eggestein  zutheilen,  da  er  mit  jenem 
volUommen  übereinstimmende  Typen  aufweist.  In  merkwürdigem  Widerspruche 
schreibt  Hain  unter  No.  10210  dieses  Werk  des  Lotharius  „Ueber  die  Erbärmlichkeit 
des  menschlichen  Lebens"  dem  Peter  Schöffer  zu,  betonend,  dass  sich  die  Typen 
„sehr  von  denen  Eggestein,s  unterscheid ena ,  wiewohl  er  den  mit  ganz  gleichen  Typen 
gedruckten  Ludolphus  zehn  Seiten  weiter  unten  No.  10290  dennoch  richtig  dem 
Eggestein  lässt.  Braun  I  pag.  30  hatte  schon  das  Richtige  getroffen;  Panzer  I 
Seite  85  No.  454  zog  hingegen  Braun's  Ansicht  wieder  in  Zweifel,  aber  wie  Hain 
auf  Schöffer  verfallen  konnte,  ist  in  der  That  nicht  begreiflich,  da  man  nicht  einmal 
von  Aehnlichkeit  dor  Typen  sprechen  könnte.  — 

No.  197b. 

„Slußum  malorum  granatorttm." 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1470.  Folio-Format. 

Diese  hocbintercFBante  Incunabel  ist  den  Bibliographen  so  gut  wie  unbekannt 
geblieben;  Denis,  Panzer  und  Hain  No.  11654  kennen  davon  nichts  als  den  Titel. 
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Sie  hat  weder  Druckfirma  noch  Datirung;  da  die  Typen  jedoch  mit  denen  der  vorigen 
beiden  Nummern  übereinstimmen,  so  ist  der  Druck  von  Heinrich  Eggestein.  Das 
Werk  ist  von  einem  anonymen  Verfasser,  der  darin  unter  dem  eignen  Titel  „Most 
schlechter  Granatapfel"  christliche  Unterweisungen  nach  den  Schriften  der  Kirchen- 
vater und  Scholastiker  ertheilt.  Uebrigens  erinnert  der  Titel  an  das  „Buch  Granat- 
apfel* oder  „Malogranatus*  des  berühmten  Heiler  von  Keisersperg,  wovon  wir  eine 
Ausgabe  unter  No.  27'.)  noch  anführen  werden.  Es  ist  glaublich,  dass  der  grosse 
Kanzelredner  die  Anregung  dazu  durch  das  vorliegende  altere  Werk  empfangen  hat. 

Das  erste  Blatt  beginnt:  „()&  baliß  tibi  in i: fluni  malornm  ||  granatorn  meorum 
(Ton.  uüj  ||  u  Der  Schluss  lautet:  „.  . .  jjbucat  ttos  bominns  itofter  II  3*(uj  crifius  qni  I 
cam  potre  i  fpi  foneto  aiuit  £  rtguut  per  infxnita  ||  feculo  ftcnloruiu  änun  Grrplirtt". 
Das  Werk  ist  in  2  Columnen  zu  54  Zeilen  gedruckt  und  enthält  215  unbezeichneto 
Blatter,  von  denen  13  verso  und  14  leer  sind.  — 


(£>eorg  %wyntx  k  ^ofyann  lüekenhub, 

auch 

leckenljaub  aon  $Naut?, 

1473. 

Huszner  war  ursprünglich  Goldschmied  und  heirathete  1470  die 
Tochter  des  Nicolaus  von  Hönau,  der  gleichfalls  Goldschmied  und 
Buchdrucker  genannt  wird.  Bekenhub  nennt  sich  „  Clericus  Mogun- 
tinus"\  seine  Thätigkeit  wird  wohl  zumeist  die  eines  Correctors 
und  Herausgebers  gewesen  sein.  — 


No.  198. 

(Suiltrlnu  £uranbt  „Speculum  Jtobirialc". 

Strassburg,  Huszner  &  Bekenhub,  1473.  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe,  ein  colossal  umfänglicher  Foliant,  enthält  am  Schlüsse  die  Firma 
und  Datirung.  Der  Druck  ist  von  wundervoller  Accuratesse,  die  Type  ebenso  originell 
als  geschmackvoll.  Das  Explicit  dieser  Ausgabe  des  „Spiegels  der  Rechtswissenschaft*, 
das  Hauptwerk  des  Bischofs  Durandus ,  ist  auch  noch  wegen  der  darin  erwähnten 
„aus  Kupfer  (?)  gebildeten  Typen*  —  exsculptae  aere  literae  —  bemerkenswert!!, 
Hain  No.  6506.  — 

Eiu  weiteres  Produckt  der  Societät  Huszner  &  Bekenhub  zu  Strassburg  ist  nicht 
bekannt,  wir  werden  jedoch  noch  auf  die  Leistungen  Huszner's  in  Strassburg,  welcher 
von  1476  hier  allein  druckte,  zurückkommen.  — 


„€.  W«  =  Claa  «riukf  r, 

Bürger  von  Strasburg,  nad)  2(n&ercn  aud)  =  Cotiraö 
Wolf ado,  um  1473  bie  1478. 

Dieser  geheiranissvolle  wahrscheinlich  vierte  Strassburger  Typo- 
graph  hat  uns  von  seiner  ziemlich  kurzen  Thätigkeit  doch  ganz 
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respectable  Zeugnisse  hinterlassen,  namentlich  in  dem  unter  No.  200 
verzeichneten  Folianten,  an  dessen  Schlüsse  wir  lesen:  ,,2Hnü  .  .  . 
per  C.  TO.  Ciuem  £r  gentium  fem  .  .  .  1473." 

Dass  er  nicht  Conrad  Wolf  ach  geheissen,  auch  nicht  Ce- 
phalaeus  Wolflas,  wie  ihn  andere  getauft,  geht  aus  einer  alten 
geschriebenen  „Chronik  der  Strassburger  Familien"  hervor,  wo- 
nach ClOß,  Claus  oder  Nicolas  Wencker  1465  das  Bürgerrecht 
erhielt.  Er  soll  ausser  den  drei  nachverzeichneten  Werken  unserer 
Sammlung  auch  noch  das  bei  Hain  Nr.  5023  aufgeführte  Buch  des 
Chrysopolila  gedruckt  haben.  Schon  1474  soll  Wencker  die  Druckerei 
bereits  auf  Andreas  Hartmann  übertragen  haben,  was  jedoch 
nach  den  von  uns  festgestellten  Druckwerken  wohl  einige  Jahre 
später  geschehen  sein  dürfte;  auch  war  Andreas  Hartmann  von 
Kppingen  1478  noch  Corrector  bei  Eggestein,  wie  aus  dem  Explicit 
auf  Folio  404  in  den  Decretalen  Innocenz  IV.  (Hain  No.  9191)  her- 
vorgeht. 

Soweit  diese  älteren  Strassburger  Nachrichten;  dagegen  leitet 
Schmidt  in  seiner  „Geschichte  der  Bibliotheken  und  Buchdruckereien 
Strassburgs",  1882  pag.  99,  Anmerkung  2,  aus  der  Schlussschrift  des 
unter  No.  200  folgenden  Werkes  merkwürdiger  Weise  ab,  dass  dieses 
Werk  gar  nicht  in  Strassburg,  sondern  in  Paris  1473  gedruckt 
und  1474  ausgegeben  sei.  Wir  werden  unter  No.  200  die  Schluss- 
schrift noch  genauer  anfuhren  und  bemerken  nur  noch,  dass  Braun 
und  nach  diesem  auch  Panzer  und  Hain  infolge  ungenauer  Vergleiche 
die  Typen  des  „C.  W."  dem  Richard  Paß'roedt  in  Dezenter  zu- 
schreiben, worauf  wir  sogleich  näher  zurückkommen  werden.  — 


No.  199. 

Jjutjo  bt  5'ancto  Uictorc :  „jSoliloquium  in  ntotwm  btalogi". 

Strassburg,  „C.  W."  ==  Clas  Wencker,  1478.   Klein  Folio-Format. 

Der  Drucker  dieses  seltenen  theologischen  Schriftchens,  worin  der  Autor  ein  Zwie- 
gespräch mit  seiner  Seele  pflegt,  konnte  bisher  von  keinem  Bibliographen  festgestellt 
werden.  Nach  Patizir,  „Annales"  IV,  pag.  144,  soll  es  „vielleicht11  von  Richurd 
hiffrotdt  in  Deventtr  gedruckt  sein,  der  aber  nur  eine  tiiu.sehend  ahnliche  Type  führte 
und  nicht  vor  1476  druckte,  wahrend  das  Exemplar  der  Münchner  Hofbibliothek 
von  obigem  Soliloquium  die  Kubrication  1473  tragt,  die  wir  auch  abj  ganz  zutreffend 
nachweisen  können. 

Hain  No.  9028  erkannte  den  Drucker  hier  ebenfalls  nicht,  schreibt  aber  gleich- 
wohl unter  No.  891  die  genau  mit  denselben  Typen  gedruckteu  Distinctiones  Alani, 
die  wir  unter  No.  201  besprechen  werden,  fälschlich  ebenfalls  dem  Richard  Paffroedl 
zu,  obgleich  er  das  rubrizirte  Münchener  „Soliloqium*  mit  der  Jahrzahl  1473  vor 
■iefe  hatte. 

Schöjißin  bezeichnet  in  den  „Vindlciae  typographicae*  1760  das  obige  Werk  so- 
gar als  einen  seltenen  alten  Strassburger  Druck  von  Johann  Gillenberg  und  giebt 
dazu  auch  ein  recht  gelungenes  Facsitnile  der  ganzen  ersten  Seite. 
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80  wie  man  nun  die  Drucke  von  Anton  Koberger  in  Nürnberg  und  Richard 
Paffroedt  in  Deventer  verwechselte,  so  geschah  es  auch  mit  dem  Strassburger  „C.  W.\ 
mag  man  denselben  nun  Clas  Wencker  oder  Conrad  Wolfach  nennen  wollen.  Wir 
können  aber  das  Ganze  sofort  ins  klarste  Licht  stellen  und  ebenso  beweisen,  d&ss 
trotz  der  augenscheinlichen  Gleichheit  der  Typen,  um  die  es  sich  hier  handelt,  doch 
wesentliche  Verschiedenheilen  bei  allen  drei  Typograpben  zu  erkennen  sind,  sowohl 
in  der  Form,  wie  namentlich  in  der  Kegelhöhe  ihrer  Charaktere. 

Der  Vater  dieser  schönen  leicht  leserlichen  Type  ist  Anton  Koberger  in  Nürn- 
berg, denn  bei  ihm  finden  wir  sie  schon  1471  in  der  ältesten  gedruckten  Geschichte 
der  Philosophie  des  Walter  Burleigh,  Hain  No.  4112,  dem  bei  unserm  Exemplare 
unter  No  720  und  721  auch  des  Honorius  älteste  Geographie,  Hain  No.  8800,  an- 
gebunden und  ebenfalls  von  Koberger  mit  denselben  Typen  um  1471  gedruckt  ist 

Jedenfalls  gefielen  diese  Charaktere  unserm  Strassburger  Typographen  „C.  W.-. 
und  er  copirte  sie  1473  für  seine  neu  errichtete  Druckerei;  er  wählte  jedoch  die 
Kegelböhe  seiner  Typen  etiras  kleiner,  sodass  bei  ihm  im  conti  ressen  Satze  30  Zeilen 
—  von  den  äussersten  Punkten  der  langen  Buchstaben  gemessen  —  in  der  Höhe 
nur  157/jo  Centimeter  betragen,  während  sie  bei  Koberger  17xl\a  messen;  auch 
fielen  seine  Gussformen  weniger  schön  aus,  denn  seine  Drucke  haben  nicht  ganz  das 
Refällige  Aussehen,  wie  die  des  Koberger,  der  namentlich  auch  seine  erste  lateinische 
Bibel  1475  (in  unserer  Sammlung)  noch  mit  derselben  frühesten  Type  herstellte. 

Später  copirte  auch  Richard  Paffroedt  in  Deventer  um  1477  diese  Type,  doch 
traf  er  die  Kegelhöhe  noch  kleiner,  denn  30  Zeilen  messen  hier  nur  lfi*/io  Centi- 
meter, auch  sind  die  Majuskeln  etwas  kleiner,  wie  bei  den  andern  beiden  Druckern. 

Auf  den  ersten  Blick  findet  man  übrigens  bei  allen  drei  Druckern  nicht  den 
geringsten  Unterschied  in  der  Typenform,  zumal  wenn  man  zunächst  die  Majuskeln 
vergleicht.  In  der  Koberger'schen  Bibel  von  147f>  finden  sich  bereits  zwei  etwas 
verschiedene  D  und  05  vor,  und  wenn  man  länger  und  länger  das  Ganze  vergleicht, 
dann  ist  der  Eindruck  für  das  Auge  entschieden  nicht  mehr  derselbe.  Jeder  Fach- 
gelehrte sollte  derartige  8tudien  durchgemacht  haben,  ehe  er  über  Incunabeln  ü»>er- 
haupt  etwas  schreiben  will. 

Wir  finden  endlich  sogar  noch  eine  vierte  täuschend  ähnliche  Gattung  dieser 
Type  in  Nyder's  „Manuale  confessorum*,  welches  von  Ilain  unter  No.  1183-1  dem 
Koberger  zugeschrieben  wird,  der  es  aber  nicht  gedruckt  hat;  denn  die  dazu  ver- 
wendete Type  hat  auf  30  compresse  Zeilen  nur  17  Centimeter  Höhe,  auch  finden  sich 
mehrfache  Verschiedenheiten  selbst  in  der  Form  der  Typen.  Das  D  ist  bei  Koberger 
l>reiter,  hier  höher,  das  ö  bei  Koberger  ebenfalls  breiter  und  sein  II  erscheint  im 
obern  Bogen  eckig,  während  es  hier  ganz  abgerundet  ist  —  kurz,  es  liegt  bei  der 
täuschendsten  Aehnlichkeit  doch  eine  vierte  Art  dieser  Type  vor,  deren  Schöpfer 
wir  ebenfalls  noch  zu  ermitteln  bemüht  sein  werden.  — 


No.  200. 

JJetruö  JJrrdjorius:  „Jtber  blbltae  moralia". 

Strassblirg,  Clas  Wencker ,  1474.     Folio  -  Format. 

Fälschlich  hat  man  diesen  datirten  Druck  früher  auch  dem  Wolff  Köpffei  alias 
Cephaliu8  Wolphius  zugeschrieben,  indem  man  die  in  der  Schlussschrift  angegebenen 
Initialen  „C.  W."  in  dieser  Weise  glaubte  deuten  zu  müssen;  allein  Wolff  Köpffers 
Thätigkcit  gehört  einer  viel  spätem  Zeit  an,  wie  wir  weiter  unten  erfahren  werden, 
denn  dort  lernen  wir  seine  Drucke  vom  Jahre  1524  und  ln2f>  kennen. 

Wir  wollen  nun  hier  die  schon  auf  Seite  109  kurz  erwähnte  Schlwtsschrift 
dieses  interessanten  Druckwerkes  naher  erwähnen.  Dieselbe  lautet:  „.ftitit  Apocoltpf  \ 
3nsug  <fc  integer  Ktbui  ctorij  moralis  fefceeimus  Uber  ftguran  biblie  II  »enernbtlis  bomi 
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Afris  pf tn  berttiorij  foctj  oviutonc,  yoritins  correctns,  A  iam  cqro| [grap^ata  rr  scrip- 
tum :  iittrrns  rebnctus  ab  ||  urrssas  biligtnti  comctnrt  nbütenria  &  pnu  rtnrr  prr  C.  TO. 
Cinfn  Xrqt m in e  ftm  €r  ||  annis  bomite  incarnacöis  ülillesimoqnobri  ||  or nt rsimoi'r ptua - 
«tftmo  trrtio  elnpsis  fini|  tos  Anno  frqnenti  :  nbibn*  feptembrinm  srpUmis." 

Das  dem  Werke  vorgedruckte  29  Blätter  starke  Inhaltsverzelchnlss  schliesst 
noch  ausdrücklich  mit  der  Jahrzahl  1474.  Aus  dem  (tauen  geht  jedenfalls  nur 
hervor,  dass  Petrus  Bertitorius ,  der  im  14.  Jahrhunderte  lebte,  da»  Werk  in 
inj  höh  verfugst,  in  Paris  verbessert  hat,  und  dass  es  endlich  durch  9C.  W.  Cinm 
Argentinensetn*  ye*lmckl  wurde,  nicht  aber,  dass  die«  IM  Paris  geschehen  sei. 

Bekannt  ist  ja  auch  genugsam,  dass  in  Paris  von  1470  ab  zunächst  nur  die  drei 
dahin  berufenen  Deutschen:  Ulrich  (iering,  Martin  Crantz  und  Michel  Fri burger  in 
der  Sorbonne  druckten,  die  wir  unter  „Paris*  wiederfinden  werden,  dass  ihnen 
aber  bis  1476  nur  noch  Peter  Kaiser,  Johann  Stol  und  Pasquier  Bonhoinme  als 
Typographen  gefolgt  waren.  Es  dürfte  also  wohl  genugsam  erwiesen  sein,  das«  wir 
in  obigem  Prachtwerke  einen  Strassburger,  aber  keinen  Pariser  Druck  vor  uns  haben. 

Der  obige  starke  Foliant  ist  mit  der  ziemlich  grossen  Type  gedruckt,  die  wir 
schon  auf  Seite  112  näher  besprachen,  auf  der  ersten  Seite  wie  an  mehren  andern 
Stellen  mit  reizenden  Initialen  und  alten  schonen  Randmalereien  geschmückt;  das 
Hanse  ist  selbst  bis  auf  den  schwarzen  reichgepressten  und  messingbeschlagenen 
Originaleinband  vorzüglich  gut  erhalten.    Hain  No.  2793.  — 


planus  ab  t3nfnlt«:  „fctfUitctiones  Dtcttonum  tyrologicalium". 

Strassburg,  Clas  Wencker,  147«.  Folio-Format. 


Braun  hat  in  seiner  „Notitia  historico-litteraria*  Band  I  Seite  70  diese  Aus- 
sähe dem  Richard  Faffroedt  zugetheilt,  und  seinem  Beispiele  sind  alle  spatern  Biblio- 
graphen gefolgt.  Allein  unsere  genaueren  Untersuchungen,  welche  wir  schon  bei 
den  vorhergehenden  Nummern  ausführlich  veröffentlichten,  führten  dahin,  dass  wir 
auch  diesen  Druck  als  ein  Strassburger  Erzeugniss  erkannten,  welches  der  anonyme 
Typograph  (.'.  W.  geliefert  haben  muss. 

Das  Werk  giebt  ein  alphabetisches  Verzeichnis*  mit  Erläuterungen  derjenigen 
Ausdrücke  der  heiligen  Schrift,  welche  bei  den  Theologen  und  Kirchenvätern  nicht 
vorkommen.  Vorliegende  Ausgabe  ist  die  einzige  bekannte.  Hain  No.  891,  der  auch 
Paffroedt  als  Drucker  angiebt,  ist  demnach  zu  ändern.  — 


latiniftrt  au*  ttTartinus  ©imue,  1475  bie  150  lj. 

No.  202. 

Hobrriä  „ifüfculum  mtac  Ijumanaf". 

Strasburg,  Martin  Flach,  H75.    Klein  Folio-Format. 


Diese  lateinische  Ausgabe  vom  „Spiegel  des  menschlichen  Lebern*  gilt  als  der 
*r»t9  brück  des  fünften  Strassburger  Drucker«,  Martin  flach  aus  Basel,  der  sich 
laiinisirt  auch  Martinus  Simus  nannte,  wie  wir  unter  No.  211  finden  werden.  Er 
war  nicht  nur  berühmt  als  Drucker,  sondern  auch  als  Schriftgicsser.  Seine  frühesten 
Typen  zeigen  jedoch  so  sehr  den  eigentümlichen  Baseler  Ductus,  dass  man  wohl 
annehmen  kann,  er  habe  bei  seiner  Ucbersiedclung  nach  8trassburg  diese  nicht  be-. 
sonders  schönen  Typen  mit  von  Basel  herübergebracht. 


No.  201. 
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Kine  ganz  besondere  Eigentümlichkeit  dieser  Flach'schen  Typengattung  besteht 
darin,  dass  die  Silben  (To,  (Tt,  (Ti,  (To,  Ufa  gleich  in  Eins  zusammengegossen  sind,  wie 
man  dies  bei  keinem  andern  Drucker  in  so  eigentümlicher  Form  wiederfindet. 

Dieser  Umstand  —  abgesehen  von  andern  Kennzeichen  —  giebt  uns  aber  den 
Beweis,  dass  auch  die  nachfolgenden  drei  wenig  bekannten  Drucke  von  Marlin  Flach 
sind,  denn  selbst  bei  der  deutschen  Ausgabe  der  „Göhl neu  Bulle  Karls  IV.m  finden 
sich  jene  zusammengegossenen  Ruchstaben,  wenn  sie  sich  auch  im  Deutschen  nicht 
so  oft  wiederholen. 

Aber  auch  die  originelle  Form  mehrer  Versalbuchstaben  spricht  entschieden  für 
dieselbe  Druckerei.  Man  vergleiche  nur  in  der  Goldenen  Bulle  die  haargenau  auf- 
einander passenden  Buchstaben  31,  D,  03  und  da«  lateinische  M,  das  in  der  Goldenen 
Bulle  zuweilen  auch  mit  einem  mehr  deutschen  JH  abwechselt ;  dann  aber  namentlich 
das  ganz  charakteristische  tt  mit  dem  innern  Häkchen  am  Rundbogen;  ebenso  das 
ganz  unverkennbare  J),  das  tt,  3,  3  und  U. 

Ganz  entschieden  massgebend  für  die  Bestimmung  des  Druckers  ist  aber  noch 
der  Umstand,  dass  in  unsern  vier  ältesten  Flactr sehen  Drucken  der  Buchstabe  £  in 
drei  ganz  verschiedenen  Formen  auftritt,  bald  mehr  in  die  Breite  gezogen  und  oben 
nach  links  überhängend,  bald  unten  mehr  zusammengezogen  und  senkrecht  stehend. 
Auf  noch  andere  höchst  interessante  Merkmale  in  den  Flach'schen  Alphabeten  wollen 
wir  bei  nachfolgenden  beiden  Drucken  aufmerksam  machen.  Auf  dem  drittletzten 
Blatte  findet  man  die  Firma  und  Datirung.    Hain  No.  13944.  — 


No.  203. 

„#te  gulMit  bull  %tx\t  b1  flirrt." 

Strassburg,  Martin  Flach,  um  1475.    Klein  Quart-Format. 

Von  dieser  höchst  seltenen  und  jedenfalls  ältesten  deutschen  Ausgabe  der  Gol- 
denen Bulle  Kaiser  KarVs  IV.  ist  uns  bis  jetzt  nur  noch  ein  Exemplar  in  der 
Incunabeln-8atnmlung  des  Germanischen  Museums  in  Nürnberg  vorgekommen;  den 
Bibliographen  blieb  diese  sprachlich  höchst  interessante  Ausgabe  unbekannt.  Mit 
der  von  Hain  No.  4077  angeführten  stimmt  sie  nicht  überein ,  denn  sie  beginnt  mit 
den  Worten:  rtgifler  btr  aulbin  bni;|Un  rote  bos  geleit  föUf  (in  ||ber  fittrfärftro  bj 

rrJU  callpittel",  und  schliesst:  „Der  «Urb  ift  foljbttrg".  Das  Werkchen  enthält  74  un- 
bezeichnete  Blätter  mit  28—24  Zeilen. 

Obwohl  dasselbe  weder  eine  Druckfirma  noch  Ort  oder  Jahrzahl  tragt,  sind  wir 
doch  durch  Vergleich  des  vorhergehenden  sowie  des  nachfolgenden  Druckes  in  der 
Lage,  festzustellen,  dass  nur  Martin  Flach  in  Strassburg  diese  Goldene  Rulle,  und 
zwar  um  das  Jahr  1475  gedruckt  habe,  well  die  hierzu  verwendeten  alten  Typen 
in  spätem  Flach'schen  Drucken  nicht  mehr  vorkommen. 

In  unsern  vier  seltenen  Incunabeln  No.  208  bis  205  erkennt  man  aus  der  Ver- 
schiedenheit mehrer  Typen  eine  gewisse  Vielseitigkeit  der  Formen,  wozu  wohl  schon 
der  Umstand  Veranlassung  gab ,  dass  der  Drucker  bemüht  war,  der  Goldenen  Bulle 
durch  Verwendung  mehrer  abweichender  Buchstaben  etwas  weniger  den  Charakter 
eines  lateinischen  Druckes  zu  geben.  Wir  finden  daher  in  der  Goldenen  Bulle  auch 
einige  Verschiedenheiten,  namentlich  sind  die  Versalbuchstaben  6,  <5  und  3  anders; 
das  Jtt  ist  meist  dasselbe,  kommt  aber  noch  in  einer  zweiten  Art  vor,  während  da« 
komische  II  und  das  tt)  und  3  überhaupt  nur  in  dorn  deutschen  Drucke  vorkommen. 

Auch  in  den  Minuskeln,  also  im  kleinen  Alphabete,  finden  sich  mehrfache  Ver- 
schiedenheiten ,  wie  z.  B.  in  der  Form  des  9  und  Ii ,  wogegen  aber  andere  ganv.  be- 
sonders charakteristische  Typenformen  unverändert  und  völlig  fibereinstimmend  in  allen 
vier  Druckwerken  vertreten  sind,  so  dass  ein  und  derselbe  Drucker  gar  nicht  jeu  ver- 
kennen ist.    Dahin  gehören  die  ganz  sicher  aus  derselben  Form  gegossenen  Ver- 
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wlbuelistabcn  Ä,  €,  D,  €,  Q,  i\  U,  y,  U,  $  und  ü,  Bowle  die  Bleich  in  eins 
ffRossenon  Typen  ff  mit  den  angehängten  Vocalen  a,  f,  i,  0  und  n.  In  der  deutschen 
Bulle  ist  sogmr  ganz  wie  im  lateinischen  das  U  noch  als  U  verwendet  und  das  3  tritt 
ebenfalls  sowohl  in  der  (ioldenen  Bulle,  wie  in  den  lateinischen  I »rucken  In  rfrrferW 
Formen  auf,  die  sich  vollständig  decken.  — 


No.  204. 

Mobi  be  (Clufa  bc  #arabifö  „Sractatua  be  umtäte  bicenba 

aut  tarrnba." 

Strassburg,  Martin  Flach,  circa  1476.    Klein  Folio-Format. 

Wie  schon  hei  den  vorigen  beiden  Nummern  nachgewiesen,  stammt  auch  dieser 
»Ite  undatirte  Druck  den  Typen  nach  von  Martin  Flach.  Ausser  den  schon  an- 
geführten untrüglichen  Merkmalen  spricht  hierfür  ganz,  besonders  auch  der  Umstand, 
dat*s  der  Drucker  in  obigem  Tractatus  genau  dieselben  ganz  und  gar  originellen' 
Buchstaben  6  und  3  anwendet,  die  zwar  nicht  in  No.  202,  wohl  aber  in  der  „(iuldin 
Bull*  No.  203  vorkommen,  während  fast  alle  übrigen  Versalbuchstaben  dieselben 
sind.  Das  höchst  bizarre  CT»  findet  sich  in  obigem  Tractatus  nur  ein  einziges  Mal, 
auf  der  sechsten  Seite  von  hinten,  angewandt. 

Es  ist  daher  gar  kein  Zweifel,  dass  auch  der  vorliegende  Tractatus  von  Martin 
Flach  gedruckt  wurde.  Die  Verwendung  von  verschiedenen  Versalbuchstaben  finden 
wir  übrigens  auch  bei  den  meisten  andern  Druckern  jener  Zeit.  Selbst  schon  bei 
Fust  &  Schoffer  und  bei  Peter  Schöffer  tritt  es  in  den  Bibeln  von  14fi2  und  1472 
augenscheinlich  hervor.  Hain  allerdings  schreibt  unter  No.  9386  diese  Ausgabe 
J'ährhlüh  dein  Bernhard  Richei  in  Hasel  zu.  — 

No.  205. 

5ancti  ^erntjarM  ,,pc  Ijonrftate  ottae." 

Strassburg,  Martin  Flach,  circa  1477.    Klein  Quart-Format. 

Ist  ebenso  selten,  wie  die  vorigen  aus  gleicher  Type  gedrückten  Werke,  die  wahr- 
scheinlich unmittelbar  hinter  einander  erschienen,  bevor  Flach  sich  geschmackvollere 
Typen  zulegte.  Diese  vier  Seltenheiten  dürften  kaum  ein  zweites  Mal  vereinigt  an- 
getroffen werden.  Hain  erwähnt  diese  Ausgabe  unter  No.  2900,  kennt  aber  den 
1  »rucker  nicht. 

In  den  Flaeh'xchui  Drucken  der  folgenden  beiden  Decennien  werden  wir  nun 
K«nz  uwitrn  Typen  begegnen,  in  denen  wir  kaum  denselben  Drucker  wiedererkennen 
würden,  wenn  wir  darnach  urthcilcn  wollten.  — 


Xo.  206. 

„Coffffionalc  bomi||nt  £ntl)cmuü  ardji  ||  epifcopt  Jlorcntmi." 

Strassburg,  Martin  Flach,  1488.    Klein  Quart-Format. 

Dnr  Druck  dieser  Abhandlung  „JW«r  <li<  lhivhU*  zeigt  ganz  neue  gothisehe 
Tvpon.  welche  in  ihrem  viel  gefälligeren  Schnitte  denen  der  vorhergehenden  Werke1 
«an?,  unähnlich  ist.  Die  in  der  Folge  sich  allgemein  verbreitende  nmt  fjothiarhe 
X'hrififmm  finden  wir  in  allen  spätem  Flach'schen  Drucken  und  wir  werden  unter 
Coln  noch  (lelegcnheit  haben,  auf  diese  Typcn-(iattnng,  welche  viel  Veranlassung 
zu  Vertttch&elmujen,  besonders  mit  denen  dea  Cölner  Druckers  Quentel  gegeben  hat, 
*urii«  kzukommen.  Am  Schlüsse  steht  die  Druckfimm  und*  Datirung.  Hain  No.  1197.  I*  * 
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No.  207. 

„£anctt  $onueture  tra|jctatus  t  libri  q3  plurimi.** 

Strassburg,  Martin  Flach,  1489.  Mittel  Folio-Format. 

Gesammelte  theologische  Schriften  des  Heiligen  Bonaventura.  Ebenfalls  mit  Da- 
tirung  und  Druckfirma  am  Schlüsse.    Hain  No.  8465.  — 


No.  208. 

„5umma  £naelica  be  ||  cafibua  confeientie." 

Strassburg,  Martin  Flach,  1489.    Mittel  Folio-Format. 

Verlasser  des  encyclopädischen  Werkes  ist  Angelus  de  Clavasw.  Mit  Daürung  und 
Druckerfirm*  am  Schlüsse.  Der  ziemlich  starke  Foliant  ist  in  braunes  Saffianleder 
mit  hübschem  Silberbeschlag  gebunden.    Hain  No.  5388.  — 

No.  209. 

„föampuluö  curatonl  ofßjjcia  faerrbotü  f3m  orbinf3  ||  frpte 
facrametorü  nerbrr|uiter  complectena." 

Strassburg,  Martin  Flach,  circa  1490.    Klein  Quart-Format 
Eine  Ordnung  für  die  sieben  Sucraniente,  Terfasst  von  Guido  Kotherius.  Hain 
No.  8166.  -   

No.  210. 

„Srrmonea  quabragcfimaUs  ||  Sljefauri  noui.u 

Strassburg,  Martin  Flach,  1491.    Klein  Folio-Format 

Eine  8ammlung  von  lateinischen  Fastenpredigten,  mit  der  Datirung  und  bruck- 
Jiruiu  am  Schlüsse.   Fehlt  bei  Hain ;  Panzer  I,  Seite  46.  — 


No.  211. 

„^urclti  ^uQufitni  ||  opufeula  plurima.^ 

Strassburg,  Mariin  Flach,  1491.    Klein  Folio-Format. 

Eine  Ausgabe  der  gesammelten  Schriften  des  Heiligen  Augustinus.  Am  Schlüsse 
steht  die  Druckfirma  mit  Datirung,  darunter  folgen  noch  fünf  lateinische  Distichen, 
in  welchen  sich  der  Drucker  nochmals,  hier  aber  latinisirt  Martinus  Simtis 
nennt.    Hain  No.  1960.  —   

No.  212. 

„Styus  tnfignr  be  laubibua  ||  brate  marie  mratnis  aliaa  |j 

2*tariale  apprllatü." 

Strassburg^  Martin  Flach,  1493.    Mittel  Folio-Format 
In  diesem  „Mariale*  «um  Lobe  der  Jungfrau  Maria  nennt  sich  Flach  in  der 
Setduasschrift  wieder  Martinus  Stints.   Hain  No.  10768.  - 
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No.  213. 

„Summa  ^ttgrlica  be  ||  caßbue  confcinttic  cü  ||  abbitionibus 

nouiter  ||  abbitte." 

Stra»8burg,  Martin  Flach,  1495.    Mittel  Folio-Format. 

Eine  «weite,  etwas  vermehrte  Auflage  des  encylopädlschen  Werkes  von  Angelus 
de  Clavasio,  mit  Datirung  und  Druckfirma  am  Schlüsse.    Hain  No.  5897.  — 


No.  214. 

„jKUrialr  erimü  mri  18rrn-||arbini  be  bufti  orbints  fera|! 
pljici  JFranctfct :  bc  (ingulis  frftiuitatibuö  brate  utroinie  per  • 

niobü  II  fermonü  tractan*  . .  ,w 

Strassbur?,  Martin  Flach,  1496.    Mittel  Folio-Format. 

Ein  Ähnliches  Werk  wie  das  unter  No.  212  aufgeführte,  mit  Druckfirma  und 
Datirung  am  Schlüsse.    Hain  No.  4161.  — 


No.  216. 

„fcrjfologia  naturalis  (tue  H-||brr  creaturarum  fpectaliter  || 

h  rjomine  et  be  natura  etu$  iuquantum  (jomo  •  et  'be  bia 

que  II  funt  ei  neceffaria  ab  cognofeenbum  feipfum  t  beum  • 

ft  omtte  II  bebitü  ab  quobjoma  teuetur  et  obligat  tarn  beo 

qj  jrimo." 

Strassburg,  Martin  Flach,  1496.    Mittel  Folio-Format. 

Verfasser  dieser  ^Natur-Religion*  ist  Raymundus  de  Sabunde.  Vorliegendes 
Exemplar  ist  interessant  durch  einen  grossen  Druckschnitzer,  der  sich  beim  zweiten 
Blatte  bemerkbar  macht.  Dieses  enthält  nämlich  recto  statt  der  ersten  Seite  der 
„Tabula",  welche  hier  beginnen  sollen,  den  Abdruck  einer  Seite  Text,  die  man  im 
Werke  auf  Blatt  1  recto  wiederfindet. 

Diese  Verwechselung  wurde  jedenfalls  erst  bemerkt,  als  bereits  mehrere  Exem- 
plare verkauft  waren  und  ist  spater  erst  geändert  worden,  wie  man  aus  Hain  unter 
No.  14069  ersehen  kann,  der  ein  reeiificirtes  Exemplar  beschreibt.  — 


No.  216. 

„Sermones  faneti  $ernarbi  abbatts  clareuallte  (üper  <&ätua 
cäticort  II  Sermonee  CSilberti  funer  €antica  canttcorum." 

Strasburg,  Martin  Flach,  1497.    Mittel  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  der  Predigten  des  Bernhard  von  Clairvaux  „  Ueber  das  hohe  Lied 
Pukmonis*  mit  der  Fortsetzung  des  Gilbert  de  Hoilandia,  hat  am  Schlüsse  gleich- 
fcü-  Angabe  der  Druckfirma  und  die  Datirung.    Hain  No.  2859.  — 


• 
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No.  217. 

^gtyrologia  naturalis  fute  li||ber  crraturarnm  fpecialiter  || 
bc  Ijomine  et  be  natura  etus  inquantum  Ijomo :  et  bc  f)i$ 
que  ||  funt  et  necelTana  ab  eagnofeenbum  fr  ijifum  t  beum . 
et  omne  ||  brbitii  ab  quob  tyomo  tenetur  et  obligat  tarn  bro 

qi  prima." 

Strassburg,  Martin  Flach,  1501.    Mittel  Folio-Format. 

Flach's  letztet'  Druck.  Zweite  von  Panzer  VI.  pag.  2G  aufgeführte  Ausgabe  der 
„Theologia  naturalis"  des  Kaymund  de  Sahundia,  welches  wir  in  erster  Auflage 
bereits  unter  No.  215  kennen  leinten. 

Damit  schliesst  die  reiche  Wirksamkeit  eines  der  bedeutendsten  Strassburger 
T ypographen  ab,  den  aber  auch  die  Stadt  Basti  zu  den  Ihrigen  zahlt,  obwohl  nicht 
nachgewiesen  werden  kann,  dass  er  auch  in  Basel  schon  selbständig  gedruckt  habe. 
In  Strassburg,  wo  er  das  Bürgerrecht  schon  1472  erlangt  haben  soll,  schrieb  er  sich 
norh  lange  „Martin  Flach  aus  Basel-1.  — 


deorü  $ußnrr, 

mit  2tufl5fung  t>cr  <B?feUfd).xft  öufsmr  <fc  »etenfeub, 

von  1476  bis  1498  allein. 

■ 

No.  218. 

jTojjanuee^erolt:  „%'iber  be  erubitione  0Et|rifti  3ttbrlium.u 

Strassburg,   Georg  Huszner,  circa  14 7 Ö.     Klein  Folio-Format. 

Dieses  „Buch  über  die  Unter neisuny  im  christlichen  Glauben*  entbehrt  zwar  der 
Angabe  des  Druckers  und  der  Jahrzahl,  aber  man  erkennt  leicht  die  höchst  originell  ■ 
Type  Huszner's,  mit  welcher  auch  das  grossartige  „Speculum  judiciale",  No.  192 
unserer  Sammlung,  von  Huszner  &  Bckenhub  1473  gedruckt  ist.  Hain  No.  8517.  — 


No.  219. 

yaurrntiue  Halla:  t)#e  libero  arbitrio." 

Strassburg,  Georg  Huszner,  circa  1478.     Klein  Folio-Format. 

Gleichfalls  ohne  Angabe  des  Druckers  und  der  Jahrzahl,  mit  derselben  Type 
wie  das  yorige  Werk  gedruckt.  Diese  Schrift  eines  der  berühmtesten  Humanisten 
des  15.  Jahrhunderts  und  Forderers  altclassischer  Literatur  „  Uebcr  den  freien  Willen*. 
ist  gegen  das  fünfte  Buch  der  berühmten  „Consolatio  philosophiae*  des  Boetitis 
gerichtet,  wovon  wir  weiter  unten  noch  eine  interessante  Ausgabe  Johann  Schott's 
vom  Jahre  1500  finden  werden.    Hain  No.  15830.  — 
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mi*  Rtioblo^er,  Ixtiobliftcr  unb  *&tioblocb$er,  um 

1477  bi6  1487). 

Dieser  Typograph  betrieb  sein  Geschäft  in  der  Knoblauchgasse 
„Zum  Knoblochtzer  Hofe*  in  Strassburg.  Kr  druckte  namentlich 
deutsche  Werke  von  geringerem  Umfange,  unter  denen  der  nach- 
stehend beschriebene  „Belial"  eine  hervorragende  Stelle  einnimmt; 
auch  kennt  man  von  ihm  einen  deutschen  Kalender  auf  das  Jahr 
1483.  Ein  paar  Jahre  später  übersiedelte  er  nach  Heidelberg,  wo 
wir  ihn  wiederfinden  werden.  — 


No.  220. 

<3acobue  bc  ffjjcramo:  „jBaa  $ud)  ?3rüal  genannt." 

Strassburg,  Heinrich  Knoblochzer,   1481.    Klein  Folio-Format. 

Seltenheit  ersten  Ranges  mit  höchst  interessanten  Holzschnitten.  Eine  frühere 
Auflage  des  Bek'al  hatte  er  schon  1477  herausgegeben.  Das  Werk,  bereits  100  Jahre 
früher  verfasst,  soll  wohl  eine  Protfatordnung  nach  canonischem  Hechte  sein. 

Die  eigentümliche  Form  des  Inhaltes  besprachen  wir  bereits  unter  No.  147  bei 
Albrtcht  PfinUr  in  Bamberg.  Das  Werk  ist  prachtvoll  in  rothes  I^cder  gebunden, 
mit  theils  vergoldeten,  theils  silbernen  Beschlagen.  Diese  Ausgabe  blieb  den  Biblio- 
graphen unbekannt.  — 


1478  bie  148V). 

Adolph  Rusch  war  zuerst  Gehilfe,  dann  Schwiegersohn  von 
Johann  Mentelin,  der  1478  starb.  Man  würde  kaum  einen  Druck 
mit' völliger  Sicherheit  als  den  seinigen  anführen  können  —  denn  kein 
einziger  hat  sich  noch  gefunden,  der  seinen  Namen  trägt  —  wenn 
nicht  glücklicher  Weise  ein  gelehrter  Zeitgenosse  von  ihm,  Ru- 
dolph Lange,  in  einem  bereits  i486  in  Münster  gedruckten  la- 
teinischen Gedichte  das  enthusiastische  Lob  des  Meislers  und 
Schöpfers  eines  neuen  grossen  Bibelwerkes  in  vier  Theilen  ver- 
bündet hätte. 

Aus  jedem  Worte  dieser  Ode,  welche  dem  Werke  und  den  Um- 
ständen, unter  denen  es  entstanden  ist,  eine  ausführliche  Beschreibung 
widmet,  geht  hervor,  dass  jenes  Meisterstück  der  Typographie  in 
vier  riesigen  Foliobänden  und  aus  vier  verschiedenen  Typen-GrÖssen 
zusammengesetzt  —  ein  „immensum  opus",  wie  Lange  selbst  e» 
nennt  —  identisch  ist  mit  dem  kostbaren  Bibliothekschatze,  den 

A 
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wir  in  einem  wie  neu  erhaltenen  Prachtexemplare  in  nächstei 
Nummer  besitzen  und  durch  den  wir  Adolph  Rusch  als  Meister  der 
Strassburger  Typographie  und  Chef  einer  grossen  Druckerei  daselbst 
kennen  lernen. 

Die  Forschungen  des  Kammergerichtspräsidenten  v.  Strampf  in 
Berlin,  dem  wir  die  Belehrung  über  diesen  Gegenstand  verdanken, 
sind  im  „Serapeum"  von  1852,  Seite  135  ff.  und  1853,  Seite  236  ff. 
niedergelegt.  Von  beiden  Artikeln,  deren  erster  auch  den  Abdruck 
des  Lange'  sehen  Gedichtes  bringt,  besitzen  wir  sogar  die  Original- 
Manuscripte  des  verdienten  Forschers,  sowie  die  zwischen  ihm  selbst 
und  dem  damaligen  Königlichen  Oberbibliothekar  Pertz  einerseits, 
dann  mit  Herrn  Culemann  in  Hannover  über  diesen  Gegenstand 
geführte  wissenschaftliche  Original-Correspendenz. 

Von  Interesse  sind  auch  die  im  Basler  Stadtarchive  aufbewahrten 
und  in  C.  Schmidt's  Schrift  „Zur  Geschichte  der  ältesten  Biblio- 
theken zu  Strassburg  1882"  abgedruckten  acht  Originalbriefe  des 
Adolph  Rusch  an  den  Baseler  Drucker  Johann  Amerbach,  aus  denen 
hervorgeht,  dass  beide  Drucker  in  Wechselverbindung  verschiedene 
Werke  für  einander  gedruckt,  sich  auch  Typen  und  Papier  geliefeit 
haben;  so  erklärt  es  sich  leicht,  dass  Amerbach' sehe  Druckwerke 
die  Typen  der  Officin  von  Adolph  Rusch  aufweisen,  womit  derselbe 
vorher  jenes  grossartige  Bibelwerk  gedruckt  hat.  — 


No.  221. 

„HHblta  latina  cum  glofla  orbinaria  Ulalafriut  <§trab<mts  rt 
intfrltnrari  £nfrlmt  yaubunenffo." 

Strassburg,  Adolph  Rusch,  1478  bis  1480. 

Vier  Bände  in  Gross  Folio-Format. 

Ein  bewundernswertes  Denkmal  für  die  Ausdauer  und  Geschicklichkeit  de* 
Kunstflcisses  damaliger  Zeit.  Zum  Druck  dieser  felossirten  Bibel  wurden  viererlei 
Typen  benutzt:  1.  die  Textschrift,  5».  die  kleinere  Glossenschrift,  S.  die  noch  kleinere 
Intcrlinear-Glossen  schritt  und  4.  die  Missal-Type  zum  Druck  einzelner  Worte,  der 
Ueberschriften  der  Columnen  und  der  ersten  Zeile  des  Textes  von  jedem  Capitel- 

Den  Bibeltext  umgiebt  auf  jeder  Seite  die  „glossa  ordinaria"  des  Walafrid  Strahn, 
während  zwischen  die  Zeilen  desselben  die  Interlinear -Glosse  des  Anselm  von  Laon 
eingeschoben  ist.  Unser  schönes  Exemplar  dieses  grossartigsten  aller  Bibehverke 
befindet  sich  noch  im  wohlerhaltenen  alten  Original-Einbande  und  scheint  kaum  je- 
mals in  Gebrauch  gewesen  zu  sein. 

Früher  wurde  dieses  Werk  allgemein  dem  Johann  Amerbach  in  Basel  zu- 
geschrieben, weil  derselbe  um  1480  mit  denselben  Typen  nachweislich  gedruckt  hat. 
Wir  haben  jedoch  oben  bereite  nachgewiesen,  wie  dieser  merkwürdige  Umstand  zu 
satnmcnh&ngt  und  worüber  die  historischen  Belege  glücklicher  Weise  sich  bis  auf 
unsere  Zeit  erhalten  haben.    Hain  No.  3178.  - 
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IMartüt  £d)ott, 

Swcitcr  @d)tricgcrfol?n  iTTemelin'e  un6  Uadjfolger  bt* 
%bolf  Äufd)  im  wdlanb  Wentelin'f*en  (ßefdtffte, 

1481  bie  1498. 

No.  222. 

„Sermonee  per  abuentü  bomini  ||  cü  multifi  aliis  incluft*  - 
ftrmoctri  ||  nanti  per  etiles  .  famoftf|tmt  pre||bkatom  MatjUrt 
Hubertt  be  licto  italici  orbinis  minorii." 

Strassburg,  Martin  Schott,  circa  1481.    Klein  Folio-Format. 

Ohne  Druckort  und  Firma;  aber  die  vollständige  Gleichheit  der  Typen  dieser 
»Adventspredigten"  mit  denen  des  Augustini  J  anonum  opus"  mit  Schotte  Firma 
vom  Jahre  1490  lässt  auch  dieses  Werk  als  zweifellosen  Druck  von  Martin  Schott 
erkennen.  Hain  wusste  unter  No.  4471  den  Druckort,  aber  nicht  den  Drucker  zu 
nennen.  — 


No.  223. 

Cannes  br  ®Mrrecremata :  „Gfrooßtio  fupe r  toto  pfalterio." 

Strassburg,  Martin  Schott,  U82.    Klein  Folio-Format. 

Vorliegende  hübsche  Ausgabe  des  Turrecremata  hat  am  8chlusse  die  Datirung 
von  Siranaburg  1482,  und  dürfte  wohl  dem  Martin  Schott  zuzuschreiben  sein, 
da  man  annehmen  muss,  dass  derselbe  nach  Uebernahrae  des  Geschäftes  von  seinem 
Schwager  Adolf  Kusch  auch  theilweise  neue  Typen  herstellen  lies»,  denn  weder  bei 
Mentelin  ,  nc ch  bei  Rusch  kommt  die  hier  verwendete  Type  bereits  vor,  ebenso- 
wenig stimmt  sie  aber  mit  einer  Schriftgattung  der  übrigen  Strassburgcr  Typographen- 
damaliger  Zeit  übercin.    Hain  hat  das  Werk  unter  No.  15703.  — 


No.  224. 

„jfoifj  bud)  ift  genant  bic  uier  nnb  puentjig  alten  ober  ber 
(julMn  ||  tron  gefegt  non  bruber  $tten  non  paflaroe  etroan 
Itfmeifter  ber  ||  minbern  brüber  barfüfler  cloßer*  ber  flat 
Safel  mit  tril  fdjoner  be|jrid)ttgunge  ber  lerer  ber  Ijeiligen  ge- 
fd)riflrt  bie  nünnenbe  feie  ju  bej  ||  einigen  göttlichen  tnolgeuallen." 

Strassburg,  Martin  Schott,  1483.    Klein  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  ist  von  den  älteren  Bibliographen  nicht  gekannt,  wir  wollen  sie 
daher  etwas  näher  beschreiben.  Obiger  Titel  steht  am  Kopfe  des  dritten  Blattes  in. 
fünf  rothgedruckten  Zeilen;  das  Klart  ist  von  einer  schonen  illuminirten  Randleiste 
umrahmt,  welche  sehr  ähnlich  derjenigen  in  Boccaccio  „berühmte  Frawen«  von 
Job.  Zainer  in  Ulm  ist,  vorher  gehen  2  Blätter  Register  und  es  folgen  noch  U9 
Rlätter  ohne  Custoden,  Signaturen  und  Seitenzahlen.  Aul'  Blatt  151,  dem  vorletzten, 
«teht  die  Schlussschrift:  „Ißcbrttdtet  uu  oollrnbtt  Mint)  Jglartin  £d)0t  |tnt  an  bonfing 
wihft  vor  fant  ülortins  tag  ||  3Uno  bat  »r  ül.  terc.  Irrciij.  iare";  die  Kehrseite  des 
Blattes  ist  weiss,  und  auf  dem  letzten  Blatte  (152)  folgt  noch  eine  Seite  mit  Inhalts- 
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verzeichnta.*.  Das  Buch  enthält  24  Ab'  ildungen  in  Holzschnitt,  in  welchen  aber 
nur  zwei  verschiedene  Darstellungen  immer  wiederkehren.  Höchst  interessant  ist 
auch  der  Typencharakter,  welcher  in  dem  seltenen  Druckwerke  bemerkbar  ist,  und 
den  wir  auffallend  ähnlich,  aber  nicht  ganz  gleich,  bei  Heinrich  Knohlochtser  unter 
No.  220  bereits  vorfanden.  —   

No.  225. 

„(Ein  ücbltdjr  Ijijftorn  uon  brm  ||  föderierten  mci|tcr 

luribario." 

Stra8sburgr,  Martin  Schott,  circa  1484.  Folio-Format. 

Eine  den  Bibliographen  unbekannt  gebliebene  Ausgabe  dieses  primitiven  Lehr- 
buches, welche«  wir  seinem  Inhalte  nach  schon  unter  der  Sammlung  unsrer  Hand- 
schriften, Seite  2,  kennen  lernten;  sie  hat  weder  die  Angabc  von  Druckort  und  Firma 
noch  Jahrzahl,  aber  wir  sind  aus  der  Gleichheit  der  interessanten  Typen  mit  dem  in 
voriger  Nummer  beschriebenen  Werke  des  Otto  von  Passau  in  der  Lage  festzustellen, 
dass  die  Ausgabe  aus  Martin  Schotts  Ofßcin  stammt. 

Auch  die  ganz  einzigen  Initialen  aus  Menschen-  und  Thicrgcbilden  sind  ein 
charakteristisches  Merkmal.  Obiger  Titel  ist  mit  ziemlich  grossen  Buchstaben  guir* 
in  Holz  gf  schnitten ;  auch  befinden  sich  ausser  den  erwähnten  Initialen  in  den» 
interessanten  Druckwerke  noch  fünf  Holzschnitt-Abbildungen.  Prächtiger  Holzband 
mit  vergoldeten  Beschlägen.  — 


No.  226. 

^©ci  gratia  «tttyflmo1  ||  cjäue  Cfyftctfn  •  Jibeli  no(tro  bileet 
o  mngro  ||  Jllatl)tf  waldirr  be  Iteutlimirn.    Salutem  fta-| 
tutorü  noßroru  jSgnobalium  ac  pumttalei  no  ||  lumina  que 
a  nobis  fümis  prreibus  petis  .  . 

Strassburg,  Martin  Schott,  1485.  Quart-Format. 

Das  Buch  ist  von  Hain  unter  No.  15031  beschrieben,  aber  wie  es  scheint,  nach 
einem  incompleten  Exemplare.  Unsere  Ausgabe  stimmt  mit  der  Hainichen  Be- 
schreibung bis  zum  Etde  der  Tabulae  mit  der  leeren  Seite  auf  Blatt  40  b  ü herein. 
Das  folgende  Blatt  lieginnt  aber  nicht  mit  No.  XXXXI  wie  bei  Hain,  sondern  mit 
No.  XXXIII,  indem  es  die  nur  durch  acht  unnumerirte  Blätter  Tabulae  unterbrochene 
Numerirung  bis  zum  letzten  vorhergegangenen  Textblatte  XXXII  wieder  aufnimmt. 

Die  folgenden  nuinerirten  Blätter  33—40  fehlen  demnach  bei  Hain,  im  Rest 
stimmen  die  Exemplare  wieder  iibercin.  Diese  bei  Hain  fehlenden  acht  Blätier  ent- 
halten aber  gerade  einen  interessanten  Tbeil  des  Buches.  Hier  findet  sich  nämlich 
mitten  in  dem  lateinischen  mit  gothischen  Typen  gedruckten  Texte  des  Werkes 
ein  deutscher  Abschnitt,  welcher  aus  Schwabachcr  Schrift  gesetzt  ist;  er  enthält 
eine  Botschaft  des  Bischofs  von  Eystet  an  alle  Pfarren  seines  Bisthums,  das  Sacra- 

ment  des  Fronleichnams  betreffend,  beginnt  auf  Blatt  38  mit  den  Worten  //«Jtf  rtlltT 
Ue&ften  III  flCt",  und  schlicsst  auf  Blatt  36  recto  wie  folgt:  „fr«8  ef*  WibtV 
fcillCß  lUMCVjtUrtterß  VerbCt  |j  tmpfütfttS'  Blatt  3fi  verso  beginnt  mit:  „pro- 
hibitionrs  o  cöiont  foero"  und  Blatt  40  verso  schlicsst  mit:  „fitnt  inbas  et  br  offt.|| 
ort.  fi  facerbo*." 

Als  Druck  von  Martin  Schott  ist  das  Buch  an  den  grossen  Typen  der  l'cbcr- 
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*cltrijttn  kenntlich,  welche  wir  bereits  in  der  Bibel  von  Adolf  Busch  tinter  No.  321 
fanden  und  die  mit  auf  Schott  übergingen,  was  zugleich  den  interessanten  Beweis 
gielit,  dass  sein  Vorgänger  im  Geschäft  doch  nicht  ulle  jene  Typen  des  Bibclwerkes 
an  Amerbaek  nach  Basel  verkauft  hatte.  — 


No.  227. 

,)£XurclU  ^ugufttni  (Eammcfl  jurta  triplicem  quam  cbiiut 

rrgulam." 

Strassburg,  Martin  Schott,  1490.  Mittel  Folio-Format. 

Mit  Druckfinna  und  Datirung.  Auf  Folio  VIII  verso  und  CXII1  recto  befindet 
sich  Je  ein  blattgrosser  Holzschnitt.  Dieselbe  kleine  gothische  Typ«  Scbott's  trafen 
wir  schon  in  Caraccioli  ,.8crmones<<  unter  No.  822  an.    Hain  N<».  207G.  — 


No.  228. 

„PrjUippica  II  Jacobi  Vuimpfelingi  Sletftatini  :  In  laudem  &  | 
defensionem    Philippi    Comitis    Rheni    Pala-||tini  Bauarie 

Ducis  &c." 

Strassburg,  Martin  Schott,  1498.    Klein  Quart-Format. 

Diese  Schutz-  und  Lobrede  auf  Philipp,  Pfalzgrafen  vom  lihcin,  ist  in  Anti  jua 
gedruckt  Falkcnstein  lässt  .Schott  nur  bis  1493  drucken,  indessen  beweist  die 
l'utirung  des  vorliegenden  kleinen  Schriftchens  seine  Thätigkeit  bis  zum  Jahre  14itS. 

Am  Schlüsse  befindet  sich  das  originelle  Buchdruckerzeichen  Schott's :  eine  kunel- 
frrmige  Artischocke  zwischen  den  Initialen  M.  8.,  zu  dessen  Wahl  Martin  Sch  »tt 
wohl  durch  die  Consonanz  mit  seinem  Xu  tum  bestimmt  worden  sein  mag.  Hain 
No.  16186.  — 


£ol)aim  |)ri)ß  )um  Spielkarten, 

auch  Briese,  Pryse,  Priiscius,  Priis,  Prues,  Prus,  Pryhs  und  Prusz 

gedruckt, 

um  1482  bis  1508, 

von  da  bis  1521  unter  gleicher  Firma  von  Johann  Pryss  junior 

geführt. 

No.  229. 

„Statuta  prouincia  lia  urtcra  rt  noiut." 

Straßsburg,  Johann  Pryss,  circa  1482.    Klein  Folio-Format. 

Diese  „Statuta*  für  Mainz  sind  ohne  Ort,  Firma  und  Jahrzahl  erschienen;  aber  die 
3'ypen,  besonders  das  merkwürdige  j?  mit  den  beiden  schrägen  Querbalken,  welches 
bei  keinem  andern  Drucker  vorkommt,  deuten  unstreitig  auf  Pryss.  Hain  No.  15041 
«•itirt  wohl  diese  frühe  Ausgabe  der  Mainzer  Statuten,  kennt  aber  den  Drucker  nicht. 

Man  hat  sogar  diese  Auflage  mit  einer  andern  unter  gleichem  Titel  verwechselt, 
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die  als  ebenso  wenig  bekannt  dem  Johann  (/Ittenberg  zugeschrieben  und  die  deshalb 
bei  Vorkommen  im  Handel  mit  hohen  8ummcn  »»ezahlt  worden  ist,  zumal  selbst 
Hain  unter  No.  16039  diesen  Irrthum  bestärkte,  indem  er  seiner  Notiz  den  Zusatz 
gab:  yjortasxe  Johannes  (/Ittenberg*,  wenn  auch  mit  zwei  Fragezeichen  versehen. 

Wenn  man  jedoch  das  angeblich  Gutenberg'sche  Product  mit  dem  ersten  Beutlmger 
Drucke,  der  „Summa  Pisani*  von  1482  vergleicht,  so  gewinnt  man  bei  der  eigen- 
tümlichen Form  der  Typen  sofort  die  feste  Ucberzeugung,  dass  nur  Johann  Ottmar 
in  Reutlingen  der  Drucker  gewesen  sein  kann.  Unter  „ Reutlingen"  werden  wir  mit 
beiden  Druckwerken  den  Nachweis  noch  genauer  führen.  — 

No.  230. 

„Prtus  ^anttatte  ||  j0e  tyerbis  et  plantis  •  ||  #e  ,?UumaU-  . 
bus  }  reptUibua  ||  #e  £uibua  et  uolatilibus  ||  £e  ^ifetbus  * 
nataHUbus  ||  jOe  fapibibus  i  in  terre  nrnis  nafce|j(tibus  | 
£e  Wim*  et  ran  (peciebus  ||  «Tabula  mebicinalis  €um  M- 
recto-|riii  generali  per  omnrs  tractahtö." 

Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  1483*    Mittel  Folio-Format. 

Die  irsti  Ausgabe  des  Pryss'schen  „Hortus"  mit  1058  Holzschnitten;  der  Autor 
des  Werkes  ist,  wie  wir  von  der  Mainzer  Auagabe  her  unter  No.  41  wissen,  Johannes 
de  Cuba ,  das  ist  Caub  am  Rhein.  In  obiger  ersten  Strassburger  Ausgabe  findet 
sich  derselbe  TiteUiolzsehnift,  wie  in  der  mit  Firma  und  Datirung  versehenen  Aus- 
gabe der  „Formulare  und  Tütsch  Hhetoricu11  von  1502,  weshall»  wir  den  Druck, 
abgesehen  von  andern  ganz  untrüglichen  Kennzeichen,  dem  Johann  Pryss  zu- 
erthellen  müssen. 

Hain  No.  8941  wusste  keinen  Drucker  anzugeben;  er  führt  ebenso  noch  zwei 
ihm  unbekannte  und  wenig  von  einander  abweichende  Ausgaben  an.  Wir  besitzen 
deren  vier  aus  derselben  Offizin,  und  wie  wir  also  wohl  sagen  dürfen  .alle  vier'1; 
sie  sind  durchgehend*  ohne  Firma  und  Jahrzahl  gedruckt,  allein  durch  sorgfaltige 
Vergleichung  der  Typen  und  der  Holzschnitte  konnten  wir  den  sichern  Nachweis 
liefern,  dass  nur  Johann  Iryss  in  Strassburg  der  Drucker  von  allen  vier  Ausgahen 
dieses  Hortas  gewesen;  und  indem  wir  sie  ungefähr  auf  gleiche  Zeiträume  des  Er- 
scheinens während  der  geschäftlichen  Thätigkeit  dieses  Typogruphen  vertheilten, 
konnten  wir  annähernd  auch  die  Zeit  ihres  Erscheinens  bestimmen. 

Jedenfalls  ist  die  obige  erste  Ausgabe  des  Hortus  sanitatis  älter  als  der  Mainzer 
Herbarius  von  1484  und  „€t)tt  anrt  ber  urf unt>L)tit*4  von  1485,  und  vielleicht  wurden 
diese  Mainzer  Ausgaben  erst  hierdurch  veranlasst.  Unsere  Editio  prineeps  trägt 
übrigens  alle  Zeichen  eines  hohen  Alters,  und  das  Jahr  1483  ist  sicher  nicht  zu  früh 
gegriffen,  zumal  man  unbedingt  annehmen  muss,  dass  zwischen  dem  Erscheinen  der 
vter  Auflagen  doch  immer  mindestens  ein  Zeitraum  von  vier  bis  fünf  Jahren  geleger: 
haben  wird. 

Alle  vier  Ausgaben  dieses  Hortus  sind  aus  der  im  fünfzehnten  Jahrhunderte 
schon  so  viel  verbreiteten  mittelgrossen  gothischen  Type  auf  Corpuskegel  gedruckt, 
die  wir  namentlich  in  den  frühesten  Drucken  folgender  Typographen  ganz  ähnlieh 
wiederfinden: 

Bei  Martin  Flach,  Johann  Grüninger,  Peter  Attendorn,  Martin  Schott  und  Ma- 
thias Schürer  in  Strassburg:  Heinrich  Quentel  und  Cornelius  de  Zyrychzee  in  Cöln; 
Renedict  in  München  1488;  Meynberger  in  Tübingen  1499;  Jacob  Meydenbacb, 
Peter  Friodberg  und  Friedrich  Hewmann  in  Mainz;  Caspar  Hochfeder  in  Nürnberg? 
Heinrich  Gran  in  Hagenau;  Friedrich  Misch  in  Heidelberg  und  Andern. 
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Die  grosse  Achnlichkeit  der  Schriften  dieser  Typographen  hat  nun  bei  unbezeicb- 
ntten  Drucken  ru  vielfachen  Täuschungen  und  unrichtigen  Angaben  der  Bibliogra- 
phen geführt.  Weil  die  Typen  meist  bis  auf  geringe  Abweichungen  eintelner  Buch- 
staben dieselbe  Form  zeigten,  glaubte  man  oft  Druckwerke  eines  und  desselben 
Typographen  vor  sich  zu  haben,  obwohl  es  nicht  im  Enferntesten  der  Füll  war. 

Die  Typen  der  genannten  Drucker,  denen  wir  auf  Grund  unserer  reichen  Sammlung 
noch  viele  hinzufügen  konnten,  sind  nämlich  bei  gleicher  Form  doch  fast  durch- 
whends  com  verschiedener  KegeUtöhe,  also  eigentlich  von  verschiedener  Grösse,  ob- 
gleich die  Differenz  meist  so  unbedeutend  ist,  dass  man  sich  nur  durch  genaues  Aus- 
missen der  Höhe  von  einer  gewissen  Anzahl  compresser  Zeilen  davon  überzeugen  kann. 

Da  viele  der  betreffenden  Incunabeln  nur  in  kleinem  Quartformate  von  etlichen 
dreissig  Zeilen  pro  Blattscite  gedruckt  sind,  so  haben  wir  34  Zeilen  als  Maas- 
stab für  unsere  Untersuchungen  angenommen,  und  sind  dadurch  zu  höchst  wichtigen 
Resultaten  gelangt,  die  uns  so  manchen  anonymen  Drucker  mit  Leichtigkeit  fest- 
stellen Hessen. 

Die  ganze  Höht  von  34  Zeilen  jener  kleinen  yothischen  Corpus  -Type  schwankt 
nämlich  zwischen  11  und  14  Ctntimetern,  bei  den  meisten  Typographen  bewegt  sie 
•sich  aber  nur  zwischen  121/*  und  131/»»  s<>  dass  man  auf  den  ersten  Blick  einen 
Unterschied  meist  gar  nicht  wahrnimmt  Legt  man  aber  den  genauen  Massstab 
mit  Millimeter-Eintheilung  an,  und  misst  die  Höhe  von  34  Zeilen  bis  auf  den  Milli- 
meter genau  aus,  so  erkennt  man  sofort  jeden  Unterschied. 

Die  Ausmessung  geschieht  stets  vom  höchsten  bis  zum  tiefsten  Ende  der 
Zeilen.  Die  Versalbuchstaben,  sowie  das  kleine  lange  f,  das  f  und  1  ragen  gewöhn- 
lich am  meisten  über  die  Vocnlbucbstaben  hinaus,  während  in  der  Tiefe  ausser  dein 
langen  f  und  dem  ft  namentlich  die  Buchstaben  g,  p  und  q  am  meisten  unter  die 
Grundstriche  der  Vocale  herabgehen.  Man  muss  also  immer  eine  Stelle  suchen,  wo 
ficli  zufällig  oben  und  unten  ein  langer  Buchstabe  befindet. 

Zu  berücksichtigen  ist  aber  bei  dieser  Ausmessung,  dass  fast  in  jedem  Druck- 
werke bei  compressem  Satze  dennoch  kleine  Differenzen  vorkommen ;  denn  an  ver- 
schiedenen 8tellen  eines  und  desselben  Buches  ist  oftmals  das  Papier  jedenfalls  nach 
dem  Anfeuchten  nicht  ganz  gleichmässig  eingelaufen;  einzelne  dünnere  Bogen  mancher 
Papiersorten  mögen  sich  durch  das  Anfeuchten  auch  wohl  ausgedehnt  haben,  und 
man  findet  daher  in  manchen  Druckwerken  die  Höhe  einer  gewissen  Zeilenzahl 
stellenweise  um  1  bis  I1/«  Millimeter  grösser  oder  kleiner. 

Um  daher  sicher  zu  gehen,  muss  man  die  Höhe  von  34  Zeilen  stets  an  ver- 
schiedenen Stellen  eines  Buches  ausmessen,  und  dann  die  um  meisten  vorgefundene 
Höhe  als  die  richtige  Durchschniitshöhe  annehmen.  Hierdurch  gebt  man  völlig  sicher, 
denn  die  Differenzen  finden  sich  meist  nur  an  vereinzelten  Stellen. 

Nur  bei  wenigen  frühen  Typographen  stimmt  nun  bei  dieser  gothischen  Schrift 
die  Höhe  der  Typen  von  84  Zeilen  ganz  überein,  und  wo  dies  ja  der  Fall  ist,  da 
giebt  es  stets  andere  zuverlässige  Merkmale  und  Eigentümlichkeiten  des  Schriftsatzes, 
bei  deren  Kenntniss  ein  Verwechseln  der  Drucker  völlig  ausgeschlossen  ist.  Da  nun 
gerade  die  Interessanten  vier  Strassburger  Hortus  vielseitigen  Stoff  zu  vergleichen- 
den Typen-Studien  darbieten,  wollen  wir  sie  gleich  an  dieser  Stelle  einer  nähern 
Betrachtung  unterziehen. 

Die  erste  Auflage  von  circa  1483  zeigt  verschiedene  Merkmale  eines  höhern 
-Alters.  Custoden  und  Blattzahlen  fehlen  noch  gänzlich,  dagegen  sind  bereits  Signa- 
turen vorhanden.  Alle  Initialen  sind  noch  mit  der  Hand  abwechselnd  blau  und  roth 
*nngtschrieben.  Die  Seiten  haben  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen  55  Zeilen ,  die  vom 
höchsten  bis  zum  tiefsten  Ende  der  längsten  Buchstaben  b,  f,  1,  f  und  q  eine  Gesammt- 
b5he  von  82  Centimeter  ergeben. 

Für  unsere  Untersuchungen  behufs  späterer  Vergleiche  mit  andern  auch  weniger 
teilen  umfassenden  Druckwerken  nehmen  wir,  wie  schon  oben  bemerkt,  nur 
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34  Zellen  als  Massstab  an,  und  diese  31  haben  hier  bei  Pryss  eine  durchscJinittlitln 
Höhe  von  13*1*  Centimeter.  An  vielen  Stilen  findet  man  auch  »'i  Millimeter  me hr. 
was  von  der  nirht  immer  ganz  gleichmässigen  Behandlung  der  einzelnen  Papierbogen 
beim  Anfeuchten  und  Glatten  herrührt,  zumal  die  Bogen  schon  In  ihrer  Stärke  nicht 
ganz  gleich  sind. 

Da  es  in  jener  Zeit  nirht  gebräuchlich  war,  im  fortlaufenden  Texte  viele  sogenannte 
Ausgänge  zu  machen,  das  heisst,  einen  neuen  Satz  auch  mit  einer  neuen  Zeile  anzu- 
fangen, so  sind  an  diesen  Stollen  sogenannte  Hubricationsu  ichen  in  dor  Form  eine« 
kleinen  Kaonenhenkcls  eingesetzt.  Der  Setzer  hat  aber  in  obiger  Hortus-Ausgabe 
die  „  Ausgange"  auch  noch  besonders  durch  Buchstaben  3L  ß,  €  und  so  weiter  numerirt. 
die  er  seitlich  auf  den  weissen  Hand  des  Blattes  setzte;  hier  und  da  ist  dies  alier 
auch  unterblieben. 

Diese  Ausgabe  von  1483  zeigt  feiner  auf  der  Rückseite  des  achtzolligen  Titels 
einen  ziemlich  blattgrossen  Holzschnitt,  welcher  den  Docenten  auf  seinem  Lehrstuhle 
und  vor  ihm  vier  Studenten  in  der  Tracht  der  Zeit  vorstellt,  den  einen  mit  langen 
Sehnabelsehuhcn. 

Dieser,  wie  die  nun  folgenden  mehr  als  tausend  Holzschnitte,  wiederholen  sich 
nun  auch  in  der  zweiten  Ausgabe  von  circa  1487  (Hain  894?).  Auch  die  Typen 
des  Textes  wie  der  grössern  Blatt-  und  Capitel  -  Ueberschriften  sind  wieder  genau 
dieselben,  und  sie  wiederholen  sich  als  sprechende  Zeugen  auch  noch  in  solchen 
Druckwerken  des  Johann  Prüss,  die  seine  Druckfirma  tragen. 

Auch  bei  dieser  «trafen  Auflage  sind  alle  die  zahlreichen  Initialien  noch  mit 
der  Hand  geschrieben ,  jedoch  öfter  roth  als  blau.  Die  Höhe  der  55  Zeilen  einer 
Spalte  betragt  auch  hier  genau  82  Centimeter,  und  die  von  34  Zeilen  13lh,  oft  mit 
dem  kleinen  Plus  von  V*  bis  1  Millimeter. 

Die  dritte  Auflage  von  1492  (Hain  8943)  hat  mit  Ausnahme  der  letzten  16  Text- 
seiten dieselben  Typen  für  Text  und  Ueberschriften,  dieselbe  Zeilenzahl  der  Columnen 
und  folglich  auch  dieselben  Höhenmasse.  Aber  ein  wesentlicher  Unterschied  und 
ein  Merkmal  der  inzwischen  fortgeschrittenen  Kunst  liegt  darin,  dass  sammtliche 
Initialen  nicht  mehr  mühsam  mit  der  Hand  eingemalt,  sondern  gleich  mit  dem  Texte 
schwarz  gedruckt  sind. 

Kin  fernerer  Unterschied  dieser  Auflage  besteht  darin,  dass  das  vorhin  beschriebene 
Titelbild  durch  einen  andern  eben  so  grossen  Holzschnitt  ersetzt  ist.  Das  ursprüng- 
liche Bild  mag  entweder  abhanden  gekommen,  zerbrochen  oder  durch  Krummlaufcn 
des  Holzes  unbrauchbar  geworden  sein,  wie  das  .«a  heute  noch  sehr  oft  vorkommt. 

Man  benutzte  nun  hier  als  Titelbild  einen  Holzschnitt,  der  schon  in  den  vorigen 
beiden  Auflagen  als  Vortitel  zum  letzten  Abschnitte  des  Werkes  rDe  Trinis«  gedient 
hatte,  der  aber  hier  in  Wegfall  gekommen  isf.  Statt  dessen  findet  sich  nun  über 
dem  Abschnitte  -  De  Urinis"  auf  Blatt  Cm  nur  ein  ganz  kleiner  Holzschnitt  in  Spalten- 
breite vorgesetzt,  hinter  welchem  unmittelbar  der  Text  mit  „Uuoniam  medicus  est 
artifex  sensitifus"  beginnt;  der  Holzschnitt  zeigt  den  Medicus  am  Tische  sitzend,  die 
Urinflasche  in  der  Hand  und  vor  ihm  eine  Frau. 

Merkwürdig  ist  nun  bei  dieser  dritten  Auflage,  dass  der  letzte,  IG  Seiten  umfassende 
Abschnitt  „De  Urinis*  bereits  aus  einer  andern  täuschend  ahnlichen,  aber  ctiros 
kleinem  gothischen  Schrift  gesetzt  ist.  Die  Hoho  der  Blatteten  beträgt  hier  zwar 
wieder  genau  22  Centimeter,  aber  es  befinden  sich  darauf  nicht  blos  5f»,  sondern 
62  Zeilen,  während  auf  34  solcher  Zeilen  nur  12  anstatt  131/»  Centimeter  Hoho 
kommen. 

Untersinkt  man  diese  neue  kleinere  Type  genauer,  so  erkennt  man  auch  noch 
einen  Unterschied  in  der  Form  einiger  Versalbuchstaben  im  Texte.  Die  Buchstaben 
ß  und  M  sind  ganz  anders:  beim  t'  fehlen  am  vordem  Hauptstriche  zwei  kleine 
Federchen,  die  bei  dem  £  der  vorigen  etwas  grössern  Typengattung  eine  Art  Ver- 
zierung bildeten ;  im  <ü  fehlen  zwei  kleine  Schrügbalken,  und  das  II  ist  viel  schletnker 
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und  schmäler,  auch  fehlt  ihm  der  horizontale  (Querbalken  in  der  Mitte,  dagegen  hat 
es  zwei  kloine  Häkchen  am  vordem  Grundstriche  als  Ausputz.  Im  Uebrigen  ist 
diese  kleinere  Schrift  der  vorigen  täuschend  ahnlich,  obwohl  man  bei  näherer  Ver- 
gleichung  auch  den  Unterschied  in  der  («rössc  leicht  wahrnimmt. 

Jedenfalls  war  die  bisherige  etwas  grössere  Textschrift  durch  die  drei  Auflagen 
des  Hortits.  und  wohl  anch  in  andern  Druckwerken  durch  Abnützen  und  Ausrangiren 
vieler  einzelner  Typen  bereits  stark  reduzirt;  sie  kehrt  daher  auch  in  der  vierten 
Aallage  des  Hortus  von  circa  1498  gar  nicht  wieder,  wohl  aber  bleiben  die  grössern 
Typen  der  Blatt-  und  Capitel-VtberschriJ'ten  immer  dieselbeu,  und  beurkunden  schon 
allein  den  Drucker  ebenso,  wie  die  abermals  zur  Verwendung  gekommenen  zahl- 
reichen Holzschnitte. 

Als  Titelbild  dient  bei  der  vierten  Auflage  wieder  derselbe  Holzschnitt  wie  bei 
der  vorigen;  er  wiederholt  sich  aber  nochmals  auf  der  Bückseite  des  Vortitels  zum 
Jetzt™  Abschnitte  .De  UrimV  Blatt  ßo,  während  auf  der  Vorderseite  dieses  Vor- 
titels ein  ganz  netter  Holzschnitt  erscheint,  der  einen  Patienten  auf  dem  Krankenlager 
und  vier  Männer  vergegenwärtigt,  wahrscheinlich  Aerzte. 

In  dieser  vierten  Auflage  tritt  uns  nun  wieder  eine  ganz  neue ,  aber  bis  auf 
einen  einzigen  Versalbuchstaben  ganz  yleichyt formte  gothisebe  Type  für  den  Text 
entgegen,  während  alle  Ueberscnriften  und  Initialen  wieder  dieselben  sind,  wie  in 
der  vorigen  Auflage. 

Die  Textschrift  unterscheidet  sich  in  der  Form  nur  durch  ein  anderes  U ,  da« 
liier  tut  dritter  und  ohne  Schrägbalken  in  der  Mitte  ist.  Dagegen  ist  die  Schrift  im 
Manzen  wieder  etaas  grösser  als  die  obenbeschriebenen  beiden  Typengattungen. 
Die  Columne  hat  nämlich  wieder  SS  Zeilen,  diese  sind  aber  nicht  mehr  22,  sondern 
23  Centimeter  hoch,  und  auf  34  Zeilen  kommen  nicht  blos  131/-'.  sondern  volle 
14  Centimeter  Höhe. 

Diese  gothisebe  Type  ist  mithin  tta  as  grösser,  wie  die  der  vorigen  drei  Auflagen, 
und  zwar  lässt  sich  leicht  berechnen,  dass  die  Kegelhöho  Jedes  einzelnen  Buchstfiben 
hier  um  1fn  Centimeter  höher  sein  muss.  Für  das  Auge  ist  dies  kaum  bemerkbar, 
und  doch  kann  es  selbst  bei  der  vollkommensten  Uebereinstimmung  in  der  Form 
der  einzelnen  Typen  unmöglich  derselbe  Schriftsatz  sein;  denn  wenn  bei  der  einen 
Type  auf  22  Centimeter  Columnenhöhe  SS  compresse  Zeilen  gehen ,  die  bei  einer 
tutdern  Type,  ebenfalls  eompress  gesetzt,  23  Zentimeter  Höhe  erfordern,  so  muss 
die  letztere  Type  eben  grösser  sein  wie  jene.  — 

Wie  wichtig  die  Kenntniss  dieser  an  sich  einfachen  Vortheile  für  Jeden  Summier, 
BiblioUakar  und  Antiquar  bei  Feststellung  anonymer  Drucke  ist,  bedarf  wohl  kaum 
einer  weitern  Auseinandersetzung,  umsomehr  als  gerade  jene  goÜu'srhe  Type  bei  den 
meisten  Druckern  des  fünfzehnten  und  sechszehnten  Jahrhunderts  vorkommt,  aber 
anch  hei  allen  andern  Typengattungen  jene  Vortheile  in  derselben  Weise  in  Anwen- 
dung gebracht  werden  können. 

Wir  w  ollen  aber  hier  nur  noch  an  einigen  Beispielen  zeigen,  wie  verbreitet  gerade 
jene  zierliche  t/o  flusche  Type  gewesen,  wie  sie  sich  aber  auch  bei  fast  Jedem  Drucker, 
trotz  der  scheinbar  genauesten  Ueberemstimmurg,  doch  durch  ihre  Keyelhöhe ,  also 
durch  ihre  Crosse,  in  Etwas  unterscheidet,  so  zwar,  dass  man  im  Stande  ist,  den 
Bntcktr  mit  Sicherheit  festmstellt n,  sobald  man  nur  einen  einzigen  mit  Firma  ver- 
sehenen Druck  desselben  mit  dieser  Type  dagegen  halten  kann. 

Merkwürdig  ist  ferner,  das  sich  diese  vielgebrauchte  gothisebe  Type,  die  eigentliche 
damalige  „Brodschrift-,  selbst  bei  zufällig  übt  reiustimmendt  r  Kegclhöhe  doch  immer 
durch  Etwas  unterscheidet,  wodurch  ein  Verwechseln  unmöglich  wird.  Diese  Unter- 
scheidungszeichen beschränken  sich  meist  auf  einzelne  Versalbuchstaben .  die  man 
nur  zu  leicht  übersieht,  wenn  man  nicht  schon  darauf  vorbereitet  ist.  Es  mögen 
daher  im  Nachstehenden  einige  instruetive  Beispiele  folgen,  unter  Anwendung  der 
ron  un$  zuerst  e/etibten  Praxis  hei  Untersuchung  der  Typen. 
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In  der  Hegel  variiren  bei  jener  gothischen  Schrift  die  Versalien  U,  £  und  tt. 
Das  U  hat  oft  bei  dem  einen  Drucker  in  der  Mitte  zwei  kleine  in  feinen  Linien  be- 
stehende Schrägbalken,  die  bei  andern  Druckern  fehlen,  wahrend  im  Uebrigen  dieselbe 
Form  vorhanden  ist.  Zuweilen  unterscheidet  sich  das  U  aber  auch  noch  dadurch, 
<Jass  es  Viel  niedriger  ist,  ganz  so,  wie  wir  es  schon  in  der  dritten  Auflage  des  Hortm 
von  Johann  Prysa  circa  1492  fanden. 

Das  £  erscheint  bei  den  Druckern  zuweilen  mit  ztrei  kleinen  sogen  an  ten  Feder chen, 
■die  am  vordem  Haupthaiken  nach  links  herausstehen ,  während  bei  andern  Typo- 
graphen  diese  Federchen  nicht  vorhanden  sind,  der  Buchstabe  aber  im  Uebrigen 
dieselbe  Form  hat. 

Das  II  kommt  in  6  Hauptarten  vor,  die  man  sofort  entdeckt,  wenn  man  es 
weiss.  Das  eine  tt  ist  von  reichlicher  Breite,  wir  wollen  es  wenigstens  in  den  nach- 
folgenden Beispielen  als  „brett"  bezeichnen  zum  Unterschied  von  einem  „tnittel- 
brelten"  und  einem  viel  schmaler  vorkommenden,  das  wir  tftchnuzlft  nennen 
werden.  Jedes  dieser  tt  hat  wieder  zweierlei  Arten;  bei  der  einen  hat  es  in  der  Mitte 
der  beiden  senkrechten  Hauptbalkcn  einen  horizontalen  Querstrich  mit  einem  Punkte 
in  dessen  Mitte,  die  andere  Art  hat  diesen  Querbalken  einfach  nicht.  Zum  8tudium 
mag  man  nun  folgende  meist  seltene  Druckwerke  vergleichen. 

Auster  den  drei,  schon  oben  im  Hortus  sanitatis  beschriebenen  Schriftgrössen, 
finden  wir  in  Nicolai  de  Lyra  „fostilla*  von  1492  bei  Johann  Pryss  noch  eine  rierte 
kleine  Gothisch;  sie  ist  hier  bloss  für  die  Olosse  verwendet  und  es  gehen  davon  auf 
nur  12  Centimeter  34  Zeilen.  Von  der  im  Hortus  1498  verwendeten  genau  ebenso- 
grossen  Gothisch  unterscheidet  sie  sich  durch  meist  andere  Versalien,  wodurch  sie 
auch  in  ihrer  ganzen  Erscheinung  einen  etwas  andern  Charakter  zeigt.  — 

Bei  Johann  Orüninger  findet  sich  in  Boetii  „De  diseipline  scolarium"  1495 
{Hain  3424)  eine  der  kleinsten  gotuischen  Typen,  bei  welcher  34  Zeilen  knapp 
die  Höhe  von  11  Centimeter  erreichen;  sie  ist  deshalb  auch  hier  nur  zur  Glosse  ver- 
wendet, für  den  Text  dient  eine  mittelgrosse  Gothisch,  die  aber  so  stark  durch- 
schossen ist,  dass  sie  um  so  grösser  erscheint.  Dass  Grüninger  hier  der  Drucker 
ist,  beweisen  die  grösseren  Tyen  der  Blatt- l'eberschriften,  die  sich  auch  in  andern 
Druckwerken  Grüninger's  wiederfinden. 

Eine  dritte  Grüninger'sche  Gothisch  von  Mittelgrösse  finden  wir  in  „Oratio  contra 
Invasores  8acerdotum"  von  circa  1490  (Hain  12027).  Die  Höhe  von  34  Zeilen  be- 
tragt hier  13*/io  Centimeter ;  das  tt  ist  mittelbreit,  mit  Querbalken  und  ziemlich 
schlank,  das  £  hat  nach  links  die  schon  näher  besprochenen  zwei  kleinen  Federchen 
und  das  tt  hat  die  zwei  feinen  Querbattten  in  der  Mitte.  Als  weitere  Unterscheidungs- 
zeichen von  der  gleichen  Type  anderer  Drucker  finden  sich  hier  die  Versal buebstaben 
£,  3  und  D  in  zwei  verschiedenen  Arten  vor. 

Noch  eine  Gothisch  bat  Grüninger  in  Antonini  „Repertorium*  1496  (Hain  1249); 
bei  dieser  betrugt  die  Höhe  von  34  Zeilen  genau  12  Centimeter,  daher  sie  zu  den 
kleineren  Arten  zählt,  obwohl  sie  hier  noch  als  Textschrift  verwendet  ist,  wobei 
allerdings  auf  die  gewöhnliche  Spultenhöhe  in  Mittel-Folio  nicht  weniger  als  67  Zeilen 
kommen.  Das  II  ist  hier  schmal,  das  U  ohne  Schrägbalken  und  das  £  ohne  Federchen. 
Ausserdem  hat  das  41  eine  andere  Form  wie  bei  den  meisten  gothischen  Mittel- 
Typen.  — 

Wir  kommen  nun  zu  Martin  Flach  in  Strassburg,  der  bei  seiner  reichen  Aua- 
wahl von  Typen  die  gewöhnliche  Gothisch  besonders  in  zwei  Mittelgrössen  viel  ver- 
wendete, und  dessen  anonyme  Drucke  oft  mit  solchen  von  Heinrich  Quentel  in  Cöln 
verwechselt  werden,  wenn  man  nicht  genauer  untersucht. 

Eine  mittelgrosse  gothisebe  Textschrift,  bei  welcher  sich  auf  34  Zeilen  eine  Höhe 
von  13*/io  bis  13'/io,  im  Durchschnitt  aber  13>*!*>  Centimeter  ergeben,  findet  sich 
bei  Martin  Flach  in  folgenden  Druckwerken:  Antonini  „Confetsionale*  1488;  Bona- 
ventura „Opuscula*  1489;  im  „Mariale"  1493  und  in  Itaimundi  de  Sabunde  nTheo- 
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loffia  naturalis11  1501.  Bei  dieser  sehr  hübschen  Gothisch  ist  das  £  ohne  Federchen, 
das  fl  schmal  mit  Querbalken  und  Punkt  in  der  Mitte,  das  U  ohne  Schrägstriche. 
Ausserdem  erkennt  man  den  Drucker  an  den  grossem  oft  wiederkehrenden  Typen 
der  Blatt-  und  Capitel-Ueberschriften. 

Bei  Martin  Flach's  kleinerer  Gothisch  kommen  auf  die  Höhe  von  34  Zeilen  nur 
12*Jio  Centimeter.  Das  II  ist  hier  ebenfalls  schlank,  aber  ganz  ohne  Querbalken, 
das  U  ebenfalls  und  das  £  ist  ohne  Federchen,  das  Ül  ist  ein  anderes.  Diese  Type 
kommt  unter  andern  vor  in  Bernardini  de  Busti  „Mariale*  1496  und  in  Angcli  de 
Clavasio  „Summa"  1495.  Es  ist  anscheinend  genau  dieselbe  Type,  wie  in  Johann 
Grüninger's  „Repertorium  Antonini«  149G;  selbst  das  abweichende  Ül  ist  ganz  wie 
bei  Flach,  und  man  würde  die  Drucker  kaum  unterscheiden  können,  wenn  sich  nicht 
ergäbe,  dass  die  Grüninge  rasche  Type  noch  merklich  kleiner  ist,  indem  hier  34  Zeilen 
nur  12  Centimeter  hoch  sind ,  anstatt  12*.  10,  Das  Alles  haben  Hain  und  andere 
berühmte  Bibliographen  nicht  bemerkt,  und  so  blieb  es  in  der  Kegel  bei  dem  bekannten 
•Typographus  ignotus."  — 

Bei  Peter  Attendorn  in  Strassburg  ist  die  gothisebe  Type  mittelgross,  und  kommen 
auf  die  Höhe  von  34  Zeilen  13*/io  Centimeter.  Das  II  ist  schmal  mit  Querbalken  in 
Form  eines  langgezogenen  Striches;  das  U  hat  die  zwei  Schrägstriche  und  das  £  die 
«wei  Federchen.  Ausserdem  finden  sich  die  Versalien  D,  3,  ül  und  K  in  zweierlei 
Arten  vor.    Man  findet  dies  in  Wimphelings  „Directorium  statuum*  1498.  — 

Auch  Martin  Schott  in  Strassburg  führte  die  gothische  Type,  aber  mit  vielfach 
andern,  mehr  geschnörkelten  Versalien.  Das  II  ist  hier  breit,  mit  Querbalken  und 
Punkt  iu  der  Mitte,  und  vorn  mit  doppeltem  Grundstrich.  Die  Hohe  von  34  Zeilen 
beträgt  hier  *3s/»o  Centimeter.  Man  findet  die  Type  beispielsweise  in  Augustini 
„Opus  canonum*  1490  mit  8chotPs  Firma.  — 

Noch  weisen  wir  hin  auf  Matüiias  Schürer  in  Strassburg,  dessen  anonyme  Drucke 
oft  mit  solchen  von  Orüninger  und  Heinrich  Quentel  verwechselt  werden.  Sein  II  ist  aber 
viel  schlatücer  und  mit  Querbalken,  der  im  tt  fehlt,  auch  ist  das  £  ohne  die  zwei  Feder- 
chen nach  vorn.  Man  sehe  die  Type  in  Geiler  von  Kaisers perg:  „De  oratione  dominica* 
1510,  und  vergleiche  sie  besonders  mit  Drucken  von  Grüninger  und  Quentel.  — 

Auch  bei  Cornelius  de  Zyrychzee  in  Cöln  finden  wir  die  gothische  Type,  und 
twar  ganz  ähnlich  wie  bei  Heinrich  Quentel  und  dessen  Erben  von  1502  ab.  Genauer 
betrachtet  ist  aber  Zyrychzee  sehr  leicht  zu  unterscheiden.   Das  £  hat  bei  ihm  nicht 
die  zwei  Federchen  nach  vorn,  auch  findet  sich  noch  ein  zweites  ganz  anderes  £  bei 
ihm  vor,  und  das  II  ist  viel  schlanker.    Das  <ö  findet  sich  sogar  in  dreierlei  Formen 
vor,  überhaupt  erkennt  man  leicht  mehrfache  Verschiedenheiten  in  den  Versalien. 
Man  vergleiche  von  Zyrychzee  „Mensa  philosophica11 1508,  mit  dem  niedlichen  colorirten 
Titelbilde.   Uebrigens  findet  man  bei  genauem  Ausmessen  auch  noch  einen  Unter- 
schied in  der  Grösse  des  Schriftgrades,  indem  bei  Zyrychzee  auf  34  Zeilen  IS15/»  bis 
lSVw  Centimeter  kommen,  bei  Quentel  aber  nur  135/io  Centimeter  im  Durchschnitt.  — 
Der  QuentePschen  Gothisch  noch  ähnlicher  und  selbst  in  der  Höhe  von  34  Zeilen 
mit  135/io  Centimeter  übereinstimmend,  finden  wir  sie  bei  Heinrich  Gran  in  Hagemu 
in  Holkot  „8uper  sapientiam  Salomonis"  1494  (Hain  No.  8761).    Hier  hat  auch  das 
£  die  zwei  Federchen,  das  II  ist  eben  so  breit,  anch  das  II  ist  dasselbe,  und  man 
würde  sie  für  genau  dieselbe  Type  erklären  müssen,  wenn  sich  nicht  ein  Unterschied 
vorfände,  der  trotz  der  völlig  gleichen  Kegelhöhe  und  der  Form  der  Typen  den 
Beweis  giebt,  dass  es  nicht  dieselbe  8chrift  sein  kann,  denn  das  kleine  i  hat  bei 
tyientel  und  Andern  den  gewöhnlichen  Punkt,  bei  Gran  dagegen  einen  kleinen 
Mrieh,  der  häufig  sogar  mit  dem  Grundstriche  des  i  so  zusammenhängt,  dass  er 
g*r  nicht  als  Punkt  erscheint. 

Man  vergleiche  nur  genau  die  mit  Firma  versehenen  Drucke  von  Quentels  „Trac- 
t*tu8  Alberti  Magni«  1498,  und  Gran's  Holkot  »Opus  super  sapientiam  Salomonis*  1494. 
Beide  Drucker  haben  sogar  als  Trennungszeichen  bei  getheilten  Worten  am  Ende 
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der  Zeilen  einen  ziemlich  grossen,  unscrm  heutigen  Komma  ähnlichen  Schrägstrich, 
der  jedoch  bei  (5 ran  nicht  ganz  so  lang,  auch  mitunter  doppelt  ist  und  dann  unserm 
heutigen  „Divis"  gleichkommt. 

Es  liegt  uns  nun  von  Heinrich  Gran  ein  «weiter,  aher  anonymer  Druck  vor. 
den  noch  kein  Bibliograph  festzustellen  wusste,  den  man  aber  an  den  schon  angegebenen 
Merkmalen  sofort  erkennt,  wenn  man  ihn  mit  Gran's  Holkot  „Opus  super  sapientiam 
Salomonis"  1494  vergleicht:  es  sind  die  in  klein  Quart  gedruckten  „Sermones  Sonett 
Augustini'  circa  1490.  Selbst  alle  die  zahlreichen  Abbreviaturen  sind  genau  dieselben, 
von  denen  übrigens  nicht  wenige  auch  bei  Qncntel  vorkommen,  dem  man  daher  auch 
jene  „Sermones  Augustini"  mitunter  zugeschrieben  hat,  während  sie  Hain  unter 
No.  1996  fälschlich  dem  Martin  Flach  vindicirt. 

Interessant  ist  aber,  dass  man  die  gleichen  Typen  und  vielfach  auch  die  gleichen 
Abbreviaturen  im  ersten  Tübinger  Drucke  von  Friedrich  Meynbcrger :  Gabrielis  Biel 
„Epitoma  expositionis  canonis  niissae"  1499  vorfindet.  Die  Typen  sind  aber  bei 
Meynberger  um  ein  Geringes  grösser,  denn  34  Zeilen  haben  136/io  Centimeter  Höhe. 
Auch  hat  er  als  Tbeilungszeichen  unser  gewöhnliches  Divis,  sonst  ist  aber  in  den 
Typen  selbst  kein  Unterschied  zu  entdecken;  der  Punkt  über  dem  i  ist  übrigeus 
wie  bei  Quentel,  nicht  wie  bei  Gran.  — 

Auch  in  Mainz  finden  wir  die  fragliche  Gothisch  mehrfach  vertreten.  Peter 
Frifdbery  hat  sie  in  seinen  schon  unter  „Mainz"  aufgefühlten  Drucken  bis  1498,  doch 
ist  sein  tt  viel  schlanker  und  das  \\  ohne  die  zwei  feinen  Schräghaiken;  auch  ist  sie 
etwas  grösser,  denn  die  Höhe  von  31  Zeilen  schwankt  zwischen  138/">  und  139/io  Centi- 
meter, kommt  also  in  der  Grösse  ziemlich  der  von  Johann  Pryss  in  Strassburg  gleich 

Dasselbe  ist  nun  auch  der  Fall  bei  Friedrich  Heutnannn,  dessen  Drucke  wir 
ebenfalls  unter  Mainz  beschrieben ,  und  in  denen  34  Zeilen  an  den  meisten  Stellen 
auch  139/io  Centimeter  Höhe  ergeben;  doch  ist  sein  i\  mit  Querbalken  breit,  das  i' 
hat  die  zwei  Federeben  und  das  lt  die  zwei  feinen  Schrägbalken. 

Bei  Johann  Schößer  findet  sich  die  Gothisch  ebenfalls  tauschend  ähnlich;  die 
34  Zeilen  sind  aber  nur  18«/w  bis  137/io  Centimeter  hoch,  also  im  Mittet  13»/».  Dabei 
ist  das  W  schmal,  das  tl  ohne  Schrägbalken  und  das  C  ohne  die  zwei  Federchen 
nach  vorn.  Man  vergleiche  zum  Beispiel  dossen  „Manuale  curutorum*  von  Surgant 
l.r>08.  Schon  die  gänzliche  Verschiedenheit  der  angeführten  drei  Versalbuchstaben 
würde  hinreichen,  um  die  gothischen  Drucke  Johann  Schöffer\s  von  denen  Heumann's 
sicher  zu  unterscheiden,  trotzdem  die  Typen  im  Ucbrigen  sich  aufs  Haar  gleichen. 

•Wenn  man  überhaupt  die  von  uns  angegebenen  sehr  einfachen  Vortheile  kennt, 
und  sich  nebenbei  für  besondere  Fälle  eines  sehr  starken  Vergrösserungsglases  bedient, 
wird  man  nie  in  die  Lage  kommen,  einen  anonymen  Druck  falsch  zu  bezeichnen, 
oder  den  Drucker  nicht  bestimmen  zu  können.  Natürlich  gehört  dazu  auch  eine 
Incunabeln-Sammlung,  die  für  die  Autopsie  alles  nöthige  Material  bietet. 

Besonders  rathsam  ist  es,  zunächst  die  ersten  Drucke  der  berühmtesten  Typo- 
graphen  und  frühen  Druckstädte  gehörig  zu  studieren,  dann  zu  untersuchen,  welche 
neue  Typen  etwa  im  Laufe  der  Jahre  bei  diesem  oder  jenem  Typographen  auftauchen. 
Es  ist  dies  nothwendig,  um  unter  Umständen  nicht  etwa  falsche  Schlüsse  zu  ziehen, 
was  leicht  geschehen  könnte.   Ein  einfaches  Beispiel  wird  dies  sofort  klar  machen. 

Wenn  man  nämlich  die  so  ungemein  ähnlichen  gothischen  Typen  von  Quentel. 
Flach  und  Andern  mit  dem  ersten  Hagenauer  Drucke  von  Heinrich  Gran :  Cornuiw 
magistri  Joannts  de  Garlandria  1489  vergleichen  wollte,  weil  man  weiss,  dass 
Heinrich  Gran  ganz  ähnliche  Typen  geführt  haben  soll,  dann  würde  man  sich  getauscht 
sehen,  denn  jener  Erstlingsdruck  enthält  zwar  auch  schon  eine  sehr  hübsche  gothische 
Type,  aber  sie  ist  schon  durch  ihre  niedlichen  und  meist  verzierten  Versalien  gänzlich 
verschieden  von  Gran's  späterer  Brodschrift,  die  der  gothischen  so  vieler  andrer 
Typographen  täuschend  ähnlich  ist,  und  unsere  berühmtesten  Typographen  zu  ganz 
falschen  Schlüssen  führte. 
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So  schreibt  rum  Beispiel  Hain  unter  Nr.  1Ö98  die  Sermones  Angiistini  von  circa 
1490  dem  Martin  Flach  zu,  der  allerdings  In  Bemardi  Sermones  1497  eine  tauschend 
»tmliche  Type  aufweist;  doch  wird  sie  Niemand  für  die  t/leiche  halten,  der  sich  die 


II  und  11  sind  bei  Gran  und  bei  Flach  gänzlich  verschieden;  auch  findet  man  ja 
leicht  das  schon  oben  angeführte  hauptsächlichste  Unterscheidungszeichen  in  dem 
Buchstaben  t,  der  bei  Hach  einen  wirklichen  Punkt,  bei  Gran  aber  nur  einen  feinen 
Strich  als  Punkt  aufweist.  Wer  nur  cinigermassen  nicht  ins  Blaue  bineinschreiben  will, 
mochte  sich  doch  wohl  für  die  Folge  etwas  mehr  um  so  auffallige  Merkmale  kümmern, 
l'ebrigens  hat  wohl  Ilain,  obgleich  er  das  Werk  selbst  gesehen,  die  Notiz  bezüglich 
Hach  nur  dem  frühern  Irrthum  Panxer's  unter  No.  484,  Band  I  Seite  90  seiner 
, Aanales"  nachgeschrieben. 

Wir  konnten  Hunderte  von  derartigen  Beispielen  anführen,  wollen  aber  den 
künftigen  Bibliographen  nicht  allzusehr  das  eigene  Forschen  und  „Finden"  verderben. 
Nur  mögen  noch  einige  wichtigere  Typofjrajihen  des  fünfzehnten  und  vom  Anfange  des 
sechszehnten  Jahrhunderts  hier  Erwähnung  finden,  deren  ahnliche  gothische  Typen 
mit  mehr  oder  weniger  Abweichungen  ein  besonders  interessantes  Studium  bieten. 
Es  sind  dies  namentlich  folgende:  Johann  Ainerbach  in  Basel,  Arnold  de  Colonia  in 
Leipzig,  Peter  Berger  in  Augsburg,  Laurent  Bornemann  in  Münster,  Michel  Furter 
in  Basel,  Lucas  Antonius  de  Giunta  in  Venedig,  Nicolaus  Götz  in  Cöln,  Bartholo- 
mäus Gothan  in  Lübeck,  Johann  Froschauer  in  Augsburg,  Gregorius  de  Forlivio  in 
Venedig,  Michel  Gryff  in  Reutlingen,  Conrad  Hist  in  Speier  in  seinem  Donatus  von 
1498,  Nicolaus  Jenson  in  Venedig,  Nicolaus  Kesler  in  Basel,  Heinrich  Knoblochzer 
in  Heidelberg,  Anton  Koberger  in  Nürnberg,  Peter  Loslein  und  Hermann  Liechten- 
stein in  Venedig,  Martin  Landsberg  und  Melchior  Lotther  in  Leipzig,  Friedrich 
Misch  in  Heidelberg,  Kilian  Piscator  in  Freiburg,  Baptista  de  Tortis  in  Venedig, 
Erhart  Katdolt  in  Venedig  und  Augsburg,  Bernhard  Bichel  in  Basel,  Johann 
Schönsperger  in  Augsburg,  Johann  Schopser  in  München,  Scnsenschmid  &  FrieBner 
in  Nürnberg,  Simon  de  Luere  in  Venedig,  Anton  Sorg  in  Augsburg,  Arnold  Ter- 
hoernen  in  Cöln,  Ugo  Rugerius  in  Bologna,  Peter  Wagner  in  Nürnberg,  Paul  Wider 
in  Erfurt  und  Andere. 

Die  gothischen  Typen  dieser  Typograpben,  die  mit  wenig  Ausnahmen  natürlich 
auch  noch  andere  8chriften  führten,  bieten  in  ihren  Einzelheiten  sehr  interessante 
Abwechselungen  dar,  besonders  in  den  Versalbuchstaben,  den  Ligaturen  und  Abbrevia- 
turen. Indem  wir  in  Bezug  auf  den  obigen  „Hortus  sanitatü"  von  Johann  Pryss 
den  Nachweis  des  Typograpben  durch  seine  Typen  führen  mussten,  haben  wir  nicht 
nnterlassen  wollen,  auch  noch  einige  andere  interessante  Beispiele  dieser  Art  passend 
anzuschliessen.  — 


H$tartU0(}t&  ber  ^eiligen  ||  Hod)  bimt  kalenber." 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1484.  Folio-Format. 
Interessanter  alter  Druck  in  eigenthümlicher  Schrift,  mit  Druckfirma  und  Jahr- 
«ahl;  auffallend  sind  die  schlecht  abgedruckten  Initialen  von  eigenthümlicher  Fqhd. 
Der  Titel  ist  in  Holz  geschnitten.  — 


NO.  232. 

„Stxmamz  Stjefauri  ||  nout  bc  Sanctts.^ 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1484,  Folio-Format. 
Das  Werk  hat  nur  die  Angabo  des  Druckortes  und  der  Jahrzahl;  die  Firma 
fehlt.    Aber  durch  Vergleichung  mit  andern  legitimirten  Drucken  von  Pryss,  t.  B. 


No.  231. 
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mit  dem  „Martyrologium  der  HeyUgen"  von  1484  mit  Firma  findet  man,  das»  die 
Typen  der  grossen  Capitelübertchriften  vollständig  gleich  sind,  auch  weisen  Eintel- 
heiten  der  damals  allgemein  gebrauch  liehen  Gothisch  des  Textes  deutlich  auf  Jo- 
hann Pryss.    Fehlt  bei  Hain,  steht  aber  bei  Panzer  I,  8eite  26.  — 


NO.  233. 

^nationale  uwinojlrum  ofpeiorum.^ 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1486.  Folio-Format. 

Diese  nur  mit  Druckort  und  Jahreahl  versehene  Ausgabe  des  Durandi  „ Rationale* 
ist  ohne  Zweifel  dem  Johann  Pryss  zuzuertheUen ,  denn  die  Typen  sind  dieselben 
wie  in  vielen  andern  Drucken  von  ihm;  auch  ist  das  originelle  £  das  sicherste 
Kennzeichen.  Hain  beschreibt  das  Werk  unter  Nr.  6491  nach  dem  Münchner  Exem- 
plare, kannte  aber  den  Drucker  nicht.  — 


No.  234. 

^JBrtus  famtatfe .  .  .H 

Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  1487.  Folio-Format. 

Die  zweite  Auflage  des  Pryss'schen  Hortus,  von  welchen  wir  die  erste  unter 
Nr.  280  kennen  lernten.  Hain  fuhrt  sie  unter  Nr.  8942  an,  wieder  ohne  Drucker, 
aber  mit  der  Notiz,  dass  diese  Ausgabe  wahrscheinlich  aus  der  Offizin  der  vorigen 
stamme.  — 

No.  235. 

„piallttis  male||fkarum." 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1487.  Folio-Format. 

Verfasser  dieser  berüchtigten  8chrift,  welche  zu  Deutsch  „ Hexen-Hammer"  ge- 
nannt wird,  sind  die  beiden  Inquisitoren  Henri  aus  InsÜtoris  und  Jacob  Sprenger: 
sie  enthalt  eine  8ammlung  der  auf  die  »Hexerei"  bezüglichen  Gesetze.  Die  Typen 
der  Ausgabe  sind  dieselben  wie  die  in  den  Pryss'schen  „Hortus*,  weshalb  wir  diesen 
nndatirten  Druck  ohne  Firma  auch  diesem  Drucker  zutheUen  müssen,  obgleich  Hain 
unter  Nr.  9288  schon  eine  andere  Ausgabe  ohne  Druckfirma  dem  Pryss  zuschrieb, 
dagegen  von  vorUegender,  welche  von  ihm  anter  Nr.  9239  beschrieben  ist,  den 
Typographen  nicht  zu  nennen  wusste.  — 


No.  236. 

jttqtyam»  TttJIßns  bf  jtonttno:  „9arirtatr*  fententiarum 

feu  Stynonnma.^ 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1487.   Klein  Quart-Format 

Das  Werkchen,  eine  8ammlung  von  Redensarten  und  Phrasen  mit  Berück- 
sichtigung ihrer  Verschiedenheiten  und  8ynonymitat  in  deutscher  und  lateinischer 
8prache,  hat  am  8chlusse  Firma  und  JahrzahL  — 
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No.  237. 

„Jafctculus  temport  omnes  antt||quorum  cronicas  conqilfctfnB." 

Strasburg,  Johann  Pryss,  1488.  Folio-Format. 

Mit  Druckort,  Firma  und  Datirung.  Dor  Verfasser  des  bekannten,  oft  auf- 
gelegten Werkes,  einer  Chronik  von  Anfang  der  Welt  bis  zum  Jahre  1484,  ist  der 
Cartäuser-Mönch  Werner  Rolevinck.  Die  Ausgabe  ist  mit  einigen  kleinern  Holz- 
schnittchen ausgestattet  Unter  dem  Jahre  1457  dieser  Chronik  befindet  sich  eine 
Notiz  über  die  zu  Mainz  erfundene  Buchdmckerkunst.  — 


No.  238. 

„Sormularf  ttnb  8ütfd)  rtjetorica." 

Strasburg,  Johann  Pryss,  1488.    Klein  Folio-Format. 

Eins  der  ältesten  deutschen  Formular-Bücher,  in  Schwabacber  Schrift  gedruckt. 
!>ass  Johann  Pryss  der  Drucker  ist,  beweisen  seine  Typen;  auch  tragt  die  spätere 
weite  Auflage  des  Werkes  von  1502  die  Druckfirma.  Diese  Ausgabe  ist  zwar 
wiederum  aus  einer  etwas  andern  Type  gedruckt,  aber  zum  Titel  des  Buches,  der 
bis  auf  das  grosse  F  ganz  tu  Holz  geschnitten  ist,  hat  man  1502  wieder  ganz  den- 
selben Holzstock  benutzt,  und  nur  ein  anderes,  ebenfalls  in  Bolz  geschnittenes,  aber 
nicht  so  grosses  F  vorn  angesetzt,  weil  hier  das  hinzugefügte  originelle  Titelbild 
ueniyer  Raum  für  den  darübergedruckten  Buchtitel  übrig  Hess.  Eine  Ausgabe  d.-s 
Jobann  Pryss  von  1483  beschreibt  Panzer  ausführlich  in  seinen  „Annalen1*  unter 
No.  181;  die  vorliegende  citirt  er  nur  kurz  unter  No.  260,  jedoch  besitzt  München 
ein  Exemplar,  welches  Hain  unter  No  7263  beschreibt,  ohne  den  Drucker  zu  kennen. 

Interessant  ist  ferner  eine  Vergleichung  der  Ausgabe  des  Johann  Pryss  von 
1502  mit  derjenigen  des  Johann  Knobloch  von  1511.  Beide  sind  gleichlautend 
und  man  konnte  die  letztero  für  Nachdruck  halten,  wenn  Knobloch  nicht  merk- 
würdiger Weise  zum  Titelbilde  seiner  Ausgabe  genau  denselben  Holzstock  benutzt 
hätte  wie  Pryss  neun  Jahre  früher.  Man  kann  also  nur  annehmen,  dass  Johann 
Pryss  das  Verlagsrecht  sammt  dem  Holzstocke  an  Knobloch  abgetreten  habe.  — 


No.  239. 

„IBiblta." 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1489.    Klein  Folio-Format. 

Der  anonyme,  von  Hain  unter  3105  beschriebene  Druck  ist  unzweifelhaft  von 
Pryss  in  Strassburg  \  denn  die  Typen  sind  genau  dieselben  wie  bei  dem  unter 
No.  237  angeführten  „Fasciculus  temporum*  von  1488  und  andern  mit  Firma  ver- 
sehenen Drucken.  Man  vergleiche  besonders  das  originelle  Sb  mit  den  zwei  Schräg- 
t»alken,  das  bei  keinem  zweiten  Drucker  in  dieser  Form  vorkommt.  Am  Ende  der 
Apocalypse  steht  nur  die  Jahrzahl  M.  CCCCLXXXIX.  — 

No.  240. 

„IHblia  pauperum  a  bo||mma  SBonauentura  eM||ta  ommbg 

prebicatori-||bu0  prrutUt*." 

StraS8burg,  Johann  Pryss,  1490.    Klein  Quart-Format. 

Das  Werk  hat  nur  die  Datirung  von  1490,  aber  keine  Angabe  der  Druckfirma; 
das  charakteristische  8  Jedoch  lässt  die  letztere  erkennen.  Hain  Nr.  8502.  Bisher 
begnügte  man  sich  mit  dem  beliebte    „Typographus  ignotus".  — 
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No.  241. 

1t$rtu*  famtatia." 

Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  1492.  Folio-Format. 

Die  dritte  Auflage  des  interessanten  Werkes.  Hain  No.  8943  bat  diese  Ausgabe 
angeführt,  al>er  nicht  gelbst  gesehen.  — 


No.  242. 

„Iluarta  pars  biti  Hicolat  bc  ?tra||cum  fuis  abbtUombus, 
beq3  repltcis  ||  tractana  fuprr  toto  corpore  bibltr.^ 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1492.  Folio-Format. 

Dieser  vierte  Theil  der  „Postilla  über  die  Bibel"  mit  den  Ergänzungen  des  Paulus 
Burgensis  enthalt  das  neue  Testament.  Der  Drucker  ist  nicht  angegeben,  wohl  aber 
Ort  und  Jahrzahl.  Erstem  erkennt  man  an  den  grossen  Typen  der  Üeberschriften, 
welche  wir  schon  in  andern  Werken  antrafen.    Hain  No.  3169.  — 


No.  243. 

„(Hin  ÖEronica  oort  anfang  brr  weit  •  bnfj  ||  uff  bie  jar  <E|)rifti . 
$t.  cccc.  Irrrrtj.  <§e-  nant  JFafciculus  temporum  ■  diu  burb  || 
litt  ber  jcnt  •  fagt  *on  allen  Brpflen  •  tm  ||  Unfern  $ud)  oon 
ml  ttjarljafttgm  gc||fd)id)tfn.  Knb  inte  man  baa  vtxptn  i| 
fol  fud)  am  rrftm  plat  nad)  br  rrgtftrr." 

Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  1498.  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  ohne  Datining  und  Druckfirma  setzt  Hain  unter  No.  6940  und 
auch  Brunet  in  Band  II,  Columne  1189  unter  Strassburg,  ohne  den  Drucker  an- 
geben xu  können.  Letzterer  ist  unzweifelhaft  Pryss;  das  beweisen  die  Holzschnitte 
dieser  Ausgabe,  welche  dieselben  sind,  wie  die  seiner  lateinischen  und  mit  Firma 
versehenen  Ausgabe  Tom  Jahre  1438;  nur  dass  hier  noch  einige  Abbildungen  hinzu- 
gekommen sind.  Da  die  Chronik  in  obiger  Ausgabe  bis  in  das  Jahr  1492  geht, 
dürfte  der  Druck  kaum  vor  1493  vollendet  worden  sein. 

Die  Schwabacber  Schrift  des  Textes  und  die  grössere  gothische  des  Titels  und 
der  üeberschriften  sind  ebenfalls  dem  Pryss  angehörig.  Ein  grösserer,  eigentümlich 
roher  Holzschnitt,  einen  Pilger  mit  dem  Rosenkränze  darstellend,  bekleidet  die  Rück- 
seite des  Titelblattes.    Auf  dem  numerirten  Blatte  186  dieser  deutschen  Ausgabe  liest 

man  unter  dem  Jahre  1457: 

Möglicherweise  hat  das  Erscheinen  des  grossen  „Mainzer  Psalterium* ,  welches  mit 
dieser  Jabrzahl  zuzammentriftt ,  erst  diese  nachhaltige  Wirkung  .auf  die  grössere 
Verbreitung  der  Kunst  ausgeübt. 

Will  man  annehmen,  dass  nach  der  Trennung  Gutenberg's  von  seinen  undank- 
baren Gesellschaftern  um  1456  sich  schon  die  erste  Auswanderung  der  Mainzer  Gt- 
hil/en  ereignet  hat,  welche  gegen  Fust  und  Schöffer  wohl  nicht  dieselbe  Verbindlich- 
keit hatten,  wie  gegen  (Jutenl>crg,  so  bildet  diese  Stelle  der  Chronik  eines  gleichzeitig 
und  in  der  Nähe  ton  Mainz  lebenden  Autors,  Werner  ltolevinck  von  Laer,  ein  be- 
deutsames Zeugniss  und  ein  wichtiges  Doeumcnt  für  die  Erfindungsgesehichte  der 
typographischen  Kunst.  — 
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No.  244. 

„JBrtn*  fanitatia." 

Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  1498,  Folio-Format. 

Die  vierte  und  letzte  Auflage  desselben  Druckers,  die  wir  schon  bei  der  ersten 
unter  No.  230  ausführlich  mit  besprochen  haben.   Hain  hat  sie  nicht  aufgeführt.  — 


No.  245. 

jDft6  ift  fam  Paula  leben  ||  fcee  erflen  epnftfcele  •  vnb 
ift  aueb  bae  leben  fcee  ||  belügen  mattere  fant  2tnt^$mg6 
wie  fy  in  6er  ||  wüfte  warent  vrx  fy  got  fpyfet  bnxd) 
ein  rappen  ||  llnfc  wie  fy  tr  (eben  gefürt  Ijaben  .  vnb 
wie  fy  t>f5  ||  Mfer  weit  t>erfd)yfcen  fynb." 

Strasburg,  Johann  Pryss,  1498.    Klein  Quart-Format. 

Ein  interessanter  Druck,  in"  Schwabachcr  -Typen  ausgeführt.  Die  Majuskeln 
geboren  aber  der  gothischen  Type  des  Johann  Pryss  an;  unter  dieser  kommt  anch 
das  bekannte  S  vor.  Diese  Legende  hat  nur  Datirung  und  Druckort,  aus  genannten 
Merkmalen  war  der  Drucker  aber  leicht  zu  erkennen.  Das  Werkchen  ist  mit  21  hüb- 
schen Holzschnitten  geziert.  Hain  führt  es  unter  No.  12474  an,  ohne  den  Drucker 
zu  kennen.   Panzer  hat  das  Werkchen  nicht  gekannt.  — 


No.  246. 

„^Formulare  tmb  ||  Sütfd)  rfyrt  urica." 

StraS8bnrg,  Johann  Pryss,  1502.    Klein  Folio-Format. 

Die  zweite  mit  Druckfirma  und  .lahrzahl  versehene  Auflage  des  Werkes,  von 
welcher  wir  schon  bei  der  ersten  von  1488  unter  No.  288  sprachen.  Der  Titelholz- 
sehnitt  ist  derselbe,  den  wir  schon  bei  der  ersten  Ausgabe  des  „Hortus  sanitatis" 
unter  No.  230  zu  erwähnen  hatten  und  der  uns  mit  in  den  Stand  setzte,  den  Hortus 

* 

und  eine  Reihe  anderer  bisher  unbestimmter  Drucke  auf  Johann  Pryss  zurück- 
zuführen. — 

No.  247. 

„Margarita  poetica." 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1503.  Quart-Format. 

»Die  Perle  Dichtkunst*  ist  das  bedeutendste  Werk  des  Albrecht  roti  Eyb,  eines 
fcbriftstellers  im  fünfzehnten  Jahrhunderte,  den  seine  Zeit  als  Staatsmann,  Redner 
und  Dichter  gleich  hochachtete.  Das  Werk  ist  eine  Verherrlichung  der  Dichtkunst 
nnd  zugleich  eine  gelehrte  Prosodie;  der  erste  Tbeil  giebt  die  Theorie,  der  zweite 
die  Ausübung  der  Kunst  in  Anführungen  aus  den  Werken  der  berühmtesten  Redner 
und  Dichter  des  Alterthums. 

Der  starke  Quartband  ist  in  Antiqua  gedruckt  mit  Angabe  des  Druckortes,  der 
Firma  und  Jahrzahl.  — 
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No.  248. 

„IBaptiftf  JHantuani  ||  Bucolica  feu  adolescentia  in  decem 
reglogas  )|  diuisa  :  Ab  Jodoco  Badio  Ascensio  fami||liariter 
exposita  :  cum  indice  edictionü." 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1503.      Klein  Quart-Format. 

Diese  mit  langen  Commentaren  vergebene  bukolische  Diebtang  auf  die  Jugend 
ist  in  Antiqua  gedruckt  und  trägt  die  Jubrzabl,  sowie  Drnckort  und  Firma.  Daran- 
gebunden ist  desselben  Verfassers  kleines  8cbriftcben  „De  vita  beata"  von  nur 
16  Blattern  Inhalt,  gleichfalls  mit  Pryss'  Firma  und  mit  der  Jahrzahl  1507.  — 


No.  249. 

„Sranfjlatjion  ||  ober  tütfdjunae  bra  tjodjafadjtetm  Hicoj|lai 
Don  ronle :  brn  jntm  £tatfd)ribcr  brr  Stat  GEflrlingtn :  etltdjfr 
büdjrr  (Enrr  (il||utj  :  j&oütj  Jlorctini :  ||  3Fclirie  (jemerün  : 
boc||toris.  Mit  fampt  anbern  fd)n)fltfn :  brrn  ||  ruiij.  nad)- 
finanber  unbfrfdjnbnüidjm  ||  mit  trm  ftrjuren  unb  titeln  br- 

ariflm  (int.u 

Strassburg,  Johann  Pryss  junior,  1510.  Folio-Format. 

Diese  Verdeutschungen  von  18  verschiedenen  Erzählungen  und  Novellen  erschienen 
zuerst  im  Jahre  1478  zu  Esslingen,  von  Conrad  Fyner  gedruckt.  Vorliegende  AuBg&be 
ist  im  Texte  mit  ziemlich  grosser  Schwabacher-Schrift,  in  den  Ueberschriftcn  mit 
einer  kleinen  Missaltype  gedruckt 

Mit  einer  etwas  grössern  Missalschrift  ist  der  Titel  bis  auf  das,  die  erste  Zeile 
beanspruchende  Wort  „ÄranfjlQÜon"  gesetzt;  letzteres  ist  in  Holz  geschnitten  und 
der  schöne  Initialbuchstabe  T  ist  sehr  bemerkenswerth.  Das  Werk  ist  mit  19  Holz- 
schnitten geziert;  unter  denselben  befindet  sich  einer  auf  Blatt  101  verso,  welcher 
einen  auf  einer  Bank  sitzenden,  zum  Theil  in  einen  Esel  verwandelten  Mann  vorstellt, 
vor  welchem  eine  Frau  steht;  hier  sieht  man  links  unten  in  der  Ecke  ein  Monogramm, 
welches  auf  den  Künstler  Hans  Baidung  Orten  deutet.  In  der  mit  Druckort.  Firma, 
und  Jahrzahl  versehenen  Schlussschrift  nennt  sich  diesmal  der  Drucker  Johannes 
Bryse  ohne  den  Beisatz  Junioris* ,  den  er  in  einigen  seiner  Drucke  von  1508 
ab  anwendete.  — 


No.  250. 

^ocabularius  ||  gctnma  aemmarü  ||  nouiter  tmpre  flu»  :  ab- 
btttonrq3  multa||rum  biettonum  er||ornatu0.ft 

Strassburg,  Johannes  Pryss  junior,  1512.  Quart-Format. 

Diese  Auflage  des  lateinisch  -  deutschen  Vocabulirium  kannte  Panzer,  der  eine 
solche  von  1505  und  eine  zweite  von  1508  auffuhrt,  nicht.  Sie  trägt  am  Ende  die 
Firma  „Johann  Priis  junior11,  was  bei  nur  wenigen  Drucken  der  Fall  ist,  die  aus 
der  Offizin  des  jüngern  Pryss  hervorgegangen  sind,  der  es  in  den  meisten  Fallen 
vorzog,  einfach  die  alte  Firma  seines  Vaters  zu  führen.  — 
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,3ol)jmn  (Sriminger  alias  ünnljarbt, 

1483  bis  1528. 

Der  ziemlich  bedeutende  Strassburger  Typograph  Johann  Rein- 
hardt nannte  sich  nach  seinem  schwäbischen  Geburtsorte  gewöhnlich 
Grüninger  oder  auch  Greninger ;  seine  vielen  Druckwerke  sind 
grossentheils  ohne  Firma,  aber  glücklicherweise  mit  Druckort  und 
Jahrzahl  versehen. 

Die  meisten  anonymen  Drucke  Grüninger's  fallen  in  die  ersten 
Decennien  seiner  typographischen  Thätigkeit,  und  sind  meistentheils 
aas  einer  sehr  schönen  gothischen  Type  gesetzt,  welche  an  Klarheit 
und  Ausdruck  allen  andern  Strassburger  Schriften  den  Rang  ab- 
läuft. Jedenfalls  brachte  Grüninger  diese  schöne  Schrift  von  Basel, 
wo  er  Professor  war,  nach  Strassburg  herüber,  denn  es  offenbart 
sich  in  ihr  unverkennbar  der  Baseler  Ductus.  —  Gras  hat  in  seinem 
„Nachtrag"  auf  Tafel  II  Nr.  III  und  IV  Alphabete  dieser  Schriftart, 
wenn  auch  unvollständig  gegeben,  da  viele  in  doppelter  Form  vor- 
kommende Versalien  von  ihm  nur  einfach  wiedergegeben  wurden;  auf 
Seite  60  beschreibt  Gras  die  Ausgabe  der  Werke  des  Dionysius  Areo- 
pagita  vom  Jahre  1503,  welcher  er  diese  Alphabete  entnommen,  ohne 
jedoch  auf  den  Drucker  derselben  geführt  zu  werden. 

Auch  in  unserer  Sammlung  befindet  sich  ein  schönes  Exemplar 
dieser  Ausgabe,  welche  zugleich  von  dem  Typen-Reichthura  der 
Grüninger'schen  Offizin  Zeugniss  ablegt,  denn  wir  zählten  darin  nicht 
weniger  als  sechs  verschiedene  Typen- Alphabete,  sämmtlich  aus  go- 
thischer  Schrift,  wobei  also  seine  Schwabacher-  und  Antiqua- Alpha- 
bete, die  er  später  auch  einführte,  noch  nicht  in  Betracht  kommen. 

Eine  andere  gothische  Type  Grüninger's,  mit  welcher  er  nächst- 
dem  vorwiegend  druckte,  ist  ganz  ähnlich  derjenigen  von  Martin 
Flach  und  Johann  Pryss,  über  die  wir  schon  auf  Seite  128  und  129 
Specielleres  gesagt  haben,  doch  unterscheidet  sie  sich  glücklicher- 
weise von  Beiden  namentlich  durch  den  Grad  ihrer  Grösse  oder 
Kegelhöhe,  denn  sie  misst  auf  34  Zeilen  nur  13  •/»<>  bis  13^/10  Centi- 
meter,  während  bei  Johann  Pryss  durchschnittlich  l3*/io,  bei  Martin 
Flach  i3,s/io  bis  I37/io  Centimeter  sich  ergeben.  Die  Grüninger'sche 
ist  also  von  den  dreien  die  kleinste. 

Auch  geben  die  Versalbuchstaben  %  II  und  II  bei  den  genannten 
drei  Druckern  ein  wichtiges  Unterscheidungszeichen  ab.  Bei  Grü- 
ninger und  bei  Pryss  hat  das  f  vorn  die  schon  mehrerwähnten 
zwei  kleinen  Federchen,  bei  Flach  fehlen  sie.  Das  H  ist  bei  Flach 
und  bei  Grüninger  schlank  und  achmal,  bei  Pryss  dagegen  breit 
geformt.    Das  U  ist  bei  Pry?s  mit  zwei  feinen  Schrägbalken  in  der 
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Mitte  ausstaffirt,  bei  Flach  fehlen  diese  Schrägbalken,  während  in 
Grüninger's  Offizin  beide  Arten  des  II  vertreten  sind,  wenn  sie 
auch  nicht  in  allen  seinen  Druckwerken  zugleich  vorkommen. 

So  findet  man  in  Petri  Alliaco  „Questiones"  1490  (Hain  No.  841) 
nur  das  %  ohne  Schrägbalken,  während  in  „Modus  Legendi"  1494, 
No.  264  unserer  Sammlung,  die  beiden  \i  mit  und  ohne  Schräg- 
balken zahlreich  abwechseln,  wie  man  es  schon  auf  der  ersten  Text- 
seite Blatt  d  4  nach  dem  Register  sehen  kann. 

Das  hauptsächlichste  Erkennungszeichen  dieser  Grüninger'schen 
Drucke  sind  aber  die  grossem  Typen  der  Hlatf~  und  Capitel- 
V  eher  Schriften,  da  diese  bei  keinem  zweiten  Strassburger  Typo- 
graphen  vorkommen,  und  also  von  selbst  auf  Grüninger  führen, 
auch  wo  kein  Druck  mit  dessen  Firma  für  ihn  spricht.  Namentlich 
das  p  ist  in  jenen  Rubriken  besonders  charakteristisch,  und  findet 
sich  nur  noch  ähnlich  in  der  grossen  Biblia  latina  von  Adolph 
Rusch;  aber  auch  hier  ist  es  nur  beim  ersten  Anblick  für  dasselbe 
|)  zu  halten,  denn  man  erkennt  schliesslich,  dass  es  von  ganz  an- 
derer Zeichnung  und  nur  der  augenblickliche  Effect  der  gleiche  ist. 

In  den  späteren  Drucken  Grüninger's  werden  wir  natürlich  auch 
noch  andere  grössere  Typen  für  Titel  und  Rubriken  vorfinden. 
Das  oben  angeführte  charakteristische  grosse  JJ  findet  sich  übrigens 
nebst  den  andern  Typen  dieses  Alphabets  in  den  nächstverzeichneten 
frühesten  Drucken  Grüninger's  ebenso  angewendet,  wie  in  den  spätem, 
die  aus  einer  ganz  andern  Gothisch  gesetzt  sind,  welche  so  oft  mit 
derjenigen  von  Flach,  Pryss,  Quentel,  Gran  und  Andern  verwechselt 
wird,  und  es  spricht  auch  dieser  Umstand  dafür,  dass  alle  von  uns 
festgestellten  Grüningerschen  Drucke  wirklich  von  ihm  herrühren.  — 


No.  251. 

„Jlnua  JJofUUaru  et  £rrmo  jnum  Vorbaut  be  ®fmjurre." 

Strassburg",  Johann  Grüninger,  1483.  Folio-Format. 

Dieses  voluminöse  Predigtbuch  der  Jordanus  von  Quedlinburg  ist  mit  der  präch- 
tigen Gothisch  gedruckt,  deren  wir  oben  im  Eingänge  gedachten,  nnd  hat  am  Schlüsse 
die  Angabe  des  Druclortes  und  der  Jahrzahl  Ilain  Nr.  9486  bezeichnet  das  Werk 
näher,  ohne  sich  um  einen  Drucker  xu  bemühen.  — 


No.  252. 

„tölcrfa  pfaltmj  ^ojlfyanms  bc  tum  crc||mata." 

Strassburg*  Johann  Grüninger,  1485.  Folio-Format. 

Dieselbe  Type.  Dor  Druckort  und  die  Jahrzahl  befinden  sich  auf  der  vorletzten 
.Seito  dos  Werkes.    Hain  No.  15706.  — 
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No.  263. 

^colafttca  t>iftoria  ||  |U»atftri  *ftri  come|tffott*  factf  (crip- 
turr  ||  fcriftn  brcurm  namif  et  ||  rrpofit*  rrnonttttte." 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1485«  Folio-Format. 

Mit  der  nämlichen  schonen  Type  gedruckt.  Druckort  und  Jahrzahl  tiefinden 
«ich  am  Schlüsse  des  Werkes,  welches  wir  dem  Inhalte  nach  bereits  an  anderer 
8telle  kennen  lernten.    Hain  No.  5583.  — 


No.  254. 

„Srrmonrs  gormi  freure  •  ||  «rl  jDortni  (ine  cura." 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1485.  Folio-Format. 

Mit  derselben  Schrift  gedruckt.  Der  Verfasser  dieser  „Nachtgebete*  ist  nicht 
bekannt  Das  Buch  enthält  am  Schlüsse  die  Angabe  des  Ihnrkortes  und  der  Jahr- 
tahl  Fehlt  bei  Hain.  Panzer  hat  es  in  Band  I.  Seite  27  No.  09  aufgeführt,  na- 
türlich ohne  den  Drucker  zn  ermitteln.  — 


No.  255. 

„Über  br  proprictatt;|bu6  rrrum  ^artt>olo||mrt  anglici." 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1485.  Folio-Format. 

Dieselbe  Schrift.  Der  Verfasser  dieses  encyclopädischen  Werkes  ist  Bartholo- 
rnaeus  de  QlamiUa.  Am  Schlüsse  stehen  wieder  Druckort  und  .lahrzahl  ohne  An- 
gabe des  Druckers.    Hain  No.  2506.  — 


No.  256. 

„Itßoria  ^Urräbrt  ||  magni  xt$\z  macc|jbomc  br  prclija/4 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1485.  Folio-Format. 

Abermals  ein  Druck  mit  der  schönen  frühen  Type  (irüningcr's.  Eine  Geschichte 
Alexanders  des  (Jrossen  von  einem  unbekannten  Verfasser;  wiederum  ohne  Angabe 
des  Druckers,  aber  mit  Druckort  und  Jahrwihl.    Hain  No.  779.  — 


No.  257. 

i$puö  ruralium  com||maborum  j&rtri  bc  ||  crefcmttjö.^ 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1480.  Folio-Format. 

Dieses  höchst  interessante  Werk  über  die  Annehmlichkeit  des  Landleben*  ist  ein 
Toreügliches  und  umfassendes  Lehrbuch  für  die  Landwirtschaft,  worin  Haua  und 
harten .  Wiese  und  Wald,  Vieh-  und  Vogelzucht,  Jagd  und  Fischfang  mit  gleicher 
Ausführlichkeit  behandelt  werden.  Am  Schlüsse  ist  Druckort  und  Jahrzabl  ange- 
geben.  Hain  No.  5891.  — 
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No.  258. 

„Oratio  qucrulofa  contra  ||  ^nuaforea  3acerbotum." 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  circa  1488«    Klein  Quart-Format. 

Ein  kleines  theologisches  Schriftchen  von  nnr  8  Blättern,  welches  Hain  unter 
Nr.  12027  erwähnt,  ohne  es  gesehen  tu  nahen.  Es  ist  ohne  Pinna  und  Datirung, 
hat  aber  zweifellos  Grüninger'sche  Typen,  welche  jedoch  kleiner  wie  die  in  den  bisher 
bohchrifbenen  Werken,  und  auch  anders  geformt  sind,  wie  die  bisherigen,  die  wir 
schon  in  der  Einleitung  Seite  137  kennzeichneten.  — 


No.  259. 

„€afus  longt  $mtarbi  ||  fuper  becretales." 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1488,  Folio-Format. 

l»es  Bernadus  von  Parma  „weitläuftige  Ertcägungen  über  die  Decretalen*  tragen 
wie  die  meisten  Grüninger'schen  Drucke  am  Schlüsse  ebenfalls  nur  Druckort  und 
Jahrzahl,  aber  nicht  die  Pirma  des  Druckers.    Hain  hat  das  Werk  unter  Nr.  2935 
verzeichnet,  natürlich  ohne  Drucker.    Die  Typen  sind  die  nämlichen  wie  in  dem 
vorhergehenden  und  dem  folgenden  Werke.  — 


No.  260. 

„Cfomum  loqtu  (tue  füma  col|;lattonü  Jtofjania  gaUenp».H 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1489.  Folio-Format. 

Hat  wieder  nur  am  Schlüsse  die  Angabe  des  Druckortes  und  der  JahrzahL 
Hain  Xo.  74f4  beschreibt  das  Werk  specicller,  aber  ohne  Drucker.  — 


No.  261. 

„SDiftoria  ^lerabrij|magni  •  regts  macej|bonic  be  prelijs." 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1489.  Folio-Format. 

Ohne  Drnckfirma,  aber  gleich  der  Ausgabe  von  1486  (No.  256)  «weifellos  mit 
Keinhard's  Typen  gedruckt.    Hain  No.  780.  — 

No.  262. 

„Sermones  be  fanjetis  bortm  ferore." 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1489.  Folio-Format. 

Ein  zweites  Buch  mit  Gebeten  für  die  Nacht,  wie  wir  eins  schon  unter  No.  2f4 
fanden;  ohne  Grüninger's  Pirma.    Fehlt  bei  Hain.  — 


No.  263. 

„SueHione*  magiflri  JJetri  be  ||  3UUtaca  carbinalte 
camcracenllps  fuper  Ubros  fententiarü.a 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1490.     Folio  -  Format. 

Einer  der  zahlreichen  und  umfänglichen  Commentare  des  berühmten  Werkes 
von  Petrus  Lombardtia :  „vier  Bücher  Aussprüche  der  Kirchenväter".  Am  Schlüsse 
findet  sich  Druckort  und  Jahrzahl.    Hain  führt  unter  No.  84t  ein  Exemplar  auf,  ohne 

«>s  gesehen  zu  haben.  — 
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Angebunden  ist  das  „«omptntmun  tbe|  olopice  nrritnti**',  dessen  Herausgeber  Tho- 
mas Dornberg  in  der  8chlusascbrift  genannt  wird,  welche  auch  die  Jahrzahl  1489  und 
Strasburg  als  Druckort  zeigt.  Der  Drucker  des  Compendiura  ist  aber  nicht  Grü- 
ninger,  sondern  Johann  Pryss,  dessen  gothische  Type  »war  tauschend  ähnlich,  aber 
um  ein  Geringes  grösser  ist,  denn  34  Zeilen  haben  hier  die  Hohe  von  IS1/»,  zuweilen 
IS11/»  Centimeter,  bei  Grüninger  nur  l3*/ao  bis  höchstens  13l/*>    Hain  No.  442. 

Ausserdem  finden  sich  auch  noch  die  Unterschiede  in  den  Versalien  1',  II  und  Ii, 
die  wir  in  der  Einleitung  auf  8eite  137  &  138  naher  besprochen  haben.  Das  Com- 
fwdium  des  Albertus  Magtnts  ist  eben  von  einem  ehemaligen  Besitzer  hinten  an- 
gefügt worden,  und  das  Werk  befindet  sich  auch  noch  heute  in  dem  alten  schon 
gepressten  Original-Einbande.  — 

No.  264. 

„2tt0bu6  legfitbi  abbmtiaturas  in  ||  ittroq3  iure  (lue 

Strasburg?  Johann  Grüninger,  1494«  Folio-Format. 

Eine  Process-Ordnung  für  canonisebes  und  römisches  Recht  Mit  Ort  und  Datum 
am  Schlüsse.    Fehlt  bei  Hain  und  Pansen  — 


No.  265. 

„$0tttu6  br  btfctpltita  fcola  |rium  cü  QTomcto  natabüi." 

Strassbnrg,  Johann  Grüninger,  1495«    Klein  Quart-Format. 

Dieses  bei  Hain  unter  Nr.  3124  beschriebene  Werk  über  die  „Disciplin  in  den 
Schulen"  ist  falschlich  dem  Boetius  beigelegt  worden.  Wie  Jacob  Thomasius  aus 
der  Cölnischen  Ausgabe  von  1509  erwiesen  hat,  ist  der  wahre  Verfasser  Thomas 
Brabantmus,  der  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  lebte  und ,  um  dem  Werke  ein 
grösseres  Ansehen  zu  geben,  ihm  den  Namen  des  Boetius  vorsetzte. 

Am  8chlusse  dieser  Ausgabe  befindet  sich  folgendes  Colophon  mit  einem 
Druckfehler  in  der  Jahrzahl:  „(Srplicit  fiorttns  be  Mfciplinn  fcolorinm  3mprt|Tus  || 
IXrgratint  2Uno  oomini .  M.  ccccrv."  Jedenfalls  ist  vor  dem  o  ein  c  in  der  Jahrzahl 
ausgelassen.  Andere  Druckfehler  desselben  Typographen  erwähnt  Falkenstein  auf 
»fite  169  und  170.  —   

No.  266. 

„  Sermon  ca  mebtoerra  ||  fanett  gtauaumture  be  tempore  / 1 

Strasburg,  Johann  Griininger,  1496*    Quart-Format.  4 

Ohne  Firma,  aber  mit  Ort  und  Jahrzahl.  Harn  No.  8523  führt  das  Werkjwie 
gewöhnlich  ohne  Drucker  auf,  den  er  nicht  festzustellen  gewusst.  — 


No.  267. 

„«tpcrtoriu  totina  fummt  ||  bomim  ^ntontm  ardjtejn  ||  fcopi 

ftoretini  orbmt*  prebi." 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1496«  Folio-Format 
Dieses  voluminöse  theologische  Compendium  ist  am  Schlüsse  mit  Druckort, 
Jshrxahl  und  Firma  versehen.  — 
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No.  268. 

„Äplforifmt  C0mjMnctt0||ni0  tjjeolojticaUs  •  3|iero||nymi  Bai- 
dung :  artiu  et  mediciaRo  doctoris  &c.  ||  Ad  reuerendifiimü 
in  xpo  patre  et  dnm  :  dnm  ||  Eridericum  (sie !)  prefulem 

Auguftenfem  &c." 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1497,    Klein  Quart-Format. 

Bin  kleines  Schriftchen  geistlichen  Inhaltes,  welches,  ausgenommen  die  mit 
Missaltypen  gedruckten  zwei  ersten  Zeilen  des  Titels  und  die  Capitelüberschriften, 
in  Antiqna  gedruckt  ist.  Am  Schlüsse  steht  die  vollständige  Datirung  und  die 
Firma.    Tin  Texte  befinden  sieh  10  unbedeutende  Holzschnitte.  — 

Xo.  269. 

„QTomnenbiam  tum  canonici." 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1499.    Klein  Folio-Format. 

Ein  Compendium  dos  Kanonischen  Rechtes;  am  Schlüsse  sind  Drnckort  und 
Jahrzahl  angegeben.    Hain  No.  5558.  — 


No.  270. 

„Jtoblij  $iraUtj  maröta  oaera.a 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1502.  Folio-Format 

Der  Herausgeber  dieser  seltenen  und  hochgeschätzten  Ausgabe  von  VirgiFs  Werken 
ist  der  berühmte  Dichter,  Gelehrte  und  Staatsmann  Sebastian  Brant,  der  einen  er- 
staunlich fleissigen,  rings  um  den  grösser  gedruckten  Text  laufenden  Glossar  lieferte. 
Auch  besonders  wegen  der  interessanten  und  bedeutsamen  Holzschnitte,  deren 
sich  192  verschiedene  in  dem  an  500  Blätter  umfassenden  Bande  finden,  ist  das 
Werk  gesucht. 

Der  Künstler,  der  die  Abbildungen  lieferte,  ist  leider  nicht  bekannt;  wir  bemerkten 
auf  der  Kehrseite  von  Blatt  6  in  der  zweiten  Nummerfolge  ein  Täfelchen  mit  den 
Initialen  C.  A.,  die  auf  einen  Strassburger  Formschneider  deuten,  und  welchen  in 
Nagler's  MonogrammisUm  Band  I,  No.  2186  ein  kleiner  Abschnitt  gewidmet  ist. 
Man  erfährt  hierin,  dass  dieselbe  Abbildung  sich  in  Marsilius  Ficinus  „Buch  des 
Lebens",  Strassburg  bei  Grüninger  150'J,  auch  befindet.  — 

Das  Werk  ist  in  Antiqna  von  zweierlei  Grosse  gedruckt;  die  Ueberschriften  mit 
Missaltypen.  Am  Schlüsse  befindet  sich  die  vollständige  Angabe  des  Druckortas  mit 
Jahrzahl  und  Firma.  Unser  selten  schon  erhaltenes  Exemplar  hat  noch  den  alten 
prächtigen  Original-Einband.  — 


No.  271. 

„Spcra  #ioni|u  •  Zeterte  et  noue  tranflationtö  •  etiam 
nouifjinw  tjitu*  plarplij  fEcini  cum  com||mentarij*  Hugon»  • 
2Uberti  ■  gtyomc  .  ^mbrofij  oratorts  .  fincomenfia  .  i  *rr-|| 

ccllenfte." 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1508.  Folio-Format. 

Eine  nicht  häufige  Ausgabe  der  Werke  des  Dionysius  Areopagita,  der  um  54 
nach  Christus  als  Bischof  in  Athen  lebte  und  dort  den  Märtyrertod  starb,  dessen 
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hier  vorliegende  Werke  aber  von  den  Gelehrten  aus  .whlichen  Gründen  ins  fünfte 
Jihrhundert  versetzt  wurden,  wonach  sie  also  dem  Dionysius  nur  nominell  angehören. 
Diese  pseudodionysius'schen  8chriften  erlangten  grossen  Einfluss  auf  die  abendläudischo 
Mystik,  indem  sie  sich  bestrebten,  die  heidnischen  vorhandenen  Mysterien  mit  Zuhilfe- 
nahme neuplatoniseher  Anschauungen  in  das  Christenthum  zu  übertragen,  und  sind 
dadurch  für  die  Einführung  des  Christentiiutns  von  nicht  gering  tu  schätzendem 
Wertbe  gewesen.  —  Der  Typen -Reichthum  dieser  Ausgabe,  welche  auch  Gras  in 
seinem  Nachtrag  auf  Seite  60  niiher  beschreibt,  ist  von  uns  schon  in  den  einleitenden 
Worten  Seite  137  naher  gekennzeichnet. 


No.  272. 

„j&ie  )t\}t  ge |  bot  in  bifem  ||  büd)  erclert  nnb  ofjje  liegt  burd) 
etlid)  j)od)||berumbte  lerer,  Vnb  fragt  ber  iüng;|er  ben 
meifter,  6er  Iert  wie  man  bie  ||  gebot  gotteö  bitten  vnb 
ftd)  vor  ||  tobfänben  böten  tm  bar \$u  wie  ob'  ws  man 

bette  fol  •  ♦ 

Strassburg^  Johann  Grüninger,  1  ">  1  6,  Folio-Format. 

Ein  schönes  Buch,  im  Texte  mit  Schwabacher,  in  den  Ucberschriften  mit  Missal- 
typen gedruckt.  Eine  reizende  Titelbordüre  und  10  werthvolle  Holzschnitte  von  Hirns 
Baidung  Grün,  dessen  Monogramm  sich  mit  Ausnahme  der  achten  und  zehnten  Ab- 
bildung darauf  findet,  schmücken  das  Werk. 

Wh-  bemerken  mit  dem  Auftreten  des  Hans  Baidung  in  der  GrÜninger'sehen 
Oftizin  einen  ausserordentlichen  Aufschwung  in  der  Behandlung  des  Formschnittes, 
ersichtlich  unter  Dürer'schcm  Einflüsse.  Dem  Buche  ist  angehängt  „Cin  tlüfl  II  lid)f 
Ufr  onb  »«bernjrifnna  ra>  unb  tot)  ||  man  fcetteil  fol.  X>Tl£>  rtUfaleflUllfje  freö 
^eiligen  Pater  tlCfterß",  mit  einem  Titelholzschnitte.  — 


No.  273. 

„Spiegel  ber  ||  ^rtynn  be$  ||  geleiten  normal*  nie  ||  no  keine 
boctar  in  tüt||f*  t>ggangc  ift  nfißlid)  vn  gut  alle  ||  benen 
fo  ber  arget  rabt  begeret,  aud)  ||  ben  geftreiffelten  leye, 
welche  ftd)  t>nb|  winben  mit  argney  vmb  segon.  3n  || 
welcbem  bu  ftnbeft  beriebt  aller  benb||el  ber  arßney, 
8*5oge  t>0  ben  ftirne||ften  böcbern  b'  alten,  mit  febone  || 
bewerte  ftücfen  tm  Efirßwyllgen  reben,  gemaebt  von  \\ 
taurentio  Pbryefen  vo  ||  b'  Pbüofo||pby  vnb  %x$nty 

SDoctor-" 

Strassbnrg,  Johann  Grüninger,  1518.  Folio-Format. 

Das  interessante  Buch  ist  mit  Schwabacher  Schrift  gedruckt;  die  Ueberschriften 
mit  einer  Missaltype.    Es  enthalt  12  illutninirte  Holzschnitte.  — 
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Piftoria  üeml)arl>, 

um  1485. 

No.  274. 

Äub0l}i()U0  rrctor  in  3ud)fn:  41j0r  terra  fancta  et  itinere 

jtjrrofolomitamr." 

Strassburg,  Nicolas  Pistoris  de  Bernsheim  &  Marc  Reinhard. 

circa  1485.  Folio-Format. 

Die  handschriftliche  Jahrzahl  1485  am  Schlüsse  dieser  Reisebeschreibung  als 
ungefähres  Druckjahr  angenommen,  können  nur  Pistoris  dt  Reinhard  die  Drucker 
sfin,  die  auch  1478  die  Eggestein' sehe  Druckerei  übernommen  haben  sollen,  denn  das 
Buch  ist  mit  der  bekannten  kleinen  Type  Heinrich  Eggesteiris  gedruckt,  die  derselbe 
schon  in  der  ersten  deutschen  Bibel  von  1466  verwendete,  daher  auch  wohl 
Hain  unter  No.  10607  das  obige  Reisewerk  des  Ludolphus  dem  Heinrich  Eggestein 
zuschreibt. 

Während  Schöpßin  Seite  104  und  auch  spätere  Autoren  den  Marcus  Reinhard 
von  Strassburg  und  seinen  Associe  A'icolaus  Pistoris  aus  Bernsheim  zu  den  Strass- 
burger  Druckern  zählen,  führt  Schmidt  in  seinen  „Bibliotheken  und  Druckereien  zu 
Strassburg"  1882  an,  dass  diese  beiden  Drucker  1479  in  Lyon  thätig  gewesen,  1482 
aber  nach  Paris  und  nickt  nach  Strassburg  gegangen  seien.  Nach  anderweiten  Unter- 
suchungen sollen  sie  jedoch,  wie  schon  oben  bemerkt,  1478  die  Eggestein'scbe 
Druckerei  übernommen  haben. 

Richtig  ist,  dass  die  Firma  Reinhard  &  Pistoris  bis  1482  in  Lyon  bestand. 
Dieser  Reinhard  war  angeblich  der  Sohn  des  Johann  ReinJiard,  dessen  vorzüglichste 
Druckwerke  wir  schon  oben  kennen  lernten,  und  der  von  1483  ab  ebenfalls  in 
Strassburg  druckte,  sich  aber  nach  seinem  Geburtsorte  Orikninger  nannte,  wobl 
zum  Unterschied  von  seinem  Sohne,  dessen  Geschäft  er  1488  übernommen  haben 
soll,  um  es  bis  1525  fortzuführen. 

Diese  Daten  sind  entweder  ungenau,  oder  Grüninger  hat  ausser  dem  Sohne  noch 
einen  andern  gleichnamigen  Verwandten  gehabt,  da  ja  der  eine  als  Associe  des 
Pistoris  bis  1482  in  I/yon  thätig  gewesen  ist.  Wir  wollen  uns  über  den  Zusammen- 
hang  des  Ganzen  kein  bestimmtes  Urtheil  erlauben  und  führen  nur  die  Daten  an, 
wie  sie  vorliegen.  Gewiss  ist  aber,  dass  das  obige  Werk  des  Ludolplms  mit  der 
Eggesteiri sehen  Bibeltype  von  1466  gedruckt  und  nach  der  lateinischen  Inschrift 
von  alter  Hand,  die  sich  in  unserm  Exemplare  befindet,  im  Jahre  1485  erschienen 
ist,  wo  Eggestein  und  auch  sein  Sohn  und  Nachfolger  bereits  nicht  mehr  druckten.  — 


Peter  ^ttettirarn, 

1489. 

No.  275. 

„jEHrrctoriu  £tatuu  •  3nt||Bfriu0  •  Sribulatio  frculi.^ 

[  [  Strassburg,  Peter  Attendorn,  1489.    Klein  Quart-Format. 

Ein  höchst  merkwürdiges,  nur  86  Blätter  umfassendes  Werkchen,  welches  ver- 
schiedene Reden  und  philosophische  Abhandlungen  der  bekannten  Schriftsteller 


Digitized  by  Google 


—    Strassburg.  — 


145 


Wii  i-hflmg,  Geilt  r  von  Reiser  *b  er g ,  Jodocus  Gattiais  enthält.  Eingeleitet  wird 
die  k'eine  Schrift  durch  ein  Schreiben  Witnphtiing's  au  Peter  Attendorn  und  des 
letr-'rn  Antwort  darauf,  wonach  dem  Attendorn  die  Herausgabe  des  kleinen  Werk- 
en*»« übertragen  wird. 

Dieser  seltene,  mit  drei  interessanten  Holzschnitten  gezierte  Druck  ist  wohl  der 
eimi-e  bekannte  dieses  Strassburgcr  Typographen  und  limhhändhrs,  wenn  derselbe 
üb<'.!iaupt  nicht  blos  Letrtfies  gewesen  ist,  da  ihn  auch  Wimpheling  in  seinem 
iben  „Bibliopola  Argentinensü*  titulirt.  Hain  No.  6T7-1.  — 


Johann  Jutabloc!), 

and)  Unobloud),  Wartin  3la#'0  VTadjfolger, 

1497  bis  1528. 

No.  276. 

^acobx  tflim^eiinat  ||  jfc  Sntegritate  |j  TtbeUus." 

Strassburg,  Johann  Knobloch  1505.    Klein  Quart-Format. 

Das  klein.'  Schriftchen  des  bekannten  Autors  .über  die  Keuschheit"  enthält 
nur  79  Blätter  und  ist  arn  Schlüsse  mit  vollständiger  Datirung  und  Firma  des  Jo- 
har.  Knobloch  versehen,  eines  Typographen ,  welcher  nicht  unwahrscheinlich  einen 
Th-  des  Druckapparates  von  Johann  Pryss  übernommen  haben  dürfte;  denn  wir 
fin-  11  in  seinen  Publicationen  Pryss* sehe  Typen  und  Holzstöcke  wieder,  wie  wir 
sd)  ü  bei  folgender  Nummer  sehen  werden.  — 


No.  277. 

„^Formulare  3nu  ||  tütfd)  ttljetonca." 

Strassburg,  Johann  Knobloch,  1511.  Folio-Format. 

Diese  mit  vollständiger  Finna  und  Datirung  versehene  Ausgabe  ist  Ebert  und 
Patttr  unbekannt  geblieben.  Das  Titelblatt  zeigt  denselben  Holzschnitt,  wie  die 
Au>^,abe  des  Johann  Pryss  von  1502  und  die  verschiedenen  Ausgaben  von  dessen 
»Hortus  sanitatis-.  Die  Schwahachcr  Text-Type  ist  der  Pryss'schen  sehr  ähnlich, 
jed  .-h  in  Einzelheiten  abweichend.  Der  Text  beider  Ausgaben  stimmt  Blatt  für 
Blh*-  überein.  — 

No.  278. 

„tiauicula  (tue  |pecu|  lum  fatuorü  $)rrftantif(uru  faxrarü  li- 
tfrarü  II  jDoctom  ?oannt3  (Seiler  $erj|erfber  ^tj  (Eonciona- 
tovts  ^rgetttinen  ■  ||  a  ^acobo  5tt|)ero  ||  collecta  ||  Compen- 
Mofa  mte  eiufbtm  befcrtplio  ;  per  ||  ?eatum  Itijnianum 

3eleflattmim.u 

Strassburg  Johann  Knobloch,  1513. 

Dieses  Werk  des  Geiler  von  Keisersberg,  „Schiffchen  oder  Spiegel  der  Narren"4, 
be^i'ht  aus  1 10  Predigten  über  Sebastian  Brand's  ^Narrenschiff* .  Am  Schlüsse  bo- 
finrtrt  sich  die  Lebensbeschreibung  Geiler's.  Diese  Ausgabe  ist  selten,  aber  nicht 
die  erstanden n  es  ging  ihr  die  von  MatVnas  Schürer  im  Jahre  1511  voraus.  — 
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Strassburg. 


No.  279. 

„ß*B  bud)  (Granatapfel  •  im  la-  tr in  genant  Blala^ranatue  • 
(jelt  in  im  gar  nil  unb  manig  fccilfam  vnb  ffiffer  vnbcxs 
weifung  vnb  leer,  ben  anbebenben,  uffne  ||  menben  vnb 
voltomen  menfcben/  mit  fampt  geiftlicber  beöcfitung 
bee  II  üßgangö  ber  Finder  3frael  von  £gypto.  3**"* 
ein  merdHicbe  t>nber*||ricbtung  ber  geiftlicben  fpintierim 
3tem  etlicb  predigen  t>on  be  baffen  int  pfeffen  Vnnb 
von  fyben  febwertern,  »nnb  febeiben,  nach  ||  geiftlicber 
tjglegung,  tTlererö  teyte  gepredigt  burd)  btn  l)o<b*|| 
gelerten  boctor  3ofcannem  (Beylcr  vonn  fteyferfperg  :c/' 

Strassburg  Johann  Knobloch,  1516*  Folio-Format. 

Unter  obigem  Titel  befindet  sich  ein  grosser  illuminirter  Holzschnitt,  welcher 
den  Verfasser  Geiler  von  Keisersberg  auf  der  Kanzel  im  Münster  mit  sieben  Zu- 
hörern vorstellt ;  weiterhin  enthalt  das  Werk  6  schone  Holzschnitte  von  Hans  Baidung 
Grien,  welcher  seine  Kunst  noch  mehreren  8chriften  des  berühmten  Kanzelredners 
su  Ihrer  Verschönerung  geliehen  bat.  Der  Text  des  Werkes  ist  mit  Schwabacher 
Typen  hergestellt  Am  Schlüsse  stebt  die  Firma  mit  vollständiger  Datirung.  Der 
alte  Holzband  mit  reichen  und  starken  Messingbescblagen  ist  Original.  — 


No.  280. 

„&$t  foben  SufHIpfalme  Mi  tfütfdjrr  aufjlta-||ung,  tfacb 
bem  febrifft lieben  fynne  3U  <£t>ri||fti  vnb  Rottes  gnafcen, 
nebt!  feine  feibe .  ||  wäre  erEanntnöß,  grunbtlid?  ge* 
ri^||tet«  JDurd)  btn  £ocbgelerten  ||  JDoctore  Ulartinü 
Cutter  ||  tfuguftiner  3U  tPit'||temberg," 

Strassburg,  Johann  Knobloch,  1519.    Klein  Quart-Format 

Mit  einem  Holzschnitt  unter  obigem  Titel:  David  knieend  vor  dem  in  Wolken 
erscheinenden  Gott  Vater.   8elten  und  gesucht.  — 


NO.  281. 

„ATLI  GEL  iLll  NOCTIVM  ATTI-||CARVM  .  L1BRI  VN  ||  DEYIGINTI." 
Strassburg,  Johann  Knobloch,  1621«  Octav-Format. 

THe  .Attischen  Nächte"  des  Römischen  Schriftstellers  Aulus  Gellhts,  welcher  um 
die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  lebte,  enthalten  in  2l  Bücbern  eine  Reihe  von 
Exzerpten  aus  den  verschiedenartigsten  Schriftstellern,  ohne  bestimmtes  Princip  zu- 
sammengesteUtj  sie  sind  deshalb  wichtig,  weU  ein  grosser  Theil  der  von  ihm  ex- 
zerpirten  Schriftwerke  verloren  gegangen  ist.  Den  Titel  erhielt  das  Werk  von  den 
langen  Winternächten,  welche  der  Verfasser  bei  seinen  Studien  in  Athen  zubracht«. 


Digitized  by  Google 


—    Sirassburg.    —  i^y 

Die  erste,  «ehr  werthvolle  Ausgabe  ist  die  von  1469  bei  8weynheim  A  Pannarts  in 
Bom,  welcher  eine  grosse  Zahl  Wiederholungen  in  Deutschland  und  lullen  folgte. 
Vorliegende  Octav-Ausgabe  ist  im  Texte  mit  Cursiv-Typen  gedruckt.  — 


plasia*  ppfupff  otrer  3)upfuf, 

1499  bis  1520. 

No.  282. 

„#er  $ruitn  brs  rabts." 

Strassbnrg,  Mathias  Hüpfuff,  1504.    Klein  Quart-Format. 

Mit  Schwabacher  Schritt  gedruckt;  ein  kleines  Schriftchen  in  gepresstes  Schweins- 
leder gebunden.    Am  Ende  vollständige  Datirung  und  Firma.  — 


No.  283. 

,,£<£nfrrltd)  xmb  l^unic|||Ud)r  Tant  onb  lrrjrnrfd)t  ||  mty  gt> 
mnnrm  fittf  tmb  acbrud)  ber  rfd)tm.a 

Strasburg,  Mathias  Hü pfuT,  1507  oder  1512?  Folio-Format 

Die  erste,  höchst  seltene  Ausgabe  des  Schwäbischen  Land-  und  Lehnrechtes. 
Unter  obigem  Titel  befindet  sich  das  kaiserliche  Wappen  und  auf  der  Rückseite  des 
Titelblattes  ein  blattgrosser  Holzschnitt,  welcher  den  Kaiser  auf  dem  Throne  mit 
den  sieben  Kurfürsten  vorstellt,  dem  atwei  knieende  Männer  den  Gesetz-Codex  über- 
reichen. Das  Werk  ist  mit  ziemlich  grosser  schwabacher  gedruckt.  Die  durch  ihre 
eigentümlich  fehlerhafte  Datirung  merkwürdige  8chiussschrift  lautet:  dfotrUfft 

m  ber  Feiferlicbe  Srey&e  fratt  etraüt>urgf_  Mircl?  matbie  ||  l;üpfuff  vff 
fatit  BarUfClcmeae  abent .  im  Jar  ole  mä  3a«  vn.»c.  vtu  v.— 


No.  284. 

„$<£r  Irrt  brs  Jfoflionis.  II  5brr  librns  djrtfti  .  auf;  bm 
mrr  niangel.liften  $ufammen  jnn  ryn  iyn  bracht  mitt 

fcboncn  ftgiircti/' 

Strassburtr,  Mathias  Hüp  uff,  1513.    Klein  Folio-Format 

Diese  deutsche  Ausgabe  der  Passion  ist  noch  seltener  als  die  früher  erschienenen 
deutschen  Ausgaben  von  1506,  15« -7  und  1MW,  sowie  die  lateinischen  von  1&07  und 
150S,  eimmtlich  bei  Johann  Knobloch  in  Strassburg  gedruckt.  Sie  enthalt  einen 
Titelholzscbnitt  und  26  blattgrosse,  höchst  bedeutsame  Hoizschnttt-Abbildungen  des 
Künstlers  V  Ö;  nach  Dr.  Iiis  in  Basel,  dessen  Forschungen  über  diesen  Künstler 
in  den  „ Jahrbüchern  für  Kunstwissenschaft*,  Band  V  pag.  >  7  ff.  und  Band  VII 
pag.  145  ff.  niedergelegt  sind,  kommen  sie  dem  Formschneider  Urs  Oruf  zu,  der 
zwischen  1485  und  1490  in  Solothum  geboren  wurde. 

IO* 


Digitized  by  Google 


148 


Strasburg.  — 


Die  Holzschnitte  Bind  identisch  mit  denen  der  früheren  Ausgaben,  nur  dass  hier 
da^  vorletzte  Blatt  derselben ,  welches  der  Passion  von  J.  Wachtelin  entnommen  ist 
und  die  Auferstehung  vorstellt,  ausgefallen  ist,  so  dass  hier  25  und  dort  26  Ab 
bildungen  vorhanden  sind.    Der'  dünne  Foliant  zahlt  nur  33  Blätter  und  ist  mit 
Schwabacher  Typen  gedruckt.  — 


3nl)antt  j$d)ott  öfter  jicotua, 

tttartin  Schott'*  6oIm  unb  ttTemelin'e  *£nPel, 

von  1500  ab* 

No.  285. 

^orttu*  brr  Ijodjbrrümpt  ||  meiner  tmb  $ort  uä  bem  tro|t 

brr  roei6l)rita. 

Strassborg,  Johann  Schott,  1500.    Klein  Quart-Format 

Eine  interessante  deutsche  Ausgabe  des  berühmten  Werkes  des  unglücklichen 
Boetius,  der  sich  in  seiner  Kerkerhaft  über  das  Wandelbare  alles  irdischen  Glückes 
trottet  und  in  der  Weise  eines  platonischen  Philosophen  die  Tugend  als  das  einzig 
Sichere  und  Bleibende  preist.  Diese  „Consnlatio  philosophiae"  war  seine  denk- 
würdige Hinterlassenschaft,  als  ihn  Kaiser  Theodorich  im  Jahre  524  in  Folge  un- 
begründeten Verdachtes  der  Verratherei  hinrichten  Hess. 

Unter  obigem  Titel  befindet  sich  in  unserer  Ausgabe  ein  illuminirter  Holzschnitt; 
er  zeigt  den  Boetius  auf  einem  Ruhebette  liegend ;  vor  ihm  erscheint  die  Philoso- 
phie in  Gestalt  einer  königlichen  Frau  mit  den  Büchern  der  Weisheit,  während  im 
Hintergrunde  die  in  Gestalt  leichter  Dirnen  erscheinenden  Musen  vergeblich  zu 
locken  scheinen. 

Dieser  Holzschnitt  kehrt  noch  zweimal,  in  der  Mitte  und  als  letztes  Blatt  wieder. 
De-  Druck  des  Textes  ist  in  Schwabacher  Schrift  ausgeführt  Unter  der  Schluss- 
Bchrift  auf  dem  vorletzten  Blatte,  welche  die  vollständige  Datirung  und  Firma  Riebt, 
befindet  sich  das  originelle  Druckerzeichen :  die  Kugel- Artischocke  zwischen  den 
Initialen  J.  8.,  welche  schon  Martin  Schott  als  Signet  führte.    Hain  No.  S359.  — 


No.  286. 

„#tr  mrr  tmb  ||  jrornjtg  alten.*4 

Strassbunr,  Johann  Schott,  1500.  Folio-Format. 

Der  obige  Titel  ist  mit  sehr  grossen  Buchstaben  in  Holz  geschnitten.  Auf  der 
Rückseite  befindet  sich  ein  Holzschnitt,  der  den  Heiland,  von  den  Köpfen  der  vier- 
undzwanzig Alten  umgeben,  darstellt.  Im  Uebrigen  hat  diese  Ausgabe  dieselben 
Abbildungen  als  die  frühere,  welche  wir  bei  Martin  Schott  tu  verzeichnen  hatten. 
Die  Schrift  ist  die  nämliche  Schwabacher,  die  wir  unter  voriger  Nummer  In 
Boetius  Trost  der  Weisheit  fanden.  Am  Boh'nme  steht  die  Datirur.g  mit  Druck- 
ten».   Hain  Ho.  191  SO.  — 


Digitized  by  Google 


—    Strasbourg.    —  I 

jauttljiaa  £d)ürer  ober  3d)ittft« 

1500  bie  1521. 

No.  287. 

„(Eflrbruimi  facramm  Utr|;rarum  jltoctom  <3oannfo  (Sriler 
Sftffrfbcrgij  :jXrgrnttnrnfm  Concionatorie  bme  meri-ilftt 
£f  orationr  bitka  ^rrmonrs.  ||  per  jtecubü  ?öttt)frü  Hemc-|| 

entfern  l)ac  forma  ||  (EoUfCtu" 

Strassbuiir,  Matthias  Schürer,  1510.    Klein  Quart-Format. 

Elf  gesammelte  Reden  des  berühmten  Kanzelredners  Getier  von  Keisersberg 
über  .geistliehe  Beredsamkeit."  Bezüglich  der  Typen  Schürer's  wird  man  annehmen 
dürfen,  dass  letzterer  dieselben  von  Martin  Flach  übernommen  hat,  welcher  mit 
ganz  gleichen  Charakteren  um  1497  seine  Bernardi  »Sermone» *  druckte.  Flach,  der 
durch  die  wesentliche  Verbesserung  des  Typenschnittes  berühmte  Typograph,  mag 
wohl  noch  für  andere  Drucker  gemeinsame  Quelle  gewesen  sein;  so  auch  wohl  für 
Quentel  in  Coln,  der  dieselbe  Type  hat,  nur  mit  andern  £,  U  und  II,  was  vielleicht 
auf  besondern  Wunsch  des  Besteller»  zum  Unterschiede  von  Flachs  eignen  Tyjen 
geschehen  sein  dürfte.  — 

No.  288. 

„HIEROCLIS  STOICI  PHILOSOPH 
in  aurea  Pythagorse  carmina  ||  Commeritarius." 

Strassburg",  Matthias  Schürer,  1511.    Klein  Quart-Format. 

Der  stoische  Philosoph  Hierocles  gab  im  fünften  Jahrhundert  diese  Erklärung 
der  „Goldenen  Sprüche-  des  Pythagoras  heraus,  schreibt  sie  aber  nicht  dem  Pytfla- 
goras  selbst,  sondern  seinen  Schülern  zu.    Die  Typen  des  Druckes  sind  römische.  — 


No.  289. 

„Hauicula  Jenitcntir  ||  ]ßtx  rrcrUtnttf|imum  facre  pagint 
bürtonm  #o;|annrm  Sfgfrrfprrflmm  ^rgcnttncnflum  ||  Con- 
rionatorem  prrbicata.   X  jV||cobo  SBttljcro  ÄaUccta.* 

Strassburg^  Matthias  Schürer,  151 2.    Klein  Quart-Format. 

Dieses  ist  die  Kueite  lateinische  Ausgabe  des  „Schiff  der  Pönitenz  und  JJuss- 
teirkung*,  ein  Nachdruck  der  Augsburger  Ausgabe  von  1511.  Kine  deutsche  Aus- 
gabe erschien  daselbst  erst  1514.  Obgleich  Geiler  von  Keisersl»«rg  seine  Predigten 
in  deutscher  Sprache  abhielt,  so  erschienen  sie  im  Druck  stets  zuerst  lateinisch. 
So  auch  die  in  vorliegendem  Werke  enthaltenen  13  Predigten,  welche  zum  Z*eck 
des  allgemeinen  Verständnisses  erst  später  aus  der  lateinischen  Ucbertragung  in  die 
deutsche  Sprache  zurückübersetzt  werden  mussten.  Die  kleine  Gothisch  des  Textes 
wechselt  auf  Blatt  1  verso  und  2  recto  in  den  Widmungen  des  ürbatmt  Rieger  und 
des  Jucobus  Otüierus  mit  romanischen  Charakteren  ab.  — 


Digitized  by  Google 


150  —   Stra«sbnrg.  — 

latintfirt  3obannt6  £er»agiu«, 
1522  bis  1528. 

Hervagius  ist  derselbe  Drucker,  der  im  Jahre  1528  nach  Basel 
zog  und  dort  laut  Rathsprotocoll  das  Bürgerrecht  als  Drucker  er- 
warb. Er  wurde  geboren  1497  und  starb  dort  1560.  In  Basel 
druckte  er  bis  1531  in  Gemeinschaft  mit  Hieronymus  Frohen  und 
Nicolaus  Episcopius.  In  Panzer  VI,  Seite  220  No.  348  ist  eine 
Ausgabe  der  „Rhetorica  et  poetica"  des  Aristoteles  aufgeführt, 
welche  Hervagius  schon  1520  in  Basel  gemeinschaftlich  mit  dem 
damals  19jährigen  Hieronymus  Frohen  gedruckt  haben  soll,  aber 
dieselbe  ist  apokryph.  — 


No.  290. 

„AM0-||TATI0NES  PHILIPPI 
Melanchthonis  in  Epiftolam  Pauli  ||  ad  Romanos  una.  Et 
adCorinthi  |osduas,diligentifs  recognit«.  |j  ITEM  PR1EFATI0 1| 
Methodica  in  Epiftolam  ad  ||  Roma  .  Lutheri.  ||  CYM  INDICR 

AD||calcem  Libelli  addito." 

Strassburg,  Johann  Hervagius,  1524«    Klein  Octav-Format. 

Eine  sehr  hübsche  Ausgabe  der  .Anmerkungen  Melanchthon's  zu  den  Briefen 
de«  Apostel  Paulus  an  die  Römer  und  Corintber"  mit  einem  Vorworte  Luthers. 
Die  Text-Type  ist  eine  höchst  reinliche  Cursiy,  der  Satz  zeichnet  sich  durch  höchste 
Accuratesse  aus.  Eine  hübsche  Titelbordüre  und  desgleichen  2  Initialbuchstaben, 
J  und  Q,  auf  Blatt  1  verso  und  3  recto  sind  bemerkenswerth.  — 


Äülf  $opffel  alias  BMf0angit&  Cepl)alaeua7 

von  1524  ab. 

No.  291. 

„£>ie  weyfe  vnb  <Dr*J|&enung  öer  Wieg,  X>nnb  ||  wie 
man  fcae  £o&\\rv\rb\Q  Sacra?  |mcnt  meffen  ||  folL  || 
£♦  Xttaxt.  iuttexz.  II  ttt,  £>♦  n'üih  II  Wittenberg/' 

St  ras  »barg,  Wolff  Köpffei,  1524.    Klein  Octav-Format. 

Eine  den  Bibliographen  unbekannt  gebliebene,  jedenfalls  seltene  Ausgabe  und 
-wahracheinlich  Nachdruck  der  Wittenberger  Tom  selben  Jahre.  — 


Digitized  by  Google 


—    Strassburg.  — 


No.  292. 

„IMPERA|iTORVM  ROMANORVM  H  LIBELLYS. 

Vnä  cum  imaginibus,  ||  ad  uiuam  effigiem  ||  exprefiis." 

Strassburg  Wolff  Köpffei,  1525.    Klein  Octav-Format. 
Ist  mit  einer  kleinen  Cursiv-Type  gedruckt.   Der  Verfasser  ist  Johannes  Hut- 
Udius.    Das  Werkchen  enthält  die  Portrai ts  der  römischen  und  deutschen  Kaiser 
and  Kaiserinnen  bis  auf  Carl  V.  in  Holzschnittnachbildungen  alter  Münsen;  alle 
weiss  auf  schwarzem  Grunde,  also  in  Tie/schnitt  ausgeführt.  — 


1529  nnb  1530. 

No.  293. 

„iflPfJgebrenre  vnnb  JDij|fMUierte  wajfer,  wie  fte  $u 
iebem  gc|(brcften  fceö  UTenfcbenleibs,  vnb  voar$u  fünft 
fceren  gebrauch  ||  fürträglid),  Menen.        newlidj  na* 
©rfcnung,  mit  groffem  flciß  sufamen  bracbt ♦ . 

Strassburg  Christian  Egenolph,  1530.  Klein  Quart- Format. 
Ein  höchst  originelles  Receptbuch  mit  einem  Titelholzschnitt,  den  Chemiker  in 
seinem  Laboratorium  vorstellend.  Am  «Schlüsse  findet  sich  die  vollständige  Firma 
und  JahrzahL  Es  ist  wohl  als  sicher  anzunehmen,  da»s  Egenolph  1580  nach  Frank- 
furt am  Main  zog,  um  dort  die  Typographie  einzuführen,  denn  hier  finden  wir 
schon  in  einem  der  ersten  Drucke:  „Die  lieymlicheytenn  Alberti  Magni"  1531  sämmt- 
liche  Typengattungen  wieder,  die  in  dem  obigen  Strassburyer  Drucke  von  1ISS0 
enthalten  sind ;  eine  Entdeckung,  die  bi«  heate  wohl  noch  keiner  der  Herren  Biblio- 
graphen gemacht  haben  dürfte;  auch  würde  z.  B.  Falkenstein  auf  pag.  203  den 
Egenolph  nicht  schon  von  1618  ab  in  Frankfurt  drucken  lassen.  — 


$alti)a|ar  #erk, 

um  1530. 

No.  294. 

„©jronica,  ||  gctjtbud)  unb  gcfd)tjd)t  ||  bibel  bon  embegtyn  bife 
inn  bifj  gcljgentoerttg  3R.  ©.  £&t.  jar.  'darin  beibc  ©otteS 
önb  ||  ber  weit  lauff,  beni>el,  art,  wort,  wer<£,  tbün, 
lafTen,  triegen,  wefen  vnb  leben  ||  erfe!  en  vnb  begriffen 
Wirt  ♦  ♦  ♦  in  ♦  iij,  Cbromtf  ob  baubtbfc  er,  ||  verfaßt . 
£>ur<b  ©ebafManum  SräcEen  von  ||  VO&rb,  normale  in 
tefitfeber  5un-||gen,  nie  gebärt  nod)  ges||i?fcn." 

Strassburg,  Balthasar  Beck,  1581.  Folio-Format. 
Das  erste  Wort  des  obigen  Titels  mit  dem  schönen  Initial  <5  ist  ganz  in  Holz  ge- 
schnitten. Im  Uebrigcn  ist  das  umfa  -gliche  Werk  mit  Schwabacber  Schrift  gedruckt.  — 


—    Strassburg.  — 


No.  295. 

wSofcp^ibcS§oc^6c|i'ümptcnt)]tbüaftnutjttd)s||eii  £\{toxkuu 

Strasburg,  Balthasar  Beck,  1535.  Folio-Format. 

Dies  ist  die  zweite  deutsche  Ausgabe  der  Werke  des  berühmten  Gc.vhiehts- 
Schreibers  der  Juden,  Flavins  Josephus:  die  erste  erschien  schon  1531  ebenfalls  in 
Strassburg  bei  Michael  Meyer  A-  Balthasar  Beck.  Vorliegende  Ausgabe  enthalt: 
.  Die  jüdischen  Alterthümer*  in  20  Küchern,  den  „Ersten  Krieg  der  Homer  mit  den 
Juden"  in  7  Büchern,  rDie  Vertheidigungsschriit  für  seine  jüdische  Geschichte  -^en 
Apion"  in  2  Büchern;  ferner  ein  Buch  ,.Von  der  Meislerschaft  der  Vernunft",  nnd 
endlich  eine  kurze  .Lebensgeschichtc  des  Josephus*  nach  den  alten  Quellen  sclulften 
des  Eusebius,  Hieronymus,  Suida  und  VolatenuiuB".  V>mb  Buch  ist  mit  Schw  eher 
Typen  gedruckt.  — 


1536. 

No.  296. 

,,©avt  bev  gefuntljeit  ||  3u  tatetn,  hortvs  I!  sanitatis  .  £.*gt 
in  t>ier  ||  £tid)eren  wie  frmadi  r0l$tt. 

3m  üxftm. 
TDierffigtfcjen  vnb  Rrid  cnfcen 

3m  ?Cnbcren. 
Voglen  vnb  ^ctl  Sliegen^en 

3m  £  ritten 
Vifcben  vnb  @d)wMmmenfcen 
3m  TMerben. 
JDcm  £Mcn  (Bcftcym  vnb  aUem  fo  in 
*>en  Stieren  fcer  nbm  warfen  tfh" 

Strassburg,  Mathias  Apiarius,  1586.  Folio-Format. 

Mit  einer  schönen  Titelbordüre  und  sehr  vielen  Holzschnitt-Abbildungen  ius- 


Von  { 


t&icre 


WtnM  tfihfl, 

aud)  VTenüclin  2\id)el,  ein  ttacbFcmmc  ^e6  berühmten 
Bernf?ar6  Kicfyel  in  23.;  Tel, 
um  1535  bis  1555. 

No.  297. 

„SDSfö  SCdcvtuerd  ||  Suctj  Solumcllc  mtb  ^aüa&ij  ||  5Ueiiet 
t)od)cvfavncv  Börner  .  .  .  gartemrertf  .  . .  Vnb  ar^nev  .  .  ♦ 
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DerteütfdKt  ||  £urd?  tt?id)ael  Herren,  liebbabern  £>er  j| 
freien  Mnfkn  vnb  arßnei." 

Strassburg,  Wendel  Rihel,  1588.  Folio-Forraat. 

Mit  Schwabacher- Schrift  gedruckt.  Die  erste  Zeile  des  Titele  ist  in  Holz  ge- 
schnitten. —  Angehunden  ist  dem  Werke  ein  Exemplar  des  Iioeaceio,  gedruckt  von 
Paul  Messer  Schmidt  in  Strasburg  1561,  das  wir  weiterhin  uoch  besonders  aufführen 
»erden.    Alter  Originallederbnnd.  — 


NO.  298. 

„S)£r  9?icl)tcr(irfj  Elagfincgcl  •  ||  Gin  nuiUiartidjer  begriff, 
Sßic  man  fc£en  unnb  for-  mtcren  fol  nad?  ortoiung  ^er 
Ked)ten  ein  ytbc  £lag,  ?fnttt>urt,  vnb  auß;"fprcd)ene 
Urteilen  •  (Lyogen  aug  dxijllicben  vnb  IPeltliien 
Redeten  .  .  .  jDurdj  £e=|'ctorem  Sebaftianü  T^xam, 
xvlbtx  burd)  t?d)tiget,  vnb  mit  mererm  fCci0  von  ||  newem 

51ml  tbcyl  gebelfert." 

Strassburg  Johann  Albrecht  &  Wendel  Rihel,  1588. 

Folio- Format. 

Diese  Ausgabe  des  oft  aufgelegten  Rechtsbuches  enthält  zwei  schöne  Holzschnitte 
eines  nicht  ersichtlichen  Künstlers.  — 


NO  299. 

„2>ic  alt  onb  nett)  «Sdjel*  jmen  ßunfft.  II  ®tn  fd)önc  Sattjra, 
baS  ift,  ftraffbüd)  lein  tnler  banfcr  lafter,  bk  allentbaiben 
in  btv  weit  ||  vberbanto  genuinen  £tttx>ann  ^rd> 
£.  Z\)o\[mae  WTurnar  su  Srancfjurt  am  tTTeyn  ge* 
pve||Mgt,  je&erman  5U  leer,  tmnfc  ntemantö  5ur  ||  fdnnad), 
jegunt  wtoer  von  newem  rersjlefen  vnnb  gebefiert 
nad)  ber  \%u  ,'gen  Welt  lau  ff." 

Strassburg,  Wendel  Rihel,  circa  1540.   Klein  Quart-Format. 

Diese  mit  42  Holzschnitten  und  auf  jeder  Seite  mit  -^auz  originellen  Randleisten 
reich  illnstrirte  Ausgabe  der  berühmten  Murner'srheit  Scl>e!nien*unjt  ist  von  grosser 
Seltenheit.  Leider  ist  sie  weder  mit  Drucker  noch  mit  Jahrzahl  vorsehen;  wir  finden 
aber  in  den  vierziger  Jahren  des  sechzehnten  Jahrhunderts  dieselben  Typen  bei 
Wendel  Riehe!  in  Strassburg,  der  mit  denselben  Typen  auch  den  , Spiegel  menschlicher 
Blödigkeit«  l.r>49  druckte,  den  unsere  Sammlung  enthält,  und  an  desseu  Schlüsse 
sich  der  Drucker  r  Wendel  Reihel'  nennt. 

Allerdings  findet  sich  dieselbe  Typengattung  auch  in  dem  nicht  minder  seltenen 
Drucke:  „Anssgebrennte  vnd  distillierte  Wasser-,  von  Christian  Eynolph  in  Stiass- 
hurg  lf>30,  doch  ist  hier  namentlich  das  L  ein  anderes. 
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Murner«  berühmte  Scbelmenzunft,  die  ans  seinen  in  Frankfurt  am  Main  gehal- 
tenen Predigten  hervorging  und  die  Laster  aller  Stande  seiner  Zeit  aiemlich  grob 
geisselt,  wurde  zuerst  ebenfalls  mit  Holzschnitten  und  Randleisten  im  Jahre  15M 
gedruckt,  dann  1518  and  1614  in  Augsburg,  1M6  wieder  in  Strassburg  von  Johann 
Knobloch;  und  wenn  wir  obige  etwas  veränderte  und  vermehrte  Ausgabe  ungefähr 
in  das  Jahr  1540  setzten,  so  ist  dies  sicher  nicht  zu  früh  gegriffen.  Eine  später« 
Ausgabe  ist  nicht  bekannt.  Das  seltene  Werkchen  ist  übrigens  auch  in  sprachlicher 
Hinsicht  von  besonderem  Interesse.   Es  befindet  sieh  in  schönem  grünem  Leder- 


No.  300. 

„Spiegel  ber  SRenfdH'iidjen  blöbigfeit  || . . 

Strassburg,  Wendel  Rihel,  1546.    Klein  Quart-Format 

Die  kleine  gegen  die  Eitelkeit  und  Vermessenheit  der  Menschen  und  besonders 
der  Pürsten  polemesirende  Schrift  lehnt  sich  an  die  Tendenz  zweier  in  deutscher 
Bearbeitung  mit  aufgenommenen  Gedichte  des  griechischen  Dichters  Lucianus:  des 
„Tyrannus"  und  „Charon".   Das  Werkchen  ist  mit  bedeutungslosen  Holzschnitten 


3acDb  Cammerlanber, 

um  1532. 

No.  301. 

„SBatetiuä  9Ra£H|mu£  oon  gefd)id)ten  ber  ||  Kimer  unfc 

äußere  Voldl*  .  . ." 

Strassburg,  Jacob  Cammerlander,  154t*  Folio-Format. 

Ziemlieh  unbekannter  8trassburger  Typograph.  Eine  Eigentümlichkeit  seiner 
Drucke  sind  die  hin  und  wieder  und  nicht  recht  passend  angebrachten  Zierleisten, 
von  welchen  auch  der  Titel  vorliegeader  Ausgabe  eingeschlossen  ist  Diese  deutsche 
Ausgabe  des  Valerius  Maximus,  übersetzt  von  Petrus  von  Selbet,  erschien  zuerst 
1533,  dann  1535  bei  demselben  Drucker.  Auf  dem  fünften  Blatte  findet  man  ein 
Initial  D  aus  einem  Alphabet  nach  Albrecbt  Dürer,  welches  zuerst  Eucharius  Hirtzhorn 
in  Cöln  anwandte.  — 


No.  302. 

„gn  trette  äöarnung,  ||  SBie  bte  bäpft  aütüegen  ttriber  bic 
SEeuHJfcben  Keyfer  geweßt,  auff  6a6  Färfteflt  aus  allen 
Cbrosllnicfcti  ge$ogen  %.  ITT.  für$ubringen  .  ♦  ♦" 

Strassburg.  Jacob  Cammerlander,  circa  1542.  Klein  Quart-Format 

Interessante  Schrift  wider  die  Papste  ohne  Druckort,  Pinna  und  Jahrzahl,  von 
der  wir  durch  die  vollkommene  Uebereinstimmung  der  Typen  mit  voriger  Nummer, 
einiger  gleichen  Zierleisten  und  Initialen  den  Drucker  in  Jacob  Cammerlander  fest- 
gestellt haben.  — 
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Crato  IttyUus, 

um  1540. 

No.  303. 

^HILIPPI  |  MELANCHTHONIS  M0-||ralisPhilosophi8e||Epitome . 
Strassburg:,  Crato  Mylius,  1540.  Octav-Format. 

„JÜDOCI  II  YYILLICHn  RE  SELLUNI  EEOTB  ||  matum  Dialectices 

li-\\bri  ires." 
Strassburg,  Crato  Mylius,  1640.  Octav-Format. 

Obige  beiden  Werke  mit  Finna  und  Jahrzahl  sind  in  Format,  Druck,  Papier 
toUitindig  gleich  ausgestattet,  und  befinden  sich  noch  im  Original  Schweinslederbande 
roummengebunden.  Der  Druck  ist  Cursiv  und  Antiqua.  Zu  bemerken  ist  das 
Tierfach  verschieden  vorkommende  Druckerseichen.  — 


Paul  $Üffferfd)miiit, 

1561. 

No.  304. 

„Eento  SloucDa  3o||f)amtt3  Socattj  •  ||  3)a3  ift  Rimbert 
Sleipcr  ^tftorien,  tocU||dje  ein  Srbarc  gcfelfdjafft,  fcon 
breljen  SRännern,  ton  ||  (febcn  Weibern,  fliebent  ein  grog 
fhrben  5U  Sloreng,  jufamen  gerebt,  || . . 

Strassburg,  Paul  Messerschmidt.  1561.  Folio-Format. 
Mit  für  die  Zeit  sehr  geringen  Holzschnitten  ausgestattete  Ausgabe  des  r  De  ca- 
mer on*  von  Bocaccio.   Das  Exemplar  ist  zusammengebunden  mit  dem  „Ackerwerk* 
ron  Wendel  Rihel  1538  unter  No.  297  unserer  Sammlung.  — 


XPenöel  Kibel'e  6obn  unb  nachfolget, 
um  1565  bis  1600. 

(No.  305. 

,^ECHID0XA  PHILIPPI  THEO-PHRASTI  PABACELSI  BOH- 

baft.beä  fyodfjerfafjrncn,  fcttnb  be'||cü^mftcften  $ßf)ilofopf)j, 
önb  betyber  9tr^|;nej  S)octori3,  Sott  I)ct)mltcf)fct)ten  ber 

Statur,  ||3c^cn  Sücfjer." 

Strassburg,  Theodosius  Rihel,  1570.  Octav-Format. 
Obigem  Werke  des  berühmten  Arztes  und  Chemikers  sind  noch  zwei  kleinere 
Schriften:  „De  tinctura  phYSicorum"  und  „De  oeculta  philosopbia"  angehängt  Das 
Ganze  befindet  sich  in  altem  Original-8chweinslederbande.  — 
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Uernarb  Jiabin^ 

von  1578  ab, 

spater 

Jobtna  ffL  (Erben, 

1597. 

No.  306. 

„Sineuforb  ||  3)cs  §ct)t.  SRömifdjcn  3men«=j;fd)tüarmÄ,  feiner 
£umctejcllcn  (ober  ||  $inuncfö$cUen)  ^urrnaufenäftcr,  23rä* 
meiH|gcfämnirm  vnb  TPSfpciigetcji.  ||  ,  ,  ,  $u  S^ift* 

tingen,  Anno  1579." 

Strassburg  Bernard  Jobin,  1579.    Klein  Octav-Format. 

Ein  literatur-  und  kulturhistorisch  interessantes  Werk,  dessen  holländisches 
Original  von  Philipp  Marnii  ik  Addyonde  vertagst  und  um  1569  unter  dem  Titel 
„De  Bienkorf  der  H.  Koomsche  Kercke  <Sc."  ohne  Ort  und  Jahr  herausgegeben  wurde. 
Vorliegende  deutsche  Uebersetzung  hat  der  berühmte  Satiriker  Johann  Fiscitart  ge- 
liefert, der  sich  in  obiger  Editio  priueeps  nicht  nennt,  aber  in  den  spätem  Aus- 
gaben, wovon  wir  die  vom  Jahre  1581  in  nächster  Nummer  auffuhren,  mit  dem 
Pseudonym  „Jesuwalt  Pickhart"  vorkommt 

Der  ebenfalls  Pseudonyme  Druckort  nCl,ristlingenu  ist  Strassburg  und  der 
Drucker  ist  des  Dichters  Schwager  Bernhard  Jobtn  aus  Basel,  obgleich  letzterer 
hier  garnicht  und  in  den  spätem  Au-gaheu  in  halb  latinisirter,  halb  verstellter 
Umbildung  „Ursinus  Oottguinn"  genannt  wird.  Die  Typen  aller  folgenden  Jobin« 
sehen  Drucke  bis  zu  dem  „Ehezucbtbüchleiu"  aus  der  Offizin  von  Jobin  s  sei.  Erben 
stimmen  überein.  — 

No.  307. 

„Stneuforb  ||  5)e{5  §etyl.  SRömtfcJjcn  3mm{|fc$toatmd,  . . . 
£urd)  3efuwalt  pidtyart,  bte  (£anouifd)en  RedjstcnS 
Sanonifirten  ober  ©ettmrbigten,  w.  ||  .  .  .  ©etrueft  $u 

Am  Ende:  bet)  aSrftno  ©ottgiimm. 

M.  D.  LXXXL" 

Strassbnrg^  Bernard  Jobin,  1581.    Klein  Octav-Format. 

Dritte  Auflage  dieser  sensationellen  Schrift,  von  welcher  GÖdeke  in  seinem 
(irundriss  IJand  I,  Seite  393,  nicht  weniger  als  dreizehn  Auflagen  citirt,  von  denen 
acht  mit  und  fünf  ohne  Jahrzabl  innerhalb  eines  Decenniums  erschienen.  Das  hol- 
ländische Original  selbst  erlebte  einige  zwanzig  Auflagen;  auch  giebt  es  noch  mein  <  re 
andere  Ueber^etzungen,  Angriffe  und  Nachahmungen.  — 


No.  308. 

„$>er  £)et)ltg93rotforb  ||  2)er §.  9iöini'(ifct;cn Reliquien,  ober!1 
SBürbiflcn  £et)lig-  tl)itm*  prorfen :  ||  SDaS  ift,  ||  JOHANNIS 
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C1LVINI  Ii  ^oüucnbigcDcnnaruuig,  dou  bcr  ||  ^Saptftcn  §et)(tg= 
tfjnin :  Saraufc  sufc^ett,  toaS  ||  barmt  für  2(bg$rterey  vn6 
Betrug  getrieben  werben,  oem  (Lljriftlicben  Cefer  j| 
3«  gurc  uerfcfutfdn.    ©cbvucft  ,}u  Gljriftttngert,  93ct) 

SSrfU  jtio  (Bumutio  1584." 

Strassburr,  Bernard  Jobin,  1584.    Klein  Octav-Format 

Die  Uebersetzung  dieser  Schrift  des  berühmten  Calvin  ist  von  Jacob  Eysenberg. 
Auf  der  Rehrseite  des  letzten  Rlattes  der  Vorrede  befindet  sich  ein  Gedicht,  dessen 
Ao'.t  der  satirische  Johann  Vischart,  und  welches  folgendennassen  betitelt  ist: 

„a?efd?l<tee  aum  äettigtyitnito  PtifUdn.  ||  §riligtfjum6$  fpang  ||  ^cfu* 
roalti  $icff)art,  au  bcfcfjfaQUtta;  ||  öcgcntocrttgS  §eiltatf)iimb3  fäftXcinö 
obev  '|  ZrotfcxbQ,  ^er  mfrFlid?en  &U\Q:  t^tmbe  particfel".  — 


No.  309. 

„Da*  ^ilofo^tf^  ei)C5iid)tbüd)lin  ||  ober  ||  Sic  93er* 
mmfft  ||  gemäfc  -Katurgefcfjctbc  ||  ©fyeäudjt,  fampt  berßinbers 
5ucf)t.  ||  ?tu§  beä  Scriiijmbftcn  ünnb  £odjcrs||teud)ten, 
©riccf)ifd)cn  5ßt)üofopf)t  Sßlutardjt,  ||  üermmfft  gemäfen 
Sljcgcbottcn  . . .  burd) . . .  ©ertn  Sofjann  gifdjarten  ge* 
nonbt  Wender...  Dertcutfrfjt,  ünb  jufammen  getragen." 

Strassburg,  B.  Jobin's  sei.  Erben,  1597.  Octav-Format. 

Ein  originelles  Büchlein  mit  vielen  Holzschnitten,  in  blauem  Lederbande  mit 
Goldpwsung.  —  «  

No.  310. 

„Henebergisclie  Chronica." 

Strassbunr,  Bernard  Jobin's  sei.  Erben,  1599.  Folio-Format. 

Die  Hennebergiscbe  Chronika  mnss  für  Jene  Zeit  ein  besonderes  Interesse  ge- 
boten habe,  da  sich  Unternehmer  fanden,  die  den  Folianten  wiederholt  druckten.  — 


8cöruß=Bemerftunocn. 

Der  Vollständigkeit  wegen  führen  wir  noch  folgende  Drucker 
in  Strassburg  an,  deren  Leistungen  aber  wohl  nicht  genug  typo- 
graphisches Interesse  bieten  dürften,  um  sie  ebenfalls  eingehender 
zn  hesprechen.  Es  druckten  Johann  Albrecht  oder  Albertus  von 
1533  ab;  Renatus  Beck  um  1511  bis  1526;  Mathias  Brant  um  T500 ; 
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Paul  Götz  um  1514;  Hieronymus  Greff  um  1502;  Conrad  Kerner 
um  1517;  Peter  Kornmann  um  1526;  Jörg  Kunnast  um  1520; 
Bartholomäus  Kystler  um  1497  Di*  1506;  Heinrich  Sybold  um  1529 
bis  1530;  Ulrich  Morhard  um  1519  bis  1522,  der  später  auch  in 
Tübingen  druckte;  Wilhelm  Schaffener  de  Raperschwiler  um  1500 
bis  1515;  Johann  Schwan  um  1524;  Georg  Ulricher  von  1529  ab; 
Johann  Wähinger  um  1502  bis  1504. 

Der  uns  schon  von  Mainz  her  bekannte  Peter  Schöffer  der 
Jüngere  druckte  mit  Johannes  Apronianus  gemeinschaftlich  von 
1530  bis  1531  in  Strassburg;  als  ihre  Producte  kennt  man:  Albinus 
seu  Alcuinus:  „De  Trinitate  ac  Mysteriis  Christi"  und  Valentini 
Cratoaldi  „rn  tria  priora  capita  libri  Geneseos  annotata",  1530;  — 
„Epistola  Apologetica  adversus  Erasraum  Roterodam",  1531, 

Von  da  ab  druckte  Peter  Scheffer  t  der  sich  wie  sein  Vater 
auch  „Opilio"  nannte,  noch  einige  Jahre  allein;  bekannt  sind  aus 
dieser  Zeit:  „Syria,  Palaestina,  Arabia  petraea,  Aegyptus,  Schondia, 
Holmiae  .  .  .  cum  Regionum  singulis  Tabulis  Geographicis"  1532, 
und  Cornelii  Agrippae  ,.Epistola  Apologetica"  1535.  Dann  sie- 
delte er  nach  Venedig  über,  wo  wir  ihn  wiederfinden  werden.  — 

Als  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderls  die  neue  Kunst  mehr  und 
mehr  industrieller  ausgebeutet  wurde  und  immer  breitere  Bahnen 
betrat,  bemerkt  man,  wie  allmählig  von  der  eigentlichen  Kunst  das 
Geschäft  sich  abzweigt;  wie  sich  Leute  finden,  die  ohne  praktische 
Typographen  zu  sein,  ihren  Geschäft svortheil  durch  Vertrieb  typo- 
graphischer Erzeugnisse  zu  finden  wissen,  und  wie  sich  so  im  Gefolge 
der  grossen  Kunst  durch  Ertheilung  von  Aufträgen,  Bestreitung  der 
Kosten  und  ausgedehnte  Verbreitung  der  Druckwerke  ein  neuer 
grosser  Berufszweig  heranbildet. 

Der  hoch  angesehene  Stand  der  Verlafffibuchhündler,  durch, 
deren  speculativere  Vermittelung  die  Literatur  mehr  und  mehr  Ver- 
breitung fand,  wurde  im  Verlaufe  der  Zeit  zur  einflussreichen  Macht, 
zur  causa  movens  der  ganzen  Typographie.  Von  jenen  Erstlings' 
Verlegern  finden  wir  auch  in  Strassburg  zu  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts bereits  einige  in  Thätigkeit,  die  wir  wegen  ihres  innigen 
Zusammenhanges  mit  der  typographischen  Geschichte  hier  auch  noch 
aufführen  wollen. 

Da  ist  Dr.  Georgius  Uebelin  oder  Maxillus,  der  bei  Johann  Schott 
drucken  liess;  dann  die  Brüder  Leonhard  und  Lucas  Alantsee,  die 
auch  in  Nürnberg,  Basel,  Venedig  und  Wien,  hier  in  Strassburg 
aber  bei  Matthias  Schürer  drucken  Hessen.  Ferner  Paul  Götz,  der 
vier  verschiedene  Strassburger  Offizinen  beschäftigte,  nämlich:  Johann 
Knobloch,  Johann  Schott,  Johann  Prüss  jr.  und  Christian  Egenolph. 
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Noch  ist  der  berühmte  Typograph  Peter  Brach  in  Speier  zu 
erwähnen,  der  —  wie  wir  es  in  Bamberg  schon  beobachteten  — 
auch  in  Strassburg ,  and  zwar  bei  dem  nicht  minder  namhaften 
Johann  Grüninger  drucken  Hess. 

Bei  Knobloch  Hess  auch  Johannes  Haselberg  aus  Reichenau  bei 
Constanz  drucken,  der  ebenso  in  Mainz  bei  Johann  Schoeffer,  in  Nürn- 
berg und  Oppenheim  Aufträge  ertheilte.  Noch  mancher  andere  Name 
könnte  hier  seinen  Platz  finden,  doch  legen  uns  die  Grenzen  unserer 
Arbeit  hier  eine  Beschränkung  auf;  möge  das  Weitere  einer  „Special- 
geschichte des  Buchhandels"  überlassen  sein,  wozu  unser  Biblio- 
graphisches Museum  das  ausgiebigste  Material  bieten  würde.  — 


Hiermit  schliessen  wir  die  lange  Reihe  von  nicht  weniger  als 
45  Strassburger  Typographen  des  fünfzehnten  und  sechszehnten 
Jahrhunderts  ab,  nachdem  wir  von  den  spätem  Druckerfirmen 
immer  nur  Einiges  angeführt,  was  in  typographischer  Beziehung 
interessant  erschien. 

Die  typographischen  Leistungen  der  so  hervorragenden  Druck- 
stadt Strassburg  sind  hierdurch  in  m+hr  als  150  Druck- 
werken  ebenso  vollständig  zur  Darstellung  gelangt,  wie  wir  es 
in  Bezug  auf  Mainz  mit  gleicher  thunlichster  Vollständigkeit  er- 
möglicht haben.  Jedenfalls  stehen  die  typographischen  Leistungen 
Strassburgs  in  keiner  Weise  hinter  denen  von  Mainz  zurück, 
während  sie  in  Bezug  auf  Menge  und  Vielseitigkeit  entschieden  den 
Vorrang  behaupten.  Ziehen  wir  aber  in  Betracht,  dass  die  erste 
Idee  der  grossen  Erfindung  Gutenberg's  unbedingt  in  Strassburg 
entstand,  und  selbst  die  erste  Buchdruckpresse  der  Welt 
nicht  in  Mainz,  sondern  in  Strassburg  erfunden  und  gebaut  wurde, 
so  ist  wohl  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  die  alte  Druckstadt 
Ütiassburg  in  Bezug  auf  Gutenberg's  grosse  Erfindung  einen 
weit  höhern  Rang  beanspruchen  darf,  als  man  ihr  in  der  Geschichte 
gemeinhin  angedeihen  lässt  — 


<£rgflnaungs=Cüeratur  411  StraßGurg. 

1.  „Strassburgische  Chronik  oder  kurze  Beschreibung  von  ankunfft, 
Erbaw :  vnd  Erweiterung  der  Stadt"  etc.  Strassburg,  Johannes 
Carolus,  1626. 

MB.  Diese  kleine  Reim-Chronik  enthält  auf  Seite  100  auch  eine  interessante 
Wotii  ober  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  in  Strassburg  unter  dem  Jahre  1U0.— 
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Strassburg  — 


2.  .,Clösener's  StrassburgisclK  Chronik  von  1362-.   Stuttgart  1822.— 

3.  „Fites  de  Gutenberg  ä  Strasbourg".    1840.  — 

4.  ..Gutenberg,  Erfinder  der  Buchdruckerkunst".  Strassburg  1840.  — 

5.  Heitz:  „Bibliotheque  Alsatique"     Strasbourg  1868.  — 

6.  „Zum   zweiten  Jubiläum    der  Buchdruckerkunst  in  Strassburg 

1640»u    Strassburg  1640.  — 

7.  Laborde:  „D£buts  de  l'imprimerie  ä  Strasbourg".   Paris  1840.  — 

8.  Lichtenberger:  „Geschichte  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst". 

Strassburg  1825.  — 

9.  Niesert:  „Ueber  Mentelin's  „De  arte  predicandi" '.    1825.  — 
NB.  Kino  Yerglcichung  dieser  Schrift  mit  den  beiden  Ausgaben  des  Originals, 

Strasburg  circa  1464  und  Mainz  circa  UCG,  ist  von  besonderem  bibliographischem 
Int  >i  rxsc.  — 

10.  Schmidt:   „Bibliotheken   und  Buchdruckereien   in  Strassburg". 

Strassburg  1882  — 

11.  Schöpflin :  „Vindiciae  typographicae".    Argentorati  1760.  — 

12.  Steinberger:  „Literarisch  kritische  Abhandlung  über  die  zwo 

allerällesten  gedruckten  deutschen  Bibeln".   München  1787.  — 

13.  „Urkunden  und  Belege  zu  Gutenberg's  Erfindung   der  Buch- 

druckerkunst."   Strassburg  1840.  — 

14.  Wolfram  von  Eschenbach:  „Parzival".    Nach  der  Urschrift  neu 

gedruckt  1783.  — 
NB.  Der  „Parzival"  wurde  !477  gleich  dem  „TUurel",  den  wir  auf  Seite  102 
unt^r  No.  1^1  ausführlicher  besprachen,  ebenfalls  von  Hentelfn  gedruckt,  und  ist 
80  ungemein  selten  geworden,  das»  wir  seihst  ein  Exemplar  noch  nicht  erlangen 
konnten.  Vorstehend«'  Ausgabe  von  1783  ist  aber  ein  buchstäblich  genaner  Abdruck 
des  Originals,  das  hierdurch  wenigstpns  dem  Inhalte  nach  ersetzt  wird.  — 

15.  Wolfram   von   Eschenbach:  „Parzival  und  Titurel".  Heraus- 

gegeben von  Karl  Bartsch,  3  Theile.    Leipzig  1870  — 

16.  Wolfram  von  Eschenbach:  „Parzival,  Lohengrin  und  Titurel". 

Uebersetzt  von  Karl  Simrock,  2  Theile.    Stuttgart  ^842.  - 

17.  ..Zur  Geschichte  des  Strassburger  Buchdrucks  und  Buchhandels," 

im  „Archiv  für  Geschichte  des  deutschen  Buchhandels"  V. 
1879.  - 

Kurz  gedenken  wollen  wir  auch  der  früher  schon  angeführten 
Schriften  und  Bibliographien,  in  denen  gleichwohl  auch  für  Strass- 
burg vieles  Wichtige  enthalten  ist :  Baumgärtrier,  Bernard,  Braun, 
Brunei,  de  Bure,  Ebert,  Falkenstein,  Faulmann,  Fischer,  Gras, 
Graesse,  Hain,  Hamberger,  Harless ,  von  Heinecken,  von  der 
Linde,  Maittaire,  Panzer,  van  Praet,  Reichhart,  Schoenemann,  l<* 
Volliere,  Wetter  und  Andere.  — 
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ööfn  am  ^Uljeirt 

—  Colonia  Agrippina;  Colcestria.  — 


Klrid)  .Bell  nan  ^mm, 

1464  bis  1494. 

Ulrich,  auch  Udalricus  Zell,  druckte  im  Hause  der  Herren  von 
Lyskirchen,  welches  ihm  diese  für  sein  Geschäft  eingeräumt  hatten. 
Wenn  in  verschiedenen  Drucken  Cölns  die  Anzeige  „apud  Lyskirchen" 
cdesen  wird,  so  ist  kein  anderer  als  Ulrich  Zell  der  Drucker,  der 
blos  seinen  Namen  nicht  beisetzte 

Dass  Zell  der  erste  Typograph  Cölns  gewesen  und  die  Kunst 
bei  Gutenberg  in  Mainz  erlernt  habe,  steht  historisch  fest.  Wie 
wir  schon  in  seinem  datirten  Drucke  von  1407  unter  No.  314 
sehen,  nennt  er  sich  selbst  „Clericus  Mo^untinus" ;  auch  bestätigt 
die  Cölner  Chronik  von  1499  auf  Blatt  312,  dass  Ulrich  Zell  der 
trste  gewesen,  der  die  Kunst  von  Mainz  nach  Cöln  gebracht  habe. 

Jedenfalls  geschah  dies  al  er  bald  nach  der  Verwüstung  von 
Mainz  durch  Adolf  von  Nassau,  1462,  und  man  kann  mit  Sicherheit 
annehmen ,  dass  er  spätestens  1465  schon  seine  ersten  undatirten 
Drucke  vollendet  habe,  die  wir  nachstehend  verzeichnen.  — 


No.  311. 

Bohmtes  <§erfon:  „ftractatulua  br  paUutionc  nocturna." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1464—1465.    Klein  Quart-Format. 

Kostbare  Erstlingsausgabc  dieser  merkwürdigen  Schrift,  und  einer  der  frühesttn 
Zell'schen  Drueke  von  grosster  Seltenheit,  wahrscheinlich  noch  vor  1405  gedruckt. 
Obiger  Trat  tut  ist  mit  denselben  Eltesten  Typen  gedruckt,  wie  die  zwei  ersten  bereits 
iiiit  Firma  und  Jahrzahl  versehenen  Zell'scben  Drucke  von  1466  und  1467,  die  zu 
den  Hihli0thekscbiit7.cn  ersten  Ranges  zählen;  den  schon  etwas  grossem  Druck  von 
1467  findet  man  unter  Nr.  314  unserer  Sammlung,  wahrend  der  Chrisostotnus  von 
im  nur  10  Ulättcr  umfasst.  Falkenstein  gieht  auf  Seite  153  und  154  Proben  dieser 
ältesten  ZelVschen  Schriftgattung.    Hain  Nr.  7695.  — 


No.  312. 

(Srrgorii  „ftrpla  pa(toraUe." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1465.    Klein  Quart-Format. 

Kine»  der  frühesten  und  seltensten  Druckerzeugnisse  Zeli's,  in  seinen  Typen  mit 
dem  «Jerson'schen  Traetatulus  übereinstimmend  und  gleichfalls  ohne  Firma  und 
"attrung.   Hain  No.  7981  -  

II 
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Cöln. 


No.  313. 

5anett  IBernarbini  „#c  glortofa  mrginc  ;üarta." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1466.    Klein  Quart-Format 
Gleichfalls  ohne  Firma  und  Datirung;  mit  derselben  Type  wie  die  vorhergehenden 
gedruckt.    Ein  kleines  Schriftchen  von  grösster  Seltenheit.  Hain  citirt  unter  No.  2883 
diese  Ausgabe,  ohne  sie  gesehen  zu  haben.  — 


No.  314. 

^urelü  ^uguftim  „Öe  Wa  dtyriftiaitft."  „0e  Singularitatf 

COrricorum." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  1467.  Quart-Format. 

Beide  Schriften ,  obgleich  von  Hain  unter  verschiedenen  Nummern  —  2088  und 
2094  —  aufgeführt,  hängen  typographisch  zusammen;  die  erste  umfasst  19  Blatter, 
dann  folgt  ein  leeres  Blatt-,  die  zweite  enthalt  83  Blätter,  denen  sich  zwei  leere  an- 
echlicflsen.  Die  weissen  Blätter  fehlen  also  bei  Hain's  Anfuhrungen,  die  er  nach 
dem  Exemplare  der  Münchner  Bibliothek  gegeben.  — 

Als  zweiter  datirter  Druck  mit  Zell's  Firma,  welche  sich  am  Schlüsse  der  zweite» 
fcchrift  befindet,  ist  das  Doppel  werkchen,  das  dieselben  Typen  wie  die  vorhergehenden 
aufweist,  höchst  werthvoll  und  wichtig.  Der  ersten  bekannten  Abhandlung  begeg- 
neten wir  bereits  in  einer  nicht  minder  werthvollen  frühen  Ausgabe  unter  Manu 
mit  No.  8  bezeichnet;  die  zweite  „Ueber  die  Ehelosigkeit  der  Geistlichen"  ist  Editio 
prineeps  und  die  einzige  bekannte  des  15.  Jahrhunderts.  Der  kleine  Bibliothekscb&ts 
befindet  sich,  dem  hohen  Werthe  entsprechend,  in  elegantestem  braunem  Lederbande 
mit  vergoldeten  Beschlägen.  — 

No.  315. 

„jSfrmonca  ht  fawtte." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1468.  Folio-Format 

Dieser  Druck  giebt  eine  Vorstellung  einer  andern  Typengattung  Ulrich  Zeirs. 
Es  ist  dieselbe ,  mit  welcher  er  seine  lateinische  Bibel  druckte ,  auch  rdie  gro»M 
Zelfsche  Type"  genannt ;  hier  offenbart  sich  in  noch  hoherm  Maasse  der  Mainzer 
Ductus  und  giebt  Anregung  zu  naheliegenden  Vergleichungen  mit  den  Typen  der 
Mainzer  Bibel  von  1462  unter  No.  11  unserer  Sammlung.  Die  Typen  sind  sich 
tauschend  ähnlich  und  stimmen  selbst  in  der  Grosse  überein,  wobei  indess  doch 
manche  kleine  Erkennungszeichen  übrig  bleiben.  Die  Ausgabe  ist  von  den  Biblio- 
graphen nicht  gekannt.  Sie  hat  359  Blätter,  in  2  Spalten  und  34  Zeilen  gedruckt. 
Blatt  la  ist  leer;  Blatt  lb  enthält  die  Tabula.  Blatt  2a  beginnt  mit  „3ncipint  3er- 
numes  per  II  notobilrs  bifcipuli  bt  fäctis  j|  prr  ouni  circulu.  3a  qnornm  ||  qnolU>3  tria 
jmldjerrime  be  ||  buentur  raembra".  Der  Schluss  lautet:  „«rpltcit  tabula  pmptuQriill 
ereplort  f3  orbint  alphabeti".  —  ______ 

No.  316. 

jtoijaiinc»  ©rrfon;  „€onclu|t<mfs  bc  btrjerftö  materüs 

tnoralibua." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1470.    Klein  Quart-Format. 

Hat  die  Type  der  unter  No.  311  bis  314  verzeichneten  Schriften.  Die  funfzeilige 
Einleitungsschrift  zeigt  dagegen  die  sogenannte  „grosse"  Type  Ulrich  ZelPs.  Die 
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A^be  ist  von  Hain  nicht  beschrieben.  Sie  enthält  39  Blätter  mit  27  Zellen  auf 
der  vollen  Seite.  Der  Anfang  lautet:  „Jncipit  pro  loci us  fnp  conrluftonrs  ||  bf  biurrfii 
«ttriif  aoroHbaj  uti  ||  Irs  oolbr  polUr  per  ngrm  iohonn r  ||  grrfon  . .  *  Die  4 sellige 
.schlussschrift:  „«rptlciant  coocloftone«  .  . .  eccie  bte  morie  pnrifiei". 


No.  317. 

ftmtti  £ugufUni  9f3rrma  fuprr  orationcm  bominiram." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1472.    Klein  Quart-Format 

Des  heiligen  Augustinus  m  Predigt  über  das  Vater -Vmer*.  Ein  nur  8  Blätter 
zahlender  seltener  Druck  mit  der  bekannten  ZelTscuen  Type.  Von  Hain  unter 
N«.  1990  ohne  Angabc  des  Druckers  beschrieben.  — 


No.  318. 

tticolan  be  Ityra:  „ftafHUa  funrr  yibnim  Pfalmorum." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1473.  Folio-Format. 

Dieses  seltene  typographische  Product  blieb  seihst  Hain  gänzlich  unbekannt. 
Wiewohl  ohne  Ort  und  Firma,  erkennt  man  doch  auf  den  ersten  Blick  Virich  Zelts 
kliimte  gothische  Type  mit  dem  bei  keinem  andern  Drucker  übereinstimmend  vor- 
kommenden 3,  wahrend  die  Capitel-  und  Blatt- Ueberschriften  aus  der  genugsam 
bekannten  sogenannten  grossen  ZelPschen  Bibel-Type  gesetzt  sind  ,  die  Ja  auch  in 
Drucken  mit  Zell's  Firma  vorkommt.  Die  Ausgabe  enthält  443  Blätter  mit  Signaturen, 
in  2  Spalten  mit  52  Zeilen  gedruckt.  Am  Kopfe  des  ersten  Blattes  steht  in  Zwischen- 
räumen :  „Prefttio  -  PofttUotom -  3n  -  Pfolttrioor".  Alsdann :  „poftilln  Dentrabili»  üttgri| | 
uBColat  be  Coro  Cibrum  ||  Pfalraort  3ncipit  £cltctter:*u  Am  Schlüsse  Blatt  443a 
«palte  2  Zeile  42:  „Oll  q3  fffet  mrbiocrit'  pnldirf"    Die  letzte  Seite  ist  leer.  — 


No.  319. 

flicolaue  bc  Ifyra:  „$)ofUlla  fuprr  quatuor  rnangeli|ta0." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1474.  Folio-Format. 

Von  grösster  Seltenheit,  selbst  Hain  und  Ebert  unbekannt.  Mit  der  kleinen 
Zeü'sobffl  Typo  gedruckt.  Die  Ausgabe  enthält  269  Blätter  mit  Signaturen,  in 
2  Spalten  und  50  Zeilen  gedruckt.  Am  Kopfe  des  ersten  Blattes  steht  in  zwei 
sP«lten:  „proloons  fnp  qutnor  togol.  und  „lücolai  b»  Uro  Orbis  minor!".  Dann  beginnt 
der  Text  mit  „Poftillo  fop  Finthen  frts  Iii  |coloi  bf  Uro  .  orbis  frra  minori".  Das 
Werk  schliesst  mit  Zeile  M)  auf  der  ersten  Columne  des  Blattes  269  b:  „inci|]pit 
finita«  feqttrnt°i  biri".    Die  letzte  Columne  ist  leer.  — 


NO.  320. 

CSuiUcrmus:  „Papilla  fuptr  ept|tola0  et  roangelia." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  1482.  Folio-Format. 

Ist  mit  den  schönen  kleinen  Typen  Ulrich  ZelTs  gedruckt,  denen  wir  in  den 
Ausgaben  der  Postilla  des  Nicolaus  de  Lyra  begegneten;  die  Capitel- Ueberschriften 
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Cöln.  — 


sind  au«  der  sogenannten  „grossen«  Zeirscben  Type.  Auf  dem  drittletzten  Blatte 
6ndet  sich  die  Angabe  des  Druekortcs  tind  der  Jahreahl.  Hain's  Bewbreibung  unter 
No.  7859  ist  dahin  zu  ergänzen,  dass  PoL  1  a  leer  ist  und  das  erste  Wort  nicht 
„Vitam«  sondern  „Dam"  lautet  — 


No.  321. 

#ol)amtf»  (Herfen:  „Sractatuö  bf  mebttationr  et  erpofitto 
fupfr  feptem  pfalmoe  panutrnttalr*." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1485.    Klein  Quart-Format. 

Diese  beiden  zusammen  gedruckten  Abhandlungen  „über  das  Nachdenken*  nnd 
„über  die  7  Busspsalmen"  haben  die  Type  der  in  Nr.  311  bis  H14  verzeichneten 
Werke.  Dem  von  Hain  unter  No.  7628  beschriebenen  Exemplare  fehlt  ein  letztes, 
leeres  Blatt.  — 

No.  322. 

^orjannrs  Wxbtx:  „£ractatus  bc  marali  lepra." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1485.    Klein  Quart-Format. 

Seltene  Ausgabe  dieser  Abhandlung  „über  moralische  Baude",  mit  der  nämlichen 
Type  gedruckt  wie  das  vorhergehende  Werk.  Die  Ausgabe  ist  von  Hain  nicht 
beschrieben;  sie  umfasst  80  Blatter,  von  denen  die  beiden  letzten  leer  sind,  mit 
26  bis  28  Zeilen.  Der  Anfang  lautet:  „3tuipit  troctatns  ornfrobiP  raaqirtri.  3oljä  nii 
ttibrr  orbiais  pbicatort.  be  morali  Itpra".  Der  Schluss:  „Grplicit  troctatns  br  Irpra 
marali .  irotri»  .  3o  hani»  .  Htjbfr  focre  ujtologit  proff|Toris  orbi  nti  prtbtrntonra".  — 

In  den  bisher  beschriebenen  12  kleinorn  wie  grossem  ZelPschen  Drurkwerken 
von  1465  bis  1485  haben  wir  genugsam  alle  ZelCachen  Typengattungen  vorgeführt, 
um  diesen  berühmten  Typojrraphen  in  seinen  Leistungen  genauer  kennen  tu  lernen.  — 


^Irnolb  £1)  cremten, 

1469  bie  1483, 

der  zweite  Cölner  Typograph  und  Niederländer  von  Geburt,  druckte 
seinen  Namen  selbst  so  verschieden,  dass  man  eigentlich  nicht  sicher 
behaupten  kann,  welches  sein  richtiger  Name  gewesen.  Wir  lesen 
da  in  verschiedenen  seiner  Werke  auch  ter  hoernen,  ter  hoyrnen, 
ter  huernen  und  therhurnen.  Wahrscheinlich  gab  es  unter  dem 
Setzerpersonale  dieser  Officin  so  verschiedene  Landsleute,  die  je 
nach  ihren  eigenen  Dialecten  sich  den  Namen  zurechtlegten,  ohne 
dass  dagegen  eine  Einwendung  erhoben  worden  wäre.  Wir  finden 
dies  ja  auch  bei  vielen  andern  Typographen. 
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No.  323. 

Bornas  be  ^Lquino:  „J/tlobua  procrbenbi  in  fermonw  bf 

facramrnto  wd)ari|ttar." 

Cöln,  Arnold  Therhoemen,  circa  1469.  Folio-Format 

Diese  , Anweisung  für  Dispositionen  von  Predigten  über  das  Sacrament  den 
Abendmahls-  ist  muthmasslieh  der  ernte  Druck  des  zweiten  Cöhter  Typographen, 
der,  wenn  auch  an  Productivität,  so  doch  nicht  an  Würdigkeit  dem  Ulrich  Zell  etwas 
nacagiebt.  Die  Ausstattung  seiner  Druckwerke  ist  besonders  auch  in  Bezug  auf  das 
Papier  vorzüglich. 

Die  eigen thünilich  scharfen  Formen  der  Therhoernen'scheii  Typen  mit  ihrem 
besonders  charakteristischen,  verschlungenen  £  verrathen  in  ihrem  Ductus  unver- 
kennbar ihre  und  ihres  Verfertigen  holländische  Abkunft  Als  Erstling  offenbart  sich 
der  vorliegende  Druck  schon  durch  die  schlecht  im  Register  stehenden  Zeilen. 

Nicht  unerwähnt  dürfen  wir  das  Verdienst  lassen,  welches  Therhoemen  sich 
durch  die  Einführung  der  Blattmeiehen  erwarb,  und  das  «weite  grössere  Verdienst, 
daM  er  zu  allererst  in  Deutschland  sich  der  arabiidien  Ziffern  in  gegossenen, 
beweglichen  Charakteren  bediente;  hiervon  giebt  ein  Zeugniss  der  dem  vorliegenden 
Werke  vorangehende  Index,  in  welchem  die  Verweisung  auf  die  betreffenden  Capitel 
durch  arabische  Ziffern  in  der  damals  üblichen,  uns  heute  besonders  in  den  Ziffern 
4,  5,  7  gänzlich  fremden  Form  ausgedrückt  ist. 

Eine  geschmackvolle,  in  Farben  ausgeführte  Bordüre  dieut  dem  ersten  Blatte 
des  höchst  seltenen,  ohne  Angabe  des  Druckers  und  der  Firma  erschienenen  Werkes 
zum  Schmucke.  Der  schone  Einband  mit  Messingbeschlag  ist  dem  (Jansen  ent- 
sprechend.   Hain  No.  1396.  — 


No.  324. 

„Tibrr  br  remebiiö  utriusqur  fbrtunac  profperar  feilicet  et 

aboerfaf." 

Cöln,  Arnold  Therhoemen,  1471.    Klein  Quart-Format. 

Verfasser  des  Buches  „Von  den  heilwirkenden  Mächten  des  Geschickes,  des 
günstigen  wie  des  feindlichen*,  ist  der  Kartäuser  Adrianm,  dem  wohl  ein  ähnliches 
Werk  des  Petrarca  dazu  Anregung  gab.  Die  vorliegende  höchst  seltene  Original- 
Ausgabe  enthält  am  Schlüsse  die  Firma  und  JJatirung ;  die  Blätter  sind  in  der  Mitte 
des  rechten  seitlichen  Randes  mit  den  arabischen  Zahlen  von  1  bis  143  bezeichnet; 
nur  für  die  arabische  Ziffer  von  Blatt  1  ist  ein  grosses  3  in  Anwendung  gebracht. 
Auch  Eggestein  in  Strasslmrg  hat  eine  Ausgabe  desselben  Werkes  ohne  Datirung 
geliefert,  welche  nach  Panzer  I  Seite  226,  No.  448  mit  der  vorliegenden  übereinkommt 
und  auch  dieselben  Blattzeichen  enthält.  Die  Meinung  ist  gerechtfertigt,  dass  die 
eine  Ausgabe  Sachdruck  der  andern  sei;  doch  sollte,  was  wir  indess  bezweifeln,  der 
Eggestein'sche  Druck  auch  das  Original  sein,  so  wäre  die  Annahme,  dass  Eggestein 
aurh  die  Priorität  bezüglich  der  Blattseichcn  gebühre,  dennoch  nicht  motivirt,  da 
das  vorliegende  Buch  nicht  das  erste  mit  Blattzahlen  ist,  sondern  schon  der  mit 
Firma  und  Jahrzahl  versehene  „Sermo  ad  populum  predicabilis*  von  1470  die 
von  Therhoemen  eingeführten  Blattsahlen  enthält  und  zugleich  dessen  erster  daUr- 
trr  Druck  Ist. 

Höchst  interessant  ist  in  vorliegendem  Werke,  dass  die  in  zweierlei  Form 
von  Blatt  1  bis  46  wechselnden  rothen  Kubrikationszeichen  nicht  wie  gewöhnlich 
roth  eingeschrieben,  auch  nicht  auf  der  Presse  eingedruckt,  sondern  einzeln  stampirt, 
das  heisst,  mittels  in  Holz  oder  Metall  geschnittener  Stempel  einzeln  mit  der  Hand 
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eingedrückt  sind  und  daher  oft  ganz  schief  stehen.  Merkwürdig  ist  ferner,  dass  man 
nur  bis  Blatt  46  sich  dieser  Mühe  unterzogen  hat;  auf  Blatt  56— 63  erscheinen  dann 
mit  der  Hand  geschriebene  Rabricationen;  im  ganzen  übrigen  Theile  des  Buches  sind 
dieselben  aber  ausgefallen.    Hain  No.  96. 

In  seinem  hübschen  Original-Einbande  von  hellbraunem  Leder  mit  vergoldeten 
Beschlägen  in  zierlichster  Zeichnung  bildet  der  kleine  Quartband  eine  interessant* 
Bibliothekzierde.  -   

* 

No.  325. 

ftljoma*  be  ^quino:  1t#e  corpore  (Eljrifli,  cum  Htcolai  be 
?nra  btett*  bt  iacramento  et  erpo|ttione  orationts  bominicae." 

Cöln,  Arnold  Therhoernen,  circa  1471«  Quart-Format 

8ehr  früher  und  seltener  Druck  mit  Therhoernen's  Type,  ohne  Ort,  Druckfirma 
und  Jahrzahl.  In  der  Schlussschrift  befindet  sich  der  interessante  Druckfehler  „0M" 
statt  oro.    Hain  No.  1373.  — 


No.  326. 

^enricuö  br  $)aflia:  ^(ft-pofttio  funer  aut  maria." 
^uguJHnt  „Ofrnofitio  fuper  Snmbolum." 
(Sjusbem  „jSermo  fuper  orattonem  bomimeam." 

Cöln,  Arnold  Therhoernen,  circa  1472.   Klein  Quart-Format. 

Dieser,  drei  verschiedene  theologische  Abhandlungen,  aber  nur  19  Blätter  um- 
fassende kleine  Druck  hat  weder  Firma  noch  Jahrzahl.  Die  originelle  Type  erweist 
jedoch  den  Drucker.  Fehlt  bei  Hain.  Die  Ausgabe  hat  27  Zeilen  auf  der  vollen 
Seite.  Der  Anfang  lautet:  „(Srpoficio  Ijenrici  bf  I) affin  fnp  auf  morio  ||  (  )Wc  raaiia.(sir!) 
proeol  bobio.  3Uam  fouete  (sie!)  ||  motris  tcelefie  cöfnetnbhlF:"  DerSchluss:  „Ctflictt 
fermo  brati  Xugaßiai  ||  bt  orarione  bominica:«"  — 


No.  327. 

„Sxactatua  be  empttonibua  et  oenbitionibu*  rebbttuum 

perpetuorum." 

CÖlu,  Arnold  Therhoernen,  circa  1473.  Folio-Format. 

Juristische  Schrift  „Ueber  Kauf  und  Verkauf  lebenslänglicher  Einkünfte«.  Sehr 
seltener  Cölncr  Druck  mit  der  altern  grössern  Type  des  Arnold  Therhoernen  und  den 
meisten  Bibliographen  unbekannt,  ohne  Firma  und  Datirnng,  aber  mit  Signaturen. 
Hain  No.  6066.  —   

No.  328. 

5anctt  ^Luguftim  „^oltloqmum." 

Cöln,  Arnold  Therhoernen,  circa  1475.    Klein  Quart-Format. 

Die  kleine  nur  7  Quartblätter  umfassende  Abhandlung  ist  den  Bibliographen 
unbekannt  geblieben.  Ein  mit  derselben  zusammen  gedruckter  Tractat  des  Thomas 
von  Aquino,  „att  licent  vti  3nbicijs  oHrorum",  „ob  es  erlaubt  sei,  die  Gestirne  zu  be- 
rathen«,  bildet  das  achte  Blatt  der  kleinen  ohne  Firma  und  Jahrzahl,  aber  mit 
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der  Type  Therhoernen' s  gedruckten  Schrift;  sie  hat  27  Zeilen  auf  der  vollen  8eite. 
Der  Anfang  lautet:  „3ociptt  foUloqtinm  beott  Higttflini  epifcopi",  der  Scbluss:  „fr- 
plicit  bt  iuMcijs  ofton  \  |  brnt  1  tbomc." 

Einige  Bibliographen  wollen  dem  Therhoernen  auch  das  kleine  seltene  Schriftchen 
des  Augustinus:  „Uber  de  sancta  Yirginitatt*  zuweisen,  das  andere  dem  Johann 
Gutenberg  oder  dem  Bechter  münze  in  Eltvll  vindiciren,  wo  auch  wir  es  näher  an- 
gefahrt haben.  Nicht  weil  Therhoernen  die  gleichen  Typen  geführt,  sondern  well 
einige  seiner  Versalbuchstaben,  besonders  J&  und  JH  den  gleichen  holländischen  Charakter 
haben,  soll  er  auch  der  Drucker  jene»  Werkchens  sein! 

Wie  viele  anonyme  Drucke  mit  „ähnlichen  Typen"  müsste  man  dann  aber  dem 
Therhoernen  zuschreiben!  Wurden  doch  nicht  wenige  Bücher  mit  holländischen 
Typen  in  verschiedenen  Druckstädten  des  15.  Jahrhunderts  hergestellt.  Weit  eher 
könnte  mau  dabei  an  die  Druckerei  in  Marimtltal  denken,  wo  sich  eine  nicht  blos 
ganz  ähnliche,  sondern  sogar  wocä  kleinere  Type  dieser  Art  in  einem  der  Marien- 
thaler Breviarien  vorfindet,  während  die  kleinste  Type  bei  Therhoernen  noch  wesent- 
lich grösser  ist  als  in  dem  angeführten  Schriftchen  des  Augustinus.  Der  holländische 
Charakter  der  Typen  ist  so  vielfach  vertreten ,  dass  man  daraus  sichere  Schlüsse 
niemals  ziehen  kann.  — 


Johann  $oelh,ofr  aua  fübe*, 

1470  bie  1500. 

Nicht  minder  berühmt  als  dritter  Cölner  Typograph,  der  wie 
der  vorige  seine  Firma  ebenfalls  verschieden  druckte.  Wir  finden 
daher  auch  Koelhof  de  Lubick,  Colhoff  de  lubec  und  Coelhoff.  Von 
seinen  ziemlich  vielen  Drucken  führen  wir  ebenfalls  nur  diejenigen 
auf,  die  zur  Darstellung  seiner  sämmtlichen  Typen  erforderlich 
waren.  — 


No.  329. 

„#ifta  falutte/* 

Cöln,  Johann  Koelhoff,  1474.  Folio-Format. 

Dieser  Tractat  fehlt  bei  Hain;  er  ist  jedoch  in  Denis  Supplement  Pag.  36  ge- 
nügend beschrieben. 

Wie  Arnold  Therhoernen  der  Krfinder  der  Blattzeichen,  so  wurde  der  dritte 
Cölner  Typograph  Johann  Koelhoff  oder  Colhoff  —  wie  er  sich  in  der  Endschrift 
obigen  Werkes  „Ueber  den  Weg  des  Heils"  nennt  —  der  Erfinder  der  Signaturen, 
welche  er  nun  ersten  Male  in  „Nideri  praeeeptorium  divinae  legis"  1472  anwendete. 

Für  die  bibliographische  Forschung  wurde  diese  Erfindung,  welche  den  Buch- 
bindern eine  Erleichterung  ihrer  Arbeit  verschaffen  sollte,  von  nicht  zu  unterschätzender 
Wichtigkeit,  indem  das  neue  Merkmal  Anhaltspunkte  für  die  Zeiten  undatirbr 
Druckwerke  abgab,  die  natürlich  nicht  vor  1472  entstanden  sein  können,  sobald 
Signaturen  vorhanden  sind. 

Koelhoff  ist  auch  der  Drucker  der  für  die  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  £0 
wichtigen  Cölner  Chronik,  die  wir  weiter  unten  näher  besprechen  werden.  — 
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No.  330. 

Stomas  br  £quino:  ^Suafflioneß  bisputatac  be  ncritatr." 

Cöln,  Johann  Koelhoff,  1475.  Quart-Format. 

Die  „Streitfragen  über  die  Wahrheit"  gehören  tu  den  weniger  berühmten  philo- 
sophischen Schriften  des  Thomas  von  Aquino.  Der  sehr  starke  Quartband  ist  mit 
denselben  Typen  wie  die  „Dieta  sulutis*  gedruckt,  auch  mit  Firma  und  vollständiger 
Datirung  versehen.  Hain  No.  1419.  — 


No.  331. 

„lüaroarita  jBecrrtaUum." 

Cöln,  Johann  Koelhoff,  1481.  Klein  Folio-Format. 
Hat  dieselbe  Type  wie  die  vorhergehenden,  aber  der  Satz  ist  hier  durchschossen. 
Die  Ueberschriften  sind  mit  grossem  Charakteren  gedruckt,  die  denselben  Ductus 
haben.  Am  Schlüsse  steht  die  Jahrzahl,  aber  obne  Ort  und  Firma.  Zur  Ergänzung 
der  dürftigen  Notiz  Hains  unter  Nr.  1084 i,  welcher  die  Ausgabe,  ohne  sie  gpseb<*n 
zu  haben  und  auch  ohne  den  Drucker  nennen  zu  können,  citirt  hat,  sei  noch  gesagt, 
dass  sie  in  zwei  Columncn  mit  28  Zeilen  gedruckt  ist.  Die  Schlussschrift  lautet: 
„3limo  bomioi.  JB.  cccc.  Irt ri.  bit  ||  nero  (abbat»  ff  ennho  menP  3n  bc  quo  lartetur 
btn*  glori:  oftw  in  ftcnla  ffcntori".  — 


No.  332. 

„Sümariü  tcrtualc  t  €onclu(io|jncs  (uprr  Irrtum." 
„^ümariü  tertualr  t  €onclu(io|!nfö  funcr  Clrmrnthtas." 

Cöln,  Johann  Koelhoff,  1484.  Quart-Format. 

Es  sind  dieses  zwei  Werke  mit  verschiedenen  Titeln;  aber  steta  zusammen- 
gebunden  und  jedenfalls  auch  zusammen  gedruckt,  wenngleich  die  Druckbogen  nicht 
zusammenhangen  und  die  Signaturen  im  zweiten  Werke  von  Neuem  beginnen.  Die 
sehr  grosse  Ueberschrift  -Type  im  ersten  Werke  zeigt  wieder  ganz  den  Koelho fachen 
Ductus,  der  vorzüglich  beim  X,  D  und  «  zu  Tage  tritt. 

Im  zweiten  Werke  diente  zu  den  Ueberschriften  eine  andere  Type,  an  Form  und 
Grösse  der  42 zeiligen  Bibeltype  0 Ittenberg* s  vergleichbar.  Der  Text  ist  mit  der  damals 
gewöhnlichen  («othisch  gedruckt.  Auf  Blatt  o3  verso  des  zweiten  Werkes  findet  man 
die  Druckfirma  und  Jahr-ahl.  Der  Autor  dieser  Commentare  der  päpstlichen  Decietal-  n 
und  Clementinen  ist  Johannes  Koelner  de  Vanckol.    Hain  No.  9786.  — 


No.  333. 

„jtotjannrs  d)rnfo(lo>tu9  funcr  plattijcu."  1487. 
„1|omclie  Ctyrnjoftomt  ||  fuper  iotyannr."  1486. 

Colli,  Johann  Koelhoff,  1486  bis  1487.    Quart- Format. 

Diese  beiden  Homilien  des  Chrysostomus  über  die  Evangelien  des  Jfattliüus  und 
Johunnes  sind  in  aufeinanderfolgenden  Jahren  gedruckt,  erscheinen  aber  gewöhnlich 
zusammengebunden,  wie  auch  hier.  Beide  haben  die  Firma  und  Datirung  am  Schlüsse ; 
über  die  Typen  ist  nichts  Neues  zu  sagen.   Hain  No.  5035  uud  5037.  — 
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No.  334. 

„$ic  •  nruit  •  3.15m  of  bic  guU||br  trogn  .  mit  09I  fdjoinrc 
Irre  ||  mpldjr  bijr  ba  Jagen  üä  brn  iiror  felr." 

Cöln,  Johann  Koelhoff,  1492.  Folio-Format. 

Auch  in  vorliegender  Ausgabe  dieses  Erbauungshuches  vun  Otto  von  Parsau 
lernen  wir  einen  den  Bibliographen  unbekannt  gebliebenen  Druck  kennen,  wie  wir 
es  schon  bei  der  Ausgabe  desselben  Werkes  von  Martin  Schott  in  Strasburg  1483 
erfuhren.  Die  vorliegende  ist  vor  Allem  sprachlich  höchst  interessant,  da  sie  Im 
Cölner-Niederdeutschen  —  nicht  Niedersächsischen  —  Dialecte  geschrieben  ist  Die 
Holzschnitte  sind  in  beiden  Ausgaben  die  gleichen ,  aber  doch  von  andern  Stocken 
gedruckt,  wie  an  kleinen  Verschiedenheiten  der  Technik  leicht  zu  erkennen  ist. 

In  dieser  Ausgabe  ist  noch  ein  Titelholzschnitt  dazu  gekommen:  Christus  auf 
dem  Throne,  umgeben  von  den  24  Alten.  Dieses  Titelbild  ist  mit  Gold  und  Farben 
ausgemalt  Die  Type  ist  die  «chwabachcr  der  Cölner  Chronik  von  1499,  welche  wir 
in  nächster  Nummer  kennen  lernen.  Am  Schlüsse  steht  die  Druektirma  und  voll- 
ständige Datirung.  — 


No.  335. 

„#ie  (Eromai  Dan  brr  ||  l)iUio,rr  3tat  vä  €ocllc> 

Cöln,  Johann  Koelhoff,  1499.  Folio-Format. 

Es  ist  dies  die  berühmte  und  von  den  Gelehrten  unzählige  Mal  citirte  Chronik, 
welche  auf  Blatt  311  und  312  die  bekannte  Nachricht  von  der  Erfindung  der  Buch- 
druckerkumt  durch  Johann  G Ittenberg  in  Mainz  um  1440  und  deren  Vollendung  im 
Jahre  14SO  enthält.  Das  seltene  Werk  ist  mit  Schwabachcr  Typen  gedruckt  und 
enthält  circa  400  Abbildungen  in  Holzschnitt,  welche  in  unserm  Exemplar  zum 
gross  ten  Theil  in  Karben  ausgemalt  sind. 

Zur  Collatiou,  welche  uns  von  mehreren  Bibliographen  falsch,  von  keinem  präcis 
gegeben  zu  sein  scheiut,  das  Folgende:  12  unnumerirten  Blättern,  Titel  und  Register, 
und  850  numerirten  Blättern  müssen  noch  4  hinzugezählt  werden,  da  zwischen  den 
numerirten  Blättern  57  und  59  noch  5  unnumerirte  Blätter  mit  heraldischen  Abbil- 
dungen eingeschaltet  sind ;  es  würde  von  diesen  also  ein  Blatt  die  fehlende  Blatl- 
v ummer  58  abgeben,  die  übrigen  vier  aber  müssen  der  Gesammtzahl  einverleibt  werden, 
so  dass  ein  completes  Kxemplar  im  Ganzen  Sßfi  Blätter  zählen  muss. 

Ptinzer,  der  übrigens  ein  incompletes  Exemplar  beschreibt,  und  Hain  bringen 
Verwirrung  in  die  Sache;  Ersterer,  indem  er  von  301  numerirten,  Letzterer,  weil  er 
von  313  Blättern  im  Ganzen  spricht.  Beide  sind  in  denselben  Irrthum  verfallen, 
die  Zahl  des  letzten  Blattes  Q'O'C.l  für  <££<£. i  zu  lesen.  Hain  zählt  nur  flüchtig  die 
12  unnumerirten  Blätter  des  Registers  hinzu  und  erhält  somit  die  Zahl  313. 

Die  Schluss-Schrift,  welche  Koelhoff  als  Drucker  nennt,  drückt  die  Jahrzahl  durch 
„3111110  VUtfj"  —  das  vorgenannte  —  aus,  indem  sie  sich  auf  das,  den  Schluss 
des  Inhaltes  der  Chronik  bildende  Jahr  1499  bezieht  Unser  Exemplar  ist  geschmack- 
voll in  blaues  Leder  gebunden  und  mit  vergoldetem  Messingbeschlage  versehen.  — 
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Peter  Bergmann  uon  jölpe, 

1470  biß  1477. 

No.  336. 

„(EorbtaU  quatuor  nomfßmorum.u 

Cöln,  Peter  von  Olpe,  1477,    Folio  -  Format. 

Vod  diesem  Drucker  finden  sich  nur  wenige  Zeugnisse  seiner  Thätigkeit;  »wüschen 
1471  und  1476  ist  sogar  nicht  ein  einxiges  Werk  von  ihm  bekannt  Die  vier  letzten 
Fragen,  welche  in  diesem  „Cordiale*  behandelt  werden,  sind  Tod,  Verdammst,  jüngstes 
Gericht  und  ewige  Seeligkeit.  Es  scheint,  dass  specieli  Cöln  ein  gutes  Geschäft  mit 
dem  Werke  gemacht  hat,  denn  Hain  citirt  bis  1500  sechs  verschiedene  Cölner  Aus- 
gaben; die  vorliegende  unter  No.  5700  ohne  sie  gesehen  zu  haben.  — 


€ontai>  iUtnter  aon  Hornburg, 

and)  einfad)  Conrad  von  Hornburg  geheißen, 

1472  bt6  1489. 

No.  337. 

TronarM  be  tftino:  „£rrmoitfs  quabragrfimalr».** 

Cöln,  Conrad  von  Homburg,  circa  1473»  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  der  Fastenpredigten  wird  von  Hain  unter  No.  16116  dem  Ulrich 
Zell  zugeschrieben ;  allerdings  verführt  auch  die  auffallende  Gleichartigkeit  der  Typcn- 
fonn  vorliegenden  Werkes  und  der  Zell'scben  8chriftgattung,  von  welcher  Falkenstein 
auf  Seite  153  und  154  Proben  giebt,  leicht  r.u  der  Annahme,  dass  man  es  hier  mit 
einem  Zell'schen  Producte  zu  thun  habe.  Ks  ist  aber  dennoch  ein  wesentlicher 
Unterschied  vorbanden.  Misst  man  nämlich  die  Höhe  von  2  7  Zeilen  der  ZelTschen 
Drucke  dieser  Typengattung,  so  wird  man  bei  Vergleich  des  vorliegenden  Druckes 
finden,  dass  hier  29  Zeilen  derselben  Höhe  entsprechen;  ein  betrachtlicher  Unter- 
schied ,  der  auf  die  verschiedene  Kegelhöhe  der  Typen  zurückzuführen  ist,  und  der 
also  der  Annahme  einer  vollkommenen  Gleichheit  des  Druckes  entgegensteht. 

Auch  klärt  sich  die  Sache  sehr  leicht  durch  eine  mit  den  ganz  gleichen  Typin 
gedruckte  und  in  der  Zeilenhöhe  haargenau  übet  einstimmende  Ausgabe  der  „Legenda 
sanetorum  aurea*  des  Jacobus  de  Voragine  vom  Jahre  1476  auf,  welche  auf  Blatt  48 
die  vollständige  Datirung  und  Angabe  des  Druckers  Conrudus  de  Hoemborch  aufweist 
Wir  schliessen  daraus,  dass  Letzterer  die  beliebte  Zell'schc  Type  auf  etwas  kleinerem 
Kegel  nachgebildet  und  damit  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Werken  gedruckt  hat, 
von  denen  unsere  Sammlung  noch  drei  andere  aufweist.  — 


No.  338. 

Styomaa  bf  Mnina:  „£e  ^rticutis  flbet." 

Cöln,  Conrad  von  Homburg,  circa  1474,    Klein  Octav-Format. 

Diese  Abhandlung  über  die  Glaubensartikel  und  Sacramente  ist  mit  derselben 
Type  wie  die  vorhergehende  Nummer  gedruckt.  Die  Ausgabe  blieb  den  Bibliographen 
unbekannt,  sie  umfasst  16  unbezeichnete  Blätter,  von  denen  das  letzte  ein  leeres  ist. 
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mit  27  Zeilen  auf  der  vulleo  Seite;  der  Anfang  lautet:  „Jttcipit  fuinnia  tbita  X  fancto 
iboma  lt  II  äqnino  .  be  'Artunlis  ftbei  .  ;  fc'rcie  Sacra  |raenti«4'.  Der  Scbluss:  „(Jr- 
)\\tit  fflma  tbita .  31  fancto  tljomo .  be  aq]  no  .  be  Xrticalis  ftbei .  <f  t  ecclefie  fotrwneti«'4. 

Zwei  abweichende  Ausgaben  werden  von  Hain  No.  1423  und  1424  dem  Ulrich 
Zell  zugesehrieben.  —   

No.  339. 

jtoljannta  Stlardjrfmi  ^JUammotractu»  fuper  btbüam." 

Cöln,  Conrad  von  Homburg,  1476.   Mittel  Folio-Format 

Sehr  seltener  und  Hain  unbekannt  gebliebener  Druck  mit  .lahrzahl.  Die  Type 
entspricht  den  beiden  vorhergehenden;  dem  folgenden,  mit  Firma  versehenen  Werke 
entspricht  auch  das  Format  und  der  Satz  in  Hohe  und  l'.reite  der  Spalten  und 
Cölumncn. 

'  Die  Ausgabe  umfasst  203  urlbezeichnete  Blätter  mit  2  Colnmnen  a  40  Zeilen 
auf  der  vollen  Seite.  Der  Anfang  lautet:  „. .  ülpotifns  »prif  impericit  ac  rtibt  |t«ti 
compatiens  paapen  clericort  ||  qui  ob  prebiracöis  offiriü  promo  nrntnr'1.  Von  der  zehn- 
teiligen 8ehlusBschrift  mögen  hier  Anfang  und  End««  nenügen:  „Clber  religioft  potris 
frotrif  iBnrafJjtfmi:  (sie!)  be  fnrro  orbine  ||  minon,  bruotifftmi:  . . .  erplirit  feliritfr  . 
Xnno  n  na  tinitatr  trä.  M.  «CC€lrrferto .  in  uigilio  fr5  natalis  bi." 

No.  340. 

#acobue  be  ^oragme:  „frgrnba  fanctorum  aurea.4i 

Cöln,  Conrad  von  Homburg,  1476.  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  der  »Legenden  der  Heiligen*  ist  von  dem  Drucker,  wie  er  selbst 
auf  Blatt  48  des  Werkes  erzählt,  um  38  Legenden  vermehrt.  Nur  dieser  Notiz,  in 
welcher  die  Angabe  der  Firma  und  der  Jahrzahl  enthalten  ist,  haben  wir  es  zu 
danken,  dass  wir  den  Besitzer  dieser  der  ZclPschen  so  täuschend  ähnlichen  Type 
kennen  lernten  und  nachweisen  konnten.  Der  ganze  Artikel  „Voragine"  ist  bei 
Hain  ausgelassen,  obgleich  er  unter  „Jacobus"  nach  No.  9SW  darauf  verweist.  Ver- 
gleiche Panzer  I  Seite  280  No.  37. 


Htrolaue  doefe  non  £d)Uttftabt, 

1474  bie  1478. 

Der  vierte  Cölner  Typograph,  dessen  anonyme  Drucke  meist 
Andern  zugeschrieben  werden,  nennt  sich  auch  Götz  von  Slettstadt. 
So  schreibt  man  heute  noch  die  berühmte  Cölner  Bibel  in  nieder- 
sächsischer  Mundart  dem  Heinrich  Quentel  zu,  während  sie  nach- 
weislich das  Prachtwerk  des  Nicolaus  Götz  ist,  auf  das  wir  an  be- 
treffender Stelle  näher  zurückkommen  werden.  — 

No.  341. 

Hilf»  bf  Verona:  „Urpcrtortum  juris. u 

Cöln,  Nicolaus  Goetz,  1475.  Folio-Format. 
Ans  dem  Vergleich  der  Typen  dieses  mit  Firma  und  Jahrzahl  versehenen  Druckes 
mit  der  anonymen  Cölner  nieder  säe  falschen  Bibel  miisste  man  schon  auf  die 
gemeinschaftliche  Quelle  beider  Werke  gHilicssen  können,  wenn  nicht  schon  He inrich 
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Lemputz  im  Jahre  1830  dargethan  hätte,  das*  Xicolaus  Üoetz  auch  der  Urbeber  dieser 
seltenen  Bibel  sei,  weil  sie  in  Format,  Papier  und  Wassermarke  mit  dem  ersten 
datirten  Drucke  aus  dessen  Offizin:  „Lutholphi  Cartbusiani  Vita  Jbesu  Christi" 
von  1474  am  meisten  übereinstimmt. 

Es  scheint  uns  aber  für  diesen  Beweis  die  Gleichheit  namentlich  der  originellen 
Versal- Buchstaben  viel  sprechender  zu  sein,  als  jene  immerhin  relativen  Folgerungen. 
Das  in  dieser  Form  ganz  einzige  X  mit  dem  nach  links  herüberragenden  Balken, 
das  breite  II,  das  3,  Ö ,  Ä,  ü  geben  in  dieser  Frage  den  entscheidenden  Beweis. 
Wir  werden  in  nächster  Nummer  ein  schönes  Exemplar  dieser  äusserst  seltenen 
Bibel  noch  näher  kennen  lernen.    Hier  noch  ein  paar  Worte  über  das  obige  Werk. 

Die  Majuskeln,  welche  man  darin  findet,  sind  sämmtlich  von  zweierlei  Gestalt' 
Die  gothisebe  und  romanische  Form  wechseln  durch  das  ganze  Buch  ad  libitum  ab. 
Es  finden  sich  wohl  auch  dreierlei  Cbaractere,  so  zum  Exempel  bei  A,  $,  K.  Höchst 
merkwürdig  ist  das  schief  auf  dem  Kegel  stehende  V ,  welches  nach  rechts  herüber- 
bängt.  Zwar  findet  sich  auch  ein  gerade  stehendes  V  vor;  dieses  aber  ist  von  dem 
vorigen  durch  die  Anordnung  des  vordem  Strichelchen  schon  ohnedem  unterschieden. 

Das  Werk  ist  ein  alphabetisch  geordnetes  Handbuch  beider  Rechte  und  hat  am 
Schlüsse  ausser  der  schon  erwähnten  Endscbrift  das  hübsche  Druckerzeichen  Goetzen's 
mit  der  Inschrift:  „Sola  fpt*  Wto  ||  ittte  oirgis  grö"-  Kditio  prineeps;  vou  Hain  unter 
No.  11153  citirt,  ohne  dass  er  sie  gesehen  hat.  — 


No.  342. 

JWf  erfte  (Kölner  gibrl  in  nirbfr(ad)|ifd)fr  Jlunbart." 

Cöln,  Nicolaus  Goetz,  circa  1476.  Zwei  Bde.  in  Gross  Folio-Format. 

Dieses  grosse  Bibelwerk  in  zwei  Foliobänden  ohne  Firma  und  Jahneahl  gedruckt, 
ist,  wie  wir  in  voriger  Nummer  erwiesen  haben,  ein  Product  unseres  vierten  Cölner 
Druckers,  nicht  wie  früher  angenommen  wurde,  Heinrich  QuenteVs,  des  fünften. 
Ucber  100  Holzschnitte,  wie  die  Vorrede  sagt:  alle  nach  Originalgemälden  vieler 
Kirchen  und  Kloster  hergestellt,  geben  dem  Werke  einen  kunstbistorisch  bedeutenden 
Werth,  um  bo  mehr  als  die  Originale  der  altcölnischen  Maler-Schule  zum  grossen 
Tbeile  inzwischen  zu  Grunde  gegangen  sind. 

Wir  finden  dieselben  Abbildungen  in  der  nicht  minder  werthvollen  neunten 
deutschen  Bibel  von  1483  bei  Kobergir  in  Ifümberg,  und  zwar  von  denselben  Stocken 
gedruckt,  wieder.  Letztere  wurden  also  wahrscheinlich  dorthin  verkauft.  In  vor- 
liegendem Exemplare  ist  ein  Tbeil  der  Abbildungen  sauber  mit  der  Hand  colorirt. 
Der  prachtvolle  Einband  von  hellbraunem  Lcder  mit  den  überaus  luxuriösen  Beschlägen 
nach  Originalen  des  13.  Jahrhunderts  zeigt  auch  üusserlicb  die  Bedeutung  des  ehr- 
würdigen Druckwerkes  an.  Hain  No.  3141.  — 


No.  343. 

Ifötljarii  „#e  miferia  Ijumanac  conbüiontg." 

Cöln,  Nicolaus  Goetz,  circa  1477.  Hoch  Quart-Format. 

Dieser  Druck  ohne  Firma  und  Jahrzahl  zeigt  die  charakteristische  Type  des 
Nicolaus  Goetz  mit  dem  schief  stehenden  V.  Es  wäre  noch  auf  das  merkwürdige  Zeichen, 
welches  hier  als  Punkt  dient,  ein  wie  aufs  Kleinste  reducirtes  z  hinzuweisen.  Hei 
Hain  obne  Angabe  des  Druckers  unter  No.  10211.  - 
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No.  344. 

Stomas  bc  £qumo:  „Sractatus  br  corpore  fltyri|ti." 

Cöln,  Nicolaus  Goetz,  circa  1478.    Klein  Quart-Format. 

Die  theologische  Abhandlung  des  berühmten  Kirchenlehrers  „Ueber  den  Leib 
Christi"  ist  mit  denselben  Typen  wie  die  Coiner  Bibel  gedruckt,  ohne  Finna  und 
Datirung.  Dem  von  Hain,  der  leider  die  weissen  Blatter  grundsätzlich  selten  angab, 
unter  Nr.  1372  beschriebenen  Exemplare  von  nur  80  Blattern  fehlen  das  vordere  nnd  das 
hintere  leere  Blatt,  mit  welchen  die  Ausgabe  in  33  Blättern  erst  complet  ist.  — 


Itettljolninaeuö  bt  Krnkel, 

1476  bis  1483. 

No.  345. 

Jktrue  IBrrtJjorws:  „Tiber  Sibltae  moralis." 

Cöln,  Bartholomaeus  de  Unckel,  1477.    Folio -Format. 

Seltene  Ausgabe  des  bekannten  Werkes  von  einem  Typographen,  der  nicht  sehr 
produetiv  gewesen  ist,  nach  dem  Wenigen  zu  anheilen ,  was  von  ihm  auf  unsere 
Zeiten  gekommen  ist.  Am  Schlüsse  befindet  sich  die  Firma  mit  der  vollständigen 
Datirung.    Hain  No.  2797.  — 


1477  bte  1487. 

No.  346. 

Antonius  Ifamnujollts:  ^urra  Siblta  (ioe  lUpcrtarium 

$ibUarum." 

Cöln,  Johann  GuldenschafF,  circa  1477.  Folio-Format. 

Sicher  einer  der  frühesten  noch  undatirten  Drucke  Guldenschaffs  von  Main7, 
Das»  derselbe  wirklich  der  Drucker  dieser  „Goldnen  Bibel"  ist,  beweisen  andere  mit 
denselben  Typen  gedruckte  Werke,  die  seine  Firma  tragen  und  die  wir  nächstdein 
verzeichnen.  Man  findet  bei  Hain  unter  Nr.  13680  eine  Ausgabe  mit  37  Zeilen, 
welche  Guldenschaff  zugeschrieben  wird  und  die  er  nach  Panzer's  Angabe  in  Band  IV 
Seite  2S1  aus  dem  Cataloge  des  Bolongaro  Crevrnna  nur  dürftig  citiren  konnte,  ohne, 
das«  einer  der  Beiden  sie  gesehen  hatte. 

Jedenfalls  ist  damit  die  vorliegende  Ausgabe  gemeint;  sie  umfasst  112  unbezeich- 
nete  Blätter  mit  37  Zeilen  auf  der  vollen  Seite.  Der  Anfang  lautet:  „3a  ftgnrorn 
biblit  frnrtuofi  t  utile  cöpenbin  nuob  i  onrtHnm  alias  bibtif  repertortn  nünipatnr:  plon<> 
felictt.  tnajofll"-  Der  Bchluss:  .figuran  biblif  fruetuofö  i  utile  röpenbtam  nurenm  biblie  ; 
repertorinm  (Srplittt  fflifiter".  Die  Worte  „repertorium  Kxplieit"  sind  nicht  aus- 
gedruckt und  von  der  Hand  des  Rubrieators  mit  rother  Farbe  ergänzt.  — 

No.  347. 

„BUnfa  ur)ilofopr)tca.u 

Cöln,  Johann  GuldenschafF,  circa  1481.    Klein  Quart-Format. 

Soll  nach  den»  Urtheile  älterer  Bibliographen  mit  i/esclittitzlen  Holz-Typen  gedruckt 
-ein  und  Gnldenschaff  eine  Tyitengiesserei  niemals  besessen  haben.   Woher  man  dies 
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ableiten  will ,  ist  nicht  recht  ersichtlich ,  denn  die  Typen  sind  weder  unschön  noch 
ungleich,  und  wenn  er  selbst  keine  Schriftgiesserei  besass,  so  gab  es  um  1480  schon 
Gelegenheit  genug,  sich  in  Strasburg,  Nürnberg  oder  Augsburg  Typen  giessen  tu 
lassen. 

Das*  Guldenschaff  wirklich  der  Drucker  der  „Mensa  philosophica*  oder  „ZVicfc- 
ordnung*  von  Theobaldus  Anguilbcrt  ist,  beweist  seine  Pinna:  r  Johannes  Guldenschoeff 
civem  Coloniensem*'  in  „Auctoritates  Aristotelis"  etc.  1487,  welches  Werk  gani  mit 
denselben  Typen  gedruckt  ist.  Hain  führt  dasselbe  unter  No.  1927  an,  die  Mens* 
Philosophien  unter  Nr.  11075  als  erste  unter  den  undatirten  Ausgaben.  — 


No.  348. 

^iftoria  be  träflationc  bcatif|  fimorii  trtum  rrgü." 

Cöliw  Johann  Guldenschaff,  i486*    Klein  Quart-Format 

Dieser  Druck  zählt  im  Ganzen  110  Blätter;  auf  Blatt  83  schliesst  die  „Geschichte 
ton  der  Heise  der  heiligen  drei  Könige*,  deren  Verfasser  Johannes,  Bischof  ton 
Hildesheim  ist,  und  es  folgt  die  Schlussschrift  mit  Dettirung  und  Firma  Guldenschaffs. 
Die  übrigen  Blätter  enthalten  das  Register  und  noch  zwei  Reden  des  Albertus  Magnus 
und  des  Heiligen  Augustinus  über  Epiphanias.    Hain  No.  9398.  — 


No.  349. 

„ftuctoritatcß  ^riftotrlis  Srnccc  ||  IBorcij  JUatoiu»  £pulft) 
aflrkam  ||  $orp|)irij  et  ©tlbertt  porritant/4 

CÖlD,  Johann  Guldenschaff,  1487.    Mittel  Folio-Format. 

Erste  deitirte  Ausgabe  dieses  seltenen  Druckwerkos,  zugleich  aber  der  letxte 
Druck  von  Johann  Guldenschaff,  dessen  zehnjährige  Thätigkeit  mit  1487  abschliesst. 
In  der  Schlussschrift  zeichnet  er  sich  hier  Johannes  Guldenschoeff.  Hain  No.  1987.  — 


$)cinrid)  Quentel, 

1479  bis  1502. 

No.  350. 

^(Uranus  be  £|t:  yi$nrha  be  caftbus  confeienttae." 

Cöln,  Heinrich  Quentel,  147  9.  Folio-Format. 

Erster  und  sehr  seltener  Quenterschcr  Druck ,  mit  vollständiger  Datirung  und 
Jhuckßrma,  ein  Riesenwerk  von  li)3ü  grossen  Folioseiten,  mit  66  Zeilen  in  der 
Spaltenhohe.  Da  Quentel  um  1479  die  Druckerei  von  Nicolais  Götz  übernahm,  so 
ist  es  kein  Wunder,  wenn  man  in  vorliegendem  Opus  die  Typen  wiederfindet,  mit 
welchen  die  Cölner  Niederdeutsche  Bibel  gedruckt  ist,  woraus  nun  gefolgert  wurde, 
dass  Quentel  auch  der  Drucker  dieser  berühmten  Bibel  sei. 

Allein  dem  wiederspricht,  dass  Quentel  in  sämmtlichen  Producten  seiner  Offirin 
von  1479  an  Signaturen  in  Anwendung  brachte,  welche  in  der  Cölner  Bibel  nicht 
vorbanden  sind.  Dieses,  zusammengehalten  mit  den  Untersuchungen  von  Heinrich 
Lcmpcrtz,  deren  wir  unter  Nr.  341  schon  Erwähnung  thaten,  dürfte  für  uns  die  Frage 
endgültig  entscheiden.    Hain  No.  1894.  — 
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No.  351. 

<$rrarbtift  bf  lutpljania:  „Qxactatue  br  fpiri||tuaUbu9 

a(ccftonib3." 

„Br  uita  t  brnrfictj»  ||  faluatoria  j>efu  d)rip  bruottfftmf 
mebt||tattanea  cum  gratia||rum  actione." 
„^orologium  bntoti||oms  circa  tritam  fjn." 

Cüln,  Heinrich  Quentel,  circa  1484»    Klein  Octav-Format. 

Die  Bestimmung  der  folgenden,  mit  der  zu  jener  Zeit  allgemein  üblichen  Gothisch 
gedruckten  Werke  Quentel'»  würde  die  grössten  Schwierigkeiten  bieten ,  da  sie  «um 
grossen  Theil  ohne  Firma  und  Datlrung  gedruckt  sind,  wenn  nicht  glücklicher  Weise 
aus  ein  paar  mit  Firma  erschienenen  Werken  seiner  Offizin  sich  bestimmte  Wahr- 
zeichen gefunden  hätten,  aus  denen  man  die  Urheberschaft  (Quentels  zugleich  mit 
Unterscheidung  der  auffallend  ähnlichen  Drucke  Peter  Friedberg's  und  Friedrich 
Heinnann's  in  Mainz,  sowie  Martin  Flach's  in  Strassburg  sicher  bestimmen  kann. 

Die  nächsten ,  mit  gleicher  Type  gedruckten  Nummern  werden  uns  Gelegenheit 
zu  interessanten  Typenstadien  bieten ,  während  hier  noch  einiges  über  das  Werk 
selbst  au  sagen  ist.  Hain  beschreibt  unter  Nr.  I6'?t*4  ein  Exemplar  des  Werkes, 
welches  auf  104  Blättern  nur  die  erst*:  Abhandlung  „l'eber  geistige  Vervollkommnung* 
enthält,  während  die  zweite  „lieber  das  Leben  und  die  Wohlthaten  des  Heilandes 
Jesu  Christi*  und  die  dritte  mit  dem  sonderbaren  Titel  „Die  Uhr  für  den  Gottes- 
dienst,  gerichtet  nach  dem  Leben  des  Heilandes*  bei  ihm  fehlen,  obgleich  sie  mit 
dem  ersten  Tractatus  zusammengedruckt  sind  und  die  Signaturen  durch  alle  drei 
fortlaufen.  Die  zweite  Abhandlung  zählt  112,  die  dritte  noch  80  Blätter,  der  ganze 
Band  zusammen  also  296.  Hain  ist  zudem  in  seiner  Beschreibung  nicht  genau;  in 
seiner  Anführung  der  Einleitungsschrift  auf  Blatt  2a  hebst  es:  Incipit  deuotus 
tra/lctatus ;  das  letzte  Wort  muss  aber  heissen:  traUctutulm. 

Noch  wäre  auzuführen,  dass  für  die  roth  und  blau  eingemalten  Initialen  jedesmal 
zur  Bequemlichkeit  des  Rubricator's  in  den  ursprünglich  leeren  Platz  ein  ganz  kleiner 
Jiuchsteibe  vorgedruckt  wurde;  schliesslich,  dass  auf  der  Kehrseite  des  Titels  der 
dritten  Abhandlung  sich  ein  kleiner,  den  gekreuzigten  Christus  darstellender  Holzschnitt 
befindet,  der  durch  das  Colorit  besonders  auffällig  ist.  — 


No.  352. 

„ßn  rjoc  UbfUo  conttnrnt| |trra  tractatuli  $rimua  rft  (anett 
ötyomc  ^quiitatis  ||  be  mirabili  quibbitatc  x  fflecacta  nrnr- 
rabilia  facramen||ti  rudjariftie  irb1»  r(l  magifiri  Hncolai 
br  Inra  bc  ||  ibonco  minr(lrätf  t  [ufeinirtr  ibe  [acramrtum 
£rr-|  «na  eft  alieuiua  bocti  collcctoria  br  rrpojttione  bomi-|| 
nicr  oratiome  •  fctlicrt  JOatrr  noftcr  ||  (gflrctus  partim  trac- 
tatum  t  qucjttoncs  mote  t  fo-||lute  in  eifbrm  annotantur  in 
regiftro  quobam  in  ultimo  ||  folio  l)uius  Ubrt .  Mibe  tbibem." 

Cöln,  Heinrich  Quentel,  circa  1492.    Klein  Quart-Format. 

Diese,  drei  verschiedene  Abbandlungen,  zwei  „über  das  heilige  Abendmahl*  und 
eine  „über  das  Gebet  des  Herrn"  enthaltende  Schrift  wird  von  Hain  unter  No.  13C9 
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unrechtmässig  dem  Peier  Friedberg  in  Mainz  zugeschrieben.  Indem  wir  zur  Prüfung 
der  allerdings  geringen  Typen-Unterschiede  auffordern,  welche  wir  nachstehend  ver- 
zeichnen, theilen  wir  auch  diesen  Druck  mit  Ueberzeugung  dem  Heinrick  Qitentel 
in  Cöln  zn:  Bei  Friedberg  hängt  das  3  rechts  oben  ganz  zusammen,  hier  ist  es 
getrennt  und  erscheint  überhaupt  etwas  grosser;  Friedberg's  tt  ist  schmäler  als  hier; 
sein  U  ist  innen  leer,  hier  hat  es  zwei  Schrägstriche ;  endlich  stimmt  die  Kegelhöhe 
der  Typen  nicht  überein,  da  die  Höhe  von  34  Zeilen  des  vorliegenden  Drucke«  gleich 
33  der  Friedberg'schen  Zeilen  sind;  wogegen  die  vollkommene  Uebereinstimmung 
mit  den  von  uns  schon  besprochenen  Quentel'scben  Typen  <'en  entscheidenden  Hinweis 
für  den  Cölner  Ursprung  des  Druckes  giebt.  — 


No.  353. 

„Siuattuor  nonifftma  cu3  ||  mttltis  rrcmplia  puld)frrhms  q 

funt  occa(to  falutia." 

Cöln,  Heinrich  Quentel,  1492.    Klein  Quart-Format. 

Diese  unter  dem  Titel  „Cordiah"  bekannte  Schrift,  welche  die  vier  letzten  Fragen: 
vom  Tode,  von  der  Ytrdamninüs,  vom  jüngsten  Gericht  und  von  der  ewigen  Seeligkeit 
behandelt,  erscheint  hier  in  einer  von  Quentel  mit  seiner  Firma  und  mit  Datirung 
gedruckten  Ausgabe.  Unier  obigem  Titel  befindet  sich  ein  Holzschnitt:  Der  Lehrer 
mit  zwei  Schülern.  Die  Texttype  ist  eine  sehr  kleine  Oothisch,  auffallend  durch  die 
häufig  vorkommenden  fetten  Majuskeln.    Hain  Nr.  5707.  — 


No.  354. 

„fJrnttraft  cito  libeihis  iftc  ||  mmropatur  .  tractana  compcn- 
Mofc  be  penttentta  et  ||  ftus  ctrctiftantijs  ac  tritam  precatis  oc 
prauatä  rmc-||barc  cuntrittibus  mttltum  Dt\lis  ft  nrerljarius." 

Colli,  Heinrich  Quentel,  1495.    Klein  Quart-Format. 

Dieser  sogenannte  „  Poenitentionarius* ,  gleich  Bussordnutig ,  scheint  ein  Buch 
gewesen  zu  sein,  mit  welchem  die  QucntePsche  Offizin  ein  sehr  lohnendes  Geschäft 
gemacht  hat,  denn  in  fünf  Jahren  erschienen  nicht  weniger  als  vier  Auflagen,  1491. 
1492,  1493  und  1495.  Ks  finden  sich  darin  die  uns  schon  bekannten  gothiseben 
Typen  von  zweierlei  Grösse;  ein  illuminirter  Holzschnitt  auf  dem  Titel:  der  Lehrer 
mit  zwei  8chülern  und  die  Schlussschrift  mit  Firma  und  Jahrzahl.  Hain  citirt  die 
Ausgabe  unter  No.  13162  ohne  sie  gesehen  zu  haben.  Ist  zusammengebunden  mit 
lloctius  No.  366  und  Aquino  Trattatns  No.  866  unserer  Sammlung.  — 


No.  355. 

„ßn  t)oc  libcllo  continrntur  ||  tres  tractatuli." 

Vergleiche  No.  362. 
Cöln,  Heinrich  Quentel,  circa  1495.    Klein  Quart-Format. 

Hier  ist  eine  neue  Auflage  der  schon  nnter  Xo.  352  besprochenen  drei  Tractate. 
In  ihr  taucht  eine  neue  Eigenthünilichkeit  Quentel*scher  Drucke  auf.  Es  ist  da* 
jenes  halbromanischc  D,  welches  neben  dein  gothiseben  stellenweise  auftritt :  ähnlich 
wie  bei  Friedberg  in  Mainz  das  fette  5  auch  gleichsam  als  Wahrzeichen  vereinz-lt 
in  seinen  Drucken  erschien.    Wir  werden  diesem  originellen  D  später  in  Drucken 
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Quentels  mit  Firma  und  Jahrzahl  begegnen.  Vorliegender  Druck  entbehrt  der  letztem; 
Hain  theilt  denselben  unter  Nr.  1370  wiederum  irrtbümllch  Peter  Friedberg  in  Mainz 
zu;  er  ist  übrigens  zusammengebunden  mit  Böttim  No.  856  und  Poetu'tentiotiarius 
No.  854.  —   

NO.  356. 

„forty  mrt  crlebrrrimi  oe  ofo-Hlatiör  nrjnlafoptjie  Uber  cü 
on-||timo  ometo  brati  äljome.  ||  (Kolonial 

Cöln,  Heinrich  Quentel,  1497.    Klein  Quart-Format. 

Eine  commentirte  Ausgabe  von  des  Boetius  „Trost  der  Weisheit",  dessen  Inhalt 
wir  schon  unter  Strassburg  No.  285  naher  berücksichtigten.  Hier  ist  der  Text  ge- 
druckt mit  der  schon  öfters  besprochenen  yothischen  Corpus,  die  Glosse  mit  den 
kleinen  Typen,  die  in  dem  Cordiale  unter  No.  ?53  unserer  Sammlung  zu  bemerken 
warm.  Interessant  ist  es,  das  der  Text  hier  durchschossen  ist;  die  fünfzeilige 
Schlussschrift,  in  welcher  Firma  und  Jahrzahl  vorkommen,  ist  aber  compress.  Unter 
dem  Titel  befindet  sich  ein  in  Farben  ausgeführter  Holzschnitt:  Der  I^ehrer  mit  vier 
Schülern.  Hain  No.  3390.  Ist  zusammengebunden  mit  den  zwei  Tractaten  unter 
Nr.  354  und  355.  - 


No.  357. 

„£n$  loqucbi  rt  ||  taentbt." 

Cöln,  Heinrich  Quentel,  1497.    Klein  Quart-Format. 

Dieses  nur  18  Blätter  umfassende  8chriftchen  des  Afbertanus,  eines  Brcseianer 
Advocaten,  „die  Kunst  zu  reden  und  zu  schtriiyen* ,  enthalt  die  Angabe  des  Ortes 
und  der  Jahrzahl,  des  Druckers  aber  nicht.  Die  Typen  sind  die  bekannten  Quentel- 
schen,  auch  mit  dem  vereinzelt  vorkommenden  fetten  D  Dem  von  Hain  ohne  An- 
gabe des  Druckers  unter  Nr.  412  beschriebenen  Exemplare  von  nur  11  Blättern  fehlt 
das  khte  Blatt,  welches  her  ist.  — 


No.  358. 

t1<3Ubrrtt  matjni  boH.tnris  laubattfftmt  tractatua  •  ||  qut 
appdatur  parabifus  antme  tractana  bc  mrtutibue  am||mr 

rjrriö  rt  perfrette." 

Cöln,  Heinrich  Quentel,  1498.    Klein  Quart-Format. 

Dieser  mit  vollständiger  Datinmg  und  Dntckßrwa  versehene  Tractat  „über  die 
Tugenden*  giebt  den  sichersten  Anhalt  für  die  genaue  Bestimmung  so  mancher 
nndatirttr  Drucke,  die  man  wegen  der  auffallenden  Aclinlichkcit  der  Typen  fälschlich 
andern  Druckern  und  besonders  Martin  Flach  in  Strassburg  zuschreibt.  Hier  auch 
finden  wir  das  originelle  D  wieder,  das  wir  schon  bei  einigen  Drucken  ohne  die  Firma 
Quentel's  bemerken  konnten.   Hain  No.  482.  — 


No.  359. 

i,S£cranij  ||  littrranun  nro-||fr(for  crimtus  ^rmanbus  | 
Sanctiq3  nalactj  ^poftolict  magrer  bene-  Irnmtue  •  #uu 
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orbtniö  prtbkatorij  fratrr  ||  rrligiofua  •  $e  brclarattone 
btffiri||Uum  trrmtnorum  •  tarn  Sljfologicalium  qj  JtyUol  |opt)tc 

ac  'Joo.icr." 

Cöln,  Heinrich  Quentel,  1502.    Klein  Quart-Format. 

•  f-  Diese  Ausgabe  ist  jedenfalls  der  hb.tr  Druck  Heinrich  Quentel'»,  den  Kalken- 
stein nur  bis  lßOO  drucken  lässt,  obgleich  Panzer  die  Jahrzahl  richtig  angegeben. 
Die  vorliegende,  den  Bibliographen  unbekannt*  Ausgabe  enthält  109  Blatter  und  auf 
Blatt  100  verso  die  vollständige  Datirung  mit  der  Firma.  Hain  citirteine  Quentel'sche 
Ausgabe  mit  der  Datirnn*  Anno  protimo  outf  iubilrü  t cut f lim-,  also  von  1499. 

Das  Buch  giebt  eine  Erklärung  der  schwierigen  Ausdrucke  in  der  Theologie, 
Philosophie  und  Logik.  Die  Typen  sind  die  bekannten  in  zweierlei  (irösse;  das 
bekannte  D  findet  sich  in  der  sechsten  Zeile  des  Titels,  gleichsam  als  Wahrzeichen 
(Quentels.  Das  Werkchen  Ist  geschmackvoll  in  rothes  Leder  gebunden  und  mit 
Messingbeschlag.   


Von  1502  ab  setzton  übrigens  fyuntth  Witttn ,  Kitvier  und  Kindeskinder  das 
<!eschäft  fort,  so  dass  der  Name  Quentel  selbst  noch  im  17.  Jahrhunderte  in  Cölncr 
Druckwerken  vorkommt. 

Das  Hauptgeschäft  übernahm  jedenfalls  zunächst  die  Witttie  Quentels;  wir  werden 
sie  weiterhin  in  einem  Drucke  von  1518  kennen  lernen,  worin  sie  merkwürdiger  Weise 
„Hellsähet  trtdua"  tirmirt,  also  nur  ihren  Vornamen  angiebt,  jedoch  unter  Beifügung 
des  QucntePschen  Druckerzeichens ,  das  wohl  die  Firma  der  „Wittwe  Helisabet-  er- 
gänzen sollte.  Xelun  ihr  begegnen  wir  aber  in  einem  Drucke  von  1504  auch  einem 
Arnold  Quentel,  während  nach  ihr  Pder  Quentel,  Johann  Quentel  und  „Johann 
Quentels  Erben1-  nach  und  nach  folgen,  wie  wir  weiter  unten  finden  werden.  — 


nad)  jDeniö  &  pariser  f&lfdjlid) 
1484  bie  1501. 

No.  360. 

„^Luteum  rrmutir-jjcenbi  memaräbiqj  perbrrue  opufculu  mirunt 
in  mobum  naturali  preftana  mf-||mortr  obrtrimum  fuffra- 

gium  .  .  * 

(  oln,  Ludovicus  Renchen,  1501.  Quart-Format. 

Dieses  kleine  Schriftchen  von  nur  8  Blättern  Inhalt  liefert  uns  mehre  hoch- 
interessante Daten  der  Buchdrucker-  und  Literaturgeschichte.  Der  Ty pograph  Ludo  - 
ticus  de  Renchen  war  bisher  nur  durch  einen  einzigen  von  Panzer  in  Band  I,  Seito 
298  No.  122  aufgeführten  Druck,  ein  Psalterium  latinum  von  1484  bekannt,  das 
Panzer  nicht  einmal  f selbst  gesehen  hatte,  sondern  nur  nach  Denis  Supplement 
pag.  191  cltirte.  der  es  wiederum  aus  Masch'«  Bibliothek,  Halle  1778  entnommen  hatte. 
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Dass  dieser  nahezu  unbekannte  Drucker,  aus  Renchen  im  Radisclion  gebürtig, 
eine  ganze  Keine  von  Jahren  in  Cöln  thä'ig  gewesen  sein  muss ,  wird  durch  vor- 
liegenden bisher  allen  Bibiiogrttf  hen  unbekannten  Druck  von  ISO]  erwiesen ,  nn 
dessen  Schlüsse  man  die  Firma  und  .lahrzahl  findet.  Das  Werkchen  seihst  ist  eine 
von  dem  geistvollen  Dichter  und  (Jelehrtcn  Hernian  von  »lern  Busche  verfasste  „Oe- 
dächhu'sdtunxt* .  ein  in  gleicher  Weise  fast  unbekannt  gebliebenes  Product  dieses 
hochgeschätzten  (Jelehrten  und  Freundes  von  Heuchlin  und  Ulrich  von  Hutten. 

Man  kennt  durch  die  kurze  Notiz  aus  Maittaire's  Index  T ,  pag.  217  nur  eine 
innige  Ausgabe  dieses  Werkchens  von  Zirallc  und  so  ist  denn  die  vorliegende 

von  1501  als  Ediiio  prineeps  zu  betrachten;  sie  wird  auch  durch  ihre  vielfach 
interessanten  Daten  die  Aufmerksamkeit  der  Bibliophilen  mit  Recht  auf  sich  lenken.  — 

Auch  typographisch  Inctet  flau  mit  9  Holzschnitten  ausgestattete  Werkchen  ein 
Interesse  durch  die  holländischen  Typen,  welche  darin  mit  einer  kleinen  (Jothisch 
idtwechseln.  Die  Stelle  der  .Schlussschrift,  in  welcher  sich  der  Typograph  nennt, 
lautet:  „.  .  3mure(Tnm  in  fttict  (Cinitate  II  Colontenfi  per  bontnuin  nimm  tfoöomicuin  |j 
tlrndirn  morantrm  itt  lloua  ulatra  in  Rotn.  ||  Ar.no  ulrainnlie  uartns  iWillrlimo  qttiit- 
i;ntte  ||  fimo  prttno  bfeima  bif  bit  mfttf>  Dfcrmüris."  — 


Cornelius  nun  .Jnrndjjee, 

1489  bis  1517, 

druckte  Anfangs  auch  blos  unter  der  Firma  der  „Fratres  Predu 
catores",  wie  schon  das  nächstfolgende  Schrift chen  zeigt. 

No.  361. 

uMBcabularins  poett  |cus  5tue  (Elucibari|  119  (Carmtnum  et 
3)iftortarum  .  continens  fabulas  •  3)^°™**  JJroutncta»  ftrbrr» 
Infulas  3?luutos  et  ||  Pontes  tüuftrea  et  cetera.    Am  Ende: 
^mprelTum  <£o|  lernte  apnb  prebt  |catores.a 

Circa  1480.    Klein  Quart-Format. 

Kine  Art  Wörterbuch  dtr  schönen  Wissenschaften.  Seltener  Cölner  Druck  mit 
schönen  kleinen  Typen  einer  wenig  bekannten  Druckerei  im  Kloster  des  Predigt  r- 
•»rdtiis  in  der  Stolckgasse  zu  C'oln,  die  unter  Leitung  des  Cornelius  de  Zyryriizcc 
^and,  der  später  auch  seinen  Namen  beisetzte,  wie  die  folgende  Nummer  zeigt.  — 
Kehlt  Lei  Hain.  —   

No.  S02. 

,itt£turale0  quefUanes  an||ttquorum  prjttofopijorü  ||  traetätes 
be  btitcrfta  gt||ttrribitd  eiborü  t  poj|twi  qne  l)5ane  ||  itaturc 
fantora  atq3  obucibt||ltora  funt  •  ob  cönale|cen||tiä  feruanba3  ■ 
mot3  ||  qurftiöibt  •  earnq3  II  fotuttöibs  ab||iutictis  fuc-||cincte 
fcf  II  claran||tur.  Am  Ende:  «Smprrffum  in  Colonta  apub  con- 
uentü  prei|bicatorum  per  tne  €ornelium  be  tyxritytt." 

Circa  1495.    Klein  Quart-Format. 

12* 
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Ein  seltenes  Schrlftchcn  „Ueber  verschiedene  Speisen  und  Getränke,  die  dem 
Menschen  am  zuträglichsten  lind,"  welches  den  Bibliographen  unbekannt  blieb  bis 
auf  Grässc,  der  eine  Ausgabe  desselben  Druckers  von  1489  mit  2  Holzschnitten  er- 
wähnt, welche  letztere  aber  unsere  obige,  nur  10  Blätter  umfassende  Ausgabe  nicht 
enthält. 

Das«  die  obigen  Questiones  aus  derselben  Druckerei  stammen,  wie  das  vorher- 
gehende Werkchen  von  circa  1489.  trotzdem  beide  in  der  Hauptsache  aus  ganz  ver- 
schiedenen Typen  gesetzt  sind,  erkennt  man  namentlich  an  dem  „Impressum*,  das 
sich  am  8chlusse  beider  befindet,  und  aus  yan*  gleichen  Typen  gesetzt  ist,  besonders 
sofort  an  dein  Buchstabon  3,  der  von  ganz  eigenthüinlic-her  Form  ist.  Aber  auch 
auf  dem  Titel  des  unter  No.  3fil  beschriebenen  Werkchens  kommen  noch  drei 
Zeilen  vor,  welche  ebenfalls  aus  der  grossem  gothischen  Corpus  gesetzt  sind,  und 
die  sich  auch  in  dem  nachfolgenden  Drucke  von  150«  wiederfindet.  — 


NO.  363. 

fl£H  l)0C$pufcuto  tra-|  ctatur  be  t)i$  quibua  ||  Dtimur  t  menfa 
,3r  naturis  rrrum  nibclicct  et bi  t  po[|tus  Bt  quefttombus 
mrnfalibus  uarijs  ac  tueunbia  || .  . .  äuare  l>oc  opus  merito 
apprllatur  ||  |lfnfa  Jltjüofopljtca/* 

Cöln,  Cornelius  de  Zyrychzee,  1508.    Klein  Quart-Format. 

Auch  dieses  Schriftchen  behandelt  denselben  Gegenstand  wie  das  vorige,  bildet 
jedoch  in  mehr  praktischer  Ausführung  das  Ganze  einer  „Tischordnung*  oder  eine 
philosophische  Anweisung,  wie  man  beim  Essen  und  Trinken  seine  Gesundheit  und 
sein  Vergnügen  befördern  soll.  Eine  frühere  Ausgabe  lernten  wir  schon  unter 
No.  347  bei  Guldenschaff  kennen.  Auch  hier  ist  der  Drucker  wieder  in  Verbindung 
mit  den  Brüdern  nun  hedigeronlen  angegeben.  — 


^ermann  gbumgart,  ^omgart  ober  Pungaert 

1495  bis  1509. 

No.  364. 

03ÄamiaU  confrflonim  ||  metricu,  opus  »Hq3  ornrnbabtlr  t 
fucctn'lctu  rjr  bhxtxfx*  autenttrie  boctoribus  |hi-||biofc  coUrctü 
nebü  cumflibct  gat9  cöff (Jo  |ribua  um  et  reUtgiofts  (sie!)  ac 
farerbotib9  cc-||ter9  putilr  binofeitur  ut  clare  patet  |)möi  |j 

prologum  infpiciftitibus  >c.(t 

CÖln,  Hermann  Baumgart  de  Ketwich,  1498.  Quart-Format. 

In  dieser  „Ordnung  für  Beichtiger"  kommen  nicht  weniger  als  sechs  verschiedene 
Schriftgattungen  vor.  Die  erste  Zeile  des  Titels  ist  mit  kleiner  Missalschrift,  die 
übrigen  sechs  mit  einer  Type  holländischen  Schnittes  gedruckt.  Auf  der  Kehrseite 
desJTitels  in  der  Inhaltsangabe  erscheinen  schon  zwei  andere  Schriften,  eine  grössere 
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und  eine  kleinere  Gothisch  gewöhnliehen  Schnittes.  Auf  dem  folgenden  Blatte  ent- 
hält der  Prologes  wiederum  Stellen,  wo  eine  ganz  originelle  Schwabacher  in  hollan- 
dischem Ductus  erscheint,  und  schliesslich  sind  Initialen  und  Blattzahlen  durch 
Buchstaben  altgothischen  Charakters  vertreten. 

Ein  blattgrosser  Holzschnitt  findet  sich  auf  der  Kehrseite  des  letzten  Blattes, 
die  Anbetung  des  Jesuknäbleins  vorstellend.  Diese  Darstellung  befindet  sich  zwischen 
zwei  Pilastern,  auf  welchen  die  beiden  wilden  Männer,  das  Druckerzeichen  Baum- 
garfs,  stehen.  In  einem  Bande  unter  der  Abbildung  liest  man:  ,,<f»ri>rud;t  in  Collen 
op  oem II älbemart  •  t}o  bt  ronUbe  man  ijbfm  bngart"  und  weiter  unten:  „©  ftiir 
Colouia/'   Hain  No.  10,718.  — 


NO.  365. 

„(Eompmbium  jtori*  ciuUis  bm  ||  gJoctoria  $rtu  üaurnnatisi 
cü  II  muLtie  ^bbitiöibuö  t  ^urris  bi|lctt6  que  non  funt  in 
prtmo  QTom||prnbio  etufbrm  #oetom." 

Cöln,  Hermann  Bauingait  de  Ketwich,  1506.  Klein  Quart-Format. 

Die  eigentliche  Texttype  dieses  juristischen  Handbuches  ist  die  originelle  hollän- 
dische Schulbücher  des  vorigen  Werkes;  der  Titel  ist  wieder  mit  noch  einer  andern 
kkinern  Missal-Type  gedruckt;  ferner  bemerken  wir  auch  die  holländische  Qothisch 
in  der  kurzen  Vorrede,  welche  sich  unter  obigem  Titel  befindet  und  in  den  Ueber- 
üchriften.  Auf  der  Kehrseite  des  letzten  Blattes  finden  wir  das  Druckereeiehen  mit 
den  beiden  wilden  Männern.  — 


letra  Ulinoreo, 

Uloftcrfcrutfcrei,  1501  bi6  1504. 

No.  366. 

„BUfTale  #tt-  |rurättum  •  fru  ^FttifTe  prculiar«  *al-:  bf  bmote : 

que  frquuntur." 

Cöln,  Retro  Minores,  1503.    Klein  Octav-Format. 

In  den  Drucken  dieser  Brüderschaft  erblicken  wir  ein  interessantes  Beispiel  für 
die  Beobachtung,  dass  die  alten  Typographen  mit  ihren  Schriften  mancherlei  Geschäfte 
temacht  haben  müssen,  sei  es  durch  Verleihen,  Verkauf  oder  sonstige  Abtretung. 
Wir  erkennen  nämlich  in  diesem  mit  Firma  und  Datirung  versehenen  Werke,  welches 
sonach  keinen  Zweifel  übrig  lässt,  dass  dasselbe  wirklich  in  der  Druckerei  dieser 
Brüderschaft  hergestellt  wurde,  mehrerlei  uns  schon  sehr  bekannte  Typen:  Da  findet 
"ich  1.  eine  Missaltype,  2.  eine  f/othische ,  welche  beide  unzweifelhaft  dem  Drucker 
Ouldenschaff  in  Coln  angehören ;  8.  die  bekannte  gotliische  Corpus  und  4.  die  kirim 
Petil- Gothisch,  beide  Gattungen  ebenso  leicht  erkennbar  als  Quentel'schen  Ursprünge*. 

Wir  werden  in  diesem  Falle  annehmen  dürfen,  dass  die  Retro  Minores  sowohl 
von  Guldenschaff,  der  ja  um  1503  längst  nicht  mehr  druckte,  als  auch  von  Heinrich 
Quentel  resp.  dessen  Erben  Schriften  erworben  haben.  Zwar  führten  die  Erben 
Quentels,  dessen  letzten  Druck  von  1502  wir  unter  No.  359  kennen  lernten,  das 
Geschäft  fort,  sie  haben  aber  wahrscheinlich  die  alten  viel  gebrauchten  Typen  ver- 
kauft, um  sie  durch  neue  zu  ersetzen;  und  in  der  That  erblicken  wir  in  den  uns 
'"kannten  Drucken  von  QuenttVs  Erben  jene  alten  Typen  nicht  mehr.  — 
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No.  867. 

„Junbamrntü  rterne  fc-  jlicttatis  •  (Tu  libro  bc  mifc|  ria  con- 

Mtiöts  fyumanr." 

♦  ("»In,  Retro  Minores,  1503.    Klein  Octav-Format. 

Diese  beiden  Erbauungsschriften  sind  mit  denselben  Typen  wie  die  vorige  Nummer 
gedruckt:  am  Schlusse  steht  die  Firma  mit  Datining;  auf  dem  Titel  belinde!  sieh 
ein  Holzschnitt,  der  die  .luii-fian  und  die  heilige  Anna  mit  »lein  .lesusknab.n  vor- 
stellt.   Ist  mit  nächster  Nummer  zusammengebunden.  — 


No.  368. 

^uijoms  JtoUftim  „Jle  clauftro  ^Inimac." 

Cöln,  Retro  Minores,  1504.    Klein  Octav-Format. 

Diese  Schrift  von  ISO  Blattern  Umfang  beginnt  ohne  Titel  mit  5  Seiten  Tabula; 
auf  Blatt  14.S  schliesst  das  Hauptwerk  und  es  folgt  auf  8  Seiten  ein  kleiner  Tractat. 
.De  construetione  tabernaculi-,  eine  Beschreibung  des  Zeltes  Mosis.  welche  mit  Finna 
und  Datirung  schliesst.  Eine  Naeh>chrift  von  2  Seiten  und  auf  der  letzten  Seite 
derselbe  Holzschnitt,  der  sich  auf  dein  Titelblatte  voriger  Nummer  befand ,  bilden 
den  Sehluss  des  Werkes.  - 


JDie  Xxiribtx  ^einrid)  jQuentelX 

1502  bis  1520. 

No.  369. 

„JUIbort  triü  cö  ||  fantjuimtatis  affinatia  •  co-Ugnaüomfqs 
fpiialis  .  .  .  bni  ||  JücafTj  bc  florrba  HtatjUmcn  . . .  Am  Schlüsse : 
€olonif  in  (Ebtbo.  flumtrll . . .  3*1  •  ccccc  •  mij." 

Quart-Format. 

Der  „Kaum  der  Verwandschaff  ist  ein  oft  gedrucktes  Werk,  welches  die  Erbfolffi 
in  ihren  verschiedenen  Traden  behandelt;  wir  werden  unter  Augsburg  eine  interessante 
sehr  alt»  Ausgabe  Johann  Uätnkr's  besprechen.  — 

No.  370. 

„$IUui0rf0  rpi-Hftolr  ^ntonij  Sabrüki  || .  .  .    Am  Schlüsse: 

€j-  ebipo  SUinitcltams  ^nno  tc  • 


iUarttn  uon  Werben  ober  l>e  WtxhtM, 

1504  bi*  151 0. 

No.  371. 

„SR&giflri  Tarnt  jjtij  (Eornuü  ttouo  forenffo :  utri  Upibtfßmi  || 
€ompfttbtofa  et  factlis  biurvforum  Car- >mmim  flruetura  :  cü 


Digitized  by  Google 
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fjtmpUa  ajitiffums  ac  ab  unc^uc  claboratt»  :  et  poftremo 
brf-jjuibua  cognofcrnbarum  foUabarum  pre-crptia." 

Colli,  Martin  von  Werden,  1508,    Klein  Quart-Format. 

Auch  dieser  Drucker  scheint  gleich  den  Retro  Minores  QuenteVsche  und  Qul- 
dtnschajTsche  Typen  erworben  zu  haben,  welche  in  diesem  interessanten  Drucke, 
einem  Lehrbuche  der  Poetik,  abwechseln.  Am  Schlüsse  steht  die  Datirung  mit 
Firm«,  darunter  ein  Holzschnitt:  Der  Lehrer  mit  vier  Schülern.  — 


No.  372. 

„£b  Krurrrbif|imü  bnm  bnm  ||  ftyilippü  fanete  ccclefie  QColo-H 
nunß 5  ardjirpm  •  STractat9  magi-praUs  bfdaran»  q^  grauitrr 
preeet  II  qwcrmtcö  aupltü  a  maiejma  •  com|jjrilat9  ab  fjrimio 
faerr  t^rologte  p||ff(forr  t  artiü  magiftro  neenö  (jrre-||tice 
jmitatia  htquifitorr  mgro  jte-llcobo  j)ord)ftra(Jnt  orbim* 
ißrfbt-Ucatort  ?urntus  (Eolonirnfis." 

Cöln,  Martin  von  Werden,  1510.    Klein  Quart-Format. 

Dieser  Tractat  über  die  siebeute  Bitte  den  Vater  Vilsers  zeigt,  wie  die  vorige  Nummer, 
die  Typen  Quentels  und  Onldensrhaffs.  Am  Schlüsse  des  letzten,  achten  Blattes,  ist 
Firma  und  Datirung,  und  auf  der  Rückseite  derselbe  Holzschnitt  wie  im  vorigen 
Druckwerke.  — 


J)rinrid)  t)on  tteus  öfter  k  Huffta, 

1509  bie  1515. 

No.  373. 

aurrum  ac  no||num  rt  a  boctis  mriabiu  rj-pectatum  || 
^nt  Victoria  be  Farben  olim  tubnfe  mö  jrplam  i  facerbot3  || 
in  quo  m  uibron  rrrorfö  manifeftant . . 

Cöln,  Henricus  de  Nussia,  1500.    Klein  Quart-Format. 

Diese  Schrift  des  Victor  de  Carben,  eines  gelehrten  zum  Christenthum  über- 
getretenen Juden,  der  die  lrrthümer  der  jüdischen  Lehre  aufdeckt,  ist  ein  seltener 
Druck,  interessant  durch  Typenreiehthum  und  durch  die  Abbildungen;  von  letztern 
sind  drei  blattgrosse  in  Holzschnitt  ausgeführt;  die  vierte,  auf  Blatt  87  verso,  ist 
ein  werthvoller  Metallachnitt  in  sogenannter  „geschrotener  Manier«.  — 

No.  374. 

nlöobuß  mwnbi  II  omnium  <E|)rifU  ßbflw  ^o]|ctons  tynftxA- 
niflimil^agifln^ollanmö  (Scrfon  €ancel-||lanj  paripen-||p0.<' 

Cöln,  Henricus  de  Nussia,  1510.    Klein  Quart-Format. 

Eine  wie  es  scheint  unbekannte  Ausgabe.  Sie  enthält  nur  8  Blätter.  Auf  dem 
Titel  befindet  sich  ein  Holzschnitt:  das  Sudarium  von  zwei  Engeln  gehalten,  und 
rect«  und  verso  des  letzten  Blattes  sind  ebenfalls  zwei  schöne  Holzschnitte.  — 
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«Spannes  (Stjmmro*, 

1516  bie  um  1540. 

Wo.  375. 
„PHILO- i  STRATI  LEMNH  SE|| 
nioris  Hi/lorim  de  uita  Apollinij  \\  libri  VIII.  //  Alemano 
Rhinuccino  Florentino  \\  interprete.  \\  Eufebii  Cmfarienfis 
aduerfus  Hieroclem,  qui  ex  //  Philo/ trati  hi/toria  Apollo- 
nium  Chrifto  ceaui-jlparare  cont  endebat  y  confutalio,  /ine 
Apologia.  //  Zenobio  Acciolo  Florentino  interprete  .  .  . 
Cotonice  excudebat    Joannes  Gymnicus  .  ANNO  M.  D.  XXXII.'V 

Klein  Octav. 

Herausgeber  dieser  beiden  Schriften  ist  (iybertus  Longolius.  In  Cursiv  gedruckt.  — 


No.  376. 

„DES  .  ERA-HSMI  ROTERODAMI,  DE  DV- 
plici  Copia  Verborum  ac  Rerum  ||  Commentarij  duo  .  .  . 

C0L0NIAE  Apud  Joannem  Gymnicum  ||  ANNO  .  M.  D.  XXXVI.'4 

Klein  Octav. 

Ist  in  romischer  und  in  Cursiv-Schrift  gedruckt.  Herausgeber  ist  M.  Veitkirch, 
Professor  in  Wittenberg.  —   

No.  377. 

„HOMILIAE  II  0RTH0D0XAE. 

5ßoftUIf  ober  II  Sßrcbtgbittf),  burdjö  gan||i^c  Sar  .  .  .  Georgij 
Wicelij  Theologi.«  Am  Ende:  „©ebtuef     (Söln,  buref)  ||  So* 

fyannem  ©tymnicinn.  1539." 

Folio-Format. 

Der  Titel  dieses  seltenen  Buches  ist  von  einer  schonen  Bordüre  umgeben.  — 


€ud)ariu0  $trfel)orn, 

ober  (atinifirt  Cervicornus, 
1517  We  1536. 

Um  1536  finden  wir  diesen  Drucker  in  Marburg  wieder. 

No.  378. 

„MACROI  Bn  AVRELII  THE0D0-||SII  VIRI  CONSVLARIS  ||  IN  S0M- 
NIVM  SCIPIONIS  LIBRI  DVO :  ET  SEPTEM  EIVSDEM  |)  SATVRNA- 

LIORVM." 
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Cölu,  Eucharius  Cervicornus,  1526.  Folio-Format. 

In  dieser  Ausgabe  sind  die  zwei  Bücher  philosophischer  und  physikalischer 
Betrachtungen  des  Macrohim,  welche  er  unter  dein  Titel,  „der  Traum  des  Sa'jri"*, 
herausgab,  mit  den  sieben  Büchern  „Saturnalien"  vereinigt,  ein  Werk,  ahnlich  wie 
,die  attischen  Nächte"  des  (Jellius.  Es  ist  die  zweite  Auflage  desselben  Druckers, 
welche  er  nach  der  ersten  von  1521  neu  revidirt  herauszugeben  sich  bewogen  fühlt.'. 
Das  Werk  ist  in  Antigua  gedruckt  und  bat  eine  schöne  Titelbordüre.  — 


No.  379. 

„A.  GELLII  II  LVCVLENTISS  •  ||  SCRIPTORIS  ||  NOCTES  ATTI  |CAE." 
Colli,  Eucharius  Cervicornus,  1526.  Folio-Format 

Hat  dieselbe  Titelbordüre  und  dieselben  Typen  wie  das  vorige  Werk.  Diese 
Ausgabe  ist  hochgeschätzt  wegen  der  wundervollen  Initialen  nach  Zeichnungen  v<>n 
Albrecht  Dürer,  die  auch  später  in  Nürnberg  copirt  wurden,  in  der  Offizin  des  Cölner 
Eucharius  Hirtzhorn  aber  zuerst  erscheinen.  — 


No.  380. 

„HENEICI  II  CORNELII  AGRIPPAE  ||  AB  HETTESHEYM  || 
De  incertitudine  &  vanitate  ||  fcientiano  declamatio  || 

inuectiva:  ||  .  .  .*' 
Apud  Eucharium  Agrippinatem,  ||  Anno  M.  D.  XXXI.  . 

Klein  Octav. 

Es  ist  dies  die  zweite  Cölner,  noch  unverstümmelte  Ausgabe  dieser  berühmten 
Xutyre  des  Ayrippa  gegen  den  Stand  der  damaligen  Wissenschaft,  Von  Ebert  sind 
unter  No.  284  sämmtliche  Ausgaben  mit  Unterscheidung  der  castrirten  aufgeführt, 
von  denen  jedoch  Brunet  die  beiden  ersten:  Cöln  1527  und  Paris  1539  für  apokryph 
hält.  Die  später  ausgelassenen  Stellen  zeigt  Clement  in  der  Bibliotheque  curieuse, 
Tome  I,  pp.  81—89  an.  — 


#te  mx\m  ^eltfabet  Quentel, 

1518  *  1519. 

Als  Repräsentantin  der  Firma  „Helisabet  vidua",  unter  welcher 
nur  zwei  bekannte  Druckwerke  erschienen,  nennt  Panzer  in  seinem 
»Index  Urbium  et  Typographorum"  Band  XI  Seite  608  der  „Annales" 
die  IVittwe  Heinrich  Quentels.  Diese  Annahme  bestätigt  das  unter 
nächster  Nummer  aufgeführte  Werkchen,  welches  ausser  der  Firma 
„Helisabet  vidua"  auch  das  QuenteVsche  Druckerzeichen  aufweist, 
das  einen  Leser  vorstellt,  der  am  Pulte  vor  einem  geöffneten  Buche 
sitzt  — 
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No.  381. 

„HER  •  BY||SCHII  PAS1PH1LI  •  ||  DECIMAT10NVM  PLAV  jTINARVM 
ilEMTAS  11  SIYE  QYINTANA  SECVNDA  ||  Am  Schlüsse:  „Colonia? 
in  platea  ciuica  apud  Helifabet  viduam  . .  .  M.  D.  XVIII .  . 

Quart-Format. 

Der  erste  bekannte  Druck  der  Witwe  Heinrich  Quentels  ist  von  grosser  Seltenheit. 
Das  in  Antiqua  gedruckte  Schriftchen  von  nur  18  Blättern  Umfang  enthält  gesammelte 
Sentenzen  aus  fünf  Oomödicn  des  romischen  Lustspieldichters  Ptautus,  und  zwar 
aus  Eindicus,  ßacchides,  Mustellaria ,  Milts  yloriosus  und  Mercator.  Der  Titel  ist 
vun  einer  hübschen  Holzschnittbordüre  eingeschlossen  ;  am  Schlüsse  steht  das  schon 
oben  erwähnte  Druckerzeichen.  — 


Cannes  $otrr  alias  %n\, 

1518  biß  um  1536. 

Dieser  Typograph  druckte  um  1536  auch  in  Solingen. 

No.  382. 

„ALBERTI  KRANTZ  WANDALIA  ET  SAXONIA." 

Cöln,  Johannes  Soter  alias  Heil,  1519—1520.  Folio-Format 

Dieses  sind  die  ersten  Ausgaben  der  beiden  geschätzten  Geschichtswerke  über 
die  Yamlahn  und  über  die  Sachsen,  in  schönem  Antiqua-Druck.  Auf  dem  Titel 
befindet  sich  eine  herrliche  Bordüre  nach  Hans  Holbein.  — 


Conraima  Caefar, 

1519  bis  1523. 

No.  383. 

„BEATISI  SIMI  PATRIS  NIM  ||  EPISCOPI  ET  MAR  | 
tyris  antiquiffimi  Sentetise  mo-  jrales  egreco  in  latinum  || 
uerfse  .  ||  Bilibaldo  Pir-||cheimero   Norimbergenfi  ||  Inter- 

prrete  .  . 

Cöln,  Conrad  Caesar,  1522.  Quart-Format. 

Der  Verfasser  dieser  moralischen  Sentenzen  ist  wahrscheinlich  der  Erzblschof 
Killt*  Cabusilu  in  Tessalonich,  der  im  U.Jahrhunderte  lebte,  wenngleich  Bestimmtes 
hierüber  nicht  zu  sagen  ist.  In  der  Widmung  an  seine  Schwester  Clara  erzählt 
Pirkheimer  nur,  dass  er  den  griechischen  sehr  alten  Codex  durch  Jacob  Bannisiu* 
erhalten  hätte,  der  ihn  von  Griechenland  aus  der  Gefangenschaft  mitbrachte.  Die 
Bibliographen  schweigen  von  der  interessanten  Schrift  gänzlich.  Am  Schlüsse  steht 
Firma  und  Datirung.  — 
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Jjrro  /ud)0  ober  ^Uupectua, 

1520  bis  1532. 

• 

No.  884. 

1)IVI  ('  AVRELII  AVjGVSTINI  „DE  SPIRITV  ||  ET  LITE  RA  UBER 

VNUS." 

Cöln,  Hero  Alopecius,  1527,    Klein  Octav-Format. 

Hübscher  Antiquadruck  eines  selten  vorkommenden  Typographen ,  dessen  ehr- 
licher deutscher  Name  eigentlich  Furh»  lautet,  und  welcher  eine  ziemliche  Anzahl 
Bieber  gedruckt  hat.  — 


Peter  Quentel, 

1520  bis  um  1540. 

No.  H85. 

„ASSERTIONIS    LUTHERANAE  CONFVTATIO  . . . 
per  reuerendum  patrem  Johan-||ncm  ROFFENSEM." 
Cöln,  Peter  Quentel,  1524.  Folio-Format. 

Verfasser  dieser  antiluthcrisehen  Schrift  ist  John  Fisher,  Bischof  zu  Korhestcr 
und  Kanzler  der  Universität  Cambridge;  einer  der  gelehrtesten  Theologen  und  Günstling 
Heinrich  VIII.,  den  letzterer  auch  bei  Abfassung  seiner  Schrift  rAdversio  VII.  sacra- 
mentorum  adversus  M.  Lutherum"  zu  Uathe  zor.  ihn  aber  später,  als  der  achtzigjährige 
Gelehrte  in  der  Elieseheidungssache  des  Königs  anderer  Meinung  war,  enthaupten 
Hess.  - 

No.  386. 

neneratiottr  ||  fanetort  •  Ubri  buo  Jtoboct  Oilid)-||touft  • 
^roporturpö  f^ellrttfll-  ;mi  Paririenfis  academi®  Theologi..." 
Cöln,  Peter  Quentel,  1525.  Quart-FormaU 

Firma  und  Datirung  stehen  am  Schlüsse  dieser  in  Antiqua  gedruckten  Schrift 
„über  die  Verehrung  der  heiliyeir.  Das  I)  am  Anfang  des  Titels  ist  ein  in  Holz 
geschnittener  Initialbuchstabe.  — 


No.  387. 

„D  •  HA\  YMONIS  EPISCON  HAL  ; 
berftattenfis    in   Efaiam  Commcnftatorium   libri  tres  .  .  . 
Colone,   Per   honeftum    einem   Pe||trum  Quentell  .  An  . 

M.  D.  XXXI." 

Klein  Octav-Format. 

Eigentümlicher  und  jedenfalls  auch  seltener  Druck  in  Antiqua  mit  Gothisch 
vermischt.  — 
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/ranj  pirtkmann, 

1524  bia  1529. 

Druckte  auch  in  Paris,  Antwerpen  und  Hagenau,  wo  seine  Firma 

vorkommt. 
No.  388. 

„RVPERTI  ABÜBATIS  MONASTERII  |  TVITIENSIS  ORDIMS 

S.  BENEDICTI  THE  | 
ologi  antiqui,  Opera  duo  ...  IN  MATTHAEVM  [|  0t  flloria  t 

Ijonorf  füij  Ijornintö  LIBRI  xni.  ||  DE  GLORLPlCATl-||onr  Trini- 
tatis x  procefftottf  fptrttuö  fancti  LIBRI  IX." 

„RVPERTI  AB-j  BATIS  . . . 
Commentariorum,  in  ||  Euangelium  ||  Johannis  ||  libri .  XIII." 

„RVPERTI  AB-|  | BATIS  . . . 
Commentariorum,  in  ||  Apocalypfim  ||  Johannis  ||  libri  •  XII.*4 
„Rvperti  Abbatis  ...  De  diuinis  ||  Officiijs  ||  libri  .  XII.'* 

CÖln,  Franz  Birckmann,  1526.  Folio-Format. 

Erste  Ausgaben  dieser  vier  in  schonen  Original-Schweinslederband  zusammen- 
gebundenen Werke,  sämmtlich  mit  schönen  Initialen  ausgestattet;  die  Erklärung  der 
Apokalypse  enthält  auch  Holzschnitt-Abbildungen,  welche  man  dem  Anton  von  Worms 
zuschreiben  möchte.   Herausgeber  ist  Johann  Cochlaeus.  — 


1530  bis  1533. 

No.  389. 

„D  •  HAYM0-  NIS  EPISC0P1 HAL-  BERSTATTENSIS,  DE  VARIETATE 
librorum,  fiue  de  Amore  coeleftis  ||  patriae,  libri  .  III.  nunc 

primu  ||  typis  excufi." 

Colli,  Johann  Prael,  1581.   Klein  Octav-Format. 

Editio  princeps  eines  seltenen  theologischen  Schriftcbens.  — 

No.  390. 
„RABANI  MAVRI  M0GVNTI-|| 
nenfis  Archiepifcopi,  de  Clericorum  ||  inftitutione  &  cre- 
monijs  Ecclefise,  ex  j|  Veteri  &  Nouo  Teftamento,  ac  IIei-|| 
ftulphum  Archiepifcopum  ||  libri  XIII  .  .  .  EXCÜDEBAT  JO- 
HANNES PRAEL  !  |  C0L0NIAE  M.  D.  XXXIL" 
Octav-Format. 

'Mit  einem  Holzschnitte,  Kabanus  am  Studiertische,  auf  der  Rückseite  des  Titel, 
blattes,  Initialen  und  dem  Druckerzeichen  Praels  auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes.  — 
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ober  latintfirt  Houcfianue, 

1530  bis  1538. 

No.  391. 

„CONCILIYM  !  DELECTORYM  CARDINALI-|| 
um  &  aliorum  Praelatorum  de  emendanda  EC!|CLESIA,  S. 
D.   N.  D.   Paulo  III.   ipfo  ||  iubente   conferiptum,  &  ex- 
hibitum,  ANNO  M.  D.  ||  XXXVIII." 
Cöln,  Melchior  Novesianus,  1538.    Klein  Quart-Format. 

Das  kloine  Schriftehen  von  8  Blättern,  in  hübscher  Antiqua  gedruckt,  enthalt 
die  Resolutionen  der  von  Papst  Paul  III.  einberufenen  Commission  zur  Darlegung;  und 
Heilung  der  Schäden  und  Gebrechen  der  Kirche.  Unter  dem  Titel  befindet  sich  ein 
Holzschnitt  mit  den  päpstlichen  InRignion.  — 


<3o|)ami  Quentel, 

um  1540  bis  um  1550. 

•No.  392. 

„De  Traditione  Apo-\\stolica  el  Eccle/iaftica  .  [|  .  .  .  £)ui'd) 

®eorgtum  SBicetium.   5u  <£6ln  fcureb  3ol?an  (Uuentel,  || 

Anno  M.  D.  XLIX/' 

Quart-Format. 

Gegen  die  Neuerungen  der  Reformation  gerichtete  Schrift  für  die  Autorität  der 
Kirchenväter  und  Concilien.    In  Schwahachor  und  Antiqua  gedruckt,  — 


No.  393. 

„Seftertbige  %it*||ttort  toibet  ber  üutcrifdjen  Geologen 
^Bebenden,  ||  tueldje  fie  nriberS  ||  Interim  gefd)ries||6en,  || 

CEOR.  VICELII  FACCHENSIS  • 
(ßcoruett  5U  Coln  burdi  3ol)an  (Quentel,  ||  im  iTTer§ 

t>e6  3avs  1549." 

Quart-Format. 
Das^seltene  Werkchen  ist  in  Schwabacher  Schrift  gedruckt  — ] 
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Die  (Erben  beö  £p|)annrs  (ßputicu», 

um  1540. 

Xo.  394. 
„EVANGEI  LIA  ET  EPISTOLAE  || 
BREVIVSCVLIS  QVIBVSDAM  Hcrmanni  Torr, mim 

fcho-\\lijs  Muff  rata. 
Coionice  h  (Bredes  Gymnüi  cxcude-\\bant ,  Anno 
M.  D.  XLIIII." 

■ 

Klein  Octav-Format. 
Als  Druck  der  Erben  des  Johannes  (ivmnicus  ist  dieses  sonst  bedeutun^!»^ 
Werk  von  Interesse.  — 


ijenncus  Jtlameranus  *V  ^rnricus  ^rtopacus, 

um  1550. 

Nu.  395. 

„CATAL0-  GYS  EXPEDITIO-  NLS  REBELLIVM  PRINCIPYM 

ac  Ciuitatum  Genna,  fub  duobus  poti  fsi-\\mum  gener alib. 
Prae/ectis,  //  Jahanne  Friderieo,  Duce  Electore  Sa-\\xoni&: 
Et  Philippo  Lantgrauio  Hefsim  \\  CONTRA  ||  CAROLVM  •  V  »ROM« 
EMP  •  AYG •  ||  confriptm   er    producta*,    Anno   .   1546.  /,  Per 

NIC  MAMERANVM  ]]  Lucenburg  .  cottec/us. 
COLONIAE  Typis  ct  hupen fis  Hern  ie i  Ma-\\merani  in  platca 
Judaica  prope  Praetor  tum,  Hen-'ricus  Artoposus  exeudebai  • 

Anno  •  1550." 

Klein  Octav-Format. 

Dieses  kleine  in  Cursiv  gedruckte  Schriftchen  behandelt  die  unglückliche  Unter- 
nehmung Johann  Friedrichs  von  Sachsen  und  Philipps  von  Hessen  gegen  Kaiser  Karl  V.— 


«Spannes  ttoueftamts, 

11m  1550. 

No.  396. 

„OPERA  D  •  INNOCEN-IITII  PONTMOIS  MA-||HMI,  EtVS 

NOMINIS  III . . . 

Coton.'as  exeudebai  Joannes  Noue fianus  •  //  Anno  M.  D.  L/IJ 

Folio-Format. 

Es  ist  dies  die  erste  Ausgabe  der  Werko  des  Innocentius  III.,  mit  Initialen  nach 
Dürer  und  Andern.  — 


Digitized  by  Google 
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$ol)aitit  ftutnUVs  (Erben, 

um  1550  bie  um  1560, 

später  mit 

(üenrinua  CaleniuB 

zusammen. 

Xo.  397. 

„CHORVS  ||  SANCTORVM  OMMVM  | 

jtodff  öücfycr  .gt)ftoricn  älter  ||  fettigen  ©otteS  .  . .  bc* 
|cf)riebcn  buref)  ||  GEOGlüM  WICELIVM.  I ! . . .  $u  C6lln  am 
Kf?ein,  ourd)  ote  £rbcn  fces  £rbarn  3oban  (Ehietitcte , . . 

1554. 

Folio-Format. 

Mit  Schwabacher  Schrift  gedruckt,  noch  im  Original  Schwcinsledcrbande  befindlich 
Auf  dem  Titel  der  mit  dem  Löwen  kampfende  Herkules  als  Druckerzeichen.  — 


Xo.  398. 

„ . . .  FRIDERICI |  ... 

cognomento  Naufeae  Blancicampiani,  .  .  .  Catholicarum 
Poftillarum  &  Homiliarum  in  ||  tottus  anni  tarn  de  Tem- 
pore quäm  ||  de  Sanctis  Euangelia,  ||  epitome  fiue  compex- 
DiUiM  .  . .  Colonise  ex  officina  hseredu  Joannis  Quentel,  .  .  . 

M.  D.  LV." 
Klein  Octav-Format. 

Antiqua- Druck  mit  dem  Druckerzeichen  des  Herkules  auf  der  Rückseite  des 
Titels.  - 


Xo.  399. 

„0EC0N0MIA  |  BBIJORVM  || . .  AYTHORE  |j  D  •  GE0RGI0  EDERO  . . 
COLONIAE  AG  RIPPIN AE  ||  Apud  Geruuinum  Caleninm, 
cT  heredes  Johannis  Qnentelij,  Anno  M.  D.  LXVIII." 

Folio-Format. 

Das  Werk  ist  eine  Art  Bibel-f'oncordanz,  schon  gedruckt  in  Antiqua  und  Cursiv- 
schrift,  und  In  geschmackvoll  gepresstem  Originallederbande  vom  Jahre  1577  vor- 
züglich erhalten.  — 
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—    Cöln.  — 


Wcolaue  (Srapfjaeus, 

um  156G. 

No.  400. 

„F  •  LEANDRI  ALBERTI  |  BONONIENSIS  -  |  DESCRIPTIO 1 1 T0TIVS1 

ITALIAE  . . ." 

Cöln,  Nicolaus  Grapnaeus,  1566.  Folio-Format 

Schoner  Antiqua-Druck  mit  hübschen  Holzschnitt-Initialen.  DerOriginallederbanl 
Ist  vom  Jahre  1576.  — 


^Irnolb  löirdunaim's  (Erben, 

um  1568  bie  um  1600. 

Arnold  Birckraann  selbst  druckte  von  1532  ab  in  Cöln. 

No.  401. 

„PRIMVS  T0MVS  |  LIBR0RYM  OM  NIVM  NATYRALIS  PHILOSO-I 

PHIAE  ARISTOTELIS  . . . 
Interprete  Joanne  Ar- Jgyropylo,  addita  e  regione  Joachimi 
Pe-||rionij  verfione,  excaftigaftione  (sie!)  || Nicolai  Grouchij... 
C0L0NIAE||Apudh8eredesArnoldiBirckmanni .  M.D.LXVIII.44 

Quart-Format. 

In  Antiqua  und  Cursiv  gedruckt;  mit  dem  Druckerzeichen  eines  „Birkhahns* 
auf  dem  Titelblatte.  Der  Herausgeber  ist  Haijanus  Welsdalius,  Professor  der  Medicin 
zu  Coln.  —   

No.  402. 

„QVINCTVSIIHORATIVS   FLACCVS  AB  0MNI||0BSC0ENITATE 

PVR-,  GATYS. 

C0L0NIAE  AGRIPPINAE,  ||  In  Officina  Birckmannica  fumptH, 
bus  Arnoldi  Mylij  .  Anno  M.  D.  Lxxxviii." 

Klein  Octav-Format. 

Vorliegende  Ausgabe  des  „gereinigten"  Iloraz  ist  von  den  Bibliographen  nicht 
citirt.  ttraessc  erwähnt  eine  Ausgabe  von  l.r»89  in  Sedez  von  demselben  Drucker, 
wozu  er  treffend  bemerkt,  sie  sei  jnur  interessant  bezüglich  der  SehwaehKöpfigkeit 
ihres  Herausgebers.  — 


No.  403. 

„R.  P.  II  VINCENTII  |  BRYNI,  S0CIE-  TATIS  JESV,  MED1TATI0NES, ! 

IN  SEPTEM  PRAECIPVA  IE\\fta  B.   Virginis  . .  . 
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COLONIAE  AGRIPPINAE,  |  in  Officina  Birckmannica ,  fumpti- 
bus  Arnoldi  Mylij  .  M.  D.  XC1X."- 
Duodez-Format. 

Angebunden  ist  diesem  Werkchen  noch  desselben  Verfassers  kurzer  Tractat. 
„De  Sacrarnento  poenitentiae*.  welcher  in  demselben  .fahre  ebenfalls  von  der  Birck- 
mann'schen  Officin  gedruckt  wurde.  — 

  \ 


lllatcrnus  CI)alinu0t 

um  1570  bis  1575. 

No.  404. 

„PARATITLA  |  IN  LIBROS  WW-\\QVAGINTA  DA// 
geftorum  feu  Pandecta-[\rum    Imperatoris  Ju-\\ftiniani>\\ 

OPVS  JACOBIi!CVUCn-|i 
COLONIAE  •  Apud  Maternuni  Cholinum  \\  Anno  M.  D.  LXX." 

Duodez-Format. 

In  römischer  Schrift  gedruckt;  hübscher  OriRinal-Schveinslederband.  — 


No.  405. 

„PAVLI||0R08II  PRES-PYTERI  HISPANI,  ||  ADVERSVS  PAGANOS 
HISTORIARVM  LI||bri  Septem  .  .  . 

COLONIAE  ||  Apud  Maternum  Cholinum  ||  M.  1).  LXXTIII.4' 

Klein  Octav-Format. 

Herausgeber  der  sieben  Bücher  Geschichte  des  Orosius  ist  Fabricius  Marco- 
duranus; es  ist  der  Auegabe  auch  des  Verfassers  „Apologeticus  contra  Pelagiunr 
beigefügt.    In  römischer  Schrift  gedruckt.  — 


<5atefrii>uö  JumpcnftB, 

um  1577  bie  1579. 

No.  406. 

„HIERONYMI 1 1  0S0RI1 ...  IN  I8AIAM :  j  LIBRI  V.  1 1 . . . 
Apud  haeredes  Arnoldi  Birckmanni  Anno  D.  M.  LXXIX.  | 

Am  Schlüsse:  COLONIAE  AGRIPPINAE,  Excudebat  Gotefridus 
Kempenfis  .  ||  Anno  Salutis,  M.  D.  LXXV1I  fed  1579." 

Mit  dem  Drucker-Zeichen  der  Birckmaun,  aber  wie  man  sieht,  von  einem  andern 
Drucker.  — 
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Cöln.  — 


|)eter  J^rß, 

um  1580. 

No.  407. 

„JACOBI  SADOLE-]|TI  .  .  .  EPISTOLARVM  hl-\\BRI  SEXDECIM... 
COLON IAE  A G  RIPPIN AE  \ |  Excudebat  Petrus  Horst  ||  . . .  1580." 

Klein  Octav-Format. 

In  Cursiv  gedrucktes  Werkchen  eines  sehr  selten  vorkommenden  Cölner  Typo- 
graphen.  — 

No.  408. 

„EPISTOLOEVM  II  PAVLLI  .  MANVTII  ||  libri  xii. 
COLONIAE,  ||  Apud  Pelrum   Horst  .  .  .  ClDlDLXXXVL' 

Klein  Octav-Format. 

Den  Briefen  des  berühmten  Gelehrten  und  Typographen  sind  hier  auch  die  von 
ihm  verfaasten  »Vorworte"  zu  den  von  ihm  herausgegebenen  gelehrten  Werken 
beigefügt.  — 


ScöfußüemerfcunQen. 

Hiermit  haben  wir  die  typographische  Thätigkeit  auch  der  alt- 
berühmten  Druckstadt  Cöln  bis  zum  Ende  des  sechszehnten  Jahr' 
hunderts  verfolgt.  Zur  Vervollständigung  des  Bildes,  das  wir  in 
Vorstehendem  gegeben  haben,  führen  wir  in  Kurzem  auch  noch 
diejenigen  Druckfirmen  auf,  welche  gleichfalls  Antheil  an  dieser 
Thätigkeit  hatten,  wenn  auch  ihre  Leistungen  für  uns  weniger  wichtig 
erschienen  und  wir  darauf  verzichten  dürfen,  diese  einzeln  aufzuführen. 

Wir  finden  da  als  Cölner  Drucker  noch :  Gerardus  ten  Raem  de 
ßercka  1478;  Conradus  de  Bopardia  i486;  Johannes  Landen  140,0 
bis  1521;  Arnoldus  Quentel  1504;  Johann  Helmann  1505;  Johann 
Pfefferkorn  1508,  der  getaufte  Jude,  von  dem  es  übrigens  zweifel- 
haft ist,  ob  er  selbst  eine  Druckerei  besessen,  oder  ob  Johann  von 
Landen  für  ihn  gedruckt  hat;  vergleiche  Weller's  Repertorium 
No.  454  und  455.  Ferner:  Anton  Keyser  Hermann  Guitschai  ff 
1512;  Amt  von  Aich  1514  bis  1519;  Henricus  Novesiensis  1517  bis 
1522;  Johannes  Potkenaur ,  der  auch  in  Rom  druckte,  1518;  Nico- 
laus Caesar  1518 ;  Conrad  Bürger  1518;  Servatius  Cruftanus,  der 
vorher  auch  in  Basel  vorkommt,  1520  bis  1531 ;  Johannes  Dorstius  1532. 

Als  erste  Verlagsbuchhdndler  finden  wir  in  Cöln  zu 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  schon  mehrere  etablirt,  deren  Geschäfte 
von  grosser  Bedeutung  gewesen  sein  müssen ;  dahin  gehör  t  vor  allen 
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Gotfried  Hittor p,  der  zahlreiche  Werke  in  den  Officio en  von  Johannes 
Soter,  Eucharius  Cervicornus,  Hero  Alopecius  und  Caspar  Genne- 
paeus  drucken  liess,  aber  auch  in  Basel,  Leipzig  und  Paris  Geschäfte 
hatte.  Ferner  Franz  Birckmann  ,  der  neben  seiner  Druckerei  auch 
Verlagsgeschäfte  in  Cöln,  Antwerpen,  Paris  und  Hagenau  betrieb. 
Auch  Peter  Quentels  bedeutende  Offizin  beschäftigte  je  und  je  einen 
andern  Drucker,  darunter  auch  den  Johannes  Soter  und  Hero  Alo- 
pecius. Arnold  Mylius  beschäftigte  die  A.  Birckmann'sche  Officin, 
während  letztere  auch  wieder  bei  Gotfried  Kempensis  drucken  liess. 

Auf  den  Einfluss,  den  Cöln  auf  die  Entwicklung  der  Kunst 
auch  in  andern  Städten  und  speciell  in  den  Niederlanden  geübt  hat, 
wies  schon  Falkenstein  in  seiner  Geschichte  der  Buchdruckerkunst 
auf  Seite  155  treffend  hin.  Dass  die  berühmten  Buchdrucker  William 
Caxton  in  London  und  Colard  Mansion  zu  Brügge  unter  Cölnischem 
Einfluss  ihre  Kunst  geübt;  dass  Richard  Paftroet  aus  Cöln  die 
Buchdruckerkunst  in  Deventer  eingeführt;  dass  Johannes,  Bernhard 
und  Heinrich,  alle  drei  aus  Cöln,  zu  Venedig,  Brescia  und  Bologna 
ihrer  Kunst  zum  Ruhme  verhalfen,  —  das  sind  alles  unstreitige 
Thatsachen,  aus  welchen  das  Verdienst  der  Stadt  Cöln  um  die  Ver- 
breitung und  Veredelung  der  Kunst  für  alle  Zeiten  sichtbar  hervor- 
geht; — 


(frfln^unfls=Ct(crafur  411  (Cöfti. 

L  Falk.    Die  Druckkunst  im  Dienste  der  Kirche  bis  zum  Jahre 
1520.    Cöln  1879.  — 

2.  Goezen's  Versuch  einer  Historie  der  Niedersächsischen  Bibeln 

vom  Jahre  1470  bis  [621.    Halle  1775.  — 

3.  Lempertz.    Bilderhefte  zur  Geschichte  des  Bücherhandels.  Cöln 

1853  bis  1865.  — 

4.  Lempertz.    Bibliograpische  und  xylographische  Versuche.  Cöln 

1838.  — 

5.  Merlo.    Kunst  und  Künstler  in  Cöln,  1850. 

6.  Niesert.    Literarische  Nachricht  über  die  erste  zu  Cöln  gedruckte 

niederdeutsche  Bibel.    Coesfeld  1825.  — 
Im  Uebrigen  verweisen  wir  noch  auf  die  schon  Seite  160  namhaft 
gemachten  Werke  zur  allgemeinen  Bibliographie.  — 
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—    Subiaco  und  Rom.  — 


Suftaco  ö>  2Üom 

—  Sublacense  coenobium;  Sublacium;  Sublaqueum.  — 

—  Roma.  — 

Conrab  <3rofi)nl)cim  &  Rvtiolb  pannarfe 

in  tttonafterio  SSublacenfe 
1464  bie  14G7. 

Zwei  wackere  Deutsche,  muth masslich  Gehilfen  Gutenbergs 
waren  es,  die  bald  nach  der  Verwüstung  von  Mainz  1462  gleich 
andern  Collegen  auswanderten,  und  zu  allererst  in  Italien  die 
Buchdruckerkunst  einführten.  Das  nahe  bei  Rom  gelegene  Augusti- 
nerkloster des  Städtchens  Sltbiaco,  wo  sie  unter  besonderer  Begünsti- 
gung ihre  Pressen  herstellten,  wurde  dadurch  der  erste  Druck- 
ort.  ausserhalb  Deutschland.  — 


No.  409. 

(Eteeromö  u&t  oratore  ab  quintum  fratrcm  Libri  trrs." 

Subiaco,  Sweynheim&Pannartz,  1464  bis  1465.  Hoch  Quart-Format. 

Erstes  Erzeugniss  der  Buchdruckerkunst  in  Italien  und  eine  Seltenheit  ersten 
Hanges,  da  nur  noch  etwa  vier  Exemplare  desselben  existiren.  Unser  Exemplar  ist 
aber  hiervon  das  finnige  mit  der  höchst  werthvollen  Schlusnschrift  des  Bubricators 
und  der  Jahrzahl  1465,  in  welchem  Jahre  der  Druck  spätestens  vollendet  wurde. 

Den  speciellern  Nachweis  über  das  Alter  des  noch  vor  dem  Lactantius  ton 
1465  erschienenen  und  mit  den  gleichen  Typen  gedruckten  Cicero  findet  man 
in  der  für  die  Bibliographie  höchst  wichtigen  Schrift:  „Dei  primi  libri  a  stampa  in 
Haha  e  specialmcnte  di  un  Codice  Sublacense  impresso  avanti  il  Lattanzio  e  finore 
creduto  posteriore". 

Dem  Verfasser,  Carlo  Fumagalli  in  Lugano,  lag  bei  dieser  ausführlichen  Ab- 
handlung unter  JSjpetnplar  vor,  das  sich  damals  im  Privatbesitze  dieses  Gelehrten 
in  iMgano  selbst  befand.  Die  Eröffnung  des  St.  Gotthardt-Tunnels  im  Mai  1882 
führte  uns  den  seltenen  Schatz  für  eine  allerdings  sehr  hohe  Summe  zu.  Jedenfalls 
haben  wir  hier  den  historisch  interessantesten  und  werthvollsten  aller  italienischen 
Drucke  vor  uns.  Hain  führt  denselben  unter  No.  f098  nach  dorn  Münchner  Exem- 
plare an.  Ausser  in  München  soll  sich  je  1  Exemplar  dieses  Bibliothekschatzes  in 
Paris  und  London  befinden.  Man  vermuthet  ein  solches  auch  in  der  Vaticanisehon 
Bibliothek  zu  Kom ,  doch  dürfte  es  schwer  sein,  darüber  Gewissheit  zu  erlangen. 

Die  erwähnte  Schlussschrift,  welche  ein  so  wichtiges  Document  für  die 
Geschichte  dieses  Druckes  liefert,  lautot  nun  wörtlich:  „Correctuf  &  emendatuf 
fidelitcr  hic  codex  per| \A.  Tridentone  conferente  optimo  doetiffimo||pre  mco  fratre 
Johanne  Tiburtino  pridie  Kai  |octobref.  M  .  cccclxv". 

Woraus  also  hervorgeht,  dass  der  gelehrte  Antonios  Tridentone  mit  dem  Beirath 
des  Bruder  Johannes  THatrtinus  das  Buch  schon  am  30.  September  =  pridie  Kaiendns 
Oct obres  —  des  Jahres  l4G.i  corrigirt  hatte ;  und  in  der  That  findet  man  in  dem  Kxemplare 
zahlreiche  Corrtchiren,  welche  mit  derselben  Handschrift  an  die  Ränder  gesetzt  sind. 
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Schon  die  über  allen  Zweifel  stehende  Gleichheit  der  alten  Handschrift,  welche 
in  den  Correcturen  und  in  der  Schlussschrift  bemerkbar  ist,  würde  kaum  einen 
Zweifel  an  der  Echtheit  derselben  zulassen,  allein  der  überaus  gründliche  und  gewissen- 
hafte Verfasser  der  vorerwähnten  Schrift  hat  sich  damit  noch  nicht  genügen  lassen 
Denn  nachdem  er  diese  Schlussschrift  entdeckt,  ging  er  in  seinen  Bemühungen  weiter 
und  war  so  glücklich,  alte  Originalhandschriften  des  Gelehrten  Antonios  Tridentone 
aufzufinden,  durch  deren  Vergleich  mit  obiger  Schlussschrift  die  Echtheit  der  letzteren 
unanfechtbar  documentirt  wurde. 

Der  Bibliothekar  zu  Parma  Federico  Odorici  bestätigt  in  einem  Schreiben,  welches 
in  der  Schrift  des  Carlo  Fumagalli  gleichfalls  abgedruckt  ist,  dass  die  auf  der  National- 
bibliothek zu  Parma  aufbewahrte  Handschrift  des  Parmenser  Gelehrten  Antonio 
Tndentont  mit  der  Handschrilt,  welche  sich  in  dem  Exemplare  des  Cicero  gefunden, 
vollkommen  übereinstimmt. 

Es  steht  dadurch  also  zweifellos  fest,  dass  diese  Ausgabe  des  Cicero,  da  sie  schon 
vor  dem  30.  September  1405  gedruckt  vorgelegen  haben  muss,  älter  ist  als  der 
lactantitts  desselben  Jahres,  dessen  Schlussschrift  bezeugt,  dass  er  erst  am 
29.  October  1405  vollendet  worden  ist.  Uebrigens  muss  man  dem  Gelehrten 
Panzer  die  Ehre  lassen,  eine  gleiche  Wrmuthung  schon  viel  früher  ausgesprochen 
iu  haben,  wie  man  sich  in  den  Annales  II  Seite  406  überzeugen  kann.  — 


No.  410. 

Auguftim  „Öe  ciuitatc  jDei". 

Subiaco,  Sweynheim  &  Pannartz,  1467,    Gross  FoKo-Format. 

Ist  mit  derselben  Type  von  semigothischem  Schnitt  gedruckt,  die  schon  der 
Antiqua  sehr  nahe  kommt  und  ist  der  htzte  Druck  von  Subiaco.  In  demselben 
Jahre  folgten  die  beiden  Typograpben  dem  Rufe  der  Marchesen  Pietro  und  Francesco 
de  Maximis  nach  Rom  und  druckten  dort  zunächst  Cieeros  Briefe.  Vorliegende 
Editio  prineep»  ist  von  grosster  Seltenheit;  sie  steht  bei  Hain  unter  No.  204(5. 
Bei  der  kostbaren  Ausgabe  von  Peter  Schöffer  in  Mainz  um  1473  haben  wir  das 
Werk  unter  No.  28  schon  ausführlicher  besprochen.  Der  höehst  werthvolle  Foliant  ist 
geschmackvoll  in  braun  Leder  gebunden  und  reich  mit  Silber  beschlagen.  — 


<3it)fi)nl)eim     |)annart)  in  Horn, 

1467  bie  1473. 

Von  1473  bis  1478  druckte  Pannartz,  der  sich  in  letzterem  Jahre 
Arnold  Buching  nennt,  allein,  während  Sweynheim  mit  Domitianus 
Calderinus  die  Herausgabe  der  Geographie  des  Ptolemaeus ,  des 
ersten  Werkes  mit  geographischen  Karten  begannen ,  welches  aber, 
als  beide  nach  drei  Jahren  starben,  noch  nicht  vollendet  war. 

Erst  Pannartz  übernahm  nun  die  Weiterfiihrung  des  Werkes, 
welches  er  dann  1478  zu  Stande  gebracht;  eben  die  Schlussschrift 
dieses  Werkes  ist  es,  in  welcher  er  sich  Arnold  Bucking  nennt, 
wonach  einige  Bibliographen  auf  einen  andern  deutschen  Kupfer- 
stecher ,  der  das  Werk  vollendet  habe,  schliessen,  obwohl  schon 
Raidel  in  seiner  „Commentatio  criticu  literaria  de  Caudii  Ptolemaei 

S 
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Geographia"  Nürnberg  1737  den  klaren  Nachweis  der  Identität 
dieses  Arnold  Bucking  mit  Arnold  Pannartz  geführt  hat.  — 


No.  411. 

Lactantii  „Opera". 

Rom,  Sweynheim  &  Pannartz,  1468.  Folio-Format 

Die«  ißt  die  zweite  von  Hain  unter  Nr.  9S07  angeführte,  sehr  werthvolle  und 
prächtige  Ausgabe  der  Werke  des  berühmten  Kirchenschriftstellers  und  Redners, 
von  denen  die  erste  Ausgabe  schon  1465  in  Subiaco  erschien.  Hier  ist  schon  die 
neue  Type  von  rein  römischem  Schnitt  in  Anwendung  gebracht,  mit  welcher  zuerst 
die  Briefe  Ciceros  von  1467  gedruckt  wurden  und  deren  Erfindung  man  diesen 
Druckern  allgemein  zuschreibt,  obwohl  mit  Unrecht,  denn  wir  haben  unter  Strasburg 
gesehen,  dass  Mentelin  Jedenfalls  schon  früher  in  Antiqua  gedruckt  hat. 

In  Falkensteins  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  liesst  man  auf  Seite  210  eben- 
falls, das«  Sweynheim  und  Pannartz  „der  Huhm  gebührt,  die  Antiquatype  1467  in 
Kom  eingeführt  zu  haben",  dagegen  erfahren  wir  schon  auf  SMte  2 14  desselben  Werkes, 
dass  Nicolaus  Jenson  in  Venedig  „wegen  der  Umgestaltung  des  Typenschnittes  in  die 
Antiqua  eine  neue  Epoche  herbeiführte  und  sich  den  Ehrennamen  eines  neuen 
Daedalus  erwarb".  Man  hat  nun  die  Wahl!  Für  uns  ist  Deutschland  die  Wiege 
auch  der  Antiqua-Schrift. 

Unser  Lactantius  von  1468  ist  übrigens  wie  neu  erhalten,  mit  prächtig  gemalten 
und  in  Gold  «höhten  Initialen  ausgestattet,  wozu  auf  der  ersten  Textseite  noch 
eine  Randmalerei  in  Gold  und  Farben  kommt,  deren  Schönheit  Jeder  Beschreibung 
spottet  Merkwürdig  ist  der  Umstand,  dass  mehre  der  prachtigen  Initialen  Jedenfalls 
des  stark  aufgelegten  Goldes  wegen  herausgerissen  waren,  und  zwar  sammt  einem 
Theile  des  Textes  und  der  mit  rother  Farbe  geschriebenen  mehrteiligen  Ueberschriften. 
Beide  sind  aber  —  nachdem  die  Stellen  durch  gleiches  Papier  wieder  ergänzt  waren  — 
so  kunstvoll  wieder  mit  der  Hand  nachgeschrieben,  dass  Niemand  die  Ergänzung 
gewahr  wird ,  wenn  er  nicht  darauf  aufmerksam  gemacht  worden  ist.  Das  pompöse 
Werk  ist  in  roth  Maroquin  gebunden  und  mit  vergoldetem  Messing  reich  beschlagen.  — 


No.  412. 

Hieronymi  „Epistolae". 

Rom,  Sweynheim  &  Pannartz,  1470.   Zwei  Bände  in  Folio-Format. 

Mit  derselben,Antiqua  gedruckt  wie  der  Lactantius  von  146P«  Die  zwei  starken 
Foliobände  dieser  wertbvollen  und  seltenen  Ausgabe  sind  in  gepresstes  Kalbleder 
gebunden,  dessen  schöne  Ornamentik  eine  bedeutende  Künstlerband  verräth.  Hain 
No.  8662.  - 


No.  413; 

Caecilii  Cypriani  „Epistolae". 

Rom,  Sweynheim  &  Pannartz  1471,  Folio-Format. 

Mit  derselben  Type  gedruckt  wie  voriges  Werk.  Dieses  ist  die  allererste  Aus- 
gabe {der  Briefe  des  Heiligen  Cyprlanus,  der  um  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderte 
lebte.  Die  Seltenheit  des  Buches  ist  erklärlich,  da  überhaupt  nur  275  Exemplare 
davon  gedruckt  wurden.  —  Hain  No.  5896.  Das  seltene  Werk  befindet  sich  noch  in 
altem  Original-Dederbande  mit  Messingbeschlag.  — 
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No.  414. 

Nicolaus  de  L}rra:  „Glossae  super  Fsalmista". 

Rom,  Sweynheim  &  Pannartz,  1472.    Gross  Folio-Format. 

Dieses  ist  der  zweite  Theil  der  in  fünf  Volumina  edirten  ersten  Ausgabe  der 
Bibel-Erklärungen.  Er  ist  datirt  vom  26.  Mai  1472.  Der  mit  der  nämlichen  Type 
gedruckte  starke  Foliant  ist  im  Originalleierbande  und  [schön  beschlagen.  Hain 
Nr.  10362.  — 

NO.  415. 

Nicolai  de  Lyra:  „Glossae  super  libros  novi  testamenti". 

Koni,  Sweynheim  &  Pannartz,  1472.    Gross  Folio-Format. 

Dieses  ist  der  fünfte  Band  der  Bibel-Erklärungen  des  Nicolaus  de  Lyra,  welcher 
auf  dem  zweiten  Blatte  den  für  die  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  so  hochwichtigen 
Brief  des  päpstlichen  Bibliotbecars  Johannes  Antonius  de  Buxiis  an  Sixtus  IV.  enthält, 
welchen  Ersteren  die  meisten  Bibliographen  Johannes  Andrea  nennen,  obgleich  Götze 
schon  im  Jahre  1744  in  seinen  „Merkwürdigkeiten  der  Königlichen  Bibliothek  zu 
Dresden«  Band  I  Seite  36  diese  heillose  Verwechselung  ausführlich  erwiesen  hat 

Weil  nämlich  der  obige  Oelehrte,  welcher  der  Heransgeber  und  Corrector  fast 
aller  bei  Sweynheim  &  Pannartz  in  Horn  gedruckten  Werke  war,  seinen  Namen,  wie 
auch  in  dem  vorliegenden  Briefe,  nur  mit  den  Silben  Juan.  An.  Episcopus  Ahrien. 
andeutete,  so  hat  man  sich  eingebildet,  dass  er  Johannes  Andrea  geheissen,  und  in 
der  Folge  ihn  sogar  mit  dem  alten  gleichnamigen  Juristen  von  Bologna  ,  der  doch 
hundert  Jahre  zuvor  gelebt,  verwechselt,'  ihm  auch  einige  seiner  Werke  zuge- 
schrieben. 

Der  erwähnte  wichtige  Brief  enthält  die  Aufzahlung  fast  aller  bei  Sueynheim 
<V  Pannartz  gedruckten  Werke,  welche  man  vervollständigt  und  verbessert  in  dem 
schon  erwähnten  Schriftchen  von  Pumagalli:  pDei  primi  libri  a  stampa  in  Italia", 
Seite  25  und  folgende  nachlesen  kann;  der  eigentliche  Inhalt  der  Epistel  aber  ist 
eine  Bitte  an  den  Papst  um  Unterstützung  der  in  «usserste  Bedrängniss  gerathenen 
Druckergenossenschaft,  die  durch  grosse  Unkosten  und  Mangel  an  Absat«  ihrer  so 
hochverdienten  Ausgaben  in  der  Weiterfiihrung  ihrer  Officin  gehemmt  wurden. 

Die  zweizeilige  Ueberschrift  dieses  Briefes  lautet:  „Jo.  An.  Alerien  Epifcopi. 
S.  D.  n.  Pape  Biblio'hecarii  ||  ad  Xyftum.  IIII.  fummum  Pontifieem  Eplftola".  — 
TXyftus*  ist  eine  andere,  häufiger  vorkommende  Schreibweise  für  „Sixtus*. 

Bei  diesem  letzten  Werke,  welches  wir  aus  der  Offizin  der  Siceynheim  &  Pannartz 
auffuhren,  sei  auch  noch  der  hervorragenden  Eigentümlichkeiten  ihrer  Antiqua- 
Drucke  gedacht,  in  welchen  allen  das  i  ohne  Punkt  erscheint,  am  Ende  der  Worter 
aber  das  s  stets  ein  langes  ist,  wie  sie  überhaupt  das  runde  s  gar  nicht  anwenden. 
Das  dritte  Blatt  unseres  Exemplare«  ist  von  einer  farbigen,  reich  mit  (Jold  gehöhten 
Bordüre  von  wunderbarer  Erhaltung  umrahmt.  Der  alte  Schweinsledereinhand  ist 
geschmackvoll  und  reich  mit  Silber  beschlagen.    Hain  Nr.  10362.  — 


Klrid)  %m  ober  <5allus  fre  Eienita, 

1467  bie  1478. 

Ulrich  Han  ist  aus  Ingolstat  gebürtig,  schrieb  sich  aber  „Bürger 
von  Wien".  Einmal  nennt  er  sich  auch  in  einer  Schlussschrift  eigen- 
thümlicher  Weise  „Barbatum."  — 
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No.  416. 

Cicero:  „Tnsculanae  quaestiones". 

Rom,  Ulricus  Han,  1469.    Hoch  Quart-Format. 

Erste  Ausgabe  ron  ausserordentlicher  Seltenheit,  am  Schlüsse  mit  Firma,  Ort 
nnd  Jahreahl  versehen,  und  mit  einer  ganz  originellen  kleinen  und  unregelmäßigen 
romanischen  Type  gedruckt  Es  existiren  nur  noch  wenige  Exemplare  dieses  frühen 
romischen  Druckes  mit  der  Schlussschrift:  „Finiti  sunt  Libri  Tullii  Tufculanarum 
QueJUonum  ||  Rome  per  Mgfm  Ulricum  han  de  wienna  Anno  dm  ||  Mcccclxviiii  Die 
ucro  Prima  mensis  Aprilis«. 

Den  „Unterredungen  zu  Tnsculum"  angefügt  sind  noeh  Ciceros  „Paradoxa",  „L>e 
amicitia-,  „De  senectuto*  und  „Somnium  Scipionis" ;  sämmtUch  ohne  Datirung,  aber 
mit  denselben  Charakteren  gedruckt ;  auch  in  gleichem  Formate  und  auf  gleichem 
Papier,  dessen  Zeichen,  der  Anker,  durchweg  dasselbe  ist.  Jedoch  enthalt  die 
Columnc  der  „Tusculanac  quaestiones-  85  Zeilen,  wahrend  die  der  übrigen  Schriften 
nur  deren  82  zählen.  Dessenungeachtet  halten  die  Bibliographen  Lairc  und  Audiffredi, 
die  ein  Exemplar  kannten,  welches  ausser  den  obigen  Schriften  auch  noch  die  „Officia" 
enthielt,  die  datirten  „Tusculanac  quaestiones-'  für  den  »weiten  Theil  einer  Gesammt- 
Au.-<gabe  der  philosophischeu  Schriften  des  Cicero,  deren  ersten  Theil  die  „oftieia* 
mit  den  übrigen  Abhandlungen  bilden  sollen. 

Da8S  diese  über  100  Jahre  alte  Notiz  von  den  späteren  Bibliographen  nur  citirt 
wird,  ohne  dass  einem  derselben  Gelegenheit  gegeben  war,  ein  zweites  Exemplar  zu 
sehen;  ferner  die  nicht  übereinstimmende  Zeilenzahl,  sowie  der  Umstand,  dass  die 
„ofneia*  in  vorliegendem  Bande  nicht  enthalten  sind,  scheinen  uns  Beweise  dafür, 
dass  gedachte  „Gcsainmtausgabe*  gar  nicht  existirt,  vielmehr  die  Schriften  einzt  ln, 
wenn  auch  um  dieselbe  Zoit  gedruckt  sind.  Hain  Nr.  :>312;  vergleiche  auch  seine 
Anmerkung  zu  Nr.  52M.  — 

No.  417. 

Paulus  de  Sancta  Maria:  „Scrutinium  scripturarum". 

Rom,  Ulricus  Han,  circa  1470.    Gross  Quart-Format. 

Hier  nennt  sich  der  Drucker  mit  dem  latinisirten  Namen  Vduiricus  O'allus.  Von 
dem  Antiqua-Texte  des  Werkes  heben  sich  die  fetten  gothischen  Uebcrschriften,  welche 
am  meisten  Aehnlichkeit  mit  den  Typen  Koelhoffs  in  Cöln  haben,  charakteristisch  ab. 

Das  Interessanteste  an  dem  werthvollen  Druckerzeugnisse  ist  jedoch  eine  mit 
rother  Tinte  geschriebene  Notiz  am  Schlüsse  des  Buches,  welche  besagt,  dass  Johannes 
Franciscus  Ardianus  das  Werk  am  11.  Juni  1471  im  Auftrage  des  Papstes  Paul  II. 
gekauft  hat.  Diese  Inschrift  lautet:  „Emptum  fuit  iftud  ferutiniu  p  me  Jo.  Fran 
Ardian  ||  ltomae  Anno.  d.  Mcccclxxi  die  xj.  Junij  ||  ponti.  S.  <L  n.  d.  Pauli  diuina 
prouidentia  papa>  ||  fecundj  Anno  feptimo-1.    Hain  Nr.  10764.  — 


1470  biö  1481. 

No.  418. 

„Chrysostoini  Homeliae  super  evangelio  Johannis". 

Kom,   Georgius  Lauer,  1470.  Folio-Format. 
Einer  der  frühesten  Drucke  des  dritten  Typograpbcn  Roms,  der  aus  Würzburg 
stammend  im  Jahre  1469  von  dem  Cardinal  Caraffa  dahin  berufen  wurde,  um  in  dem 
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Cölestinerkloster  zum  heiligen  Eusebius  eine  Druckerei  einzurichten.  Einer  seiner 
Gehilfen  oder  Mitarbeiter  dürfte  Johannen  Xunuister  aus  Mainz  —  ein  Mitarbeiter 
Gutenbergs  —  gewesen  sein,  dem  wir  im  Jahre  1470  in  Fohgno  begeguen,  von 
welchem  aber  bekannt  ist,  dass  er  vorher  schpn  in  Itam  thitig  gewesen.  Vielleicht 
war  er  dem  Georg  Lauer  nur  bei  Hinrichtung  der  Druckerei  behilflich,  namentlich 
bei  Herstellung  der  Typen;  denn  Numeisters  erster  Druck  in  Foligno,  Aretins  »De 
Belle,  italic«  adversus  GothoB*  1470.  zeigt  mit  den  Laucr'schcn  romanischen  Typen 
des  vorliegenden  Werkes  eine  so  überraschend.  Aehntichkeit  im  ganzen  Charaeter, 
dass  man  jedenfalls  auf  die  selbe  Künstlerhand  Schliefen  darf. 

In  der  Scblussschrift  ist  gesagt,  dass  das  Werk  ,im  Kloster  des  heiligen  Eusebius" 
im  Jahre  1470  geschrieben  und  corrigirt  wäre;  daraus  ist  der  Drucker  Ueorg  Lauer 
zu  entnehmen,  welcher  zu  jener  Zeit  daselbst  thatig  war.  Haiu  Nr.  503A.  Das  Werk 
ist  geschmackvoll  in  Hoizdeckel  mit  grünem  Lederriicken  gebunden,  mit  Schliessen.  — 


(£ud)arui0  Silber  alias  /rank, 

1478  bie  1512. 

Dieser  Typograph  war  nach  seiner  eigenen  Angabe  „Clericus 
moguntinus"  und  aus  Würzburg.  Nachdem  er  selbst  über  30  Jahre 
in  Rom  thätig  gewesen,  setzte  sein  Sohn  Marcellus  das  väterliche 
Geschäft  noch  15  Jahre,  von  1513  bis  1527  fort.  — 


No.  419. 

„MODESTI  LIBELLVS  DE  VOGABV  |LIS  REI  MIL1TAKIS  AT) 

TACITVM." 

Rom,  Eucharius  Silber,  1487.  Klein  Quart-Format. 
Mit  romischer  Schrift  gedruckt.  Mit  obigem  Titel  beginnt  das  kleine  Schriftchen 
des  Modestus  „über  die  Kriegführung",  das  nur  6  Blättchen  ä  34  und  3f>  Zeilen  ent- 
hält. Hain  No.  11444  hat  das  seltene  Werkchen  nicht  gesehen.  —  In  riemselben 
Jahre  gab  Eucharius  Silber  auch  die  Schriften  der  drei  andern  alten  Autoren  -Yege- 
tius,'  Aeliaitus  und  Frontinus  über  denselben  Gegenstand  heraus;  und  1494  erschien 
bei  ihm  eine  Collectan-Ausgabe,  die  alle  vier  Schriften  enthält,  von  denen  man  nicht 
weiss,  welche  das  Original  gewesen  ist.  — 


(geheime  |Jäp|Uid)e  Druckerei, 

um  1520. 

No.  420. 

„fulla  contra  €rro-||rfö  fttartiru  Tutl)frt  rt  |>quatium." 

Rom,  Päpstliche  Druckerei,  am  17.  Juli  1520.  Quart-Format. 

Es  ist  dies  diejenige  Päpstliche  Bulle,  welche  Dr.  Martin  Luther  am  10.  Decem- 
ber  1520  in  Wittenberg  öffentlich  verbrannte.  Wir  haben  also  hier  ein  höchst 
wichtiges  historisches  Document  vor  uns.  — 
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No.  421. 

1f#tc  t)rrtrul(ll)  ||  $ulle  unbrr  bftn  na-||mm  bcs  Sapft  ?ro 
bes  Jamben,   «fyber  bo||etor  2Hartt-!|miß  ||  Tutljrr  auf- 
fangen." 

Rom,  Päpstliche  Druckerei,  am  17.  Jüli  1520.  Quart-Format. 

Leuische  Ausgabe  derselben  Bulle,  von  eben  so  grosser  historischer  Wichtigkeit 
wie  Seltenheit  — 


JPte  Conjjregatton  iter  Propaganda, 

um  1630. 

No.  422. 

MISSALE  ||  ROMMYM  II  SLAVONICO  IDIOMATE  ||  IVSSV  S.  D.  I.  H 

VRBANI  OflTAYI  ||  EDITVM. 
Homn'j  Typis  &  impensis  Sac.  Congr.  de  Propag.  Fide. 

MDCXXXI.    2  Bände  in  Quart. 

Dieser  spatere  Druck  möge  wegen  der  interessanten  glagolitischen  Typen, 
mit  denen  er  gedruckt  ist,  liier  ebenfalls  eine  Stelle  finden.  Diese  altslavisclien 
Charaktere  bilden  den  Gegensatz  zu  dem  cyrillischen,  dem  eigentlich  russischen  Alpha- 
bete, welches  von  Cyrillus,  dem  Apostel  der  Slaven  im  9.  Jahrhundert  aus  deui 
griechischen  Alphabet  mit  llinzufiigung  von  12  neuen  Zeichen  gebildet  wurde.  I>a* 
Wort  „Glagol"  bedeutet  Redt,  Das  Alter  dieser  Schrift,  welche  vornehmlich  von 
den  slavisch -katholischen  Priestern  in  Dalmatien  gebraucht  wird,  ist  zweifelhaft: 
doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  nicht  älter  ist,  als  das  cyrillische  Alphabet, 
welches  vielmehr  dem  Urheber  des  glagolitischen  zum  Muster  gedient  zu  haben 
scheint.  — 

Ueber  die  Geschichte  glagolitischer  Typographie  ist  im  Allgemeinen  Folgendes 
zu  sagen:  Hans  Ungnad,  Haron  ;von  Sonneg  aus  Kärnthen  floh  vor  der  religiösen 
Verfolgung  und  Hess  sich  in  Urach  in  Württemberg  nieder.  Im  Jahre  lf>61  etablirte 
er  zum  Zwecke  der  protestantischen  Propaganda  eine  Druckerei  in  Tübingen  unter 
der  Leitung  des  Primus  Trüber  aus  Kastzhitz  und  des  Stephan  und  Anton  ab  Alexan- 
dro  Dalmata,  aus  welcher  eine  Reihe  glagolitischer  Drucke  hervorgingen. 

Die  Typen  wurden  in  Nürnberg  von  Johannes  Hartwach  geschnitten  und  von 
Simon  Auer  gegossen.  Hans  Ungnad  starb  alsdann  1564  zu  Wintritz  in  Böhmen 
und  die  Druckerei  wurde  geschlossen;  die  Büchervorräthe  wurden  confiscirt  und 
in  der  Festung  Neustadt  aufbewahrt,  wo  sie  zu  Grunde  gingen.  Die  Typen  gingen 
im  17.  Jahrhundert  in  die  Druckerei  der  Congregatio  de  Propaganda  fidt  in  Rom 
über,  und  in  ihr  ist  gegenwärtiges  Missale  1631  mit  denselben  Typen  gedruckt. 


8cöfufj=Semer&tmflcn. 

Nachdem  die  Typograhie  1464  in  Italien  eingeführt  war,  ver- 
breitete sie  sich  dort  viel  schneller  als  in  Deutschland;  so  entstan- 
den auch  in  JRom  bald  zahlreiche  Druckereien,  die  wir  nicht  alle 
einzeln  auffuhren;  wir  nennen  nur  folgende  wichtigere: 
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Joannes  Philippus  de  Lignamine  1470  bis  1481;  Adam  Rot 
1471  bis  1474;  Leonardxis  Pflüg el ,  der  mit  Georg  Lauer  zusammen 
druckte,  1472  bis  1474;  Simon  Nicolai  de  Luca ,  der  bis  T474  mit 
Ulrich  Han  zusammen  arbeitete,  1472  bis  1479 ;  Findelinus  de  Villa 
1473  bis  1475;  Theobaldus  Schenckbecher  1473;  Johannes  Reynardi 
de  Eningen  1473  bis  1476,  der  auch  mit  Paulus  Leenen  1474  bis 
1476  zusammen  druckte  und  als  wandernder  Typograph  vorher  in 
dem  Städtchen  Trevi,  wo  er  die  Buchdruckerkunst  einführte,  zu 
bemerken  ist.  Ferner:  Johannes  Gensberg  1473  bis  1474;  Georgius 
Sachsel  de  Reichenthal  zusammen  mit  Bartholomaeus  Goltsch  de 
Hohenbart  1474 ;  Johannes  Nicolaus  Hanheymer  de  Oppenheim  1474 
bis  1475  zusammen  mit  Johannes  Schurener  de  Bopardia  1474  bis 
1478;  Arnoldus  de  Villa  1474;  Bartholomaeus  Guldinbeck  de  Sultz 
1475  bis  1481;  Vitus  Pücher  1475  bis  1478;  Wolf  gang  Gallus  1476 . 
Johannes  Bremer  alias  Bulle  1478  bis  1479;  Stephanus  Planck  de 
Patavia  1479  bis  1499;  Georgius  Jlerolt  de  Bamberga  1481;  Johannes 
Hugo  de  Gengenbach  1482  bis  1485;  Johannes  Besicken  1484  bis  1506, 
den  wir  schon  in  Basel  kennen  lernten  und  der  in  Rom  auch  mit 
Sigismundus  Mayr  de  March f am  um  1493  bis  1495,  und  mit  Mar- 
tinus  de  Amsterdam  um  1500  zusammen  druckte;  Letzterer  druckte 
vorher  auch  in  Neapel. 

Ferner:  Petrus  de  la  Turre  1490  bis  1497;  Andreas  Fritag, 
der  vorher  in  Gaeta  war,  wo  wir  ihn  in  seinem  ersten  Drucke  von 
1487  noch  kennen  lernen,  1492  bis  1496;  Jacobus  Mazochius  1506 
bis  1524,  später  in  Zürich;  Stephanus  Guiler eti  de  Lotharingia 
1506  bis  1524.  Der  grosse  Venediger  Typograph  Bernardinus 
Venetus  de  Vitalibus  rindet  sich  um  1508  ebenfalls  in  Rom,  wo  er 
für  den  Buchhändler  Evangelista  Tosino  die  prächtige  Ausgabe  der 
Geographie!  des  Ptolemaeus  druckte.  Hercules  Nani,  15 11  bis  15 14, 
druckte  mit  Guilereti  zusammen. 

Wir  finden  ferner  in  Rom:  Johannes  Beplin  de  Argentina  1512; 
Marcellus  Silber  alias  Franck  1513  bis  1527;  Stephanus  Caliergus 
1515  bis  1523;  Augustinus  Cisius  1515;  Bartholomaeus  Zanetus 
1516;  Angelus  Collotius  1517;  Die  Brüder  Jsaac ,  Jörn  Tov  und 
Jacobus  Avigador  1518;  Angelus  Barbatus  1520;  Antonius  Bladis 
de  Asula  1520  bis  1536;  Ariotus  de  Trino  1521;  Franciscus  Mini- 
tius  Calvus  1524  bis  1531;  Ludovüus  Vincentinus  1524  bis  1527, 
zusammen  mit  Lautitius  Perusinus  1524  bis  1525;  Ludovicus  degli 
Arrighi  1524;  Demetrius  Ducas  1526;  Nicetas  Pistophilus  1528  und 
ohne  Angabe  des  Jahres  Francesco  da  Udine.  — 

Wie  wir  schon  einen  Druck  kennen  lernten,  der  nur  die  Be- 
zeichnung: „in  monasterio  S.  Eusebii"  als  Druckangabe  enthielt, 
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von  dem  wir  aber  wissen,  dass  Georg  Lauer  der  Drucker  war,  so 
giebt  es  auch  noch  Druckwerke  mit  ähnlichen  unbestimmten  An- 
gaben, von  denen  über  den  Drucker  jedoch  nichts  Gewisses  be- 
kannt ist.  Da  giebt  es  in  den  Jahren  1473  bis  1474.  Werke  mit 
der  Notiz:  „In  domo  Antonii  de  Raphaelis  de  Vtdteriis  ap.  S. 
Eustachium" um  1475  bis  H78  solche  mit  „Apud  Sanctum  Mar- 
cum"  —  hier  dürfte  vielleicht  Nicolai  de  Luca  der  Drucker  sein  — ; 
ferner  um  1479  mit  „In  domo  Francisci  de  Cinquihis" ;  um  1517  Jn 
Gymnasio  Medices  ad  Cabaüinum  montem"  und  „in  Gymnasio 
Collis  Quirinalis  in  domo  Angelo  Collotii". 

Für  Werke,  welche  die  Notiz  „In  Campo  Flore"  fuhren,  wer- 
den wir  nicht  fehlgehen,  Eucharius  Silber  als  ihren  Drucker  anzu- 
nehmen, welcher  oftmals  seinem  Namen  diesen  Zusatz  gegeben,  den 
er  dann  auch  ab  und  zu  ohne  seinen  Namen  angewandt  haben  mag. 

Noch  wollen  wir  einige  Namen  anfuhren,  deren  Träger  sich 
als  erste  Verlagsbuc/ihändler  Ilom's  um  die  Typographie 
verdient  machten;  da  ist:  Johannes  Philippus  de  Lignamine ,  der 
neben  seiner  eigenen  Druckerei  auch  noch  andere  Officinen  be- 
schäftigte; im  Jahre  1481  finden  wir  einen  Drucker  Georgius 
Iheotonicus  für  ihn  thätig,  der  entweder  mit  Georg  Lauer  oder 
Georg  Herolt  identisch  ist.  Jacobus  Mazochius  besass  neben  seiner 
Druckerei  einen  bedeutenden  Buchhandel,  wie  er  sich  auch  selbst  fast 
immer  „bibliopola"  nennt;  für  ihn  druckte  Johannes  Besicken.  Letz- 
terer wurde  auch  von  dem  Typographen  Guüereti  beschäftigt,  den 
wir  deshalb  gleichfalls  zu  den  frühzeitigen  Verlegern  zählen  dürfen 

Ferner  finden  wir  um  1534  Johannes  Baptist  de  Maximis, 
wohl  ein  Nachkomme  der  Brüder  de  Maximis,  welche  Sweynheim 
&  Pannartz  unterstützten;  für  jenen  druckte  Antonius  Bladus  de 
Asula.  Evangelista  Tosino,  für  den  Bernardinus  Venetus  de  Vita- 
libus druckte,  erwähnten  wir  bereits.  Für  Johannes  Potkenius,  den 
wir  auch  schon  in  Cöln  als  Verleger  kennen  lernten,  druckte  Mar- 
cellus Silber.  Auch  Johannes  Jacobus  Fazot  wäre  noch  zu  nennen, 
in  dessen  Hause  und -auf  dessen  Kosten  die  Brüder  Avigador  ihre 
hebräische  Druckerei  betrieben.  Johannes  Mazochius,  der  zu  Fer- 
rum eine  Druckerei  besass,  auch  zu  Mirundulu  druckte,  Hess  im 
Jahre  1521  bei  Ariottus  de  Trino  in  Rom  drucken.  Schliesslich 
erscheint  auch  noch  ein  Geistlicher,  der  Bruder  Thomas  Strozius 
aus  Florenz,  auf  dessen  Kosten  in  Rom  des  Pagnini  „Enchiridion" 
gedruckt  wurde.  Damit  glauben  wir  nun  auch  eine  genügende 
Uebersicht  der  Typographen  Roms  im  fünfzehnten  und  bis  weit  in 
das  sechszehnte  Jahrhundert  hinein  gegeben  zu  haben.  — 
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$ertljolb  Büppel  ober  Hobt  flon  $aitau, 

«tm  1464  bie  1478. 

Bertholdus  de  Basilea  war  ein  früherer  Gehilfe  Gutenbergs  und 
druckte  wohl  mindestens  schon  von  1464  ab,  da  nach  einer  sehr 
glaubhaften  Tradition  die  Buchdruckerkunst  in  Basel  wenige  Jahre 
nach  der  1460  erfolgten  Gründung  der  dasigen  Universität  eingeführt 
sein  mag.  Was  auch  sollten  die  nach  der  Eroberung  der  Stadt 
Mainz  um  1462  dort  ausgewanderten  Druckergehilfen  Gutenbergs 
und  Fust  &  Schöffers  in  der  Zwischenzeit  getrieben  haben?  Ist 
es  nicht  natürlich,  dass  sie  die  erlernte  Kunst,  deren  Einträglichkeit 
sie  kannten,  alsbald  für  sich  auszubeuten  suchten,  nachdem  Krieg 
und  Plünderung  ihnen  Grund  zur  Lösung  des  Contractes  mit  ihren 
Meistern  geworden  war? 

Ganz  ungerechtfertigt  ist  daher  die  Aengstlichkeit,  mit  welcher 
man  sich  scheut,  die  vielen  vorhandenen  undatirten  Drucke  in  eine 
frühere  Zeit  zu  setzen.  Man  ist  darüber  einig,  dass  gerade  in  den 
frühesten  Zeiten  die  Typographen  es  unterliessen,  den  fertigen 
Produdten  ihre  Firma  und  die  Jahrzahl  beizusetzen;  ganz  natürlich 
befolgten  sie  dabei  die  Weise  der  Schreiber,  die  ja  fast  nie  den  von 
ihnen  gefertigten  Copien  einen  derartigen  Zusatz  anfügten. 

Da  nun  die  neue  Kunst  die  alte  ablöste  und  zudem  aus  vielen 
der  früheren  Schreiber  oder  „Kleriker"  geradezu  Drucker  wurden, 
so  war  es  selbstverständlich,  dass  man  die  alte  Manier  vorläufig 
beibehielt  und  dass  die  Gewohnheit,  in  einer  Schlussschrift  den  Ort, 
die  Zeit  und  den  Namen  des  Verfertigers  auszudrücken,  mit  weni- 
gen Ausnahmen  erst  eine  spätere  Usance  der  Typographen  wurde. 

Es  ist  damit  nicht  ausgesprochen,  dass  alle  undatirten  Druck- 
werke älter  sein  sollen  als  die  datirten;  die  Entscheidung  über  den 
einzelnen  Fall  wird  jedesmal  von  äuseren  Merkmalen  bestimmt  sein, 
über  die  der  Kenner  leicht  klar  wird.  Betrachtet  man  zum  Exempel 
das  in  nächster  Nummer  näher  beschriebene  Opus,  so  kann  man 
gar  nicht  übersehen,  dass  der  Druck  ein  noch  höchst  unvollkommener 
und  unregelmässiger  ist;  das  Register  der  Zeilen  ist  ganz  ungleich 
eingehalten;  die  Druckerschwärze  dick,  klecksig,  ungleich  aufgetragen 
—  mit  einem  Worte:  man  bemerkt  alle  Unebenheiten  und  Un- 
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fertigkeiten,  die  man  von  einem  der  frühesten  Druckdenkmäler 
nur  erwarten  kann. 

Wie  sollte  man  sich  nun  da  bedenken,  diesen  undatirten  Druck, 
der  dieselben  Typen  hat  wie  das  mit  dem  Namen  Ruppels  ver- 
sehene „Repertorium  vocabulorum",  in  der  Zeit  dem  letzteren  noch 
voranzusetzen,  da  dieses  offenbar  schon  mit  viel  grosserer  Voll- 
kommenheit gedruckt  ist ! 

Wiederum  können  wir  nicht  umhin,  auch  dem  „Vocabulariumu 
—  denn  auch  von  diesem  seltenen  Bibliothekschatze  besitzt  unsere 
Sammlung  ein  Exemplar  —  für  die  Zeit  seines  Erscheinens  mindestens 
das  Jahr  1466  anzuweisen,  jenen  undatirten  Druck  aber,  näm- 
lich des  Gregorius  „Moralia  in  Jobura",  dann  schon  um  1464 — 6ö 
zu  setzen,  indem  wir  uns  nicht  unfern  der  Ansicht  Brauns  anschlies- 
sen,  der  in  seiner  Xotitia  I,  pag.  53  ff.  der  Thätigkeit  Berthold 
Ruppels  in  Basel  schon  um  1460—1465  das  Wort  redet. 

Dass  wir  übrigens  den  frühesten  schweizerischen  Druckstädten 
nicht  das  Städtchen  Beromünster  voransetzen,  wo  nach  der  irrigen 
Meinung  berühmter  Bibliographen  in  der  Schweiz  zuerst  gedruckt 
worden  sein  soll,  wird  man  uns  nicht  verargen.  Dass  ein  Druck 
von  1470  mit  Jahrzahl  von  Beromünster  existirt,  beweist  eben  nur, 
dass  man  dort  zufällig  früher  begonnen  hat,  Ort  und  Jahrzahl 
beizufügen.  Wir  kommen  übrigens  auf  Beromünster  weiter  unten 
ausführlicher  zurück.  —  

No.  423. 

(ßmiori  Ulaoni  „Bloralia  sru  Q?rpo|ttia  in  Uobum.^ 

Basel  f  Berthold  Ruppel,  circa  1464.    Gross  Folio-Format. 

Schönes  Exemplar  dieser  Editio  princeps,  welche  in  Brienne's  Exemplar  die 
von  einem  Käufer  notirte  Jabrzahl  146*  aufwies,  die  aber  jedenfalls  noch  älter  ist, 
wie  wir  es  oben  in  den  einleitenden  Worten  schon  ausführlicher  motivirten.  Die 
Ausgabe  ist  von  den  Bibliographen  Braun,  Denis,  Helmschrott,  Panzer,  Hain  (No.  7»26) 
Brunei,  Ebert  etc.  mit  Ausführlichkeit  tieschrieben,  und  wenn  man  von  der  Ausführ- 
lichkeit auch  auf  gewissenhafte  Sorgfalt  schliessen  darf,  so  ist  zu  sagen,  dass  allen 
bisher  beschriebenen  Exemplaren  ein  in  seiner  Art  wichtiger  und  interessanter  Be- 
standteil gefehlt  hat. 

In  unserm  Exemplare  folgt  nämlich  nach  dem  letzten  Blatte  noch  ein  halbes 
Blatt,  auf  dessen  beiden  Seiten  in  Höhe  der  übrigen  Columnen  des  Werkes  sich  ein 
Verxeichniss  der  Emendandn  et  l'orrigenda,  also  ein  Druckfehler  -  Ver- 
zeMtniss  befindet.  Es  ist  dies  unsers  Wissens  das  ernte  Erzeuqnl**  dieser 
Art,  das  bisher  bekannt  geworden  ist  und  bietet  daher  nicht  weniger  an  sich  als 
historisches  Denkmal,  wie  im  Zusammenhange  mit  dem  hierdurch  erst  gam  voll- 
ständigen Werke  selbst  ein  hervorragendes  Interesse.  Dieses  Verzeichniss  beginnt  : 
„Keufrrntlffimo  (sie!)  rt:  .  j  .  flapfus  qpPe"  11:1,1  schliesst  auf  der  Kehrseite  mit  Zeile 
47  in  den  Worten  „Dto  gratios".  Wir  glauben  sicher,  dass  der  prächtig  erhaltene 
Foliant  zu  den  ältesten  Druckdenkmälern  der  Stadt  Basel  zählt,  wenn  das  Werk 
nicht  den  frühesten  Bastler  Druck  überhaupt  bildet.  — 
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No.  424. 

«tmrabu*  be  Itlure,  <Euricen|t8  cclefiac  Otantor:  „Itrpertorium 

^orabulonun.44 

Basel,  Berthold  Ruppel,  circa  1466.  Klein-Folio. 


Dieses  ist  der  von  uns  ebenfalls  in  den  Einleitungsworten  schon  erwähnte 
seltene  Bibliotheksschatz ,  dessen  Existenz  wir  allein  die  Bekanntschaft  mit  dem 
ehreowerthen  „Bertoldua  in  basilea* ,  wie  er  sich  in  den  einleitenden  Versen  nennt, 
verdanken.  Ueber  die  Documente,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  er  (und  der  spätere 
Xürnberger  Heinrich  Kefvr)  Gehilfe  Gutenberg's  gewesen  sei.  sowie  eine  ausführ- 
lich« Beschreibung  des  vorliegenden  Werkes  möge  man  in  Stockmeyer  &  Reber 
»Geschichte  der  Basler  Buchdruckerkunst"  1840,  nachlesen. 

Auch  in  Hain's  Repertorium  findet  man  die  Ausgabe  unter  No.  11642.  Das 
Werk  selbst  giebt  in  alphabetischer  Ordnung  Worterklärungen  auf  dem  Gebiete 
clasaischer  Literatur  mit  besonderer  Berücksichtigung  doppeldeutiger  Stellen.  — 


Wenssler  druckte  zuerst  in  Verbindung  mit  Friedrich  Biel, 
dessen  Name  sich  nur  in  Einem  Werke  findet,  das  wir  in  nächster 
Nummer  kennen  lernen  werden;  später  arbeitete  er  allein  und  mit 
Bemard  Michel  zusammen. 

fj*  Wenssler  war  von  Strassburg  [gebürtig  und  erhielt  das  Basler 
Bürgerrecht  im  Jahre  1473.  Man  hat  jedoch  den  Beweis,  dass  er 
bereits  im  Jahre  1462  in  Basel  gewesen  ist,  denn  in  der  „Matricula 
stuäiosorum  Universitatis  Basileensis"  liest  man  unter  dem  Monat 
Mai  des  Sommer-Semester's  1463 ,  dass  er  dort  das  Immatricula- 
üons-Geld  entrichtet  habe,  mit  folgenden  Worten:  „Michahel  JVen- 
senler  {sie!)  de  Argentina  dedit  totum:'  Ihm  war  ein  ähnliches 
Schicksal  wie  Gutenberg  aufgespart;  die  Erfolge  seines  Fleisses 
blieben  aus,  und  zum  Schlüsse  war  er  genöthigt,  seinen  Hausrath 
und  die  ganze  Werksiätte  den  Gläubigern  zu  überlassen. 

Er  ist  darauf  nach  Frankreich  ausgewandert  und  kam  zunächst 
nach  Cluny  in  Burgund,  dann  nach  Macon  und  starb  schliesslich 
zu  Lyon.  Wir  verdanken  diese  interessanten  Daten  der  vortreff- 
lichen Schrift  A.  Claudios:  „Origines  de  rimprimerie  ä  Albi  en 
Languedoc",  Paris  1880,  wo  sie  in  einer  Anmerkung  auf  Seite  61 
gegeben  sind,  und  der  Verfasser  zugleich  eine  Special-Studie  über 
den  Typographen  Michael  Wenszler  in  Aussicht  stellt.  — 


um  1469  bis  1491. 
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No.  425. 

<5afpartnu6  $farwius  $rn}amr!t|fo:  „Vibrr  (?piftolarumu. 

Hasel,  Michael  Wenzler  &  Fridericus  Biel,  circa  1469. 

Klein  Folio-Format. 

Seltener  Baseler  Erstlingsdruck  mit  den  ältesten  Typen,  die  man  von  dieaem 
Druckorte  kennt.  Bei  Reichuart  »Druckorte  des  15.  Jahrhunderts"  findet  man  das 
Werk  sogar  als  erlten  Baseler  l>ruck  verzeichnet,  doch  ist  die  dort  angenommene 
Jahrxahl  1472  Jedenfalls  eine  viel  zu  spate,  sowie  man  überhaupt  die  undatirten 
alten  Baseler  Drucke  nicht  weit  genug  zurückversetzt 

Aul*  Klatt  1  verso  werden  diese  Briefe  des  Barzizius  mit  zehn  Distichen  er- 
öffnet, in  welchen  Mainz  die  Stadt  genan.)t  wird,  in  der  die  Druckerkunst  erfunden 
wäre,  die  jedoch  Basel  erst  zu  Ehren  gebracht  hätte;  weiterhin  nennen  sich  „Jlliba- 
hf  l  cognomittt  rornfjler"  und  „üiel  fribericn«*'  als  Drucker  des  Werkes.  Hain  No.  367f>. 

In  8tockmeyer  &  Beber's  „Buchdruckenteschichte  von  Basel"  liest  man  auf 
>eite  7  von  einem  Exemplare,  welchem  der  Käufer  die  .lahrzahl  1472  beigeschrieben 
hatte.    Es  wird  daran  die  Bemerkung  geknüpft:  „Sonach  wäre  also  dieses  Jahr  das 
früheste,  aus  welchem  Basel  mit  voller  (lewissheit  eine  Leistung  in  der  Buchdrucker- 
kunst aufzuweisen  hat.* 

Man  musa  gestehen,  viel  Mühe  haben  sich  die  Herren  zur  Ehre  ihrer  Vaterstadt 
nicht  gegeben,  sonst  hätten  sie  finden  müssen,  dass  eine  ähnliche  Inschrift  in 
Briennes  Exemplar  von  „Gregorii  Moralia  in  Jobum"  (No.  423)  von  Bertold  Ruppel 
gedruckt  schon  vom  Jahre  14US  existirte,  von  der  auch  Brunet  und  Ebert  bereits 
20  Jahre  «or  Erscheinen  der  .  Baseler  Buchdruckergeschichte*  berichteten. 

Der  berühmte  Wackernage l  knüpft  daran  in  der  Vorrede,  die  er  zu  dem  Werke 
schrieb,  sogar  die  stolzen  Worte:  es  fehle  in  genannter  Huchdruckergeschicbte  „auch 
keineswegs  an  solchen  für  die  Gelehrten-  und  Büchergeschichte  immerhin  bedeuten-  • 
>i(,t  Resultaten.   Dahin  gehöre  die  Feststellung  des  Jahres  1472  als  denjenigen, 
in  welchem  der  altesU  Baseler  Itrtuk  spätestens  erschienen  sein  müsse."  — 

Leider  ist  das  Resultat  dieser  berühmten  „Feststellung"  ein  durchaus  negatives, 
indem  es  zur  Verwirrung  und  Hemmniss  wie  kein  anderes  auf  dem  Gebiete  biblio- 
graphischer Forschung  geschaffen  ist.  Es  ist  wie  im  vorliegenden  Falle  sehr  natür- 
lich,  dass  man  einem  Autor,  der  eich  ein  engbegrenztes  Spccialgebitt  zu  wissen- 
schaftlicher Bearbeitung  vorgenommen  hat,  ein  grösseres  Vertrauen  entgegenbringt, 
als  man  bisher  in  sich  selbst  und  in  die  schon  über  diesen  Gegenstand  vorhandenen 
Resultate  zu  setzen  pflegte,  und  dass  man  an  dessen  Autorität,  die  er  von  vornherein 
beansprucht,  auch  gerne  glauben  mochte. 

Man  setzt  voraus,  dass  sich  ein  solcher  Autor  bevor  er  das  Wort  ergreift,  nicht 
nur  mit  dem  Vorhandenen  abgefunden,  das  heisst  gelesen,  verglichen,  gesichtet, 
sondern  auch  sein  bestes  Theil  daran  gewendet  ha«.,  es  zu  vervollkommnen:  und  * 
nun  begegnet  man  auf  dem  manchmal  recht  mühevollen  Wege  Schriftstellern  von 
Namen  und  Ruf,  deren  grosse  Absiebten  an  mangelhafter  Durchdringung  des  schon 
vorhandenen  Stoffes  scheitern  müssen,  und  statt  Vertrauen  fassen  zu  können,  muss 
man  doppelt  misstrauen ,  'ums»mehr  w  enn  man  die  üble  Erfahrung,  auf  solche  Art 
missleitet  zu  werden,  mehr  als  einmal  zu  machen  genöthigt  war. 

Niemand  wird  sich  aller  Irrthumer  zu  entschlagen  vermögen,  aber  man  wird 
von  Special- Historikern  verlangen  können,  dass  sie  sich  die  schon  vorhanden*  be- 
kannteste und  nichtigste  Literatur  zu  Mutze  gemacht  haben,  ehe  sie  die  Feder  tr- 
ijreifen.  Man  wird  ferner  verlangen  können,  dass  Autoreu,  welche  sich  zu  gemein- 
schaftlicher Bearbeitung  Eines  Stoffes  verbinden,  ihre  Meinung  derart  In  Einklang 
bringen,  dass  in  den»  was  sie  schreiben  nicht  Aussprüche  und  Widersprüche  un- 
vermittelt nebeneinander  bestehen  und  sich  gegenseitig  paralysiren. 
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80  leseu  wir  auch  in  der  Vorrede  Wackernagers  noch  auf  derselben  Seit«: 
„Die  Jahreszahl  1470  in  der  Unterschrift  des  zu  Beromünster  gedruckten  Mammo- 
trectus  Ist  sammt  dem  ganzen  Buche  nur  der  Mainzer  Ausgabe  desselben  von  1470 
nachgedruckt  und  das  wahre  Druckjahr  ist  frühestens  1474.  80  bleibt  auch  für 
Beromünster  kein  älteres  Datum  als  1472,  das  Datnm  der  ersten  dort  gedruckten 
Ausgabe  Ton  Roderici  8peculum  vitae  humanae.  Der  älteste  Basler  Druck  ist 
späteren*  von  1472"  •). 

Dagegen  schreiben  auf  8eite  7  die  Herren  Stockmpyer  &  Reber  das  Folgende: 
„8chwer  zu  trösten  werden  diejenigen  sein,  welche  die  typographische  Ehre  unserer 
Vaterstadt  Basel  darin  suchen,  daes  sie  der  erste  Ort  in  der  8chwciz  gewesen,  wo 
ein  Buch  unter  der  Presse  hervorgegangen  sei.  Diese  Ehre  macht  uns  das  Kloster 
Beromünster  im  Anrgnu  streitig,  welches  ein  typographisches  Monument  aus  dem 
Jahre  1470  aufweisen  kann  "  — 

Wie  soll  sich  nun  ein  Unbefangener,  wohl  gar  ein  Lernender  zu  diesem  Ge- 
wühle  von  Unzulänglichkeiten  und  Widersprüchen,  das  autoritätsvoll  als  Special- 
Studie  auftritt,  verhalten?  Sollte  man  den  Herren  wohl  gar  Glauben  schenken,  wenn 
sie  weiterhin  auf  8eite  87  von  der  Antiqua  -  Type  als  einer  plumpen  Mönchs- 
nchrift ,  einer  eckigen  schwerfällig en  sogenannten  gothfschen  8chrtft 
sprechen?  Oder  thut  man  da  nicht  besser  Alles  zu  bezweifeln,  was  man  nicht 
selbst  gesehen  hat?  Wir  gestehen,  dass  wir  bisher  auf  letztere  Weise,  und  mit  den 
Originaldrucken  in  der  Hand,  am  klarsten  haben  sehen  gelernt.  — 


No.  426. 

^Uocabulariuo  juris  utriueque." 

Itasei,  Michael  Wen«zler,  circa  1473«    Klein  Folio-Format. 

Dieses  juristische  Wörterbuch  eines  unbekannten  Verfassers  hat  weder  Finna 
noch  Datirung,  aber  die  Typen  stimmen  mit  denen  des  Michael  Weuszler  übereil), 
und  wie  Helmschrott  in  seinem  Verzeichniss  von  1700  berichtet,  ist  in  dem  Exemplare, 
welches  sich  in  Füssen  beündet,  von  ganz  alter  Hand  die  Jahrzahl  1478  eingeschrieben. 

Eine  Besonderheit  Wenszlerscher  Typen  ist  ein  eigentümliches  V,  welches  am 
Kusse  eine  nach  linke  gebende  Schlinge  hat.  Aber  nicht  in  allen  Drucken  Wenstlcr's 
kommt  dieses  V  vor;  so  ist  beispielsweise  in  den  mit  Datirung  und  Firma  ver- 
sebenen Constitutionos  Cleraeutis  V.  von  1470  ein  anderes  V  in  Anwendung  ge- 
kommen, welches  diese  8chlinge  nicht  hat    Vergleiche  Nr.  429  unserer  Sammlung.  — 

Eine  offene  Frage  bleibt,  ob  der  Gesellschafter  Wenszler's,  Friedrich  Biel,  den 
wir  bei  voriger  Nummer  bemerkten,  auch  Antheil  an  späteren  Werken  gehabt;  sein 
Name  findet  sich  bei  keinem  mit  Firma  gedruckten  Baseler  Buche  wieder.  Der  Ar- 
tikel „Voeabularius"  fehlt  bei  Hain  gänzlich;  die  Ausgabe  Ist  Jedoch  von  den  Biblio- 
graphen Laire,  Braun,  Helmschrott,  Panzer  (L  Seite  196)  zur  Genüge  beschrieben.  — 


No.  427. 

„ftuaeltumrs  Stycologicae  bc  ^nearnatteme  et  £acramcntt0." 

Basel,  Michael  Wenszler,  circa  1474.    Gross  Folio-Format. 

Höchst  seltener  Druck  mit  den  Wcnszlerschen  Typen  und  dem  charakteristischen 
V,  den  Denis  auf  Seite  647  des  Supplementes  anonym  anfuhrt;  nach  ihm  geben 

•)  Mit  dem  oben  festgestellten  Jahre  1468  für  Basels  Priorität  würde  der  Ver- 
fasser vermöge  einer  kleinen  Mühe  des  Nachschlageus  vollende  getröstet  worden 
eein.  —  Die  bizarre  Idee,  den  Beromünster  „Mammotrectus"  für  einen  Aachdrud. 
der  Schöflerschen  Ausgabe  zu  halten,  werden  wir  unter  „BcromünHe*'1  in  nähere 
Betrachtung  ziehen.  — 

14 
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Panzer  IV,  Heito  182,  unter  den  Drucken  „sine  loco,  anno  et  typographo",  und  Hain 
unter  Nr.  13641  kurz  den  Titel,  ohne  das  seltene  Werk  gesehen  zu  haben. 

Diese  .theologischen  Fragen  über  die  Menschwerdung  und  die  Sacramcnte,<  ent- 
halten 270  Blatter  in  2  Spalten  gedruckt  und  beginnen  auf  Blatt  1  mit:  „Diu  faluotor 
mr  II  b«i  üftiB  ryus  ;|  trfte  oiuitlo )  II  pöpnln  fun  ral-  Juu  fadeni  a  prc||catis  torj,  uiä 
9t  |]  ritotii  ife  ipfo  [l  bemonftrauit."  Blatt  206  verso,  Spalte  1  schliesst:  „«  i\c  efl  fttii». 
ICU.    Dann  folgen  6  Blatt  Register. 

Dieser  auch  Stockmeyer  &  Reber  unbekannte  Druck  war  also,  wie  es  scheint, 
hundert  Jahre  hindurch  verschollen,  und  wir  freuen  uns  um  so  mehr,  ihn  als 
Wenszlerschen  Druck  den  Lebenden  wiedergeben  zu  können.  Unser  wohlerhaltones 
Exemplar  befindet  sich  noch  im  alten  schönen  Original- Ledereinbande  mit  reich-m 
Metallbesehlage.  —   

No.  428. 

CprtUt  „Sprculum  fapientiae." 

Hasel ,  Michael  Wenszler,  circa  1475,    Klein  Folio-Format. 

Der  Verfasser  dieses  ursprünglich  in  griechischer  8prache  erschienenen  „8piegel 
der  Weisheit",  eines  Fabelbuches  mit  moralischen  Anwendungen,  ist  nicht  Cyrillus, 
Bischof  von  Jerusalem,  wie  Hain  unter  Nr.  5903  angiebt,  auch  nicht  der  gleich- 
namige Bischof  von  Basel ,  wie  Panzer  in  seinen  Annalen  der  alteren  deutschen 
Literatur,  sich  auf  Jöcher's  (lelehrten-Lexicon  berufend,  glauben  machen  will,  son- 
dern Cyrillus  aus  Tmctottieh,  Apostel  der  81aven,  welcher  im  9.  Jahrhunderte 
lebte.  Vergleiche  hierüber  auch  die  Untersuchungen  in  Millin's  Magasin  encyclo- 
pedique,  Paris,  180*.  tome  II,  Seite  17  und  folgende. 

Das  Werk  gehört  ebenfalls  den  ohne  Angabe  dos  Typograpben  und  der  Jahrzahl 
erschienenen  Arbeiten  der  Wenszlerschen  Offizin  an,  und  ist  mit  denselben  Typen 
wie  das  vorhergehende  gedruckt.  — 


No.  429. 

dementia  U.  „CConflitutiones." 

Basel,  Michael  Wenszler,  1476.    Gross  Folio-Format. 

Der  Text  ist  mit  der  schon  bekannten  Type  gedruckt,  aber  mit  einem  andern 
V,  —  vergleiche  Nr.  42<i  unserer  Sammlung  — ;  die  (üosaarstype  ist  eine  kleinere. 
Hin  und  wieder  treten  römische  Majuskeln  auf.  Auf  Blatt  70  recto  befindet  sich 
in  der  achtzeiiigen  rothgedruckten  Schlussschrift  die  Firma  und  vollständige  DaU- 
rung.  Auf  Blatt  70  verso  befindet  sich  ein  Register  und  dann  folgen  noch  4  Blätter 
mit  den  Constitutione«  Johannis  XII.    Hain  No.  MI 9.  — 

No.  430.  • 

^urelii  ^uguftint  „Se  QTtuitatc  $et." 

Kasel.  Michael  \Vens^ler,  1479.    Gross  Folio-Format. 

Dieselbe  gothische  .Schrift  in  zweierlei  (irösso;  auch  bemerkt  man  im  Majuskel- 
Alphabete  neben  den  Gothischen  Buchstuben  wieder  solche  in  runder  oder  römischer 
Form,  sowohl  in  der  grossen  als  auch  in  der  kleineren  Schrift  Mit  Firmn  und 
Datlrung  am  Schlüsse.    Hain  Nr.  20!S8.  - 
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No.  431. 

BltdjafUa  be  €ard)ano:  ^crmonarutm  tripltcatum  prr  ab- 
urntum  rt  per  buas  quatragrltmW 

Hasel,  Michael  Wenszler,  1479.  Folio-Format. 

Dieses  Predigtbuch  für  die  Advente-  und  Fastenzeit  ist  im  Texte  mit  der  kleinen 
Type,  in  den  üeberschriften  mit  der  grosseren  gedruckt.  Von  den  auch  hier  im 
Texte  eingestreuten  römischen  Majuskeln  tritt  besonders  häufig  las  8  auf.  Mit 
Firma  und  Jahrzahl  am  8c  h  bisse.    Hain  No.  4MM).  — 


No.  432. 

(Srattant  „Srcrrtum  cum  apparatu'1. 

Basel;  Michael  Wenszler,  1481.    Gross  Folio-Format. 

Mit  neue»  verbesserten  gothischm  Typen  gedruckt,  bei  denen  wir  vier  Grossen 
unterscheiden.  Die  kleinste  dient  für  den  Glossar,  eine  grössere  bildet  den  Text, 
die  dritte  Grösse  die  Titel  der  Glosse,  und  die  grösste  giebt  die  üeberschriften  der 
8eiten ,  welche  rotb  gedruckt  sind.  Der  durch  solche  Verschiedenheiten  wohl  Kohr 
complicirtc  Druck  imponirt  durch  Correctheit  und  Eleganz.    Hain  No.  7895.  — 


^rrntjari»  fttthrl, 

1472  bis  1486. 

Der  dritte  Baseler  Typograph,  welcher  zuerst  mit Ruppel,  auch  mit 
Wenszler  gemeinschaftlich  gedruckt  hat.  Seine  Nachkommen  druck- 
ten in  Strassburg,  wo  wir  ihnen  bereits  unter  Nr.  297  bis  300  & 
No.  305  begegneten. 


No.  433. 

„Subita  (acra  mtlnata." 

Basel,  Bernhard  Richel,  circa  1472.    Zwei  Bände  in  Folio. 

Die  älteste  der  drei  lateinischen  BibeUusgabon  Bertüiard  Eichels ,  welche  der- 
selbe bis  1477  sclbstständig  zuwege  gebracht,  nachdem  er  auch  schon  mit  Bertholi 
Ruppel  oder  Rodt  gemeinschaftlich  eine  Vulgata  gedruckt  haben  soll,  indem  er  dazu 
den  zweiten  Hand  lieferte.  Man  kann  also  sicher  annehmen,  dass  die  Entstehung 
der  obigen  frühen  Ausgabe  in  die  Zeit  von  147"  bis  1472  fällt,  und  eben  so  wahr- 
scheinlich ist  es  der  nrnte  selbstständige  füchfrsrhe  Druck. 

Unser  in  Jeder  Beziehung  prächtig  erhaltenes  Exemplar  ist  in  zwei  Bände  ge- 
bunden; die  Originalton  lc  sind  sorgfältig  restaurirt,  so  dass  das  Ganze  wie  neu 
erscheint.  Die  schöne  BiMia  ist  so  selten,  dass  nach  Reber's  .Baseler  Bnrhdrueker- 
geschiehte*  die  Stadt  Basel  selbst  kein  Exemplar  davon  besitzt.  Die  Type  ist  der 
älteren  des  Michael  Wenszler  sehr  ähnlich,  jedoch  etwas  kleiner.    Hain  No.3041.  - 

14* 
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No.  434. 

(gratiam  „jßecrrtum  cum  apparatu". 

Basel,  Bernhard  Richel,  14 76.    Gross  Folio-Format. 

Der  Text  ist  mit  derselben  Type  wie  die  vorstehend  beschriebene  Bibel,  die 
Olosae  mit  einer  kleineren  gedruckt.    Hain  No.  788$.  — 


No.  435. 

„(Ein  bürMin  ber  }it.u 

Ha  sei,  Bernhard  Richel,  1481.  Folio-Format. 

Die  erste  Ausgabe  der  deutschen  Uebersctzung  des  bekannten  „Pasciculus  tempo- 
rum«,  wovon  wir  eine  lateinische  und  eine  deutsche  Ausgabe  bereits  unter  No.  237  «& 
243  kennen  lernten.  Verfasser  des  Werkes  ist  bekanntlich  Werner  Rolevinck  von 
Laer.    Die  Ausgabe  enthält  einige  unbedeutende  Holzschnitte. 

Die  naive  Schlussschrift  mag  hier  noch  Platt  finden:  „flSfbrncfct  aber  grrrrtit  fnbtr 
onb  rrin  bnrdj  tunnrrflrr  Btrnbarl  ttirfirl  bnrgrr  ni  \  Onfti  olß  ma jalt  ttortit  her  gtburt 
Arifti.  M.  ttec  .  Itrti.  ior  pribie  III.  jBeftmbrif Hain  No.  6959.  —  Unser  präch- 
tiges Exemplar  ist  in  Deckel  von  Eichenholz  gebunden  und  mit  stark  vergolde- 
ten Schliessen  versehen.  —   

No.  436. 

3)ut»oni8  Carbinalie  „poflüla  |upcr  quatuor  Ofrangelta". 

Basel,  Bernhard  Richel,  1482.  Folio-Format. 
Bei  dieser  „Evangelien-Erklärung"  kommt  schon  eine  neue  Type  von  verbesser- 
tem Schnitt  in  Anwendung;  sie  findet  sich  in  dreierlei  Grösse  vor.   Firma  und 
Jahrzahl  stehen  auf  Blatt  1  verso  und  auf  Blatt  1C2  recto  am  Schlüsse  des  Matthäus. 
Hain  No.  8975.  —   

No.  437. 

„3Fafctculu0  tfmporam.4' 

Basel,  Bernhaid  Richel,  1482.  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  des  lateinischen  Fasciculus,  merkwürdig  durch  die  vielfach  citirte 
Nachricht  von  Erfindung  der  Buchdruckerkunst,  die  sich  hier  auf  der  vorletzten 
Seite,  nicht  aber  in  der  deutschen  Ausgabe  von  1481,  welche  wir  oben  beschrieben 
haben,  vorfindet,  ist  der  letzte  Druck  Bernhard  Biebers,  mit  Firma  und  Jahrzabl. 
Die  Ausgabe  hat  dieselben  Typen  und  Holzschnitte  wie  die  vorige.    Hain  No.  (1932.  — 


<Eberl)ari>  /tomolt, 

1481. 

No.  438. 

Sorjaimra  bc  Ötarrrcremata:  „SLuarfHonfö  roangclicorum  tarn 
bc  tempore  quam  be  fanetta  rt  flos  tfycologtar." 

Basel,  Eberhard  Fromolt,  1481.  Folio-Format. 
Der  erste  Druck  Fromolt's,  von  dem  man  überhaupt  nur  iwei  Producte  kennt, 
beide  von  1481.    Oer  zweite  Druck  ist  Oldradi  „De  laude  consilia  Juridica«  vom 
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10. November  desselben  Jahres,  wahrend  der  vorliegende  Druck  vom  24.  Juli  datirt. 
Htio  15716.  Das  Exemplar  ist  vorzüglich  schön  in  rothes  Leder  gebunden  und  mit  Me 
tallbeschlag  versehen.  — 


Johann  von  ^tnerbad), 

1478  bie  1518. 

Amerbach  erlangte  im  Jahre  1483  das  Baseler  Bürgerrecht.  Er 
ist  einer  der  berühmtesten  und  gelehrtesten  Brucker  dieser  Stadt; 
sein  jüngster  Sohn  Bonifacius  wurde  ein  hervorragender  Rechts- 
gelehrter und  Alterthumskenner,  zugleich  der  vertrauteste  Freund  des 
Erasmus  von  Roterdam.  Später  druckte  Amerbach  auch  mit  Johann 
Proben  und  Johann  Petri  von  Langendorff  gemeinschaftlich.  — 


No.  439. 

£ancH  ^urelü  ^lujiufüiu  f$falmorum  rjrpianatio". 

Basel •  Johann  von  Amerbach,  1489«  Folio-Format. 
Editio  princeps  dieser  Psalmen  -  Erklärung.    Mit  gothischor  Schrift  gedruckt. 
Firma  und  Datirung  befinden  sich  auf  dem  letzten  Blatte.    Hain  Nr.  1071.  Das 
guterhaltene  Exemplar  hat  noch  den  alten  Original-Ledereinband.  — 


No.  440. 

^ugußtmis:  „9e  €uri||tatc  Öet  cum  commento." 

Basel,  Johann  von  Amerbach,  1490.  Folio-Format. 
Mit  gothischerType  gedruckt  Es  ist  dies  die  »weite  Amerbach'sche  Ausgabe,  denn 
im  Jahre  vorher  schon  erschien  eine  Auflage  dieses  mit  dem  Commqntar  von  Thomas 
Valerius  und  Nicolaus  Triveth  verbundenen  Werkes.  Auf  der  Kehrseite  des  Titels 
befindet  sich  eine  Holzschnitt-Abbildung.  Bis  auf  die  veränderte  Datirung  am  Schlüsse 
stimmen  beide  Aasgaben  völlig  überein.  Hain  No.  2066.  —  Unserm  Exemplare  in 
altem  Original- Lederein  bände  ist  noch  eine  Ausgabe  von  »De  Trinitate"  1490  an- 
gebunden; sie  kommt  hier  nicht  in  Betracht,  weil  die  nächste  Nummer  ein  »weites 
Exemplar  davon  bringt.  —   

No.  441. 

^upfünue:  ^Se  Srinitate". 

Basel,  Johann  von  Amerbach,  1490.  Folio-Format. 
Zweite  Auflage   dieses   schon  1489   bei  Amerbach   erschienenen  Werkes  mit 
gothlscher  Type  gedruckt ;  mit  der  Jahrzahl  am  Schlüsse  des  letzten  Buches ,  und 
mit  Pinna  am  Ende  des  noch  folgenden  Registers.    Hain  No.  2039.  — 


NO.  442. 

€af|iobori  (Eariffum  3ma||torta  „tn  Pfaltmu  rjrpoßtto". 

Basel,  Johann  von  Amerbach,  1491.  Folio-Format. 
Mit  gothlscher  Type  gedruckt  und  mit  Datirung  und  Firma  am  Schlüsse.  Hrün 
Nr.  4674.  — 
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No.  443. 

£anctt  ^mbvofu  „9prraa. 

Basels  Johann  von  Amerb..ch,  1492«    3  Bände  in  Folio.  *T 

Die  erste  Gesammt- Ausgabe  der  Werke  des  heiligen  Ambrosius £mitf  romiacben 
und  gothischen  Typen  gedruckt  Im  dritten  Bande  findet  sich  am  Schlüsse  der 
^Epistolae*  und  wiederholt  am  8ohlusse  der  „Sermones*  die  Firma  und  DatiniDg. 
Hain  Nr.  «96.  —   

No.  444. 

Fransciscus  Petrarcha:  „Opera." 

Basel ,  Johann  von  Amerbach,  1496«  Folio-Format. 
Die  Werke  des  Petrarcha  sind  ganz  mit  römischer  Schrift  gedruckt.    Am  Schlüsse 
am  Blau  867  stehen  Firma  und  Datirung,  wonach  noch  21  Blatter  Register  folgen. 
Hain  No.  12749.  — 


jtoljannea  bt  jBcfttken  ober  IBrfickein^ 

14*3. 

Dieser  wenig  bekannte  Drucker  aus  dem  württembergischen 
Städtchen  Besigheim  erhielt  1478  das  Baseler  Bürgerrecht,  siedelte 
aber  1492  nach  Rom  über,  wo  er  mit  Sigmund  Mayr,  dann  mit  Martin 
von  Amsterdam  gemeinschaftlich  druckte.  — 


No.  445. 

^otjannra  Ittoefd):  „Sractatue  br  !)om  canonicis  bicenbie". 

Basel,  Johannes  de  Besickein,  1483.    Klein  Quart- Format. 

Der  einzige  von  seiner  Wirksamkeit  in  Basel  bekannte,  höchst  seltene  Druc 
dieses  Typographen,  denn  eine  Ausgabe  desselben  Werkes  von  1489,  welche  Maittaire 
Seite  511  citirt,  ebenso  die  von  Hain  unter  No.  11532  ohne  Jahr  angeführte  sind 
wohl  fabelhaft  und  wahrscheinlich  identisch  mit  der  vorliegenden  von  1483.  Hain 
No.  11533.  — 


Ittrolaua  fester  von  jBattiuar, 

i486  bis  1509. 

Wurde  schon  1480  Bürger  von  Basel;  1496  Meister  zum  Schlüssel; 
1500  Deputirter.  In  einem  Gedicht,  welches  Sebastian  Brand  dem 
Kesler*schen  Drucke  mit  Finna  ohne  Jahrzahl:  „Margariia  Decre- 
talium"  vorangesetzt  hat,  lautet  ein  Vers:  „ConsuU  te  gaudet  Basilea 
et  cive  probato.44  Aus  diesem  Consul  folgert  Denis,  das  Kesler 
auch  „Bürgermeister'*  gewesen  ist,  ohne  die  geringste  Bestätigung 
durch  die  Archive  hierfür  zu  finden.  Der  kühne  Schluss  wird  wohl 
mit  Recht  von  Schweighauser  in  seinem  Manuscript  über  die  Baseler 
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Buchdrucker,  welches  die  Herren  Reber  &  Stockmeyer  zur  Abfas- 
sung ihrer  schon  erwähnten  „Baseler  Buchdruckergeschichte"  be- 
nutzten, als  unrichtig  bezeichnet.  Die  Frage  der  Letzteren,  „was 
Brant  alsdann  durch  den  Titel  Consul  habe  andeuten  wollen",  be- 
antwortet sich  ja  von  selbst  dahin,  dass  „ein  Meister  vom  Schlüssel" 
und  „Deputirter"  einer  Stadt  vom  Dichter  auch  sehr  wohl  ihr  „Be- 
rather" genannt  werden  kann.  — 


No.  446. 

$rtrt  ^ombarbi  „Srjrtue  «Scntrittiarum". 

Basel,  Nicolaus  Kesler,  1480.  Folio-Format. 

Der  erste  dutirte  Druck  Kcslerg.  Am  Schlüsse  de«  mit  sehr  schöner  gothiseber 
Type  gedruckten  Werkes  befindet  sich  sein<>  Firma  und  die  Jahrzahl,  wonach 
17  Blatter  Heister  folgen.    Hain  No.  10190.  - 


No.  447. 

„Concorbätir  Siblit  i  Canonu  cü  Sil- 1| Ullis  bccrrtaltü  to- 

ttufqi  ^urtfciutlia.44 

Basel,  Nicolaus  Kesler,  1487.  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  der  Bihclconcordanz  des  Johanne*,  Abt  von  Niveiles,  hat  gotbiacbe 
Schrift  und  Finna  mit  Datirung  am  Schlüsse.  Hain  No.  JMlfi.  —  Angebunden  ist 
in  den«  alten  gut  restaurirten  Holzbande  n  »eh  ,Margarita  deereti*.  Strassburg  148£, 
welche-  hier  nicht  in  Betracht  kommt.  — 


No.  448. 

„Jttblia  facta  latina." 

Basel*  Nicolaus  Kesler,  1487.  Folio-Format. 
. .  (bischer  Druck.  Nach  der  Apokal.pse  steht  da«  Colophon  mit  Drucklirma 
und  Datirung;  auf  dem  nächsten  Blatte  folgt  noch  eine  Abhandlung  von  den  Ueber- 
.-^tzern  dor  Bibel;  auf  den  folgenden  sechs  Blättern  sind  die  Episteln  und  Evangelien 
für  das  laufende  Jahr  verzeichnet  und  den  Sehluss  bilden  „Interpretationes*  bebräi- 
seher  Namen,  welche  noch  22  Blätter  einnehmen.    Hain  No.  31(  0.  — 


No.  449. 

„<£afua  breretorum  XJarJtljolomci  Sirififttfi»." 

Basel 9  Nicolaus  Kesler,  148!).    Klein  Folio-Format. 

Einer  der  vielen  Commentaro  über  das  Decretnm  (Iratiani,  welches  noch  zur 
Zeit  des  Verfassers,  Bartholomaeus  von  Brescia  im  Anfange  de«  12.  Jahrhunderts 
eine  grosse  literarische  Bewegung  in  der  theologischen  Welt  ausübte,  zumal  erat 
ein  ha]  >es  Säculum  nach  seinem  Erscheinen  verstrichen  war.  Das  Werk  iRt  mit 
gothiseber  Type  gedruckt,  hat  die  Firma  des  Druckers  und  Datirung  am  Kebinsse. 
Hain  citirt  die  Ausgabe  unter  No.  2172.  ohne  sie  gesehen  zu  haben. 
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No.  460. 

,f£anctt  Sporne  br  ^quino  fcripta  ||  ab  Ijambalbi  qrifcopü 
fapcr  quat||tuor  Ubro«  frntentianim.4' 

Basel  ,  Nicolaus  Kesler,  1492.  Folio-Format. 
Diese  Ausgabe  des  Comment»rs  über  die  vier  Bücher  Sentenzen  des  Petrus 
kombardus  ist  mit  gothischer  Type  gedruckt  und  hat  am  Schlüsse  Firma  und  D»tirung. 
Hain  fuhrt  diese  Ausgabe  nicht  an;  Panier  I  8eite  171  No.  141  hält  sie  für  einen 
Tbcil  des  rTextus  sententiarum  cum  conclusionibus  Henrici  Oorichem" ,  von  Kesler 
ebenfalls  1492  gedruckt.  Wir  besitzen  diese  Ausgabe  zur  Zeit  noch  nicht,  bezweifeln 
aber  Panzer  -  Ansicht  und  bitten  Besitzer  der  genannten  Ausgabe  zu  vergleichen: 
Obiger  Titel  steht  auf  dem  ersten  Blatte;  das  zweite  Blatt  beginnt:  Unfite  ob  tut  II  ors 
qni  cöto-  pffriti»  me  i  o  generotöib}  ||  meis  implrmi."  Am  Schlüsse  des  Registers  steht 
unter  dem  Druckerzeichen:  „Äcriptfl  bfflli  £bomt  Ob  Sonibalbum  rpim  in  qootnor 
libros  fententiora  ftninut  feliciter  in  offi-  cino  tlicolai  kepler  ciais  flofilitnfis  impreffo. 
3ln  ||  no  a  porta  oirgtnt«  folotifrro.  M.  tut .  td[."  Das  Werk  zahlt  153  Blatter  mit 
8lgnaturen  in  2  Columnen  gedruckt;  die  vier  letzten  Blatter,  welche  das  Register 
aufweisen,  sind  Jedoch  in  3  Columnen  getheilt  — 


No.  451. 

„Ürttiflui  bfuotifpiniqj  brati  $rrnar||bt  abbatts  QElamial- 
lrp0  -  inpgnr  opus  ||  Srrmonü  be  tempe  prcctputfqj  ffftiui 
tatibuö  ac  quibufbam  fpecialibua  ma-||tcrije  ^lintrr  inetpit." 

Kasel,  Nicolaus  Kesler,  1495«  Folio-Format 
Am  Schlüsse  dieser  mit  gothischen  Typen  gedruckten  Ausgabe  der  Predigten 
des  Bernard  von  Clairvaux  befindet  sich  Firma  und  Datirung;  dann  folgen  noch 
7  Blatter  Register.    Hain  No.  8848.  - 


^acob  nun  llfortjfjeim,  aud)  Pforten, 
Ityorqrn,  $)forr?ro, 

1488  bis  1518. 

Ein  aus  Kempten,  nicht  wie  man  glauben  könnte  aus  Pfortzheim 
gebürtiger  Typograph,  der  schon  im  Jahre  1482  das  Baseler  Bürger- 
recht kaufte.  —   

No.  452. 

„litte  buertort  et  triainta  fummort  ||  pontipeu:  a  bcato  ^rtvo 
apo|tolo| |nfq3  ab  Jhiliu  fecunbü  mobrrnum  ||  pontificrm.14 

Basel |  Jacob  von  Pfortzheim,  1507.  Folio-Format. 
Unter  obigem  Titel  befindet  sich  ein  Holzschnitt,  welcher  den  Papst  thronend 
darstellt.    Das  Werk  giebt  eine  "Lebensbeschreibung  der  Papste  vom  Apostel  Petrus 
bis  auf  Julius  IL    Auf  der  vorletzten  Seite  des  mit  gothischen  Charakteren  gedruck- 
ten t'.uchea  befindet  sich  die  Druckfirma  uud  vollständige  Datirung.  — 
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No.  453. 

^Stttlfalr  Salieburgenfe." 

Basel,  Jocob  von  Pfortzheim,  1510.  Folio-Format 

Prachtig  roth  und  schwarz  gedrucktes  Chorbuch  für  die  Diözese  Salzburg,  welches 
man  zuerst  in  Nürnberg,  dann  in  Basel  und  später  in  Coln  drucken  Hess.  Vor 
Blatt  162  befindet  sich  ein  12  Seiten  langer  Canon  auf  Pergament  gedruckt  mit  aus- 
gemalten figürlichen  Initialen,  vor  diesem  ein  blattgrosser  Holzschnitt,  die  Kreuzi- 
gung Christi  vorstellend.  Der  Canon  ist  mit  einer  sehr  grossen  schonen  Psalter- 
type gedruckt.  — 

No.  454. 

„©abrieli*  %\d  facre  tljrofopljie  Uce|jtiati  noftre  tempeflati?. 
pfunbiffum:  facri  ||  canonis  mifle  tarn  mrjßica  q3  lUtera-||lts 
rjrpoptio:  iamtä  fumma  cü  bili|  gentia  itcrü  atq3  itcrü  rruifa 
l||cormta:  «tl>il  br  prioribtiöllomiflta:  aliquibus  tit  tu  || 
in  rolünia:  tu  in  mar||jtnibu5  abbitte:  q-  |bus  fariltua  ra 
q  II  nttit  trctor  in-||uriürr  pot.l< 

Basel,  Jacob  von  Pfortzbeim,  1510.  Folio-Format. 

Eine  gesichtete  und  verbesserte  Ausgabe  der  Mess- Ordnung  des  Gabriel  Biel. 
Vor  dem  13  Blätter  starken  Register  befindet  «ich  am  8chlusse  des  Werkes  die  Firma 
und  Datirung.  — 


Itlidjael  /urter, 

1490  bis  1517. 

Durch  einen  Druckfehler  in  einem  seiner  Werke:  „Reforma- 
torium  vite  morumque  et  honestatis  clericorum  saluberrimura", 
worin  er  am  Schlüsse  die  Jahrzahl  M.  CCCC.  XLIIII  —  statt 
M.  CCCCXCIIII  —  gesetzt  hat,  erhielt  Michael  Furter  eine  Zeitlang 
den  Ruf  nicht  nur  des  ersten  Baseler ,  sondern  des  aller  frühesten 
Buchdrucker' s  überhaupt.  Bald  aber,  als  ein  gelehrter  Baseler  selbst, 
der  Professor  der  Theologie  Dr.  Jacob  Christoph  Iselin,  in  seinem 
historisch-geographischen  Lexikon  unter  dem  Artikel  „Buchdruckerei" 
den  Irrthum  gründlich  erwiesen,  hatten  Basel  und  Furter  auf  diesen 
leicht  erworbenen  Ruhm  wieder  Verzicht  zu  leisten.  — 


No.  455. 

„$r  moribuö  et  ||  faccüjs  mcnfe." 

Basel,  Michael  Furter,  1490.    Klein  Quart-Format. 

Dieses  seltene  Büchlein  tragt  zwar  keine  Druckfirma,  ist  aber  zuverlässig  einer 
der  ersten  Drucke  Michael  Furter's  in  Basel,  der  von  UPO  ab  daselbst  druckte. 
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hieselben  Typen,  aus  reichen  hier  da«  ganze  20  Blätter  umfassende  Werkchen  ge- 
druckt ist,  finden  wir  haargenau  wieder  in  Gregor»  Libri  dialogorum  von  1496, 
wo  der  Drucker  sich  am  8chlusse  nennt.  Dort  Bind  dieselben  Typen  zu  den  Capitel- 
l'berschriften  verwendet.  , 

Dieses  „Tischbüchlein"  enthält  in  launigen  Hexametern  eines  unbekannten  latei- 
nischen Dichters  die  Anweisung,  wie  man  sich  bei  Tische  eu  benehmen  hat  Zu  jeder 
einzelnen  dieser  poetischen  Kegeln  hat  der  berühmte  Sebastian  Brant  eine  deutsche 
l'tbertragung  in  arhtfüssigen  Jamben  hinzugesetzt.  Die  Schlussschrift  bezeichnet 
lirant  als  den  Uebersetzer  und  setzt  das  Jahr  1490  dazu.  Kehlt  bei  Hain.  Ver- 
gleiche Panzers  Annaicn  No.  304.  — 


No.  456. 

„yibrt  Malogorum  fan|  cti  (fkro,orij  papr." 

Basel,  Michael  Furter,  1496.    Klein  Quart-Format. 

Die  vier  Bücher  Gespräche  des  Papstes  Gregor  des  Grossen  sind  bis  auf  den 
Titel,  der  in  Missalschrift  gesetzt  ist,  mit  noch  zweierlei  gothlschen  Typen  gedruckt, 
^on  denen  wir  die  grössere,  welche  zu  den  L1  eher  Schriften  dient,  bereits  in  Sebastian 
Brant'a  „Tischbüchlein  "  antrafen;  die  Texttype  ist  äusserst  klein  und  zierlich.  Am 
Schlüsse  steht  die  Firma  mit  der  Jahrzahl.    Hain  No.  7966.  — 

f 

No.  457. 

^afiorale  bratt  ||  Okrflorij  papr.^ 

Hasel,  Michael  Furter,  1496.    Klein  Quart-Format. 

Trotzdem  dieser  Druck  mit  seinen  äusserst  niedlichen  und  schönen  Typen  nur 
mit  Druckort  und  Jahrzahl  bezeichuet  ist,  erkennt  man  doch  sofort  den  Drucker, 
wenn  man  es  mit  dem  vorhergehenden  im  gleichen  Jahre  hergestellten  Werkchen 
mit  der  Firma  Michael  Furter's  vergleicht.  Hain  No.  7988,  der  beide  Drucke  in 
Händen  hatte,  sagt  von  einem  Drucker  nichts,  obgleich  schon  Braun  II.  Seite  28J 
»ml  nach  ihm  Panzer  den  Drucker  genannt  hatten.  — 


No.  458. 

„Jlaffto  faneti  JtlrrjnraM  martgris  et  Ijrrrmttr." 

Basel,  Michael  Furter,  1496. 

Seltenheit  ersten  Ranges,  wovon  nur  noch  wenige  Exemplare  bekannt  sind. 
Dus  unsrige  stammt  aus  der  berühmten  Bibliothek  von  Firmin  Didot  in  Paris.  Es 
giebt  von  dieser  mit  21  Holzschnitten  reich  ausgestatteten  Legende  nur  diese  einzige 
mit  beweglichen  Typen  gedruckte  Ausgabe  des  lf>.  Jahrhunderts,  und  von  einer 
andern  xylo  graphischen  Ausgabe  derselben  kennt  man  nur  noch  ein  einziges  Exemplar. 

In  einer  deutschen  Ausgabe  mit  verändertem  Texte,  gedruckt  von  Abraham 
Gämperlia  zu  Freiburg  in  der  Schweiz  1537,  findet  sich  merkwürdiger  Weise 
der  grösste  Thcil  der  Holzschnitte  aus  der  vorliegenden  Baseler  Original  -  Ausgabe 
wieder,  und  es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  sie  von  Basel  aus  dahin  gekommen  sind. 
In  dem  am  Schlüsse  stehenden  drei  lateinischen  Distichen  Sebastian  Brant's,  der 
Jedenfalls  Verfasser  oder  Herauageber  des  Büchleins  ist,  wird  Michael  Furter  als 
Drucker  und  das  Druckjahr  1496  angegeben.  Die  erwähnte  deutsche  Ausgabe  von 
lf>87  werden  wir  unter  „Freiburg"  ebenfalls  näher  kennen  lernen.  Hain  No.  124Ä3.  — 
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„$romca  t>on  brr  ||  loblidun  (£n.bt|  pofdjaft  $x  bar||kömfn 
unb  fit|t  II  fflfcam  ftrittcnn  ||  nnb  gt  fd)id)tm.u 

Hasel,  Michael  Furter,  1507.  Folio-Format. 

Verfasser  dieser  Chronik  der  Eidgenossenschaft  ist  Peterman  Etterlyu,  Gerieht- 
sebreiber  zu  Luzern.  Obiger  Titel  mit  zollgrossen  Buchstaben  ist  ganz  in  Holz  ge- 
schnitten. Das  Werk  ist  im  Texte  mit  Schwabacher  Schrift,  bei  welcher  ganz  auf- 
fällig ein  gothisches  U  erscheint,  in  den  Uebcrschriften  mit  einer  kleineren  Missal- 
type gedruckt.  Mehrere  Hohscbnitto  und  Initialen  bilden  die  (künstlerisch  nicht 
bedeutende  Ausstattung  des  Werkes.  — 


jtotyamtrs  groben. 

1491  bid  1527. 

Der  berühmteste  und  zugleich  gelehrteste  Baseler  Drucker,  von 
Hammelburg  in  Franken  gebürtig;  sludirte  in  Basel  und  lernte 
dort  den  grossen  Drucker  Johann  von  Amerbach  kennen,  bei  dem 
er  als  Corrector  thätig  wurde.  Nachdem  er  1490  Bürger  von  Basel 
geworden,  begann  er  1491  seine  selbständige  Wirksamkeit,  deren 
Verlauf  ihn  zeitweilig  mit  Johann  Amerbach  und  Johann  Petri  von 
Langendorf  als  Socien,  und  mit  den  gelehrtesten  Männern  seiner 
Zeit  in  intimen  Verkehr,  mit  dem  berühmten  Erasmus  von  Roterdam 
aber  in  die  innigste  Freundschaft  brachte,  und  welche  der  Nachwelt 
durch  mehrere  Grabschriften  des  grossen  Gelehrten,  die  er  nach 
dem  Tode  Froben's  verfasst  hat,  sowie  durch  zahlreiche  Stellen  in 
seinen  Briefen,  als  ein  rührendes  und  erhebendes  Denkmal  über- 
liefert wurde. 

Trotz  Froben's  rastlosem  Eifer  und  bewundernswerthera  Streben, 
womit  er  bis  an  seinen  Tod  mit  Hilfe  von  4  und  später  von  7  Pressen 
über  300  meist  sehr  bedeutende  Werke  gedruckt  hat,  bemerken 
wir  gleichwohl  ihn  an  der  gewaltigen  Bewegung  der  Reformation 
uurch  Luther  keinen  Antheil  nehmen.  Rücksichten  auf  Erasmus 
mögen  dabei  hemmend  auf  ihn  gewirkt  haben,  eine  Verläugnung, 
die  er  sicher  mit  finanziellen  Nachtheilen  bezahlen  musste,  denn 
der  Absatz  seiner  Bücher  blieb  bald  hinter  den  grossen,  ihm  auch 
durch  Beschäftigung  von  Künstlern  wie  Holbein,  Urs  Graf  und 
Anderen  erwachsenen  Kosten  zurück,  seit  Luthers  Werke  in  Schwung 
gekommen.  So  ist  denn  Froben  auch  bei  allen  seinen  Anstrengungen 
kein  reicher  Mann  geworden ;  es  ging  ihm  eben  der  Stolz  auf  seine 
Kunst  und  die  Ehre,  welche  er  darin  fand,  Vorzügliches  zu  leisten, 
über  den  Erwerb  vergänglichen  Gutes.  — 
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No.  460. 

„$iblta  tnttflra  :  fummata  :  bi|  ftincta  :  accwratme  mmfba-|| 
ta  :  utriufq3  tfftamrntt  cöcor-||bantijs  Uluflrata". 

Basel,  Johannes  Froben,  1495.    Klein  Octav-Format. 

Diese  seltene  Bibelausgabe  ist  mit  ganz  feiner  gothischer  Diamantschrift  gedruckt 
und  in  Original -8chweinslederband  mit  interessanten  Ornamenten  gebunden.  Hain 
No.  3118.  — 


No.  461. 

„OPERA  DIYI  CAE  ICILH  CYPBIANI  EPISCOPr  CABTHAGI-||nenfis, 
ab  innumeris  mendis  repurgata,  adiectis  ||  nonnullis  Hbellis 
ex  vetuftiffimis  exemplari-|jbus,  quae  falfö  uidebantur  || 
infcripta,  unä  cu  annotatiun  culis.  Atq3  haec  omnia  no|| 
bis  praeftitit  ingen|  ti  labore  fuo  ||  ERASMYSiRO  jTERODAMYS, 
uir  iu-||uandis  optimis  ftudijs  natus.  ||  APVD  1NCLYTAM  BA8I- 
LEAM  EX  1 1 OFFICINA  FROBENI  ANA."  Am  Schlüsse    ANNO,  M.  D.  XX." 

Folio-Format. 

Obigen  Titel  umgiebt  eine  schöne  Holzschnittbordürc  ,von  Ambrosiusen  olbeiu, 
dem  älteren  Bruder  von  Hans  Holbein  dem  Jüngeren,  Diese  von  {Erasmus  [von 
Roterdam  besorgte  Ausgabe  der  Werke  des  Heiligen  Cyprianus  ist  die  erste  Ge- 
sammtausgabc.  Der  schöne  Druck  in  römischer  Schrift  ist  durch  Kahlreiche  Ini- 
tialen höchst  geschmackvoll  ausgestattet  — 


No.  462. 

„OPERA!' Q  •  SEPTDOI  FLOREN  [TIS  TEKTVLLIANI INTER  LATINOS 
ECCLESIAE  ||  fcriptores  primi,  fine  quotü  lectione  nullura  diem 
intermittebat  olim  di-|uus  Cyprianus,  per  BEATYM  RHENA- 

NYM  Seletftadienfcm  . .« 

Basel)  Johannes  Froben,  1528.  Folio-Format. 

Die  zweite  Ausgabe  der  von  Beatus  Rhenanus  herausgegebenen  Schriften  des  Ter- 
tullianus,  welche  Johann  Froben  zuerst  im  Jahre  1521  druckte.  Die  sehr  fehlerhafte 
erste  Ausgabe,  welche  nach  zwei  Manuscripten  der  Klöster  Päterlinyfn  und  Hitschau 
gedruckt  wurde,  fand  erst  in  einer  dritten  Ausgabe  durch  Heranziehung  eines  dritten 
Manuscriptes  eine  Berichtigung. 

Der  schöne  Antiquadruck  ist  mit  zahlreichen  Initialen  geziert,  von  denen  einige 
der  Meisterhand  des  unbekannten  Metallschneiders  nüt  der  Marke  1.  P.  entstammen, 
welche  letztere  von  Einigen  auf  den  Drucker  Johannes  Froben  selbst,  von  anderen 
auf  Hans  Frank  gedeutet  wird.    Alter  Original-Lederbaod  mit  Schliessen.  — 
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Snljaniirs  Bergmann  mm  ölpc, 

1494  bie  1499. 

Bergmann  aus  Olpe  ist  besonders  bekannt  durch  die  früheste 
Ausgabe  von  Sebastian  Brant's  „Narrenschiff"  vom  Jahre  1494.  — 


No.  463. 

5,<8frmanort  Dftrrum  princtpü  jr-||lu0  rt  fcruor  in  d)ri|tianam 

reitet-  |onrm  briq3  mitti/lro*." 

Basel,  Johannes  Bergmann  von  Olpe,  1497,  Folio-Format. 

Verfasser  dieser  Schrift  müber  den  anfänglichen  Eifer  und  die  Hitze  d*r  alten 
Gtnnanen  gegen  die  christliche  Religion  und  deren  Verbreiter11  ist  Lupoid  von  Beben- 
burg, wie  aus  den  unter  obigem  Titel  befindlichen  Distichen  Sebastian  Brant's  her- 
vorgebt. Der  schone  und  interessante  Druck  ist  bis  auf  den  Titel  und  dio  Ueber- 
scariften,  welche  mit  ziemlich  grosser  Missalschrift  gedruckt  sind,  durchweg  aus 
glatter  Antiqua  gesetzt.    Hain  No.  2725.  — 


jtoljannra  petri  w\x  jfanfltnborflf, 

1494  bis  1514. 

Druckte  das  Meiste  gemeinschaftlich  theils  mit  Johann  Amerbach 
und  Johannes  Froben,  theils  mit  letzterem  allein,  nachdem  er  schon 
1484  Bürger  von  Basel  geworden  war.  — 


No.  464. 

„Summa  majori  Jtotyänta  ||  be  faneto  CSemimana  orbi-||nf0 
fratru  prebicatort  be  ry||emplt0  x  ßtitubtmbu«  rm.u 

Basel,  Johannes  Petri  von  Langend orff  &  Johannes  Froben,  1499. 

Klein  Quart-Format. 
Dieses  mit  kleiner  gothischer  Type  gedruckte  compendiöse  philosophische  Werk 
trägt  am  Schlüsse  die  Coalitions-Firma  von  Langendorff  &  Froben.    Ilain  No.  7546.^— 


tttcolaita  jfamparter, 

1505  btö  1519. 

No.  465. 

„goctor  ürant*  HaroitfdjtflT  ||  Jtt.  ccccc.  müj.  ||  «üt  on 

tnrfad).*' 

Basel,  Nicolaus  Lamparter,  1509.    Klein  Quart-Format. 
Diese  immerhin  seltene  Ausgabe  ist  ein  Abdruck  der  ersten  vom  Jahre  1494 
ohne  die  später  ron  Andern  hinsugefügten  Verlängerungen.   Unter  obigem  Titel 
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befindet  sich  ein  Holzschnitt,  der  ein  mit  Narren  gefülltes  Schiff  vorstellt;  es  Ist 
dies  derselbe,  den  man  auf  dem  Titel  der  lateinischen  Uebersetzung  findet,  die  1497 
Johann  Berginan  von  Olpe  herausgab,  wie  denn  auch  die  Jahrzahl  1497  darauf  be- 
findlich ist.  Unmittelbar  darunter  steht  die  gereimte  Protestation  Sebastian  Brant's 
gegen  die  seinem  Narrenschiff  beigefügten  Verlängerungen.  Die  Firma  des  Druckers 
findet  sich  auf  dem  drittletzten  Blatte  des  gothisch  gedruckten  Werkes.  Heller 
Ledereinband  mit  reicher  Pressung  und  Metallschliessen.  — 


1509  bi*  1528. 

Ein  Neffe  des  Johann  Petri  von  Langendorff.  Hervorragend 
durch  seine  zahlreichen  Drucke  Luther" scher  Schriften,  durch  welche 
er  zu  Reichthum  gelangte.  — 


No.  466. 

JHfitartttm  ||  ober  (Sroanflrlij  buod):  $um  |mer  tm 
TPinterterl,  t>urd)  bat  gatift  iar  in  eitie  iefce  6om  | 
tag,  von  btx  $tyx,  vnb  von  bt  geüigett  ♦ .  ♦ ." 

Itasei,  Adam  Petri  von  Langendorff,  1516.  Folio-Format. 

Dieses  mit  8chwabacher  6chrift  gedruckte  EvangeUmbuch  enthält  186  schone 
Holzschnitte;  davon  6  blattgrosse  von  Hans  Schäufelein  mit  seinem  Monogramm, 
einen  von  gleicher  Grösse  ohne  das  letztere,  40  von  Urs  Graf,  wovon  die  meisten 
mit  Monogramm,  und  £9  von  einem  unbekannten  vortrefflichen  Meister,  sämmtlich 
in  schönen  Abdrücken.  Die  von  Urs  Graf  umfassen  die  vollständige  kleine  Passion 
dieses  Künstlers.  —  Schöner  hellbrauner  Lederband  mit  Messingbnkeln  und 
Schliessen.  — 

No.  467. 

„$rtn  fombarbt  ||  $arrt)t)|tfnfi8  rcclrfir  quon-||bam  anttftitie: 
mri  bmttiarü  rrrü  rru- |bttti(tmi :  jfrntrntfarum  ^rrlu»:  per 
capttula  ac  capttum  ||  ,  § .  rrernter  bijtinctue:  CCuUibrtqS 
btfUnctioni  Sjrnrici  (&ort||d)rmtj  ppoptionre:  Cfcjibij  br  oma 
flucubratiörs:  $nt,!rtct  br  Krimaria  abbitiöcs: .  . 

Basel,  Adam  Petri  von  Langendorff,  1516.  Folio-Format 

Unter  dem  Titel  befindet  sich  das  Kölner  Wappen  mit  dem  Namen  des  Buch- 
händler Ludwig  Hornken,  auf  dessen  Kosten  das  Werk  von  Adam  Petri  gedruckt 
wurde.  Der  ganze  Titel  steht  in  einer  Einfassung.  Am  Ende  der  „Distinctiones", 
deren  im  Ganzen  fünfzig  sind,  steht  eine  ausgedehnte  Schlussschrift,  worin  nebst 
der  Angabe  des  Druckers  der  Verlegor  Ludwig  Uornken  genannt  und  die  vollständig 
Datirung  gegeben  ist.    Darunter  nochmals  dasselbe  Cölner  Wappen. 
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Pamphthia  förngrnbad), 

1509  biß  1522. 

Der  Drucker  Gengenbach  war  auch  zugleich  ein  productiwr 
Dichter  und  der  erste  Dramatiker  des  16.  Jahrhunderts,  dem  Karl 
Goedecke  —  Hannover  1856  —  eine  umfängliche  Special-Unter- 
suchung von  XXVIII  und  699  Seiten  gewidmet  hat.  — 


No.  468. 

„Slobus  cluunui  || 

Creandi  in  coronandi  Imperatore  cü;j  forma  iurameti  necno 
tituli  omnium  ||  Re^ü  Patriarcharü  &  Car." 

Basel,  Pamphilus  Gengenbach,  1519«  Quart-Format. 

Höchst  seltenes,  den  Bibliographen  unbekanntes  Schriftchen  von  nur  4  Mattern 
Umfang.  Der  Titel  steht  in  einer  von  sechs  Stöcken  gedruckten  Holzschnitt  -  Bor- 
düre und  ein  weiterer  Holzschnitt  befindet  sich  am  Schlüsse.  Es  enthält  die  Be- 
schreibung der  bei  Wahl  und  Krönung  des  Kaisers  üblichen  Gebräuche  und  die 
Titulaturen  aller  weltlichen  und  geistlichen  Fürsten.  — 


No.  469. 

„$tx  (Sroangelifd)  burr^r". 

Basel,  Pamphilus  Gengenbach,  circa  1522.    Quart- Format. 

Unter  dem  Titel  befindet  sieh  ein  Holzschnitt  und  ein  zweiter  auf  der  Rückseite 
desselben,  welcher  sich  auf  der  Rückseite  des  letzten  Mlattes  wiederholt.  In  den 
Initalen  P  und  G,  welche  über  und  unter  dem  Spruche:  „$ft$  mta  in  beo  rft"  an» 
Schlüsse  des  Schriftchens  stehen,  kennzeichnet  sich  der  Drucker,  welcher  hier  auch 
«ugleich  Verfasser  ist;  unter  dem  Spruche  befindet  sich  eine  hübsche  Querleiste.  — 


^Lnbreaa  Cratanber, 

1518  biö  1536. 

No.  470. 

„DE  ORIGI  NE  GYELPHORVM,  ET  ||  GIBELLINORYM,  QUI  BVS 
OLIM  GERMANIA.,  ||  NYNC  ITALIA.  EXARJDET.  LIBELLVS  ||  ERV- 
DITVS.  ||  In  quo  oftenditur,    quantum  hac  ||  in  re  Clarifs. 
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fcriptores,  Bartho-!|lus,  Panormitanus,  Blondus,  Piatina  & 
Georgius  Merula  Alex)  drinus,  a  ueritate  aberrauerint." 

Basel,  Andreas  Cratander,  1519.    Klein  Quart-Format. 

Diese  kleine  8cbrift  von  (nur  fi  Blättern  „über  den  Ursprung  der  Weifen  und 
Waiblingen  mit  Nachweisung  der  Irrthömer  älterer  Historiker"  ist  mit  römischer 
Type  gedruckt  und  bat  eine  höbscbe  Titelbordüre.  — 


No.  471. 

„ALEXAN||DRJ  APHRODISEI,  SVPER  || 
nonnullis  Phyficis  quseftioj  nibusSolutionum  ||  Liber.  ||  ITEM  || 
Plutarchi  Cheronci  Aroa-j'tori«  narrationes.  ||  ANGEL O  PO LI- 

TJANO  INTERPRETER 
Basel,  Andreas  Cratander,  1520.    Klein  Quart-Format 

Eigentümliche  Vereinigung  der  tief  philosophischen  8cbrift  des  Alexander 
Aphrodiseus  mit  den  .Liebesgeschichten"  des  Plutatch  zu  Einem  Druckwerke.  Nicht 
weniger  birarr  ist  die  Bordüre  des  Titelblattes.  — 


No.  472. 

„flas  ber  mif)utr-||flatiö  JD.  ttlartin  Cuttere,  t>ff  Me 
eit?ig*|!bftenfcige  wort,  jDae  ift  mein  leib,  ||  nit  befton 
mag.  ||  jBic  anbrr  billige  ant-||\t>ort3oattni8i£colampaMj.tf 

Basel,  Andreas  Cratander,  1527.    Klein  Quart-Format. 

Eine  der  Schriften  dos  Johannes  Oecolampadtus,  des  Freundes  ZwinglTs,  welche 
über  dem  8trcite  mit  Luther  betreffs  der  Abendmahlslehrc  entstanden;  sie  ist  mit 
Schwabacher  Typen  gedruckt.  — 


Stomas  UJolf, 

1519  bis  1535. 

No.  473. 

„(Befprecfo  Hfdtfin  mftw  ||  RarffbanS". 

Basel,  Thomas  Wolf,  1521,    Klein  Quart-Format. 

Wie  [alle  in  deutscher  Sprache  erschienenen  8chriftcn  Ulrich  von  Hutten'*  w» 
auch  diese  Roformationsschrift  von  grosser  Seltenheit.  Bei  der  Schwabacher  Type, 
mit  welcher  die  kloine  Schrift  gedruckt  ist,  fällt  das  nach  links  herüberhängende  D 
und  das  in  zweierlei  Form  vorkommende  L  sehr  ins  Auge.  Drucker  und  Jahnahl 
sind  nicht  angegeben.   Vergleiche  Böcking  XLI,  1.  — 
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ffSJcrjQtd)nug  mib  ||  ftur$lid)e  anßaigung  ||  in  65  £uatis 
geliü  II  3oati.  Pbilippi  ||  VTTeland>-  | trotte/' 

Basel,  Thomas  Wolf,  1524.    Klein  Quart-Format 

Die  Erklärung  des  Evangeliston  Johannes  ist  wie  alle  deutschen  Schriften  Melanch 
thons  von  grosser  Seltenheit  Der  Drucker  ist  nicht  angegeben;  am  Ende  steht  nur: 
Geendet  im  Äugst  Monat  ||  1524.  Im  unteren  Theile  der  Titelbordüre  befindet  sich 
das  Druckerzeichen  des  Thomas  Wolf:  ein  zwischen  zwei  Säulen  stehender  Mann, 
der  den  Zeigefinger  der  rechten  Hand  auf  den  Mund  legt,  mit  der  Ueberschrift: 
,DI<;iTO  COMPESCE  LABELLVM*. 


Valentin  Curio, 

1521  bis  1535. 

No.  475. 

„VRBASIH  GRAMMATICAE  INSTITV||tiones,  Graecae,  nunc  denuo 
fumma  diligentia  excuffse,  &  ä  mendis  ||  hactenus  minus 
obfer|  uatas  uindicatae,  ||  Adhec|jquid  operse  (praeter  fufficen- 
tem  principa||lium  locorum  nunc  additum  indi-|cem)  ex- 
pectabis,  epistola  ||  fubfequenti  re-|peries." 

Basel,  Valenün  Curio,  1530.    Klein  Quart-Format. 

Diese  Ausgabe  der  griechischen  (irammatik  in  lateinischer  Sprache  ist  mit 
geringen  Aenderungen  Keproduction  der  Aldine  von  1497.  — 


?)emrid)  petrt, 

1523  bi8  1579. 

Der  Sohn  von  Adam  Petri  von  Langendorf.  In  Anerkennung 
seiner  Verdienste  wurde  er  von  Kaiser  Karl  V.  in  den  Ritterstand 
erhoben.  Zum  Unterschiede  von  den  anderen  Petri's  nannte  er  sich 
dann  Henric-Petri  und  veröffentlichte  unter  diesem  ritterlichen 
Namen  1566  sein  erstes  Buch.  — 


No.  476. 

„EN  DAMYS  II  DIODORI  |j  SICVLI  ||  HISTORICI GRAECI,  QVAE  NVNC  || 
QVIDEM  EXTARE  N0-|  SCVNTVR  OPERA,  ||  NEMPE." 
Basel,  Henricus  Petrus,  1531.  Folio-Format. 

Diese  lateinische  Ausgabe  der  Werke  des  griechischen  Historikers  Diodorus  ist 
nach  Ebert's  Meinung  ein  Nachdruck  der  ersten  sehr  seltenen  Ausgabe  von  Hierony- 
mus Vietor  in  Wien  1516.  -   

»5 
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No.  477. 

„STEPHANI  NI-IGRI  QYAE  QVIDEM  PRAEST  ARE  S  VI  |NOMINIS  AC 
STVDIOSIS  YTILIA  NOVE-|  rimus  monimcnta,  nempe 

translationes." 
I Sasel,  Henricus  Petrus,  1532.    Klein  Quart-Format 

Der  Hand  enthält  die  lateinischen  Uebersctzungen  verschiedener  Schriften  griechi- 
scher Autoren,  des  Philostrutus,  l'ythagoras,  Athenäen«,  Isocrates  und  Anderer.  — 


No.  478. 

„RABANI  MAVRIi  MOGONTINENSIS  ARCHIEPISCOPI  C0M-|  MEN- 
TARIA  IN  UIEREMIAM  PROPHETAM.  ITA  CVM  ||  Apoftolicis  literis 
confententia  BASILEAE  EXCÜDEBAT  HEN-||RICVS  PETRVS.  || 

m.  d.  xxxnn." 

Folio-Format. 

In  Antiqua  gedruckt  Auf  dem  Titel  und  am  Schlüsse  steht  das  Druekerzeichon,  die 
feuersprühenden  Hammer  &  Amboss.  — 


No.  479. 

„P.  0VI-I1DU  NASONIS  OPERA,  ||  VETERVM  EXEMPLA-||r////;/ 
auxilio  ab  infinite  mendis  emendata.  HENRICI  GLAREANI  ANNO- ! 
tationes  in  metamorphoin  CT  ad  uerba  et  ad  res  //  intelligenda 
magni  nfus.  Praeter  ta  Logolij ',//  quee  le ctorein  plurimum  in 
impeditis  locis  iuuare  poffunt.  \\  ITEM,  FRAGMENTA  QVAE-|]<flww 
Ouidij  ex  libris ,  qui  magna  ex  parte  perie-\\re  Epigram- 
mation.    Et  non  male  natum  \\  Carmen  ad  Pifonem." 

Basel,  Henricus  Petrus,  1537.  Octav-Format. 

Diese  Ausgabe  der  Werke  des  Ovid  ist  den  Bibliographen  ganz  unbekannt 
geblieben.  Panzer  zeigt  in  den  Annale«  VI  Seite  239  eine  Ausgabe  Petri's  von  1523 
an;  Ebert  kennt  ausserdem  eine  von  1527,  zu  welcher  er  bemerkt,  sie  „muss  von 
vorzüglicher  Seltenheit  sein".  Nicht  weniger  selten  dürft«  die  vorliegende,  ganz 
unbekannte  Ausgabe  sein.  Sic  ist  in  Cursiv  gedruckt.  Das  Exemplar  hat  noch  den 
alten  wohlerhaltenen  Einband  von  Schweinsleder.  — 


von  1523  ah 

Druckte  theils  mit  Andreas  Cratander  zusammen,  wie  die  fol- 
gende Nummer  zeigt,  theils  mit  Michael  Isengrin,  aber  auch  allein.  — 
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„TIAOYTAPXOY  \\  T1APAAA11AA  EN  BI0I2  EAAH\\ 
NQNTE  KAI  PQMAWN.  ||  PLUTARCHI  QVAE  VOCANTVß 
PARAL-lela:  hoc  eft,  uitae  illuftrium  uirorum  graeci  nominis 
ac  II  latini,  prout  qure  que  alteri  conuenire  uide-j  batur, 
accuratius  quam  antehac  ||  unquam  digeftse.4* 

Basel,  Andreas  Cratander  &  Johannes  Bebel,  1533.  Folio-Format. 

Diese  griechische  Textausgabe  der  Lebensbeschreibungen  ausgezeichneter  Griechen 
und  Hömer  des  Plutarch,  auch  l'arallela  genannt,  weil  darin  je  ein  Grieche  und 
'■la  Homer  mit  einander  verglichen  werden ,  ist  von  Simon  O'rinaats  besorgt  und 
mit  einem  lateinischen  Vorworte  versehen.  Es  ist  ihr  der  Text  der  Aldine  von  1519 
xu  Urunde  gelegt.  Die  typographischen  Fehler  der  letztern  und  die  durch  schlechtes 
Manuscript  entstandenen  sind  darin  beseitigt.  Ebcrt  kennt  vorliegende  Ausgabe 
nicht,  führt  aber  eine  mit  Bebel'B  Finna  vom  Jahre  1530  an,  welche  sich  auf  der 
Königlichen  Bibliothek  in  Dresden  befindet.  — 


IjieromjmttB  groben  &  Hicolaua  Gfytecopüta, 

1531  bis  1561. 

Hieronymus  Froben  ist  der  älteste  Sohn  des  Johannes  Froben ; 
Nicolaus  Episcopius  ist  der  Schwager  des  Hieronymus.  Von  1528 
ab  hatte  Ersterer  schon  gemeinschaftlich  mit  Johann  Herwagen,  der  die 
Wittwc  seines  Vaters  geheirathet,  gedruckt;  doch  löste  sich  schon 
1531  das  Verhältniss  mit  Herwagen ,  welchem  1521  Nicolaus  Episco- 
pius  beigetreten  war,  durch  das  Ausscheiden  des  ersteren  auf;  wir 
werden  diesen  im  nächsten  Drucke  wiederfinden.  — 


No.  481. 

„Rechnungsbuch  der  Froben  &  Episcopius,  Buchdrucker 
und  Buchhändler  zu  Basel,   1557 — 1564.  Herausgegeben 

durch  Rudolf  Wackernagel. " 

Hasel,  Benno  Schwabe,  1881.    Gross  Octav-Format. 

Die  Originalhandschrift  dieses  für  die  Geschichte  Hasers  sowohl  als  des  ge- 
rammten Buchhandels  jener  Zeit  bedeutsamen  Itechnungnbuches  befand  sich  vormals 
im  Besitze  eines  Nachkommen  des  alten  Nicolaus  Episcopius,  Dr.  (iottlieb  Bischoff 
in  Basel,  und  ist  seitdem  der  öffentlichen  Bibliothek  daselbst  ubergeben  worden. 
Durch  interessante  Personal-Nachrichten  über  die  Baseler  Drucker,  denen  das  ttech- 
nnngsbuch  diente,  und  erläuternde  Anmerkungen  zu  dem  reproducirten  Originale 
hat  der  Verfasser  dem  ohnehin  wichtigen  Documentc  ein  gesteigertes  Interesse  zu 
vorleihen  gewusst.  — 


15*  m 
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£ol)aimr<  ^erwägen, 

1531  bis  1555, 

den  wir  schon  in  Strassburg  von  1523  bis  1528  antrafen.  In  diesem 
Jahre  wurde  er  laut  Rathsprotocoll  Bürger  von  Basel,  vermählte 
sich  mit  des  verstorbenen  Johann  Froben  Wittwe,  Gertrud  Lachner, 
und  wurde  Geschäftstheilhaber  seines  nunmehrigen  Stiefsohns  Hiero- 
nymus Froben,  zu  welchen  beiden  sich  noch  Nicolaus  Episcopius 
gesellte,  welcher  des  Hieronymus  Schwester  geheirathet  hatte.  Im 
Jahre  1531  schied  Herwagen  aus  der  Gesellschaft  und  druckte  nun 
allein.  —   

No.  482. 

„L.  FLORI  DE  GESTIS  ||  K0MAN0RV31  L1BRI  QVATVOR  A  MENDIS 
ACCY-!|ratiffime  repurgati,  unä  cü  adnotationibus  JO.  CAMER- 
TIS,  quse  II  commentarij  uice  in  omne  Romanam  hiftoria  effe 
poflunt.  II  AD  HAEC,  SEXTI  RVFFI  VIRI  CONSVLAMS  DE  HI  | 
ftoria  Ro.  epitome  multo  quäm  antehac  emaculator.  ||  ITEM, 
MESSALAE  CORVINI  ORATORIS  DISERTIS-fimi  de  progenie  AV- 
GVSTI  CAES.  libellus,  nunc  primü  excufus.  ||  His  acceffit 

rerum  copiofiffimus  index.44 

Hasel,  Johannes  Herwagen,  1582.  Folio-Format. 

Schon  in  Strassburg  gab  Herwagen  152*  die  Schriften  des  Lucius  Florus  in 
einer  Octav-Ausgabe  herauB.  (iegenwärtige  schöne  Folio-Ausgabe  ist  mehrfach  nach- 
gedruckt worden;  zu  Cöln,  Paris  und  in  Mainz  von  Jvo  Schöffer.  Der  Original- 
fechweinslederband  enthält  angebunden  die  Werke  des  Diodorus,  gedruckt  von  U.  Petri 
1531,  die  wir  unter  No.  476  schon  besonders  verzeichneten.  — 


NO.  483. 

„DIVI  CAECILH  CY-I  PRIANI  EPISKOPI  CARTHAGINENSIS  ET|| 
martyris  opera  iam  quartum  accuratiori  uigilantia  ä  men|j- 
dis  repurgata,  per  DES.  ERASMVM  ROTEROD.  ||  Acceffit  über 
eiufdem  apprime  pius  ad  Fortunatum  De  du-||plici  martyrio, 

antehac  nunquäm  excufus. 
BASILEAE,  EX  OFFICINA  HERVAGIANA  ||  ANNO  M.  D.  XL. 

Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  der  Werke  des  Heiligen  Cyprianus  ist  den  Herren  Stockzneyer  «ft 
Keber,  den  Verfassern  der  „Baseler  Buchdruckergesehichte1',  unbekannt  geblieben.  — 
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Jtlidjael  «3 (enorm, 

von  1531  ah 

Druckte  anfangs  mit  Johann  Bebel  zusammen,  dem  wir  auf 
Seite  226  &  227  schon  begegneten.  — 


No.  484. 

„3)(En  SRicmucn  £>erbcmu3,  ||  bat  iä,  bboccf  ban  bcn  cntt)*|l 
bcn,  int  tuctcfc  mct  cjvootc  neerfti*jjd)ct)t  bcfcrcnen  i£  niet 
aüccn  bic  gantfe  t>iftorie,  bat  i§,  bic  namcn,  ||  tfactfocn, 
natucrc,  cradjt  cnbe  opcratic  uan  ntccften  becl  bc  crutH|bcn, 
bic  ()icr  cnbc  in  anbcr  lanben  nmffcnbe  ftjn,  mibtfgabcrö 
bcr  plecEeu  oft  ftebe,  enfce  i>en  tijt  tvaer  cnbc  rvannccx 
ftj  waffen.  Soor  bcn  §ood)gü)cIccrbcn  Soctoor 

in  SKcbtcijncn  ||  Sconljaert  gudja." 

Basel,  Michael  Isengrin,  1543.  Folio-Format. 

Auf  der  Rückseite  des  Titels  befindet  sich  ein  blattgrosser  Holzschnitt ,  das 
schone  Portrait  des  Verfassers  Leonhart  Fuchs  in  ganzer  Figur.  Die  zahlreichen 
Abbildungen  von  Pflanzen,  welche  sich  in  dem  Werke  finden,  sind  von  Veit  Rudolf 
Speckh  sehr  sauber  in  Holz  geschnitten.  Vergleich"  Heller,  Geschichte  der  Holz- 
schneidekunst Seite  142.  — 


Cannes  l#aliier, 

von  1533  ah 

No.  485. 

„P.  VERGILII  i|  MAROXIS  j  |  BÜCOLICORVM ,  GE0RGIC0-|  RVM  ET 
AENIDOS.     Cum  accurata  fimul  &  fideli  Scruij  ||  Mauri 

Honorati  expofitione.  || 
BASILEAE  APÜD  JOAN  VALDERRVM.  |  ANNO.   M.  D.  XXXIIII." 

Quart-Format. 

Vorliegende  Ausgabe  der  Hirtenlieder,  der  Micha'  vom  Ackerbau  und  der  Ac neide 
YirfjU'x  sind  im  Texte  mit  römischer,  im  Commentar  mit  Cursiv-Schrift  gedruckt.  — 


No.  486. 

„DICTIONARIVM  ||  LATINAE  LIXGYAE  ||  AMBRÖSII  CALEPINI  BER- 
GOMATIS  PRIM0|  deineeps  aliorum  quoq3  hominum  ||  docto- 
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rum  opera  &  ftudio,  Ex  ||  omnium  tum  ueterum,  ||  tum 
reccntium   in  ||  hanc  dicm  La  tinorum  ||  C031MENTARIIS  |, 

collectum,  &  in  fuum  ordi|  nem  defcriptum. 

Basel,  Johannes  Walder,  1540.  Folio-Format 

Mag  dicscB  unzählige  Mal  aufgelegte  lateinische  Wörterbuch  nunmehr  ganz 
veraltet  sein ,  immerhin  beansprucht  diese  den  Bibliographen  unbekannte  Auggabe, 
welche  mit  einer  reizenden  ltaliquc  gedruckt  ist,  ein  grosseres  Interesse.  Das 
Exemplar  hat  noch  den  alten  durabeln  Ledereinband  mit  Schliessen.  — 


üobert  Winter, 

von  1533  ab. 

Dieser  Typograph  war  der  Schwager  des  Johannes  Oporinus.  — 


No.  487. 

„JOANNIS  |!  LODOVICI  VIVIS  VALEN-||TINI  DECLAMATIONES  SEX. 
SYLLANAE  QVINQVE.  ||  SEXTA,  qua  refpondet  Parieti  j|  pal- 
mato  Quintiiiani.  ||  EIVSDEM  JOAN.  LODO.  VIVIS  DE  |]  prafen  ti 
ftatu  Europae.  &  hello  Tur-|  cico  diuerfa  opufeula.  ||  ITEM.. 
1S0CRATIS  ORATIONES  DYAE,  (i  Areopagitica&Nicocles,  eodem 
JOAN.  i|  LODO.  VIVE  INTERPRETE.  ||  Omnia  per  ipfwn  nute 
rem   nunc  demtmi  /'  er    aueta  cT    recognita.  \\  Adiecto  ttiam 
rerum   cT  uerborum  \\  Indice  diligentifjimo.  ||  BASILEAE." 
Basel 9  Robert  Winter,  1538.    Klein  Quart-Format. 

Die  Ausgabe  der  gesammelten  Schriften  des  Lndovicus  Vires  scheint,  wie  dies 
alle  Drucke  Winter's  sind,  sehr  selten  zu  sein.  Auf  dem  letzten  Blatte  befindet  sich 
das  hübsche  Druckerzeichen:  Athene  mit  der  Kule.  — 


£ljoma*  glatter, 

von  1536  ab. 

Dieser  merkwürdige  und  vielseitige  Mann,  der  aus  einem  Seiler- 
gesellen ein  berühmter  Gelehrter  und  Pädagog  geworden  war,  be- 
sass  auch  eine  ziemlich  bedeutende  Druckerei,  als  deren  ersten  Thetl- 
haber  wir  im  Jahre  1536  Balthasar  Lasius  finden.  Bei  Johann  Oporin 
mit  dem  er  eine  Zeitlang  ebenfalls  vereint  war,  werden  wir  noch 
auf  ihn  zurückkommen. 
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No.  488. 

„MAßCELLI  II  PALINGENII  STELLATI  POE  ||  t»  doctifsimi,  Zodia- 
cus  uitae,  hoc  eft,  de  Hominis  Vita,  studio,  ac  moribus 
optime  instituendis  Libri  Duodecim  .  .  .  BASILEAE 

M.  D.  XLIII." 
Basel,  Thomas  Platter,  1543.    Klein  Octav-Format. 

Den  Drucker  erkennt  man  aus  dem  sich  auf  der  Rückseite  des  letzten  sonst 
leeren  Blattes  befindenden  Druckerreichel) :  die  mit  Schild  und  Lanze  gerüstete 
Minerva.   Hübscher  Cursivdruck  in  altem  Schweinslederbande.  — 


$artj)0lomafU0  iDfftljemer  ober  üeftyetper, 

von  1536  ab. 

No.  489. 

„3SDn  ber  nmren  ||  Sfyrtftenlictyen ,  bn  erbadH|ten  £tits 
djriftifcbc  ftirebe,  bcxl  &aubt  ||  Statthalter,  (ßxvalt  vnb 
Sd)lü(Te(.  2tud)  voaz  \\  ein  Edßer,  redner  vnb  falfdjer 
£ati,  ||  binoen  vnb  entbinden  fep  ic.  ||  Joannes  Spres 

terue  Kotwilenffe." 

Basel,  Bartholomäus  Westheymer,  1543.    Klein  Quart-Format. 

«Seltenes  Schriftchen  von  nur  13  Blattern  Umfang,  in  Schwabacher  Schrift  ge 
druckt.  — 


Hicolauö  gelinget, 

auch  vereint  mit 

$artl)0l0maeu0  CaUjbaeiw, 

von  1537  ab. 

No.  490. 

„POETARVM  OMNIVM  SECV-||LORVM  LONGE  PRINCIPIS  i  HOMERI  || 
OINIA  QVAE  QYIIiDEM  EXTANT  OPERA,  GRAECE,  ADIECTAVER- 
SIONE  LATINA  AD  VERBVM,  ex  diuerfis  doctiffimorum  uirorum 

translationibus  concinnata.  .  . 
Basel  |  Nicolaus  Brylinger  &  Bartholomaeus  Calybaeus,  1551« 

Folio-Format. 

Wenig  bekannte  griechisch-lateinische  Ausgabe  des  Homer,  mit  dem  Drucker- 
zeichen Brylingor's  auf  dorn  Titclblatte.  — 
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<3ol)amtC5  ^parinua, 

1540  bia  1568. 

Neben  Johannes  Froben,  dessen  Gehülfe  er  eine  Zeitlang  war, 
ist  Oporinus,  zu  deutsch  Herbster,  der  berühmteste  und  gelehrteste 
Baseler  Drucker.  Dr.  Streuber  hat  in  seinen  „Neuen  Beiträgen 
zur  Baseler  Buchdruckergeschichte",  welche  in  den  „Beiträgen  zur 
vaterländischen  Geschichte"  III,  erschienen  sind,  einen  Aufsatz  über 
Johann  Oporinus  geliefert,  der  aber  in  den  Daten  nicht  ganz  zu- 
verlässig ist.  Wenn  dort  gesagt  wird,  dass  im  Jahre  1539  Johannes 
Oporinus ,  Robert  Winter ,  Thomas  Plater  und  Balthasar  Ruch 
zuerst  mit  einem  Druckergeschäft  begonnen  hätten,  so  ist  das  dahin 
zu  modificiren,  dass  in  diesem  Jahre  Oporinus  sich  mit  den  anderen 
zu  gemeinsamer  Action  vereinigte,  welche  letztere  schon  früher, 
Robert  Winter  nämlich  schon  von  1533,  Thomas  Plater  und  Balt- 
hasar Lasius  (vielleicht  identisch  mit  Balthasar  Ruch?)  von  1536  zu 
drucken  begonnen  hatten. 

Wenn  Thomas  Plater  in  seiner  Autobiographie  selbst  die  Ge- 
schichte seiner  Buchdrucker-Unternehmungen  in  der  von  Dr.  Streu- 
ber citirten  Weise  geschildert  hat,  so  muss  man  annehmen,  dass 
dem  alten  Manne,  der  seine  Erinnerungen  nach  dem  Gedächtnisse 
hinschrieb,  die  Einzelheiten  selbst  nicht  mehr  treu  geblieben 
waren;  denn  Thatsache  ist,  dass  sowohl  Winter' sehe  Drucke  von 
1533  an,  als  auch  Plater'sche  von  1536  bekannt  sind.  Panzer  citirt 
sogar  in  Band  VI  Seite  316  bis  318  neun  verschiedene  Drucke, 
welche  Thomas  Plater  alle  im  Jahre  1536  mit  Balthasar  Lasius 
producirt  hat,  was  doch  einen  schon  bedeutenden  Umfang  seiner 
Druckerei  voraussetzen  lässt.  — 

Oporin  hatte  indessen  kein  Glück  mit  den  Genossen.  Gegen 
allmählige  Abzahlung  des  Kaufpreises  von  800  Gulden  hatten  sie 
dem  Andreas  Cratander  sein  gesammtes  Druckwerkzeug  abgekauft, 
aber  das  Geschäft  ging  nicht  nach  Wunsch ;  die  Schulden  mehrten 
sich,  und  bald  trennte  sich  die  Gesellschaft  wieder,  Schriften  und 
Werkzeug  t heilend.  Kurze  Zeit  war  nun  Oporin  mit  seinem  Schwa- 
ger Winter  allein  verbunden,  dann  druckten  beide  einzeln;  und  als 
Winter,  nachdem  er  Alles  verthan,  gestorben  war,  zog  Oporin  dessen 
Officin  für  700  Gulden  an  sich,  wodurch  seine  schon  bestehende 
Schuldenlast  beträchtlich  vermehrt  wurde. 

Später  erscheint  Oporin  mit  Bernard  Brand  und  Johann  Her- 
wagen dem  Jüngeren,  dessen  Wittwe  er  nachmals  heirathete,  zu- 
sammen, und  in  letzter  Zeit  stand  er  auch  mit  den  Episcopius  in 
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Verbindung.  Trotz  der  grossen  Ausdehnung  seines  Geschäftes  und 
der  immensen  Productivität  seiner  Druckerei,  welche  in  den  28 
Jahren  ihres  Bestehens  über  750  Werke  lieferte,  starb  Oporin,  da 
er  nicht  Haus  zu  halten  wusste,  in  zerrütteten  Vermögensumständen.  — 


No.  491. 

„EYRIPIDES  POETA||Tragicorü  princcps,  in  Latinum  ||  fer- 
monem  conuerfus,  adiecto  )|  eregion6  textu  Gneco:  CVM 
ANNOTATIONIBVS  ET  PRAEFA-dtionibus  in  omnes  eius  Tragce- 
dias:  autore  ||  GASPARO  STIBLINO.  |  Accefferuni  JACOBI MI- 
CYLLI,  De  Euripidis  ui/a,  ex  diuer-\\fis  autoribus  collecta: 
item,  De  Tragcedia  cT  eius  //  partibus  TTQoXeyojUfva  qtiae- 
dam.  //  Item,  JOANNES  BRODAEI  Turonen/is  Annotat iones  \\ 
doelijj.  nunquam  antea  in  lucem  editce.  //  Adhaec ,  Herum 
cT  uerborum  loto   Opere  prceciput  memora-\\bilium  copiofus 

INDEX." 

Base],  Johannes  Oporinus,  1562.  Folio-Format. 

Griechisch-lateinische  Ausgabe  der  Tragödien  des  Euripides,  von  8tiblinus  über- 
setzt, in  Acte  getheilt  und  mit  Inhaltsangaben  zu  den  einwlnen  Acten  versehen. 
Die  Noten  des  Brodiius  sind  nur  für  elf  von  den  neunzehn  Stücken  vorfasst,  niimlich 
y.u:  Resus  —  Troades  —  Bacchae  —  Cyclops  —  Heraclidae  —  Helena  —  Jon  — 
Hercules  furens  —  Supplices  —  Iphigenia  in  Aulide  —  Iphigenia  in  Tauride.  — 


No.  492. 

„rPHrOPlOY  TOY  NY22H2  \\  imaxonov  ^avfiaü^  ß£ß- 
Xog,  negl  xa-\\Tacxev7jq  dr&Qüms.  ||  OPYB  ADMIRAND  VM  | ,  GRE- 
GORII  II  NYSSENI  ANTISTITIS,  ||  DE  HOMINIS  0PI-||FICI0:  Inter- 
prete  JOHANNE  LEVVENKLAIO:  ||  Annotationibus  etiam  necef-  || 
farijs  additis.  ||  Liber  Afedicince,  Philo f ophice ,  Sacrarum  q.\\ 

litterar  um  Jtudiofis  perutitis." 

Basel,  Johannes  Oporinus,  1567.  Octav-Format. 

Des  Greogorius  Xyssenus,  Bruder  Basilius'  des  Grossen,  Schrift  über  den  Beruf 
des  Menschen  in  griechisch-lateinischer  Ausgabe.  — 
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^acobu*  Marcus, 

1552. 

No.  493. 

„Chronicorum  summa  ||  aucta  &  emendata." 

Basel,  Jacobus  Parcus,  1552.    Klein  Quart-Format. 

Dieser  kleine  Druck,  eine  nach  Jahrzahlen  geordnete  Chronik  in  Tabellenform 
von  Erschaffung  der  Welt  bis  zum  Jahre  1552.  stellt  uns  einen  bisher  unbekannten 
Basier  Drucker  vor.  — 


Cannes  ^enuagen,  btx  ^oljn, 

1557  bis  1564. 

Wir  lernen  ihn  in  der  Gesellschaft  Bernard  Brand's  um  1557 
kennen,  der  wahrscheinlich  nur  einen  finanziellen  Antheil  hatte; 
späterhin  druckte  er  gemeinschaftlich  mit  Johannes  Oporinus,  welcher 
nach  Herwagen's  Tode  dessen  Wittwe  heirathete.  — 


Xo.  494. 

„L.  ANNAEI  SENECAE  ||  Philofophi  Stoicorum  omnium  acu- 
tifsi-||rai  opera  quae  extant  omnia,  Coeiii  Secun|  di  Curio- 
nis  uigilantifsima  cura  caftigata,  ||  &  in  nouam  prorfus 
faciem,  nimirum  pro-|  priam  &  fuam,  mutata:  quorum  lectio 
non  II  modo  ad  bene  dicendum  uerum  etiam  ad  ||  bene 
beateque  uiuendum  prodef-  ||  fe  plurimüm  proteft." 

Basel,  Johannes  Herwagen  &  Bernard  Brand,  1557.  Folio-Format. 

Revidirte  Ausgabe  mit  vielen  Varianten  und  Conjecturen  versehen.  — 


No.  495. 

„D.  EPIPHANH  EPI-|,fcopi  Conftantise  Cypri,  contra  ||  octo- 
aginta  hserefes  opus,  Panarium,  fiue  ||  Arcula,  aut  Capfula 
Medica  appellatum,  ||  continens  libros  tres,  &  tomos  ||  fiue 
fectiones  ex  to-|!to  feptem.  ||  JANO  CORNARIO  MEDI-\  co 

Phy/ico  interprete." 

Basel,  Johannes  Oporinus  &  Johannes  Herwagen,  1560.  Folio-Format. 

Das  „Panarium-  oder  „Hausapotheke"  ist  die  Hauptschrift  des  zelotischcn  Bischofs 
von  Cypern  Epiphanius ;  er  giebt  darin  Mittel  für  achtzig  Ketzereien  an,  deren  Erfin- 
dung seine  Hauptstärke  war.  Man  findet  diese  lateinische  Uehersetzung  vom  Jahr* 
lfOO  bei  den  Bibliographen  nicht  aufgeführt.  Alter  interessanter  Schweinslederband 
mit  Schliessen.  — 
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£j)omaö  (Suarimts, 

von  1564  ab. 

No.  496. 

„  IBLIA  II  SACRA  ||  VETERIS  |  ET  NOVI  ||  Teftamenti,  ||  fecundüm 

cditionem  ||  vulgatam." 

Itasei,  Thoraas  Guarinus,  1578*    2  Bände  in  Octav-Format. 

Die  zahlreichen  schonen  Holwchnitte  dieser  lateinischen  Bibel  sind  von  Tobias 
.Stimmer.  — 


jSebaßian  ^enric-JJetri, 

1574  bis  1627. 

Der  jüngste  Sohn  des  Heinrich  Petri  und  Enkel  des  Adam 
Petri  von  Langendorff.  — 


No.  497. 

„SBcIt  Spiegel,  ober  ||  Starren  @d)iff,  II  barut  aller  ftänbt 
fdjanbt  Unb  II  lafter,  vppigee  leben ,  grobe  Harred)tc  || 
fttten  ünb  ber  SSeltlauff,  gleid)  als  in  einem  ||  Spiegel 
gefeben  uno  geftraflft  iveroen:  alles  ||  aujf  öebaftian 
Oratio*  Keimen  ||  gerichtet.  ||  # . .  Söeilanbt  ||  <Durd)  ben 
boügelertc"  3<D6^  <ßO££K,  ||  fcoctore  ber  £>.  ©grifft, 
in  Sateinifdjcr  fprad)  bcfdjrieben,  jefct  aber  mit  fonberm 
fCciß  aufj  beut  öatein  inn  bad  ||  red)t  l)od)  Xeutfd)  gebraut, 
lumb  erftmalä  im  ||  Said  anfangen,  ||  iDurcb,  ||  Uicolaum 
^oniger  von  Caiu  |ber  ftonigeboffen." 

Basel,  Sebastian  Henricpetri,  1574.    Klein  Octav-Format. 

Es  ist  dieses  eine  deutsehe  Uebersetzung  der  lateinischen  Predigten  «iuyler's  über 
Brand'»  Narrenschiff,  denen  der  Originaltext  des  Dichters  beigesetzt  ist.  Die  nicht 
gerade  bedeutenden  Holzschnitte  sind  neu  gefertigt.  — 


No.  398. 

,,ßofmograpl)erj:  ||  baö  ift,  ||  93efd)reitutng  ||  %Uci  Sanber, 
£>err|d)afften  unb  für  ||  nemejten  (Stetten  bc$  ganzen  (£rb~ 
bobenö,  fampt  jfyren  ||  ©clcgcnl)citcu,  ||  Clfygenjerjaftcn,  9ieü- 
gion,  ©ebrändjen,  ||  (Befcbicbten  vnb  öanfctierungen,  :c.  || 
Erftlicf)  burrf)  Gerrit  ©ebaftian  SDhmfter  mit  groffet  Är* 
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beit  in  fcdjä  ||  Süd)cr  t>crf  äff  et :  3>cmnad)  an  Söelt  ünb 
Natürlichen  §iftoricn  bnrd)  jt>ue  felbS  gcbeffert :  ||  3e£t 
aber  mit  allerlei)  ©ebcdjtnitönurbtgcn  ©adjen  btfj  in3  M. 
D.  XCVIII.  jar  gemeldet,  ||  mit  neroen  ßanbtaflcn,  btclcr 
Stetten  önb  fürnemmen  Männern  Sontra*  Ifractnren,  9Saa= 
pen,  önb  ©efairtelittten,  fo  über  bic  alten  ||  tyerjtt  fonunen, 

gelieret." 

Uasol,  Sebastian  Henricpetri,  1598« 

Die  berühmte,  zuerst  im  Jahre  154t  erschienene  „Cosmographie*  Sebastian 
Münster's,  an  welcher  der  Verfasser  18  Jahre  hindurch  im  "Verein  mit  den  namhaftesten 
Künstlern  Deutschlands,  welche  bei  den  Holzschnitten  thätig  waren,  gearbeitet  hatte. 
Hie  vielen  Auflagen,  von  denen  über  20  in  deutscher  Sprache  bekannt  sind,  bezeugen, 
welch'  eine  Verbreitung  dieses  verdienstvolle  Werk,  das  erst  durch  die  Topographien 
Merian's  an  Schätzung  verlor,  zu  jener  Zeit  gehabt  hat.  Alter  Ledereinband  mit 
s<  hliessen.  — 


No.  499. 

„OTFRIDI  ||  EVANGELIÖRYM  [|  LIBER:  |]  ueterum  Germanorum 
gramma-|ticae,  poefos,  theologiae,  ||  prseclarum  moni-  |men- 

tum.  ||  Suangcltcn  SBitd),  in  alt-  frentfifdjen  reimen,  fcurd) 
(Dtfris  jfcen  von  Weiffenburg,  ITTünd)  51t  ||  ö.  (fallen, 
vor  ftbenf?utis  jöert  jaren  befcbrisj  ben:  ||  3e£  aber  mit 
gunft  beß  geftrenge  ||  ebrctiueften  tyvvn  2foolpben  f$t* 
man  Siebes  |fel  £lbmarfcbald?  511  Reffen,  ber  alten 
Ieut^|fd)en  fpraad)  vnb  gotteöforcbt  $uerlerne,  in  trud? 

verfertiget." 

Basel;  Josias  Münsch  (?),  1571.    Klein  Octav-Format. 

Dieses  ist  die  erste,  höchst  seltene  Ausgabe  des  berühmten  Gedichtes  Otfried"s 
von  Weissenbnrg ,  in  welchem  er  als  erster  rein  christlicher  Dichter  eine  poetische 
Geschichte  des  Heilandes  giebt,  welche  er  gegen  865  vollendete.  Die  Schwabacher 
Type  des  Textes  ist  interessant  und  erscheint  alter  als  die  Jahrzahl  sie  bezeichnet. 
Wir  werden  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  als  Drucker  dieser  Ausgabe,  welche 
nur  die  Angabe  des  Ortes  und  der  Jahrzahl  enthält,  den  Josias  Münsch  annehmen, 
der  zu  damaliger  Zeit  der  einzige  bedeutendere  Drucker  Basers  war,  dem  man  diese 
hübsche  Ausgabe  zuschreiben  könnte,  was  wir  jedoch  eben  nur  als  Vermuthung 
von  grösserer  Wahrscheinlichkeit  ausgesprochen  haben  wollen.  Das  vorzüglich 
erhaltene  Exemplar  ist  in  eben  so  schönem  altem  Schweinslederbande  befindlich 
und  reich  mit  vergoldetem  Messing  beschlagen.  — 
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SrfKußGemer&unQen. 

Von  Typographen  die  wir  nicht  einzeln  aufgeführt,  wären  in 
Basel  noch  folgende  zu  nennen:  Leonhard  Ysenhut  1489;  Gre- 
gorius  Bartholomaeus  1509;  Johannes  Faber  Emmens,  der  später 
in  Freiburg  druckte,  von  1526  bis  1529;  Polycarpus  Gemusaeus 
um  1560  bis  1572;  Conrad  Waldkirch  von  [585  ab;  Johannes 
Schroetter  1597.  Auch  der  Strassburger  Johann  Schott  kommt  um 
1508  in  Basel  vor,  wo  er  mit  Michael  Furter  zusammen  druckte, 
nachdem  er  auch  schon  um  1503  und  1504  zu  Freiburg  gewirkt  hatte. 

Es  ist  bekannt,  dass  der  berühmte  Nürnberger  Typograph  und 
Buchhändler  Anton  Koburger ,  wie  in  Lyon  so  auch  in  Basel  und 
zwar  bei  Johann  Amerbach  drucken  liess;  sein  Neffe  Hans  Kobur- 
ger, der  auch  in  Hagenau,  Lyon,  Strassburg  und  Paris  drucken 
liess,  gab  dann  mehrfache  Aufträge  in  die  Offizin  des  Adam  Petri 
von  Langendorff.  Der  letztere  war  ein  von  Verlegern  vielbeschäf- 
tigter Drucker;  seine  Pressen  arbeiteten  für  die  Brüder  Leonardus 
<£'  Lucas  Alantsee,  welche  auch  in  Strassburg,  Hagenau,  Venedig 
und  Wien  zu  finden  sind;  ferner  für  Ludwig  Hornken  in  Cöln,  der 
auch  in  Paris  drucken  liess,  für  den  bedeutenden  Gotfried  Hitorp, 
der  hauptsächlich  zu  Cöln,  aber  auch  in  Paris  und  Leipzig  verlegte; 
für  Conrad  Hysch  und  Johann  Riem  von  Augiburg. 

Ein  rühriger  und  gelehrter  Verleger  war  Wolf  gang  Lachner, 
dessen  Tochter  Gertrud  den  berühmten  Johann  Froben  und  nach 
dessen  Tode  den  Johann  Herwagen  heirathete.  Lachner  beschäf- 
tigte in  Basel  drei  Typographen:  Michael  Furter,  Jacob  von  Pfortz- 
heim  und  Gregorius  Bartholomaeus.  Christoph  Thum  liess  bei 
Jacob  von  Pfortzheim  drucken;  Servatius  Cruftanus,  dem  wir  auch 
schon  in  Cöln  als  Verleger  begegneten,  bei  Andreas  Cratander; 
Conrad  Pesch,  der  in  Paris  einen  bedeutenden  Verlagsbuchhandel 
betrieb,  liess  in  seiner  Vaterstadt  Basel  bei  Thomas  Wolf  und 
Henric-Petri  drucken. 

Auch  Johann  Rynmann  von  Oeringen,  der  ein  ausgedehntes 
Verlagsgeschäft  in  Augsburg,  Hagenau,  Venedig  und  Nürnberg 
betrieb,  findet  sich  in  Basel,  wo  er  Aufträge  an  Jacob  von  Pfortz- 
heim ertheilte.  Letzterer  war  es  auch,  der  für  Jacob  Kilchen  oder 
Kirchen  druckte. 

Noch  wäre  Jacob  Rechburg  zu  nennen,  welcher  Theilhaber  an 
der  Ausgabe  des  Hieronymus  von  1516  war,  die  Johann  Froben 
für  die  Söhne  des  eben  verstorbenen  Amerbach:  Bruno,  Basilius 
und  Boni/acius  in  Druck  gab.  Auch  beschäftigten  Henric-Petri 
und  Michael  Isengrin  die  Ofticin  Johann  Bebel's.  — 
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Man  sieht,  dass  in  Basel  auch  der  Verlagsbuchhandel 
bald  ein  blühendes  Geschäft  wurde,  und  dass  die  Stadt  für  Aus- 
bildung und  Verbreitung  der  Kunst  Ausserordentliches  geleistet, 
wozu  sie  denn  auch  als  Sitz  der  bedeutendsten  Gelehrten,  aus  deren 
Mitte  ein  Erasmus  von  Roterdam  mit  seinem  universellen  Ruhme 
hervorragte,  in  erster  Linie  berufen  war. 


Crflönjungs-Cileratur  ju  3$a|ef. 

r.  Catalogus  librorum  tabernae  Hcrvagii,  Frobenii  et  Henrici  Petri. 
Original- Handschrift  com  Jahre  1054, 

NU.  Dieses  15  cngheschricbenc  Matter  umfassende  Manuskript  in  Oc-tav- Format 
enthält  in  SRO  Nummern  S  alphabetische  Venteiehnis.se  der  wahrscheinlich  damals 
vorzugsweise  im  Handel  lietindliehen  und  hei  den  obigen  drei  Druckern  verkäuflichen 
Werke,  und  wird  daher  einen  höchst  wichtigen  Heleg  zur  <ieschich»e  der  Kuch- 
druckerei  und  des  Buchhandels  bilden.  —  Eine  Original-Notiz  des  lieriihmten  Ke- 
nouard,  in  dessen  Besitz  das  Werthvolle  l'nicum  vordem  gewesen  zu  sein  seheint, 
besagt,  dass  der  kleine  Katalog  von  Her/ragei,'*  eigener  Hand  herrühre.  — 

2.  Dr.  Sebastian  Brand's  NarrenschifT  nach  der  ältesten  Ausgab? 

von  1494  erneuert  von  Karl  Simrock.  Mit  Holzschnitten  der 
ersten  Ausgabe  und  dem  Bildnisse  Brand's.    Berlin,  1872. 

3.  Otfrid's  Krist.    Das  älteste  im  neunten  Jahrhundert  verfasstc 

Hochdeutsche  Gedicht  nach  den  drei  gleichzeitigen  zu  Wien, 
München  und  Heidelberg  befindlichen  Handschriften  kritisch 
herausgegeben  von  E.  G.  GrafT.    Königsberg,  183 1. 

4.  Otfried  von  Weissenburg  Evangelienbuch  von  Johann  Kelle. 

Regensburg,  1856. 

5.  Stockmeyer  &  Reber.     Beiträge  zur   Baseler  Buchdruckerge- 
schichte.   Basel,  1840. 

6.  Dr.  Streuber.    Neue  Beiträge  zur  Baseler  Buchdruckergeschichte 

mit  Anhang  einiger  Briefe  von,  an  und  über  Oporin  (1844; 
aus  den  „Beiträgen  zur  vaterländischen  Geschichte  III).  — 

7.  Claudin.    Origines  de  i'imprimerie  ä  Albi  en  Languedoc  (1480 

bis  i486).    Paris,  1880. 

8.  Gedichte  zur  Feier  der  Buchdruckerkunst  am  Johannistage  des 

Jahres  1840.    Basel,  1840 
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<&üntl)er  L3atner  oon  ftrntlmgen, 

1466  biß  1478. 

Die  schon  im  Mittelalter  hochberühmte  alte  Augusta  bot  als 
Sitz  des  Handels,  der  Wissenschaft  und  Kunst  auch  für  die  Ein- 
führung der  Typographie  daselbst  ein  günstiges  Terrain;  denn  wie 
Mainz  und  Cöln  in  geistiger  Beziehung  für  ganz  Nieder deutschland 
ihren  dominirenden  Einfluss  übten,  so  waren  es  für  Oberdeutsch- 
land  in  gleicher  Weise  die  altehrwürdigen  Städte  Augsburg  und 
Nürnberg  und  es  ist  die  bisherige  Annahme,  dass  die  Typographie 
erst  1468  in  Augsburg  eingeführt  worden  sei,  jedenfalls  eine  irrige, 
wenn  auch  der  erste  datirte  Augsburger  Druck  „Bonaventurae  Me- 
dicationes  vitae  Jesu  Christi"  die  Jahrzahl  1468  trägt. 

Jedenfalls  erschienen  bereits  zwischen  1466— 1468  die  12  diver- 
sen Druckwerke,  die  wir  unter  nächster  Nummer  vereinigt  aufführen, 
und  deren  Schöpfer  der  erste  Augsburger  Typograph  Günther 
Zainer  aus  Reutlingen  war,  welcher  übrigens  von  den  Bibliographen 
mehrfach  mit  Johann  Zainer  in  Ulm  verwechselt  wurde,  der  eben* 
falls  aus  Reutlingen  stammte.  Der  gelehrte  Herr  Geheimrath  Zapf 
schrieb  1803  sogar  eine  Broschüre  über  die  Krakauer  Ausgabe  des 
Turrecremata ,  worin  er  in  Folge  unrichtiger  Beurtheilung  der 
Typen  haarklein  nachweist,  dass  Günther  Zainer  jenen  Turrecre- 
mata schon  1465  in  Krakau  gedruckt  haben  müsse.  Wir  werden 
unter  „Krakau"  diesen  allgemein  verbreiteten  Irrthum  spezieller 
nachweisen  und  richtig  stellen. 

Günther  Zainer  war  nicht  nur  der  erste,  sondern  auch  wohl 
der  bedeutendste  Augsburger  Typograph  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts. Er  war  ursprünglich  Beisitzer  —  comanens  Augustensis  — 
und  wurde  erst  1472  Bürger  von  Augsburg.  Für  die  plausible 
Annahme,  die  namentlich  auch  Zapf  vertrat,  dass  Günther  Zainer  — 
auch  Ginther  Zeiner  und  Zayner  —  früher  Gehilfe  bei  Gutenberg 
in  Mainz  gewesen  sei,  giebt  es  zum  Mindesten  keinerlei  Nachweise ; 
der  Umstand  würde  aber  nur  noch  mehr  für  unsere  Meinung  sprechen, 
dass  Zainer  nach  dem  Weggange  von  Mainz  1462  nicht  erst  von 
1468  ab  in  Augsburg  gedruckt  habe.  — 
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No.  500. 

„Sana  antiquorum  tycologorum  fcriata." 

Allgrs  bürg,  Günther  Zainer,  1466  bis  1468.  Folio-Format. 

Inhalt: 

1.  Hieronymus  &  Grennadius:  „De  viris  illustribus".   37  Blätter. 

2.  Hieronymus:  „De  essentia  divinitatfc-:."  1 
_  K    Zusammen  lß  Blatter 

3.  Thomas  de  Aquino:  „De  articulis  fidei" 


29  Bl 


4.  Augustinus:  „De  quantitate  animaek.    29  Blatter. 

5.  Augustinus:  „Soliloquium\    23  Blätter. 

6.  „Speculum  peccatoris."    5  Blätter. 

7.  Thomas  a  Kempis:  „Quatuor  libri  de  Imitatione  Christi".    Mit  Zainer»  Firma 
am  Schlüsse.    76  Blätter. 

&  „Errores  judaeorum  cxtraeti  ex  Talmut."    4  Blätter. 

9.  „ Probati ones  novi  testamenti  ex  veteri  testamento.«    8  Blätter. 

10.  „Processus  judiciarius  ipsius  Mascaron  contra  genus  humanuni."    9  Blätter. 

11.  „Eiber  de  arte  moriendi."    2t  Blätter. 

12.  „Donatus  allegoricus."    7  Blätter.  — 

Der  in  dieser  Vollständigkeit  und  prächtigen  Erhaltung  ganz  ausserordentlich 
seltene  Miscellan- Druck  enthält  die  ersten  typogruphisclien  Producte  der  Zainer- 
schen  Offizin  ohne  Datirung.  No.  2  und  3  hängen  typographisch  zusammen;  alle 
übrigen  waren  jedenfalls  auf  den  Einzelverkauf  berechnet  und  sollten,  dem  alten 
Geheimnisse  der  ältesten  Drucker  gemäss,  wahrscheinlich  als  Manuscripte  gelten. 
Nur  am  Schlüsse  der  hier  in  erster  eminent  seltener  Ausgabe  erscheinenden  ^Imiti- 
tatio  Christi",  dem  nächst  der  Bibel  populärsten  und  nach  und  nach  über  die  ganze 
Erde  verbreiteten  Andachtsbuche,  findet  sich  der  Same  des  Typographen;  aber  die 
vollständige  Uebereinstimmung  der  fetten  gothischen  Typen  in  allen  zwölf  Drucken 
ergiebt  Günther  Zainer  evident  als  Drucker  aller  dieser  Werke. 

Unser  schönes  Exemplar  im  wohlerhaltenen  mit  vergoldetem  Messing  beschlagenen 
Lederbande  stammt,  wie  auch  das  Wappen  auf  dem  Rücken  des  Einbandcs  beweist, 
aus  der  ehemaligen  kurfürstlichen  Bibliothek  zu  Berlin.  Beim  Verschmelzen  jener 
kurfürstlichen  Sammlung  mit  der  gegenwärtigen  öffentlichen  Berliner  Bibliothek  wurden 
die  sich  ergebenden  Doubletten  versteigert;  das  Exemplar  gelangte,  laut  einer  eigen- 
händigen ausführlichen  Inschrift  auf  den  Vorsatzblättern  des  Buches,  zunächst  In  den 
Besitz  des  berühmten  8ammlers  Bamheim,  und  von  diesem  in  unser  Museum.  Punze* 
hat  sämmtliche  zwölf  Traktate  unter  Einer  Nummer  in  Band  I  8cite  131  und  132 
näher  beschrieben.  —   

NO.  501. 

„ZkxB  mortmbi." 

Augsburg,  Günther  Zainer,  circa  1467.  Folio-Format. 

Diese  Jedenfalls  früheste  typographische  Ausgabe  der  „Kunst  zu  sterben"  ist  von 
grösster  Seltenheit.  Wir  besitzen  sie  noch  einmal  in  dem  Sammelbande  dieses  Druckers 
unter  Augsburg  No.  500.   

No.  502  &  503. 

«ftugufttm  „Jtber  be  animar  quantitate". 
„fiber  SolUoquionmt." 

Augsburg,  Günther  Zainer,  circa  1468.  Folio-Format. 

Diese  zwei  seltenen,  in  dem  Miscellan-Bande  No.  500  schon  enthaltenen  Tractate 
Augustint :  „Von  der  Seelengrösse"  und  „Selbstgespräch  mit  seiner  Vernunft"  befin- 
den sich  einseht  gebunden  und  in  vorzüglich  schönen  Exemplaren  nochmals  in  un- 
serer Sammlung.  — 
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No.  504. 

„Summa  ^fagiftri  bc  ^lurbad),  mcarij  Sambergenfte." 

Augsburg  Günther  Zainer,  1409.  Folio-Format. 

Hain  No.  2124.  —  Zweiter  Augsburger  Druck  mit  Jahrzahl  und  Firma  des 
berühmten  Typographen.  Prachtexemplar  auf  starkes  pergamentartiges  Papier  mit 
sehr  breitem  Rande  gedruckt.  Die  Typengattung  ist  wesentlich  kleiner  wie  diejenige 
der  ersten  Zainerschen  Drucke,  die  wir  oben  mit  1466—63  bezeichneten. 

Das  Werk  enthält  eine  Anweisung  für  die  Geistlichen  bei  ihren  Amtsvorrich- 
tungen; so  zum  Beispiel  bei  der  Beichte  auf  Blatt  6  recto:  „satisfactio  consistit  in 
tribus,  Bciltcet,  oratione,  jejunio  «Sc  elemosina  . .  .  oratio  sit  contra  superbiam,  Jejunium 
contra  carnis  coneupiscentiam  ft  elemosina  contra  avariciam  ....  Elemosina  com- 
pletius  habet  vim  satisfactionls  quam  oratio  vel  Jejunium!*  Zu  deutsch:  „Die 
Genügt  huung  besteht  in  Dreierlei,  nämlich:  Gebet,  Fasten  und  Almosen;  das  Gebet 
gegen  den  Hochmuth,  Fasten  gegen  die  Begierde  des  Fleisches  und  Almosen  gegen 
den  Geiz.  Almosen  aber  haben  grössere  Kraft  bei  der  Genugthuung 
als  Gebet  und  Fasten  !"  Das  Werk  ist  seinem  Werthe  entsprechend  vorzüglich 
.schon  in  rothes  Leder  gebunden  und  reich  mit  Silber  beschlagen.  — 


No.  505. 

«Stojjanneo  $allma  be  JJanua:  ^QTatljolicon." 

Augsburg*,  Günther  Zainer,  1460.    Gross  Folio-Format. 

Von  diesem  Catholicon,  das  noch  weit  seltener  als  das  Gutenberg'sche  von  1460 
geworden  ist,  besitzen  wir  wenigstens  einige  wohlerhaltene  Blätter,  und  zwar  auf 
Pergament  sowohl,  wie  auf  Papier.  Dieses  Werk  gilt  als  das  zweite  gedruckte  Catho- 
licon. und  jedensfalls  ist  es  die  zweite  datirtc  Ausgabe,  wenn  auch  das  grossartige 
Catholicon  Johann  Mentelin's  mit  dem  bizarren  R  bereits  1467  erschienen  sein  dürfte, 
obschon  es.  wie  die  allermeisten  Mentelin'schen  Drucke,  leider  keine  Jahrzahl  trägt. 
Die  Type  des  obigen  stimflÜmit  derjenigen  der  „Summa"  von  Aurbach  überein.  Hain 
No.  2255.  -   

No.  506. 

Guilielmi  Durandi  „Rationale  divinorum  officiorum". 

Augsburg,  Günther  Zainer,  circa  1470.  Gross  Folio-Format. 
Diese  seltene  zweite  datlrle  Ausgabe  des  Rationale  ist  mit  derselben  Type 
wie  das  „Catholicon"  desselben  Typographen  gedruckt,  welche  übrigens  frappirende 
Aehnlicbkeit  hat  mit  der  Type  des  „Rationale"  von  Johann  Zainer  in  1 7m 
und  sogar  in  der  Grösse  mit  ihr  übereinstimmt,  denn  die  50  Zeilen  der  Columnen 
sintl  in  beiden  Werken  29  Centimeter  hoch.  Offenbar  hat  die  eine  der  andern  zur 
Vorlage  gedient ,  und  es  bleiben  nur  geringe  Merkmale  zur  Unterscheidung  beider 
.Schriftgattungen  übrig,  weshalb  es  nicht  zu  verwundern  ist,  das'i  beide  gleichnamige 
Drucker  um  so  häufiger  verwechselt  worden  sind.  Kleine  Differenzen  in  den  Typen 
finden  sich  namentlich  bei  der  einen  Gattung  des  ilf  und  des  P.  Günther  Zaincr's 
M  ist  nach  unten  mehr  rundlich  geschlossen ,  das  des  Johann  dagegen  mehr  offen. 
I  >i-  beiden  P  unterscheiden  sich  nur  in  der  Länge  des  kleinen  untern  Querhäkchens. 
H:iin  No.  6472.  -   

No.  507. 

(SutUermus:  ^^ofltlla  fiiper  rpijtolas  et  nmngrlia." 

Augsburg,  Günther  Zainer,  circa  1470.  Folio-Format. 

Dieses  Werk  hat  weder  die  Angabe  des  Druckjahres  noch  des  Typographen. 
aber  die  dicken  gothischen  Typen  Zainer's  sind  ein  unverkennbares  Zeichen  für  den 
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Drucker*  Der  Theologe  Guillermus  oder  Guilerinus  sammelte  im  13-  Jahrhundert 
diese  Predigten  zur  Benutzung  für  den  unerfahrenen  Clerus  und  nennt  in  der  Vor- 
rede die  Quellen  derselben.    Hain  Nr.  8232.  — 


NO.  508. 

Houmcuö  3amoren(iö:  „Spmüum  mtac  Ijumanar." 

Augsburg,  Günther  Zainer,  1471.  Folio-Format. 

Mit  der  fetten  Type  Zainers  gedruckt.  Am  Schlüsse  befinden  sich  Firma  und 
Datirung,  worauf  noch  3  Blätter  Tabula  folgen.  Der  Autor  ist  ein  Spanier,  Bischof 
zu  Zamora.  Ueber  die  Veranlassung  zu  diesem  Werke,  welches  zuerst  in  Kom  146S 
bei  ßweinheym  &  Pannartz  gedruckt  wurde,  erzahlt  der  Verfasser  selbst:  .Sich 
geendeten  Studien  zu  Salamanca  sollte  er  einen  Lebensberuf  wählen;  es  wird  darüber 
von  Rodericus,  seiner  Mutter  und  Anverwandten  eine  Berathschlagung  gehalten  und 
daraus  entstand  das  Werk.  Nachdem  sie  alle  Stände  durchgegangen  sind  und  srie 
von  der  guten  und  schlimmen  Seite  betrachtet  haben,  fehlt  es  zum  Schlüsse  doch  an 
der  Entscheidung,  welcher  Stand  der  beste  sei".  Hain  Nr.  13940.  Das  Exemplar 
befindet  sich  noch  im  alten  Original-Lederbande  mit  Messingbeschlag.  — 


No.  509. 

$rr  jroritc  bisher  ganj  unbekannt  gnuffmc  ^ugeburger 
^talfnber  in  bmtfdjer  5urad)e  auf  bas  jtarjr  1472. 

Augsburg",  Günther  Zainer,  um  1471,    Ein  Blatt  Quer-Folio. 

UnterHjlas  in  Messingrahmen.  Das  höchst  wichtige  Fragment  ist  wahrscheinlich 
Uticum.  Bisher  kannte  man  nur  den  ersten  deutschen  Kalender  Günther  Zainer's 
auf  das  Jahr  1470,  welchen  der  Hofbibliothekar  Steigenberger  im  Jahre  1784  in  der 
kurfürstlichen  Bibliothek  zu  München  an  der  Decke  eines  alten  Buches  klebend  fand 
und  an  das  Licht  zog,  das  ihn  freUich  in  Deutschland  nicht  lange  beschien,  —  denn 
er  befindet  sich  gegenwärtig  in  der  Nationelbibliothek  zu  Paris. 

Die  Typen  unsers  Kalenders  sind  genau  dieselben ,  womit  Günther  Zainer  sein 
ebenfalls  nahezu  verschwundenes  „Catholicon"  mit  Firma  und  Jabrzahl  1469  druckte, 
dem  wir  schon  oben  unter  diesem  Jahre  begegneten,  und  das  Hain  unter  No.  2255 
richtig  bezeichnet.  Da  der  Kalender  nach  der  Ueborschrift  für  das  Schaltjahr  1472 
bestimmt  war,  geschah  der  Druck  jedenfalls  noch  im  Jahre  1471.  — 


No.  510. 

<3ßuori  Ijtfpairnfte  „(Etymologtarum  libri  £JLH 

Augsburg,  Günther  Zainer,  1472.  Folio-Format. 

Hain  No.  9272.  —  Diese  Ausgabe  des  Isidorus  hat  in  zweifacher  Hinsicht  «n 
Irrthümern  der  Bibliographen  Veranlassung  gegeben.  Einer  Nachricht  Meermanns 
in  seinen  „Origines  typograpbicae"  II,  ind.  3  Seite  286,  No.  9  zufolge  soll  die  obige 
Ausgabe  des  Isidorus  das  erste  Buch  in  Deutschland  gewesen  sein,  in  welchem  du 
römische  Schriftgattung  angewendet  wurde,  und  somit  Zainer  derjenige  Typograph, 
welcher  dieselbe  naoh  dem  Vorgänge  Italiens  durch  Sweinheym  &  Pannartz  in  Kom 
in  Deutschland  eingeführt  habe. 
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Wir  haben  bereits  unter  Strassburg  auf  Seite  102  bewiesen,  dass  diese  beiden 
Nachrichten,  welche  seitdem  von  neuern  und  neuesten  Bibliographen  tapfer  colporttrt 
wurden,  ganz  falsch  sind;  denn  fast  ein  Jahrzehnt  früher,  als  Günther  Zainer  in 
Augsburg  und  ein  Lustrum  eher  wie  Sweinheym  &  Pannartz  in  Rom,  druckte  schon 
der  berühmte  Mentelin  in  Strassburg  mit  einer  schönen  römischen  Type,  welche  wir 
in  zahlreichen  Drucken  seiner  Oftizin  angetroffen  haben. 

Den  zweiten  Irrthum  hat  Panzer  hervorgerufen,  der  in  seinen  „Annalen  der 
altern  deutschen  Literatur"  Seite  102  bei  der  Beschreibung  des  Parzival  und  Titurel 
ausspricht,  dass  die  Typen  ganz  mit  denen  übereinkämen,  welche  Günther  Zainer 
tu  den  Isidori  Etimologiarum  libri  XX  von  147'*  gebraucht  habe.  Wie  falsch  auch 
diese  Nachricht  ist,  kann  man  bei  nur  flüchtigem  Typenvergleich  des  Titurel  von 
1477  und  des  Zainer'schen  Isidorus  von  1472  einsehen,  wie  wir  dieses  auch  schon 
an  anderer  Stelle  bei  dem  unter  Strassburg  beschriebenen  Titurel,  welcher  .von 
Johann  Mentelin  gedruckt  ist  und  sich  unter  No.  181  unserer  Sammlung  befindet, 
ausführlich  begründet  haben. 

Hier  genüge  dieser  nochmalige  Hinweis  auf  den  grossen  Schnitzer,  welcher  von 
vielen  Bibliographen  nachgeschrieben  und  unsers  Wissens  nur  von  Brunet  vermieden 
worden  ist 

Das  Facsimile  der  romischen  Charaktere  dieses  Werkes,  welches  Braun  in 
seiner  ,Notitia*  auf  Tafel  II  Nr.  7  giebt  —  zu  schweigen  von  den  unglücklichen 
Schrift -Alphabeten,  welche  Herr  Hofrath  Zapf  seiner  „Augsbnrger  Buchdruckerge- 
geschichte- beigegeben  hat  —  ist  in  den  Minuskeln  unrichtig.  Unter  No.  6  giebt  er 
ein  Majuskel- Alphabet,  welches  wir  in  Thomas  de  Aquino:  Catcna  aurea  unter 
nächster  Nummer  finden  werden,  und  zu  welchem  die  semigothischen  Minuskeltypen 
seiner  No.  7  passen  würden,  obgleich  sie  etwas  grösser  scheinen.  Wahrscheinlich  hielt 
Braun  beide  Minuskel-Alphabete  des  Isidoras  und  der  Catena  für  übereinstimmend 
and  gab  deshalb  zu  zwei  Majuskel-Alphabeten  nur  ein  Alphabet  kleiner  Buchstaben ; 
<?s  ist  dies  aber  ein  grosser  Irrthum,  wie  man  bei  gewissenhaftem  Vergleich  ersehen 
kann.  Das  am  Schlüsse  mit  Druckfirma  und  Datirung  versehene  Werk  hat  den 
Original-Schweinslederband  mit  schönen  Messingbeschlägen.  — 


No.  511. 

Bornas  be  Aquino:  „ffiatrna  aurca  Jujc  contimmm  in  qua- 

luor  rüamjelißaö." 

Augsburg,  Günther  Zainer,  circa  1472.  Folio-Format. 

Dieser  dickleibige  Foliant  hat  weder  Angabe  des  Druckers  noch  Datirung.  Der 
Text  ist  mit  der  fetten  Zainer'schen  Type,  die  Erklärungen  mit  einer  halbrömischen 
kleineren  Schrift  gedruckt,  von  deren  eigentümlichen  Majuskeln  Braun  in  seiner 
.Notitia«  auf  Taf.  II  No.  6  ein  entsprechendes  Facsimile  giebt;  die  Buchstaben  H,  I, 
L,  M,  N,  T  zeichnen  sich  durch  kleine  runde  Buckel  aus,  die  ihnen  angesetzt  sind; 
beim  Isidorus  No.  510  finden  wir  ein  solches  H. 

Mit  diesen  ganz  merkwürdigen  Formen  steht  Günther  Zainer  ganz  einzig  da; 
ein  ähnliches  H  findet  man  nur  bei  Reyser  in  Würzburg  und  Husner  in  8trassburg, 
bei  letzterem  hat  aber  das  H  denselben  Buckel  linterhalb  des  Querbalkens,  während 
er  sich  bei  Zainer  oberhalb  desselben  befindet.  Die  obige  Ausgabe  der  »goldenen 
Kette-  oder  Evangelien -Erklärung  ist  Editio  prineeps.  Hain  No.  1328.  Einband: 
hellbraun  ornamentirtes  Leder  mit  Buckeln  und  Schliessen.  — 
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No.  512. 

1t8ie  fünfte  beutfdje  $ibrl." 

Augsburg  9  Günther  Zainer,  circa  1473»    2  Bände  Gross  Folio. 

Diese,  alle  andern  Bibeln  durch  ihr  überaus  grosses  Formal  überragende,  nach 
dem  Text  der  Vulgat»  verbesserte  fünfte  deutsche  Hibel  hat  am  Schlüsse  die 
Angabo  des  Dmckortts.  Die  fette  Zainer'schc  Type,  mit  welcher  sie  gedruckt  ist. 
st<llt  unsern  ersten  Augsburger  Drucker  als  rühmlichen  Erzeuger  des  schönen 
biographischen  Denkmals  ausser  Zweifel. 

Jedes  „Buch"  des  schönen  Hibel  Werkes  fangt  mit  einem  schönen  9  Ccntimeter 
hohen  und  71/«  Ccntimeter  breiten  in  Holz  geschnittenen  Initial-Buchstaben  an,  in 
welchem  eine  auf  die  Geschichte  des  Buches  bezügliche  Abbildung  vorhanden  ist. 
Kleinere  Initialen  sind  roth  eingedruckt.  Der  würdige  Einband  des  grossen  Folianten 
besteht  aus  braunem  Juchtenleder  mit  schweren  Messingbeschlägen  und  Buckeln. 
Hatn  No.  3133.   

No.  513. 

£ancti  Bewarbt  ^Grptftola  be  cura  et  mobo  ret  famtliariö". 

Augsburg:,  Günther  Zainer,  circa  1478.    Ein  Blatt  in  Gross-Folio. 

Diese  höchst  seltene  Ausgabe  des  Briefes  des  Heiligen  ßernardm  an  seinen  Enkel 
Eaymundns  „über  Verwaltung  des  Hauses  und  der  Familie'  ist  auf  einem  grossen 
Folio-Blatte  mit  der  kleineren  gothischen  Type  Günther  Zainer's  gedruckt.  Zapf  er- 
wähnte davon  ein  Exemplar  Band  II  No.  111,  aber  ungenau.  Panzer  und  Hain 
haben  indessen  keine  Notiz  davon  genommen. 

Das  Blatt  ist  in  60  Zeilen  auf  einer  Seite  gedruckt.  Der  Anfan?  lautet: 
„3ncipit  rpiflola  ßcatt  brrnarbi  nb  Kaijmnttbn  nrpotem  ||  fnum  De  cum  d'  mobo  rrifami- 
liaris  otilitu  gnbrrnanbo."  Der  Schluss:  „3mprrfTa  fit  prffens  fpl'o  in  auqufta  ■  per 
45tntl)frnm  jainer  bf  Reutlingen."  Ks  ist  dies  Jedenfalls  die  erste  Ausgabe  dieses 
spätestens  1478  gedruckten  Briefes,  ein  enorm  rarer  Einblattdruck,  der  sich  unter 
(ilas  und  Messingrahmen  in  unserer  Sammlung  befindet.  — 

Mit  den  bisher  angeführten  fünfundzwanzig  hervorragenden  und  seltensten 
Druckwerken  Günther  Zainer's  sind  die  Leistungen  dieses  berühmten  Typographen 
genugsam  documentirt.  — 


Jtotyannea  3d)ttefjler, 

1470  bi*  1472. 

Der  zweite  Augsburger  Drucker,  dessen  Drucke  sich  durch 
schönes  weisses  Papier  und  durch  gefällige  Typen  auszeichnen. 
Von  Letzteren  wird  behauptet,  dass  sie  frühere  Zainer  sehe  Typen 
waren,  wofür  aber  zum  Mindesten  keine  Belege  vorhanden  sind. 
Die  Druckerei  Schüsslers  ging  laut  einer  Urkunde  vom  Jahre  1472 
schon  in  diesem  Jahre  durch  Kauf  mit  Lettern  und  allem  Zubehör 
für  73  Gulden  an  das  Kluster  St.  Ulrich  &'  Afra  über,  dessen 
typographische  Leistungen  wir  später  kennen  lernen  werden.  — 
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No.  514. 

Jlamus  £0|fp|)u0:  „Jtbri  antiquitatum 
„jfc  bfUo  jubatco  libri  MJ* 

Augsburg,  Johannes  Schuessler,  1470.  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  der  „Jüdischen  Alterthümer*  und  des  „Jüdischen  Krieges  mit 
den  Römern"  ist  die  Editio  prineeps,  und  Exemplare  derselben  sind  nach  I)e  Bure  I 
Seite  464  und  Supplement  No.  2840  höchst  selten  und  gesucht.  Zugleich  ist 
die  Ausgabe  der  ernte  Druck  Schüssler's ,  dessen  letzten  Druck  wir  bereit«  in 
nächster  Nummer  antreffen,  da  seine  typographische  Thätigkeit  nur  eine  kurze  war. 
Das  Exemplar  des  Josepbus  ist  mit  mehreren  in  Karben  und  Gold  ausgeführten 
Initialen  und  schönen  Bordüren  geziert.  Der  schöne  braune  Lederband  ist  mit 
geschmackvollen  Beschlägen  ausgestattet.    Hain  Nr.  9451.  — 


NO.  515. 

Sacobus  be  Sljframo:  ^(Eonfolatio  peccatorum  ftoc  Jialopa 

Augsburg,  Johannes  Schuessler,  1472.  Folio-Format. 

Der  letzte  Druck  Schüsslers  und  die  erste  datirte  Ausgabe  dieses  zu  damaliger 
Zeit  sehr  verbreiteten  originellen  Prozessbuches,  von  dem  wir  ichon  unter  Bumbery 
auf  Seite  87  eine  Beschreibung  gaben.  Das  Werk  ist  in  schönem  Einbände  mit  ver- 
silberten Beschlägen  und  Buckeln  versehen. 

Bei  Hain  sucht  man  den  Artikel  „Theramo"  vergeblich,  obgleich  er  unter  „Belial- 
und  „Jacobus"  darauf  verwiesen  hat.  Es  folge  daher  eine  genauere  Beschreibung: 
Die  Ausgabe  enthält  115  unbezeichnete  Blatter  mit  35  Zeilen  auf  der  vollen  Seite. 
Der  Anfang  lautet:  ficufrruoi  patris  bomiui  3acobi  bt  üierarao  Compettbin  pbrue  | 
Confolalio  peecotorum  nnmapatuui:  (Et  apub  nonnullos  Cr  hol  ||  uocitotum .  ab  papa  ürbnnu 
fectum  conferiptum:  3utipit  feliciter."  Der  Schluss:  „Crplicit  lib'  belial  nücupat9  ol's 
priori  jfolatio  J)fr  3ob/.  SMfl&Vt  ||  ciue  Äng.  impffus  .  3Uo  bnt  ill°cccctrrti.  3uüi  urro 
Uonos  oj."  — 


ChrißiMiin  tjfijmi, 

1471  bis  1481. 

Dieser  sehr  wenig  bekannte  Typograph,  dessen  ersten  Druck 
wir  besitzen,  hat  wahrscheinlich  seine  Druckerei  mit  Günther  Zainer 
zusammen  betrieben,  denn  sowohl  der  in  unserer  Sammlung  befind- 
liche Druck  als  auch  das  zweite  von  ihm  bekannte  Werk,  welches 
Gras  in  seinem  „Verzeichniss  typographischer  Denkmäler  zu  Neu- 
stift in  Tyrol"  I.  Sammlung,  Seite  52  verzeichnet:  „Das  sacrament 
d'  heiligen  Ee"  vom  Jahre  1481,  sind  mit  Zainer's  fetter  gothischer 
Type  gedruckt.  — 
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No.  516. 

duibo  br  monte  Hotljfru:  „Jtlamnulus  curatorum." 

Augsburg: ,  Christmann  Heyny,  1471.    Klein  Folio-Format. 

Dieses  Buch,  eine  „Anweisung  für  die  Priester  hei  allen  Handlungen  des  Gottes- 
dienstes", bat  unter  der  Geistlichkeit  eine  grossartige  Verbreitung  genossen.  Hain 
cltirt  davon  unter  No.  8157  bis  8215  nicht  weniger  als  59  Ausgaben,  welche  bis 
1500  erschienen  sind  und  wovon  die  obige  Ausgabe  unter  No.  8171  die  erste  datirte 
und  sehr  selten  ist.  — 


£ol)aim  üämler, 

1472  bie  1495. 

Johann  Bämler  zählt  ebenfalls  zu  den  bedeutenderen  Augs- 
burger Typographen  des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  Ihm  gebührt 
namentlich  das  Verdienst,  in  seinen  Druckwerken  besonders  die 
deutsche  Sprache  gepflegt  zu  haben.  Seine  eigenthümlichen  Typen 
nähern  sich  der  Fractur-Schrift;  aus  einzelnen  Buchstaben,  M,  N,  A 
und  andern  scheint  sichtlich  französisch-holländischer  Einfluss  hervor- 
zugehen. —  

No.  517. 

■ 

„jBie  »irr  »nb  ?rorinc?tg  gulbin  ^arpffrn/4 

Augsburg,  Johann  Bämler,  1472.  Folio-Format. 

Die  erste  datirte  Ausgabe  dieses  Werkes ,  dem  wir  schon  wiederholt  in  andern 
Ausgaben  begegneten.  Es  sei  hier  noch  angefügt,  dass  der  Verfasser  Johannes  Kyder 
diese  geistlichen  Aufsätze  den  TCollationes  patrum  XXIV-1  des  Camanus  entlehnt  hat, 
welche  er  in  freier  Uebersetzung  theils  mit  Verkürzungen,  theils  mit  Erweiterungen 
in  die  deutsche  8prache  übertrug.  Am  Schlüsse  des  Werkes  befindet  sich  die  Druck- 
firma nebst  Datirung.  Hain  No.  11847.  Das  Werk  befindet  sich  in  altem  schonen 
Lederbande  mit  Schliessen.  — 


No.  518. 

Jtotyanitta  ^nbrra:  „$er  $om  ber  geftötrn  friintfctyaflt." 

Augsburg,  Johann  Bämler,  1474.  Folio-Format. 

Ist  mit  einer  kleinen  Type  von  holperigem  Charakter  gedruckt.  Der  dünne 
Foliant  umfasat  nur  6  Blätter,  von  denen  das  letzte  eine  Tafel,  den  Baum  der  Ver- 
wandtschaft nArbor  comanguinitatis*  vorstellt.  Am  Schlüsse  befindet  sich  die  Firma 
und  Datirung.    Hain  No.  1053.  — 

Panzer  besass  nach  den  „ Annalen"  No.  57  eine  Ausgabe  ohne  Firma  und  Datirung, 
welche  eine  deutsche  Uebersetzung  von  dem  „Tractatns  Jo  .  Andreae  super  arboribus 
consanguinitatiB,  affinitatis,  cognationis  spiritualis  nec  non  legalis*  war. 

Unsere  Ausgabe,  welche  nur  eine  kürzere  Bearbeitung  des  lateinischen  Tractatus 
dos  Andrea  ist,  besass  Panzer  nicht  und  führte  sie  auf  Seite  81  nur  nach  Zapf  8  „Buch- 
druckergeschichte von  Augsburg"  an;  er  knüpft  daran  die  Fragen:  „Vielleicht  ist 
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bei  der  gegenwärtigen  auch  eine  Uebersetzung  des  im  lateinischen  befindlichen 
arboris  comanguinitaUs  legalis  ?  Vielleicht  ist  diese  unter  der  ^vm  er  schafften 
Erbschaft""  zu  verstehen?"  — 

Wir  wissen  nicht,  ob  Panzer  die  Antwort  bei  Lebzeiten  erhalten  hat ;  aber  Beides 
ist  nicht  der  Fall.  Die  Consanguinitas  legalis,  das  ist:  eine  Verwandtschaft  durch 
Torhergegangene  Adoption,  ist  auch  in  dieser  Ausgabe  nicht  enthalten;  die  „vnver- 
tckaffte  Erbschaft*,  wie  die  Schlussschrift  sagt,  bezieht  sich  auf  den  Inhalt  der 
ganzen  Abhandlung,  und  soll  wohl  die  rechtmässige  Erbfolge  ohne  anderslautende 
testamentarische  Bestimmungen  bedeuten.  — 


No.  519. 

$Elid)arl  «Surick:  ^flon  aufjgrbrantten  wjaßrrn". 

Augsburg,  Johannes  Bämler,  1482.    Klein  Folio-Format. 

Die  Sehlussschrift  dieser  noch  nicht  beschriebenen  Ausgabe  lautet:  „tfrbru&t 
»nnb  oollennbet  oon  3o-;,bonni  fifimler  in  auafpurg.  Tin  fonet  ||  jHorgoretbeti  abrät, 
lino  bomint.  ||  JH.  cccc  .  lrrri|.  jar.  tt"  Sie  umfasst  14  unbezeichnete  Blätter  mit 
28  Zeilen  auf  der  vollen  Seite. 

Zapf  und  Panzer  kannten  folgende  Augsburger  Ausgaben:  Bämler  1478;  Blau- 
erer 1481  und  1482;  Sorg  1483;  Schoensperger  1484.  Hain  citirt  noch  Ausgaben 
von  Schönsperger  1482  und  1483;  Froschauer  1496,  ohne  sie  gesehen  zu  haben. 
Graesse  citirt  auch  die  vorliegende,  aber  nur  ganz  kurz.  Die  Type  ist  die  schon 
bekannte  grössere.  —   


NO.  520. 

jfctafleptty  bea  amptra  ber  fyeijligm  mf|Tf." 

Augsburg,  Johann  Bämler,  1484.  Folio-Format 

Wenn  Zapf  in  seiner  „Buchdruckergeschichte  von  Augsburg"  I  8elte  78  bei 
Beschreibung  dieses  ohne  Firma,  nur  mit  der  Daürung  gedruckten  Werkes  von 
den  Typen  desselben  urtheilt,  dass  sie  „den  Sorgischen  sehr  nahe  kommen",  so 
müssen  wir  hingegen  bemerken,  dass  gleich  der  erste  Anblick  des  Buches  uns  auf 
Bänder  schliessen  Hess.  Bestätigt  wurde  unsere  Ansicht  auch  durch  ein  Alphabet, 
welches  Braun  auf  Tafel  1  No  6  des  zweiten  Theiles  seiner  „Notitia"  von  Charakteren 
Johann  Hunderts  giebt,  mit  welchen  Letzterer  nach  der  Vorrede  desselben  Theiles 
den  mit  Firma  und  Datirung  versehenen  „Deutschen  Kalender"  von  1488  gedruckt 
hat.   Hain  hat  unter  No.  2144  die  falsche  Vermuthung  Zapfs  nachgeschrieben.  — 


No.  521. 

ijjBif  wer  unb  jumnqig  gulbin  rjarpfltn." 

Angsburg,  Johann  Bämler,  1488.  Folio-Format. 

Da  Zapf  zwei  verschiedene  Ausgaben  des  Werkes  vom  Jahro  1488  anfuhrt,  geben 
wir  nachfolgend  die  Schlussschrift  der  vorliegenden :  „Das  löblilh  on  nüqUdj  btidj  liat 
«rtrudtt  3oban-||nti  «fintier  ja  augfnnrg.  ünb  uolenbet  Um  freij-|jtaQ  oor  fant  iflijhfls 
tag.  Anuo  tc.    3n  bt,  Imiij." 

Ucbrigens  ist  die  von  Zapf  aus  dem  Museum  Helveticum  Tomus  Vi,  Particula  XXIII 
pag.  377 — 378,  citirte  Ausgabe  vom  „sant  Bartholmäus  Abent"  desselben  Jahres  auch 
später  von  Niemand  gesehen  worden,  so  dass  man  an  der  Existenz  der  sonderbaren 
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zwei  Auflagen  in  zwei  aufeinander  folgenden  Monaten  wohl  nicht  unbedingt  fest- 
halten darf. 

Panzer  begehreibt  die  vorliegende,  zwei  oolorirtc  Holeschnitte  in  Blattgrösse  ent- 
haltende Ausgabe  genau.  Ihre  grossen  Typen  finden  wir  bereits  früher.  Hain 
No.  11852.  Das  Exemplar  hat  noch  den  alten  wohlerhaltenen  Schweinslederband  mit 
starken  Schliessen.  — 


JDic  jBntfhrrri      £lo|ler5  31.  Klrid)  *V  #fra, 

1472  bi»  1516  (?). 

Die  von  Vielen  angezweifelte  Existenz  dieser  Druckerei  hat 
der  Geheime  Rath  Zapf  in  seiner  „Augsburger  Buchdruckerge- 
schichte" in  hartem  Kampfe  mit  andern  Meinungen  urkundlich 
bewiesen.  Nach  dem  dort  mitgetheilten  Facsimile  jener  Urkunde 
erwarb  das  Kloster  im  Jahre  1472  fünf  Pressen  der  Schüssler  sehen 
Druckerei  nebst  allem  Zubehör  für  den  Preis  von  73  Gulden. 

Durch  einen  handschriftlichen  „Catalogus  Abbatum  monasterii 
SS.  Vdalrici  &  Afrae"  eines  zu  derselben  Zeit  im  Kloster  leben- 
den Schriftstellers  Wilhelm  Witt-wer,  ist  ferner  nachgewiesen,  dass 
der  gelehrte  Abt  des  Klosters  Melchior  de  Stamphain  oder  Stein- 
heim, auch  Stanham,  den  „Dialogum  beati  Gregorii  in  moralibus 
in  vulgari" ,  beendet  1473,  und  die  ,,Sermones  aureos  Magistri 
Leonardi  de  Utino  de  sanetis" ,  beendet  1474,  drucken  liess,  und 
dass  er  ferner  die  Vollendung  des  letzteren  und  eines  dritten  Werkes, 
des  „Speculum  historiale"  von  Vincentius  in  drei  Bänden,  nicht 
erlebte,  dass  vielmehr  beide  durch  seinen  Nachfolger  zu  Stande  ge- 
bracht wurden,  nachdem  er  bereits  1474  gestorben  war. 

Hierdurch  wurden  Anhaltspunkte  gegeben,  auch  andere  Drucke, 
welche  im  Kloster  producirt  wurden,  von  denen  aber  kein  einziger 
eine  darauf  bezügliche  Angabe  enthält,  durch  Typen-Vergleichungen 
aufzufinden.  In  Nachfolgendem  werden  wir  drei  dieser  typographi- 
schen Cimelien  näher  kennen  lernen.  — 


No.  522. 

Leonardi  de  Utino  „Sermones  aurei  de  sanetis". 

Augsburg ,  im  Kloster  St.  Ulrich  &  Afra,  1474.  Folio-Format. 

Des  Leonardus  von  Utino  „goldene  Predigten  von  den  Heiligeu"  haben  wir 
bereits  in  dem  kurzen  Vorworte  über  die  Druckeroi  des  Klosters  St.  Ulrich  <Jc  Afra 
als  eines  der  Werke  genannt,  die  in  dem  gleichzeitigen  Manuscripte  des  Wilhelm 
Wittwer  als  solche  erwähnt  werden,  welche  der  Abt  des  Klosters  Melchior  von 
Steinhelm  hatte  drucken  lassen;  die  vorliegende  Ausgabe,  welche  am  Schlüsse  die 
Datinmy  enthält,  ist  daher  als  Druck  des  berühmten  Klosters  von  vornherein  legitim irt. 
Von  der  schonen  römischen  Type  hat  Braun  in  seinen  Notitia  auf  Tabula  III  No  VI 
ein  treffendes  Facsimile  gegeben.    Hain  No.  16180.  — 
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No.  523. 

Antonius  ttamptgoUis :  „#ic  brutfd)  gttlbut  IBibrl  nari) 

ÜMmung  bcs  £  b  c." 

Augsburg,  im  Kloster  St.  Ulrich  &  Afra,  circa  1475.   Klein  Folio. 

Diese  ungemein  seltene  Uebersetzung  der  p Aurea  Biblia"  oder  des  „Repertorium 
Bibliae"  —  von  dem  italienischen  Professor  des  ranoniscben  Hechtes  Antonius  Hampi- 
gollus,  Ampigollus  oder  Bampelogns  im  14.  Jahrbundertc  verfasst  —  bat  als  Schluss- 
schrift  die  Worte :  „fjif  enbft  btf  gulbin  fiibf  1  gebruAt  )n  ^ugsborg."  W«r  sie  aber  in 
Augsburg  gedruckt  haben  könne,  dies  festzustellen  ist  man  bis  heute  in  Verlegenheit 
gewesen.  Es  kann  indessen  hierüber  gar  kein  Zweifel  sein,  wenn  man  sie  mit  dem 
prachtigen  Werke  Salemonis  „Olossat  ex  illustrissimis  collectae  auctoris*  vergleicht, 
das  spätestens  1476  mit  denselben  Typen  wie  die  Sermones  Leonardi  de  Utino  in 
der  Druckerei  des  Klosters  St.  Ulrich  <£•  Afra  hergestellt  und  mit  prachtigen,  sehr 
geschmackvoll  gezeichneten  Initialen  verziert  wurde,  die  heute  noch  vielfach  als 
Muster  dienen. 

.  Eben  diese  Initialen  nämlich  finden  sich  auch  in  der  »Guldin  Bibel"  und  obwohl 
die  übrigen  Typen  der  beiden  seltenen  Werke  verschieden  sind,  so  wird  hierdurch 
der  gemeinsame  Ursprung  beider  Werke  aus  derselben  Offizin  dennoch  zur  Evidenz 
ersichtlich.  Wunderbar  genug  ist  es,  dass  ein  so  charakteristisches  Merkmal  bisher 
allen  Bibliographen  entgehen  konnte. 

Nachdem  wir  nun  einerseits  den  Beweis  für  die  ZugehoriRkeit  dieses  seltenen 
Druckwerkes  nach  Augsburg  und  speciell  zur  Druckerei  des  Kloster  .St.  Ulrich  <t-  Afra 
geführt  haben,  müssen  wir  andrerseits  etwas  näher  auf  die  Conjecturcn  der  Gelehrten 
eingehen,  welche  es  von  dort  zu  entführen  sich  unendlich  viele  Mühe  gegeben  haben. 
Schon  8eemillcr  soll  nach  Panzer  III  Seite  533  die  Unterschrift  der  Fguldin  Bibel", 
aus  welcher  hervorgeht,  dass  sie  in  Augsburg  gedruckt  ist,  für  „verdächtig*  gehalten 
haben  und  daran  knüpft  Herr  Professor  Hasslcr  in  seiner  Buchdruckergoschichte 
Ulm's  vom  Jahre  1840  eine  Reihe  von  Scheinbeweisen  für  die  Verstärnung  dieser 
Hypothese;  er  glaubte  dadurch  den  seltenen  Druck  für  sein  67m  und  besonders  für 
seinen  Liebling  Ludwig  Hohemcang  gewonnen  zu  haben. 

Hiernach  nämlich  soll  nun  „die  Endschrift  nicht  gleichzeitig  müder  Presse  gedruckt, 
sondern  mit  eimeinen  Buchstaben  spater  aus  freier  Hand  eingedruckt  sein" ;  die 
Beweise  aber,  die  dafür  unterstellt  werden,  sind  alle  aus  der  Luft  gegriffen.  Es 
sollen  nämlich  nicht  nur  das  wichste  Blatt,  sondern  noch  mehre  Blätter  rückten rts 
die  Spuren  des  Drucks  unverkennbar  an  sich  tragen.  Wir  können  aber  nur  sagen, 
dass  wir  selbst  mit  der  Loupo  keine  Spur  dieser  Spuren  zu  entdecken  vermochten. 
Die  Buchstaben  sollen  grober  und  zum  Theil  von  ungleicher  Dimension,  namentlich 
das  II  grösser  sein,  als  in  der  8chrift  des  Textes.  Unsere  genauesten  Untersuchungen 
vermochten  aber  nur  die  vollkommene  Qrösseivlbereinstimmung  in  den  Typen  der 
Endschrift  mit  denen  des  übrigen  Textes  zu  constatiren. 

Wir  begnügen  uns  damit,  diese  beiden  Huupibetreisc  zu  dementiren,  während 
die  Nichtigkeit  aller  andern  daran  geknüpften  Combinatiönchen  ebenso  klar  zu  Tage 
liegt,  und  kommen  nur  zu  der  Frage:  Wer  in  aller  Welt  sollte  überhaupt  ein  Interesse, 
wer  auch  nur  Gelegenheit  gehabt  haben,  diese  Unterschrift  durch  die  ganze  Auflage 
des  Werkes  zu  fälschen !  ?  Denn  in  sämmtlicben  bekannten  Exemplaren  lautet  ja 
diese  Schlussschrift  gleich!  Die  Ungereimtheit  und  Unmöglichkeit  dieser  Hypothese 
liegt  so  sehr  auf  der  Hand,  dass  man  sich  wirklich  wundern  muss,  wie  ungleich  sie 
sich  zur  geraden  Denkkraft  des  Menschen  verhält,  und  dennoch  nur  ausgesprochen 
zu  werden  brauchte,  um  sofort  Anhänger  zu  finden;  denn  wir  lesen  dieselbe  Unge- 
reimtheit bereits  in  der  Schrift  des  Professor  Mezger:  „ Augsburgs  älteste  Druckdenk- 
malc*  1840,  wo  sie  auf  Seite  70  und  71  sogar  ohne  Angabe  der  (Quölle  benutzt  wurde. 
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Die  Ursache,  wodurch  man  zu  Jener  Vermuthung  gelangte,  liegt  in  der  von  den 
Gelehrten  festgestellten  Gleichheit  der  Typen  dieser  „Guldin  Bibel" ,  mit  denen  der 
^  Summa  hostiettsis"  des  Heinrich  von  Susa,  welche  Ludtrig  Hohenuang  im  Jahre  1477 
mit  Firma  und  Datirung,  wenn  auch  ohne  Angabe  des  Ortes  gedruckt  hat.  Obwohl 
wir  nicht  selbst  Gelegenheit  hatten,  die  Typen  beider  Werke  zu  vergleichen,  so  wollen 
wir  ihre  Gleichheit  zwar  nicht  bestreiten,  lassen  sie  jedoch  vor  der  Hand  dahingestellt, 
da  wir  hierin  schon  schlimme  Erfahrungen  machten. 

Diese  Uebereinstimmung  der  Typen  aber  als  richtig  angenommen ,  könnte  ja 
immer  noch  das  Werk  in  Augsburg  von  Hohen wang  selbst  gedruckt  sein,  zumal  keine 
Urkunde  beweist,  dass  er  um  jene  Zeit  wirklich  in  Ulm  gewesen  ist,  wenn  anders 
nicht  die  Initialen  des  Werkes  auf  das  Kloster  St.  Ulrich  wiesen,  während  sie  bei 
Hohenwang  in  keinem  Drucke  vorkommen. 

Wir  wollen  Herrn  Professor  Hasslcr's  sehr  wahrscheinlich  klingende  Beweise  für 
Hohenwang's  Zugehörigkeit  nicht  weiter  anfechten,  aber  warum  sollte  sich  Hohenwang 
nicht  vorübergehend  in  Augsburg,  der  Hauptstadt  des  Schwabenlandes,  aufgehalten 
haben?  Wäre  dies  auch  nur  gewesen,  um  dort  die  Typen  des  Klosters  St.  Ulrich 
für  seine  Druckerei  zu  erwerben,  wie  wir  es  auch  nur  annehmen  könnten,  wenn  es 
sich  bestätigte,  dass  die  Gleichheit  jener  Typen  in  der  That  vorhanden  ist. 

Möge  jedoch  Ludwig  Hohenwang  immerhin  in  Ulm  verbleiben,  deshalb  verbleibt 
die  „Guldin  Bibel"  dennoch  Augsburg  und  der  Druckerei  des  Klosters  St.  Ulrich  als 
ihrer  Schöpferin.  Denn  auch  die  weithergeholten  Erwägungen  Professor  Hassler's, 
der  in  f'em  Uebersetzer  der  Bibel  den  Autor  des  verdeutschten  Vegetius,  also  wieder 
Hohenwang  erkennen  will,  sind  lediglich  vom  Standpunkte  seines  übereilten  Strebens 
für  sein  Thema  zu  betrachten.  Wenn  beide  Uebersetzungen  schülerhalt  erscheinen, 
beide  im  schwäbischen  Dialekte  gehalten  sind,  so  ist  dies  einmal  ein  Zeugniss  für 
den  betrübenden  Stand  damaliger  philologischer  und  speciell  deutacherSprachkenmnisse, 
und  zum  Andern  beweist  es  die  gemeinsame  Quelle  des  Landes,  in  welchem  beide 
Uebersetzungen  entstanden  sind;  aber  aus  der  ängstlichen  Abhängigkeit  von  der 
lateinischen  Construction ,  welche  diesen  Uebersetzungen  in  schülerhafter  Weise  ge- 
meinsam ist,  die  womöglich  berechtigte  Originalität  eines  bestimmten  8prach-Meisters 
herauszufinden,  dies  muss  man  erst  trollen,  um  es  zu  können! 

Schliesslich  sei  auch  noch  die  Ansicht  Professor  Hassler's,  dass  die  Uebersetzung 
der  „Guldin  Bibel"  nach  der  bei  Johann  Zainer  zu  Ulm  im  Jahre  1475  gedruckten 
Ausgabe  des  lateinischen  Originales  gefertigt  sei,  in  kurzen  Betracht  gezogen.  Die 
lateinische  Original-Ausgabe  Johann  Zainer's  ist  allerdings  die  erste  datirte,  und  wenn 
die  Uebersetzung  nach  Ulm  verlegt  werden  sollte,  so  war  es  ganz  bequem,  die  erstere 
das  Original  dafür  sein  zu  lassen;  aber  schon  viel  früher  waren  undatirte  Ausgaben 
des  lateinischen  Originales  in  Cöln  und  Augsburg,  hier  sogar  in  der  Klosterdruckerei 
zu  St.  Ulrich  selbst  erschienen,  und  es  erklärt  sich  also  daraus  das  Erscheinen  einer 
bald  darauf  [gedruckten  deutsch (n  Ausgabe  in  dieser  Druckerei  um  so  leichter;  wir 
können  daher  auch  in  Betracht  aller  Kennzeichen  eines  hohen  Alters,  welche  unsere 
„Guldin  Bibel"  aufweist,  den  Druck  mindestens  in  das  Jahr  1476  versetzen,  obwohl 
sie  eher  noch  um  1473  bis  1474  entstanden  sein  dürfte.  Hain  No.  13690  ist  bezüglich 
des  Formates  zu  corrigiren,  welches  nicht  Quart,  sondern  klein  Folio  ist.  — 


No.  524. 

Salemonis  ecclesiae  Constantiensis  episcopi  „Glossae  ex 
illustrissimis  collectae  auetoribus". 

Augsburg,  im  Kloster  St.  Ulrich  &  Afra,  1476«  Gross  Folio-Format. 

Die  vollkommene  Typcnglcichheit  des  vorliegenden  höchst  seltenen  Werkes  mit 
den  Sermones  Leonard!  de  Utino  unter  No.  522  macht  es  als  einen  Druck  des 
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berühmten  Klosters  kenntlich.  Auffallend  ist  es,  dass  Hofrath  Zapf,  der  in  seiner 
Augsburger  Buchdruckergeschichte  von  1786  sich  das  Vordienst  erwarb,  die  Druckerei 
des  Klosters  St.  Ulrich  &  Afra  recht  eigentlich  ans  Lebenslicht  zu  rieben,  in  deu  im 
Jahre  darauf  von  ihm  herausgegebenen  „Merkwürdigkeiten  der  Zapfschen  Bibliothek" 
L  Stück  Seite  180  und  folgende  deu  Drucker  dUses  Werkes  nicht  herauszufinden 
wusste,  obgleich  die  intime  Beschäftigung  mit  diesen  Drucken  noch  kurz  vorher  ihn 
auf  leichte  Weise  zu  dieser  Erkenntniss  hütte  führen  müssen. 

Das  obige  Werk  enthält  gesammelte  Citate  aus  berühmten  Schriftstellern  und  ist 
von  hervorragend  philologischem  Interesse.  Berühmt  sind  die  wundervollen  Initialen 
in  Holzschnitt,  welche  darin  enthalten  und  in  unserm  Exemplar  höchst  abwechselungs- 
voll mit  lebhaften  Farben  ausgemalt  sind.  Das  lexicalisch  eingerichtete  Werk  enthält 
im  Ganzen  287  Blätter;  auf  Blatt  239  fängt  ein  neues  Alphabet  oder  Glossarium  an, 
welches  als  zweiter  Theil  gelten  kann.  Auf  diese  Weise  findet  sich  bei  den  Initialen 
jeder  Buchstabe  des  Alphabetes  zweimal  vertreten ;  nur  im  ersten  Theile  ist  das  P 
ausgefallen  und  hierfür  ein  mit  der  Hand  gemaltes  gesetzt;  im  zweiten  Theile  fielen 
die  Buchstaben  K  und  V  aus,  weil  der  Text  des  Werkes  sie  nicht  brachte.  Hain 
citirt  das  Werk  unter  No.  14184  ohne  es  gesehen  zu  haben  und  die  Druckerei  zu 
kennen.  — 


1475  bis  1493. 

Einer  der  produetivsten  Augsburger  Drucker,  der  sich  nicht 
weniger  durch  den  Werth  seiner  Druckerzeugnisse  verdient  machte, 
aus  welchem  das  von  ihm  im  Jahre  1483  herausgegebene  „Concilium 
zw  Constam"  als  das  erste  gedruckte  Wappenbuch  mit  1200 
Abbildungen  besonders  hervorragt,  von  dem  ein  Prachtexemplar 
auch  in  unserer  Sammlung  eine  Stätte  gefunden  hat.  Interessant 
ist  es,  dass  Anthon  Sorg  sich  zinnerner  Typen  bedient  hat,  wie  er 
in  mehreren  Werken  durch  die  Schlussschriften  selbst  bekundet. 


No.  525. 

5ancti  ^upftint:  „fiber  qui  uocatur  jäuinquaginta." 

Augsburg ,  Anthon  Sorg,  1475«  Folio-Format. 

Der  erste  Druck  Anthon  Sorg's  mit  der  Firma  und  Datirung  vom  Februar  1475 ; 
zugleich  im  15.  Jahrhundert  die  einzige  bekannte  Ausgabe  dieser  50  Homilien  des 
heiligen  Augustinus,  welche  von  Hain  unter  No.  1987  beschrieben  ist.  — 


No.  526. 

JTorjannis  jaitljfani  „IFibrr  be  oculo  moralia. 

Augsburg,  Anton  Sorg,  circa  1475.  Folio-Format. 

Des  Johannes  Pithsanus,  Erzbischof  von  Canterbury  »Ruch  über  das  moralische 
Auge"  ist  mit  der  gleichen,  interessanten  Type  gedruckt,  wie  das  in  voriger  Nummer 
beschriebene  Werk,  bat  aber  weder  die  Angabe  des  Druckers  noch  der  Jahrzahl. 
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Zapf  ohirt  in  tler  Augsburger  Bnchdruckergeschichto  1  8eite  139  das  Werk  mit 
folgender  Kcblussschrift:  „Tractatus  (Johannis  Pithsani  Archiepiscopi  Cantuariensis) 
de  oculo  morali  finit  feliciter  Auguste  />er  Antonium  Sorg*  Allein  die  letzten  vier 
Worte  befinden  sieb  nicht  bei  dem  Colnphon  unseres  Exemplares ;  aueb  bat  kein 
anderer  Bibliograph  dieselben  wiedergegeben  ;  wir  müssen  also  ein  Falsum  vermuthen. 
Hain  No.  9426."—   

NO.  527. 

„#as  iß  tor  |rlc  trop  genannt." 

Augsburg.  Anthon  Sorg,  1478.  Folio-Format. 

Aeltestc  Ausgabe  dieses  Andaehtsbuches  mit  der  Erklärung  der  Zehn  Gebote, 
tu  deren  jedem  ein  blattgrosscr  Holzschnitt  gegeben  ist,  wovon  in  unserm  Exemplar 
die  meisten  in  Farben  ausgemalt  sind.  Die  Type  ist  eine  viel  grössere  wie  in  den 
frühern  Nummern,  ähnlich  der  fetten  Zainer'schen  Sehriftgattung.  Hain  No.  14582. 
Unser  schönes  Exemplar  hat  dunkelbraunen  Ledereinband  mit  versilberten  Buckeln 
und  Schliessen.  — 


NO.  528. 

^mbrofn  „(ffrnlanatio  in  corpus  fuanodü  9.  Swcar". 

Augsburg,  Anthon  Sorg,  1476.  Folio-Format. 
In  dem  Colophon  „der  Erklärung  des  Evangelisten  Lucas",  welches  Firma  und 
Oatirung  enthält,  kommt  auch  die  Notiz  vor,  dass  Sorg  mit  zinnernen  Typen  — 
„stagtteis  Kuracteribus11  —  druckte.  Da  es  dieselben  Typen  sind,  wie  bei  den  vor- 
hergebenden Werken,  so  sehen  wir,  dass  er  von  Anfang  an  mit  solchen  Charakteren 
gedruckt  hat.  Hain  No.  900  hat  unrichtig  ..staunet**'  geschrieben.  Der  schöne 
braune  Ledereinband  unsers  Exemplars  hat  versilberte  Buckeln  und  Schliessen.  — 


No.  529. 

„£lct|lcrltfb  uom  $oo  als  Scttflmann  in  bes  ^öro, 

3d)ill)rr  m\ft« 

Augsburg,  Anthon  Sorg,  circa  1480.  Fragment  eines  Einblatt- 
Druckes  in  Folio-Format. 
Wahrscheinlich  luteum  eines  hochinteressanten  typographischen  Productes  und 
eines,  wie  es  scheint,  (Joedecke  unbekannten  Meisterliedes,  welch&s  zu  unserm  grössten 
Leidwesen  nur  Fragment,  wenn  auch  ein  grösseres  und  gut  erhaltenes  ist.  Es  ent- 
hält 13  Strophen  von  meist  sechs,  aber  auch  acht  Versen,  und  es  ist  nur  der  Anfang, 
von  dem  ein  Theil  fehlt,  das  Ende  ist  unversehrt.  Die  erste  8trophe  des  Fragmentes 
lautet: 

„ÖJarnmb  klaibeft  bu  bidj  fo  jn  maniger  or Halt  •  fiedi  an  baj  rrithhutg  unb  genalt  • 
gar  balb  hin  thnt  (dilenlfen  •  mit  reidj  unb  mndjtig  er  ba  ift  •  jn  bilfft  nidjt  reiditung  nod) 
kein  lift  •  b'  tob  tat  jn  begreiffen."  Die  vierte  giebt  den  Anhaltspunkt  für  den  Dichter 
des  Liedes;  sie  lautet:  „Das  laßt  end)  jn  berejen  gan  •  jr  nirrbfn  criftenleüte,  ber  rtid» 
nnb  and)  brr  karge  man  •  tbnnb  onß  bie  teürunq  brüten  •  bie  bat  ntorta  »nb  jr  liebes 
ktnb  bingefdioben  ■  bes  fall  wir  got  banken  nnnb  loben  -jut  aUrr  bodiflen  »renß  •  bes 
rat  id»  jn  bes  jörg  f djilberroeifj. 

Möge  noch  die  letzte  Strophe  hier  Platz,  finden:  Des  lob  Wir  bid)  bn  rttine  manb  • 
bie  jbefum  bat  getragen  •  bn  haft  keinem  ffinber  nur  orrfont  •  ber  fein  fünb  timt  er- 
clagen  •  nnb  uolget  nadi  bes  priefters  rat  •  fo  mirb  jm  gnab  tbnt  raf  ftluefter  fngen." 


Digitized  by  Google 


—    Augsburg.  — 


253 


Der  Druck  dieses  Karissimum  stammt  zweifellos  aus  der  Offiein  Anihon  Sorg's, 
obgleich  bezügliche  Angaben  nicht  vorhanden  sind;  die  Typen  entsprechen  aber  genau 
denen,  welche  Braun  in  seinem  zweiten  Thetle  auf  Taf.  1  No.  II  durch  ein  treffen- 
des Alphabet  facsimilirt  hat,  die  auch  in  mehren  Druckwerken  unserer  Sammlung, 
unter  No.  532  bis  534  vorkommen.  Die  einzelnen  Verse  des  Liedes  sind  fortlaufend 
gedruckt;  die  Strophen  aber  abgesetzt.  Das  Ganze  betragt  28  Zeilen  im  Druck.  Auf 
der  Kückseite  findet  sich  von  alter  Hand  geschrieben:  „Das  budi  qehörb  r.im  hnUiocu 
erffli  ?a  regenfpurg  prebiqer  orbens.'*   Unter  Doppelglas  und  Messingrahmen.  — 

No.  530. 

„jöas  QTonciUumbud)  gefdjel)™  ju  (EoftrmV 

Augsburg ,  Anthon  Sorg,  1483.  Folio-Format. 

Die  berühmte  erste  Ausgabe  dieser  Beschreibung  des  Concils  zu  Constanz, 
von  einem  Augenzeugen  in  allen  seinen  Begebenheiten  treu  wiedergegeben,  erhält 
neben  ihrem  historischen  Werthe  ihren  besondern  Vorzug  durch  die  darin  abgebil 
deten  1166  Wappen  aller  der  vornehmen  Männer,  welche  aus  der  ganzen  Christenheit 
auf  jenem  ökumenischen  Concile  vom  Jahre  1114  versammelt  waren.  Es  ist  dadurch 
sugleich  das  erste  ziemlich  vollständige  Wappenbuch  und  für  die  heraldische  Wissen- 
schaft von  hervorragendem  Interesse. 

Weitere  44  Holzschnitte  dienen  zur  bildlichen  Veranschaulichung  aller  Aufzüge, 
Feste  und  Begebenheiten,  welche  sich  auf  dem  Concile  zugetragen.  Der  Original-Codex 
dieses  Buches  befindet  sich  in  der  Kanzlei  der  Stadt  Constanz,  nach  welchem  Anton 
Sorg  die  Ausgabe  mit  ihren  trefflichen  Malereien  herstellen  Hess.  Die  Type  in  dem 
mit  Firma  und  Datirung  versehenen  Werke  ist  dieselbe  wie  im  „Seelentrost"  unter 
No.  527  unserer  Sammlung.    Ilain  No.  5G18.  — 

No.  531. 

^^pjlon  oon  bem  groffen  ^Urranber.^ 

Augsburg  |  Anthon  Sorg,  1483.  Klein  Folio-Format 
Dieses  Werk  ist  eine  deutsche  Uebersetzung  des  lateinischen  „Liber  Alexandri 
nagni  regis  macedenie  de  preliis"  —  erste  Ausgabe:  ohne  Ort  und  Jahr,  mit  den 
Typen  von  Kettelaer  &  Leempt  in  Utrecht  gedruckt,  ein  Werk,  das  auf  historische 
Treue  den  geringsten  Anspruch  macht,  vielmehr  die  Geschichte  Alexanders  roman- 
haft in  die  Ritterzeit  des  Mittelalters  überträgt.  Panzer,  der  die  vielen  Ausgaben 
dieser  von  Dr.  Hartlieb  besorgten  deutschen  Uebersetzung  in  seinen  Annalen  aufführt, 
urtheilt  in  sichtlichem  Aerger  über  den  Inhalt  des  Werkes  als  „eiuer  abgeschmack- 
ten und  einfältigen  Fabel"  und  stellt  den  vom  Uehcrsetzer  der  Ausgabe  proponirten 
Autor  des  Originales  Eusebius  entschieden  in  Abrede. 

Der  wirkliche  Autor  ist  indessen  unbekannt  geblieben.  Die  Uebersetzung  wurde 
zuerst  1472  von  Bämler  in  Augsburg  gedruckt  und  erschien  darauf  noch  oftmals  in 
Augsburg  nud  Strassburg.  Die  vorliegende  Ausgabe  enthält  27  in  unserm  Exemplar 
illuminirte  Holzschnitte,  am  Schlüsse  Druckort,  Firma  und  Jahrzahl  und  ist  mit  der 
grossen  Type  gedruckt.  Dasselbe  hat  geschmackvollen  grünen  Ledereinband  mit 
silbernem  Beschläge.    Hain  No.  789.  — 

No.  532. 

„(Ein  roarr  ttad)-||uoU}ung  CItjrilH." 

Augsburg ,  Anthon  Sorg,  i486.    Klein  Quart-Format. 
Erste  sehr  seltene  deutsehe  Aufgabe  dieses  berühmten  und  im  fünfzehnten 
Jahrhunderte  vielfach  lateinisch  und  deutsch  gedruckten  Gebetbuches  von  Thomas  a 
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Kompis,  dessen  allererste  Ausgabe  des  lateinischen  Originaltextes  gleichfalls  Augsburg 
lieferte,  wie  wir  bei  Gunther  Zainer  bereits  unter  No.  500  gesehen  haben.  Die  Type 
ist  von  derselben  Gattung,  mit  welcher  das  Meister-Lied  unter  No.  529  gedruckt  ist, 
und  die  nun  häufiger  wiederkehrt.  Am  Schlüsse  steht  die  Datirung  mit  der  Druckfirma. 
Original-Lederband  mit  vergoldetem  Messingbeschlag.    Hain  No.  9116.  — 


No.  533. 

„£Hc  fart  ober  ret$  über  merr  ||  ju  brm  IjrijUge  grab  tmfrrs 
Ijrr  ||  ren  ß\)t fu  criftt  gen  jtyrrufalem  ||  2lud)  ju  ber  l)et|ltgfn 
iunckfra  |w)m  fant  ^attjennen  grab  auf  brm  brrg  5ijnai.a 

Augsburg,  Anthon  Sorg,  1488.    Klein  Folio-Format. 

Ein  schönes,  wohlerhaltenes  Exemplar  dieser  deutschen  Ausgabe  der  „Reisen  des 
Bernardus  de  Breydenbaeh" ,  mit  Druckfirma  und  Jahrzahl  und  mit  den  nämlichen 
Typen  wie  das  vorhergehende  Werk  gedruckt.  Es  enthält  auf  193  Blättern  auch 
8  colorirte  Holzschnitte,  die  aus  der  Mainzer  Original-Ausgabe  von  1486  —  vergleiche 
No.  42  unserer  Sammlung  —  entlehnt  sind.  Der  Original-Holzeinband  mit  Leder- 
rücken ist  «ehr  hübsch  mit  Messing  beschlagen.    Hain  No.  3960.  — 


Xo.  Ö34. 

Qrtolfl*  uoii  bctjerlant:  ^rqneibud)^ 

Aug8burg,  Anthon  Sorg,  1488,  Quart-Format. 

Dieselbe  Type  wie  in  vorigem  Werke,  mit  Druckfirma  und  Datirung  am  Schlüsse. 
Ueber  den  Inhalt  des  medicinischen  Werkes  und  über  den  Verfasser,  welcher  sich 
in  der  Vorrede  wie  ohen  angeführt  nennt,  sehe  man  die  Untersuchungen  PanKT.« 
bei  den  verschiedenen  Ausgaben  des  Werkes,  die  er  in  den  Annalen  der  ältern 
deutschen  Literatur  besprochen  hat.   Hain  Nr.  12115.  — 


No.  535. 

„(Hurfus  bfDotionalfö  t>artt  cum  frntem  JJfalmts  pornttfn- 

ttalibus  mgilits  mortuorum/' 

Augsburg,  Anthon  Sorg,  1489.    Klein  Octav-Format. 

Dieses  kleine  aber  ziemlich  starke  Buss-  und  Andachtsbuch  ist  mit  einer  gothi- 
schen  Type  verbesserten  Schnittes  gedruckt.  Am  Schlüsse  steht  die  Firma  mit 
Datirung.  Auf  der  innern  8eite  des  hintern  Deckels  befindet  sich  in  dem  Exemplare 
ein  historisch  höchst  wichtiges  Holzschnittbild,  den  Ablass  betreffend,  auf  welchem 
zu  lesen  ist:  „6nbft  2Ueriber  Vvi  .  bot  gebe  tun  ieb~e||ber  biß  gebet  onbeditio  breimal 
fprtdit  ||  nor  fattet  Xnnabilb,  r.  m.  iar  ablas  tot  lidjer  fünb,  alt.  rr.  m.  tnglidjer  . .  .'*  — 
Original-Ledcrband  mit  Messingbuckeln  und  Schliessen.    Hain  No.  5860.  — 


No.  536. 

„gas  bud)  non  brm  lf  ||ben  unb  (Uten  ber  tyegbitilfcfyen  matftrr." 

Augsburg ,  Anthon  Sorg,  1490.  Quart-Format. 
Die  interessante  8chlussschrift  auf  Blatt  160  dieses  Werkes  lautet:  enbtt 
m  ba)  baa)  ber  le  |ben,  ber  natnrliojen  maifler,  mit  jren  jfidj-  |ten:  leren,  onb  (prüften 
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her  fttt«  aaß  jrtn  ||  undjfrn  autogen,  önnb  hnrjnn  burd)  ||  Äntl^ont  forgtn  ja  Augf- 
buni  mit  ganc/c  ||  Anf;  ono  waa^fnbrr  arbeit  uon  nrror  anfi  ||  orm  latein  in  Itatfdj  grfdirtbrn 
vnb  genta  |ö)et,  grtrudtrt  onb  ooüenbet  am  afTtermö  ||  tan  naiti  fant  Oettern  tag.  Unber 
bem  iar  ||  onftrs  berren  3hefu  Crifti  tanfenb  oirrbu-j  bert  onb  netiiic;tg  3ar." 

Man  ersiebt  daraus,  dass  der  berühmte  Drucker  Anthon  Sorg  auch  die  Über- 
setzung des  Werkes  geliefert  bat,  dessen  lateinisches  Original  der  gelehrte  Engländer 
Walter  Burley  wohl  in  den  ersten  Decennien  des  14.  Jahrhunderte  verfasste.  Diese 
„Vitac  Philosophorum*  erwähnt  Hornberger  in  seinen  „Nachrichten"  IV  Seite  584  in 
einer  wenig  schmeichelhaften  Kritik  als  eines  Werkes  „roll  von  den  sonderbarsten 
Fehlern,  die  bei  den  Quellen,  deren  sich  der  Verfasser  bedient  hat,  mit  der  Unwissen- 
heit der  damaligen  Zeiten  nicht  entschuldigt  werden  können".  Alter  Original-Leder- 
band mit  Messingbeschlag.  —  Hain  No.  4125.  — 


Johann  Liener  be  ÖJtcnna, 

t475  bis  1479. 

Ein  Typograph,  von  dessen  näheren  Lebensumständen  Nichts 
bekannt  ist.  Es  ist  fraglich,  ob  er  mit  dem  Johann  von  IVien,  der 
auch  im  Jahre  1476  in  Vicenza  eine  Officin  hatte,  Eine  Person  sei.  — 


No.  537. 

Joannes  be  <£er|on:  ^(Eoticlufiontd  be  Muerfts  materiis 

moraübuö." 

Augsburg,  Johann  Wiener,  circa  14  75.  Folio-Format. 

Der  Drucker  dieser  Ausgabe  ohne  Druckfirma  und  Datirung  ist  durch  die  Typen 
festgestellt,  welche  auf  den  ersten  Blick  viele  Aehnlichkeit  mit  der  fetten  Schrift  des 
Günther  Zainer  haben;  aber  es  giebt  bei  genauerer  Prüfung  viele  unterscheidende 
Merkmale,  von  denen  wir  einige  anführen  wollen:  Das  3  hat  hier  vorn  2  Häkchen, 
bei  Zainer  nur  eins.  Beim  £  ist  die  obere  Schlinge  hier  nach  oben  gebogen,  bei 
Zainer  nach  unten.  D,  \\  und  Q  erscheinen  hier  viel  breiter,  als  bei  Zainer.  (Janz 
abweichend  ist  das  C,  welches  hier  drei  Federchen,  bei  Zainer  nur  deren  eins  hat. 

Gras  führt  auf  Seite  228  seines  Verzeichnisses  das  Werk  an  und  giebt  auf 
Tafel  IV  No.  17  ein  ziemlich  treffendes  Facsimile  der  Typen  des  Johann  Wiener. 
Bin  gleiches  giebt  auch  Placidus  Braun  auf  Tafel  II  Nr.  VIII  seiner  „Notitia", 
schreibt  die  Type  aber  unrichtig  dem  Günther  Zainer  zu.  Es  ist  indessen  aus 
Drucken,  welche  die  Firma  Wieners  tragen  und  mit  gleicher  Type  gedruckt  sind, 
zum  Beispiel  S.  Alberti  sermones  de  tempore  et  de  sanetis,  ohne  Datirung  —  vergleiche 
Helmschrott  II  Seite  16  —  unwiderleglich  Johann  Wiener  als  Drucker  des  Werkes 
festgestellt. 

Herr  Bibliothekar  Qras\  behauptet  am  angeführten  ^Orte ,  dass  dieser  Traktat 
„über  verschiedene  moralische  Gegenstände"  fälschlich  dem  Pariser  Kanzler  Jobannes 
Gerson  zugeschrieben  würde,  ohne  jedoch  sich  auf  Begründung  seiner  Ansicht  ein- 
zulassen. Fehlt  bei  Hain.  Die  Ausgabe  enthält  23  gezählte  und  2  ungezählte  Blätter 
mit  84  Zeilen  auf  der  vollen  Seite.  Der  Anfang  lautet:  „£ecnntur  cbcluftonrs  be 
oiuerfis  materijs  moraltbJ  ati  ||  Irs  ualbe  . . ."  und  das  hintenanstehende  Register 
scbliesat:  „Scias  etiam  in  faper  qj  mnlta  innenies  notabila  in  pro|  ccffu  rranlarum 
que  non  eontinent  regiftrum  pferiptam.1»  — 
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^oljannes  geller, 

1478. 

liin  Drucker,  der  nur  durch  ein  einziges  mit  Firma  versehe- 
nes Werk  als  Augsburger  Typograph  bekannt  ist.  Indessen  hat 
der  verdienstvolle  Bibliothekar  Gras  in  seinem  Verzeichnis?  Seite  57 
ein  Werk  unter  dem  Titel  „Viola  Sanctorum"  mit  der  Jahrzahl  1482 
namhaft  gemacht,  von  dem  er  behauptet,  dass  die  Typen  vollkom- 
men mit  den  Johann  Keller'schen  zusammentreffen.  — 


No.  538. 

„Vocabularius  rerum  lathtotcutomcu»." 

Augsburg?  Johannes  Keller,  1478«  Folio-Format. 

Als  Verfasser  dieses  „Vocabularius"  wird  von  mehreren  Bibliographen  fälschlich 
Wt  ttseslam  Brack  angegeben.  Das  ist  aber  eine  Verwechselung  mit  einem  andern 
Vucabularium ,  von  dem  wir  Johannes  8ehoensperger"s  Ausgabe  von  1495  besitzen, 
und  welches  zusammengesetzt  ist,  wie  der  Verfasser  selbst  angiebt,  aus:  1.  Isidort 
etiymologiae  libri  X;  2.  einem  alphabetisch  geordneten  lateinisch-deutschen  Wörter- 
verzeichnisse; 3.  einem  modus  scribendi  epistolas,  also  Brief-Stollcr;  4.  den  6  Büchern 
des  ZHdascaUon  Hugonis  de  S.  Victore. 

Der  Verfasser  des  obigen  Vocabularius  ist  unbekannt;  er  enthält  nur  ein  lateinisch- 
deutsches nach  121  Sacheintheilungen  geordnetes  etymologisches  Sprach-  und  Sach- 
worterbuch. Der  Druck  ist  als  einziges  lcgitimirtes  Erzeugniss  der  Keller'schen 
Oftizin  bekannt  und  von  grösster  Seltenheit.  Genugsam  bekannt  ist  es  auch,  dass 
€s  davon  Exemplare  mit  der  Jahrzahl  M  .CCCC.LXVIH  giebt,  welche  durch  einen 
Druckfehler  mit  Auslassung  einer  X  entstanden  sind. 

Von  der  eigentümlichen  Typenform  giebt  Falkenstein  Seite  159,  auch  Placidus 
Braun  Tafel  III  No.  V,  eine  Probe  in  Facsimile.  Auch  Hain  führt  dieses  Vocabula- 
rium  fälschlich  unter  Brack  No.  3799  auf,  ohne  es  selbst  gesehen  zu  haben.  Unser 
wie  neu  erhaltenes  Exemplar  ist  nach  altem  Muster  geschmackvoll  in  braunes  Leder 
gebunden  und  mit  Messingbeschlag  geziert.  — 


Jtoljanneö  ülaubirer, 

um  1481. 

Ein  nur  wenig  bekannter  Drucker,  der  wahrscheinlich  nach 
Günther  Zainer's  Tode  dessen  Schriften  oder  einen  Theil  derselben 
erworben  hat,  da  in  den  uns  vorliegenden  zwei  Drucken  die  fette 
Type  Zainer's  bemerkt  wird.  — 


No.  539. 

„Örr  teilt fd>  Calenbrr  1481." 

Augsburg,  Johannes  Blaubirer,  1481.    Klein  Quart-Format. 

Ein  Buch  von  der  grösston  Seltenheit,  von  den  Bibliographen,  deren  keiner  es 
gcf»"hen  hat,  zwar  erwähnt  aber  nicht  beschrieben.    Panzer  No.  138  weiss  nur  an- 
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zugeben:  „Ein  Kalender  mit  astrologieeben  Anmerkungen",  was  Hain  No.  9732  copirt 
bat.    tiraesse  und  Hrunet  kennen  es  gar  nicht. 

Der  Band  besteht  aus  80  Blattern,  davon  das  erste  und  das  letzte  leer  i.st.  Die  Type 
ist  fett  gothisch,  der  (Jünther  Zainer'schen  vollkommen  gleich  und  jedenfalls  nach 
dessen  Tode  von  Blanbirer  angekauft.  Am  Anfange  jeden  Monats  befindet  sich  eine 
Gesundsheitsregel  in  Prosa  und  eine  zweite  in  Versen  von  je  10  Verszeilen. 

Ein  Dichtwerk  aus  so  früher  Zeit  verdient  eine  .Stelle  in  der  Geschichte  der 
deutschen  Nationalliteratur,  doch  ist  es  weder  bei  Gocdcke  noch  anderswo  zu  finden, 
weil  eben  kein  Bibliograph  es  gesehen  hat. 

Der  eigentliche  Kalender  beginnt  bei  jedem  Monat  mit  einem  Holzschnitte,  die 
der  Jahreszeit  eigentümliche  Beschäftigung  darstellend,  daneben  stets  das  Sternbild. 
Dann  folgt  ein  grosser  Holzschnitt  auf  einem  Blatte  besonders  abgezogen  gegenüber 
der  Tafel  der  „bösen  verworffen  tag",  eine  menschliche  Figur  mit  den  zwölf  Zeichen 
darstellend,  die  Erklärung  der  zwölf  Zeichen  wiederum  mit  den  Holzschnitten  der 
Stornbilder,  die  der  sieben  Planeten  mit  ebenso  vielen  höchst  merkwürdigen  Holz- 
schnitten, denen  die  Sternbilder  nochmals  beigefügt  sind  und  mit  je  4  Verazeilen 
schliessend. 

Dann  folgen  die  Kapitel  „Von  den  übrigen  Kören  der  hymel"  mit  4  Holzschnitten, 
„Vom  dem  kalten  Magen",  von  den  Aderlässen  und  viele  andere  Gesundheisregeln 
mit  zahlreichen  Holzschnitten.  Wir  zählen  im  Ganzen  44  Holzschnitte  ohne  die 
zahlreichen  Wiederholungen  zu  rechnen.  Dieselben  tragen  ein  gleichzeitiges,  leichtes 
Colorit.  Unser  schön  erhaltenes  Exemplar  ist  in  grünes  Leder  gebunden,  mit  ver- 
goldeten Messingbuckeln  und  Befallenen.  — 


No.  540. 

„Sa*  WfafeUHttdjUiii/* 

Augsburg,  Johannes  Blaubirer,  circa  1482.    Klein  Quart-Format. 

Das  Original  dieses  Schriftchens,  von  dem  wir  nur  ein  gutes  Facsimilo  besitzen, 
fanden  wir  nirgends  aufgeführt.  Es  enthält  auf  8  Blättern  ein  launig- poetisches 
Drei -Würfelspiel;  in  66  sechszciligen  Versen  ist  zu  jedem  Wurfe,  von  der  höchsten 
„Achtzehn"  bis  zur  untersten  „Drei*,  die  Erklärung  oder  Deutung  desselben  gegeben. 
Am  Schlüsse  steht  nur:  „törtrugt  cju  äugfpnrg  j|  oon  3o\fts  fllanbirtr." 


i)crmann  Iftäftlut, 

1481  biö  1488. 

In  der  Augsburger  Jubiläumsschrift  vom  Jahre  1840  lässt  Herr 
Dr.  Meyer  diesen  Drucker  nur  bis  14:84:  thätig  sein,  obgleich  selbst 
Zapf,  der  sein  vielleicht  einziger  Gewährsmann  war,  in  seinen  „Zu- 
sätzen" schon  Drucke  von  1485  und  1488  anführt;  eine  etwas  gründ- 
lichere Benutzung  nur  dieses  Einen  Schriftstellers  hätte  also  schon 
ein  anderes  Resultat  geliefert. 

Wenn  man  bemerkt,  wie  bei  der  mühsamen  Wissenschaft  der 
Bibliographie  selbst  die  glücklich  geförderten  Resultate  häufig  mit 
gleichmütiger  Negation  behandelt  werden,  wenn  Schriftsteller  ihrem 
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Publikum,  dass  doch  von  ihnen  belehrt  werden  soll,  Nachrichten 
auftischen,  die  vor  einem  halben  Saeculum  schon  überwundener 
Standpunkt  waren,  so  möchte  man  sich  fragen,  wie  Jemand  sich 
berufen  fühlen  kann,  in  einem  Fache  lehren  zu  wollen,  worin  er 
zu  lernen  verschmähte?  Wenn  Literatoren,  die  durchaus  unter  die 
Bibliographen  gehen  und  Bücher  machen  müssen,  nur  wenigstens 
grilntllicher  abschreiben  wollten,  dann  läge  gerade  diese 
bisher  so  vielseitig  maltraitirte  Wissenschaft  gewiss  viel  weniger  im 
Argen!  —   

No.  541. 

$acobi  be  üoragine:  „JJpua  fermonum  bf  fatictta". 

Augsburg,  Hermann  Kästlin,  1484.  Folio-Format 

Sehr  seltener  Druck  Kästlin's,  von  dem  nur  Weniges  bekannt  ist.  Die  gothische 
Type  zeigt  Bchon  einen  modernen  Schnitt.  In  dem  „Verzeicbniss  der  ältesten  Druck- 
denkmale von  Augsburg  in  der  Stadtbibliothek  daselbst",  welches  der  Bibliothekar 
Professor  Metger  im  Jahre  1840  erscheinen  Hess,  finden  wir  auf  Seite  58  eine  Aus- 
gabe des  vorliegenden  Werkes  von  1483  angezeigt  mit  der  Bemerkung:  „Zapf  war 
dieses  Buch  nicht  bekannt". 

Indess  war  Zapf  die  Ausgabe  von  1484  sehr  wohl  bekannt,  und  wir  müssen 
•  bezweifeln,  dass  eine  Ausgabe  von  1483  in  der  That  exisürt,  vermuthen  vielmehr 
einen  Schreibfehler' in  der  Angabe  der  Jahrzahl,  zumal  die  Schlussschrift  and  auch 
die  übrige  Datirung  vom  10.  April  ganz  gleichlautend  sind;  es  müsste  denn  ein 
sonderbarer  Zufall  sein ,  dass  eine  Ausgabe  von  1483  und  eine  von  1484  am  selben 
Tage  des  Jahres  erschienen  wären.  Fehlt  bei  Hain.  Die  Ausgabe  hat  8  ungezählte 
und  198  gezählte  Blätter  in  zwei  Spalten  und  mit  41  Zeilen.  Panzer  I  Seite  III, 
No.  68.  - 


finita  Hüterin, 

1482  bie  1484. 

Die  Wittwe  eines  Augsburger  Typographen  Thomas  Rüger, 
mit  welchem  zusammen  Johann  Schönsperger  im  Jahre  1481  die 
„deutschen  Evangelien  und  Episteln"  druckte.  Die  wenigen  Drucke 
der  Anna  Rügerin  sind  sehr  selten.  — 


No.  542. 

„Jormulart  barnmt  begriffen  frnnb  alierljanb  brifflf  tmb  maß 
allrs  m  briffmadjm  Menent  ift." 

Augsburg,  Anna  Rügerin,  1484«  Folio-Format, 

Das  gänzliche  8chweigen  der  Bibliographen  von  dieser  Ausgabe  kennzeichnet 
ihre  grosse  8eltenheit.  Sie  hat  keinen  Titel.  Die  erste  Seite  beginnt  mit  den  Worten: 
„3«  btm  nntnrn  brr  hriiligrn  utt-1  jtrtriiltrn  fcrifaltihmt  -  Umtn  Dann  folgt  ei  1 
Register,  welches  auf  Blatt  5  rocto  mit  den  Worten  schliesst:  „tjie  tnbft  lirti  ba* 
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regilUr.4'  Blatt  5  verso  ist  leer.  Blatt  6  beginnt  mit  dem  Worte:  „8€&$®K3CX", 
welches  aus  den  eigenthümlichen  Majuskelcharakteren  gesetzt  ist,  deren  sich  Ambrosius 
heller  häutig  bedient  haben  soll  und  von  denen  Zapf  in  seiner  „Buchdruckcrgcschichte 
Augsburgs",  Seite  53  ein  freilich  missrathenes  Facsimile,  Braun  im  zweiten  Bande 
seiner  Notltia  auf  Tafel  I  No.  I  aber  ein  gutes  Alphabet  liefert.  Auf  Blatt  22  beginnt 
die  Nummerirung  der  Blätter  mit:  Das  j  blat,  endigend  mit  dem  8chluss blatte,  eigent- 
lich dem  155sten,  aber  mit  der  Nummerirung:  Das  Crrrtiij  blat. 

Die  Scblussschrift  auf  Blatt  155  verso  lautet:  ,,tjir  mbtt  Ulli  ber  forma  Inn  barinn 
begriffen  ||  feinb  aller  hanbbrief  Cebru&t  »nb  nollenbt  ||  ja  äagfpurg  von  änna  tingerin  . 
am  bornftag  ||  nad)  oor  fant  |)eters  gefengknns  .  bes  jars  als  ||  man  }alt  nad)  ertfti  gebart 
A\.  CCCC  .  Irrriiij.  jar.u  Den  Forseber  dürfte  es  auch  Interessiren,  dass  die  Typen 
des  Werkes  aufs  Genaueste  mit  denen  übereinkommen,  von  welchen  Braun  auf 
Tabula  I  No.  III  des  zweiten  Theiles  seiner  „Notitia"  ein  dem  Johannes  Scltoensperger 
zukommendes  Alphabet  geliefert  hat,  mit  welchem  der  Letztere  seine  „Summa  Joannis« 
vom  Jahre  1489  gedruckt  haben  soll.  — 


No.  543. 

„#k  (3etd)cn  ber  falfd)m  gulMn  im  nnbrrlanb  gemadjt." 

Augsburg,  Anna  Rügerin,  circa  1484,    Einblattdruck  in 

Klein  Folio-Format. 

Dieser  hochinteressante  Einblattdruck  hat  zwar  keine  Druckfirma  und  Jahr- 
zahl, da  dir  Typen  aber  ganz  genau  mit  den  in  voriger  Nummer  vorkommenden 
übereinstimmen ,  können  wir  mit  gutem  Gewissen  auch  diesen  Druck  der  Anna 
Küger  znthcilcn. 

Das  Blatt  findet  sich  nirgends  beschrieben  und  ist  vielleicht  Unicum.  Es  ist 
in  32  Zeilen  auf  einer  8eite  gedruckt  und  beginnt  folgendermaßen:  „$ne  feint»  je- 
tnerdten  bie  jetdjrn  ber  falfdien  gnlbinllim  nnberlanb  a.emaa)t.  onnb  feinb  etlidjer  mfin-;i 
$er  }u  Böttingen  in  Sadjfen  an  jn  anbern  flat-|iten  oerprannt  onb  auff  oier  thannen  oon 
in  gemündet.4* 

Dann  folgt  die  Beschreibung  von  fünf  verschiedenen  Arten  der  falschen  Münzen 
und  daneben  sind  die  Abbildungen  von  Vorder-  und  Rückseite  derselben  gestellt; 
letztere  in  Holz  geschnitten.   Daran  schlicast  sich  noch  eine  Nachschrift: 

„3tem  bie  norgenauten  gnlbin  tfl  einer  ntt  teffer  bann  •  0 1|  roetjfipfennig  •  unb 
ift  ber  raiff  ombber  gnlbin  eins  hat-  ben  halms  btd;  •  unb  bas  corpus  tfl  gang  käpfferin 
onnb  II  ttbergült.  ||  Unb  bas  kapier  ift  fo  hört  gemündet  du  grfottr n  bas  ||  es  nobl  klingt, 
barnmb  mag  fo  niemant  erkennen  an  bem  ||  klang  ober  an  bem  find)  "  —  Das  seltene 
kleine  Druckwerk  gebort  zu  unserer  reichen  Sammlung  von  Einblatt-Drucken  unter 
Glas  und  Rahmen.  — 


J)amt9  ober  Johann  ^djornfprrger, 

1481  bie  1524. 

Der  über  vierzig  Jahre  in  Augsburg  thätige  Drucker  begründete 
seinen  glänzenden  Ruhm  namentlich  durch  den  wundervollen  Druck 
seines  „TheuerdanJc" ,  zu  dessen  Herstellung  ihn  Kaiser  Maxi- 
milian im  Jahre  1517  nach  Nürnberg  beschied,  jedenfalls  damit  der 
grösseren  Correctheit  wegen  das  Werk  unter  den  Augen  des  Ver- 
fassers Melchior  Pfinzing  gedruckt  werden  konnte. 
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Wir  werden  unter  „Nürnberg"  ein  prachtvolles  Pergament- 
Exemplar  der  ersten  Auflage  des  Theuerdank  vorführen,  während 
hier  unter  Augsburg  die  zweite  Ausgabe  vorkommt,  welche  Schön- 
sperger  im  Jahre  1519  daselbst  unverändert  herausgab.  Ein  Sohn 
Hanns  Schönsperger's  druckte  vom  Jahre  1502  ebenfalls  in  Augsburg 
unter  der  Firma  Hanns  Schönsperger  der  Jüngere.  — 


No.  544. 

„ttlocabulanus  rmim.*' 

Augsburg,  Johann  Schoensperger,  14:95.    Klein  Quart-Format. 

Ueber  den  Inhalt  dieses  lateinisch-deutschen  Vocabularium,  dessen  Autor  Wencts- 
laus  Brack  ist,  sprachen  wir  schon  ausführlicher  unter  Nr.  537.  Unter  obigem 
Titel  befindet  sich  ein  ziemlich  roher  Holzschnitt,  den  Lehrer  mit  zwei  Schülern 
darstellend.  Am  Schlüsse  des  mit  moderner  gothischer  Type  gedruckten  Werkchens 
ist  die  Datirung  und  Druckfirma  zu  finden.  Hain  No.  8709.  Das  seltene  Buch  ist 
in  grünes  Leder  gebunden  und  mit  reichem  Metallbeechlagc  versehen.  — 


No.  545. 

„Dpe  Ijcbt  (td)  an  ber  fa|||Td)euftrif9el  mttfampt  ||  ben  cautf- 
len  tmb  abbi||tionibus  botkftorfl'." 

Augsburg ,  Johann  Schoensperger,  1496.  Folio-Format. 

Dieser  „Sachsenspiegel"  ist  soviel  als  ein  „Sächsisches  Landrecht*,  ein  Werk 
jedoch,  welches  niemals  staatsrechtliche  Autorität  gehabt,  wohl  aber  als  verdienst- 
volle Privat- Arbeit  des  Verfassers  Eycke  von  Bepgowe,  der  es  in  der  ersten  Hälfte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  verfertigte,  stets  in  grossem  Ansehen  gestanden,  und 
selbst  bis  in  das  19.  Jahrhundert  noch  zur  Entscheidung  streitiger  Rechtssachen  ge- 
dient hat.  Es  ist  zugleich  die  erste  Sammlung  deutscher  Gerechtsame  im 
Gegensatze  zum  Römischen  Rechte,  welche  sogar  von  dem  Papste  Gregor  XI.  im 
Jahre  1373  mit  dem  Dann  belegt  wurde. 

Der  Verfasser  hat  darin  die  allgemeinen  Landesgewohnheiten,  besonders  was  in 
den  Landgerichten,  das  heisst  in  den  Gauen  und  Dörfern  Recht  und  Herkommen 
gewesen  ist,  zusammengestellt  und  auf  solche  Art  das  frühere  „Gewohnheitsrecht1 
in  ein  „geschriebenes  Recht"  tungewandelt. 

Die  Glosse  der  vorliegenden  Ausgabe ,  welche  schon  eine  der  späteren  ist  — 
denn  die  erste  erschien  im  Jahre  1471  bei  Bernhard  Richel  zu  Basel  —  ist  von 
Theodorich  von  Bocksdorff,  auch  Buchsdorff  oder  Burgsdorff  genannt,  verfasst,  der 
als  Bischof  zu  Naumburg  im  Jahre  146G  starb.  Die  Type  ist  eine  ziemlich  grosse 
verbesserte  Gothisch.  Hain  beschreibt  die  Ausgabe  unter  No.  14080,  ohne  sie  ge- 
sehen zu  haben.  —   

No.  546. 

„#ag  bud)  #er  ||  (Kronilten  unnb  ge-||fd)id)ten  mit  ftgu-üren 
unb  pUbnufjllfm  uon  Anbeginn  ||  ber  weit  biß  auff  bife 

unferc  «Betjt." 

Augsburg,  Johann  Schoensperger,  1496«  Folio-Format: 
Diese  zweite  deutsche  Ausgabe  der  SchedePschen  Chronik,  wovon  wir  das  Ori- 
ginal unter  „Nürnberg"  kennen  lernen  werden,  ist  ein  genauer  Nachdruck  des  leU- 
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teren ,  womit  sich  schon  in  alten  Zeiten  selbst  die  vornehmsten  Druckerherren  gerne 
befristen.  Die  Holzschnitte  sind  kleiner  und  geringer  als  die  berühmten  von  Wohl- 
gemut &  Pleydenwurf  in  der  Originalausgabc  von  1493. 

Obiger  Titel  mit  sehr  grossen  Buchstaben  ist  sicher  ganz  in  Holz  geschnitten. 
Die  Type  des  Textes  ist  eine  kleine  Schwabacher;  bemerkenswerth  ist  der  Druck- 
fehler in  der  Schlussschrift ,  wo  die  durch  £&.  tu-  rcoj  gegebene  .Jahrzahl  mit 
Auslassung  eines  c  1396  lautet.  Was  weiter  von  dem  bekannten  Werke  zu  sagen 
wäre,  sparen  wir  für  Nürnberg  auf,  wo  wir  ein  Pracht-Exemplar  der  ersten  Aus- 
gabe zu  besprechen  haben.   Hain  No.  14511.  — 

NO.  547. 

H$$lttt  cromearum  ||  cum  ftgum  et  nma-|;9tntbu0  ab  tnicio 

tnü||M  nfqj  nuc  temporiö." 

Augsburg»,  Johann  Schoensperger,  1497.  Folio-Format. 

Ebenfalls  Nachdruck  der  lateinischen  Original- Ausgabe,  Nürnberg  149S.  Mit 
denselben  Typen  und  Holzschnitten  wie  die  deutsche  in  voriger  Nummer.  Hain  hat 
die  Ausgabe  nicht  selbst  gesehen;  No.  14509.  — 


No.  548. 

0rurrUd)ritrn  unb  eins  teils  ||  bnr  gefdjidjtm  be*  löb- 
Ud)f  ßreü-||barcn  unb  !)od)brrumbten  Ijelb*  ||  tmb  lüttere 

&erorbarmckl)0." 

Augsburg,  Johann  Schoensperper,  1519.    Gross  Folio-Format. 

Zweite  Ausgabe  des  herrlichen  „Theuerdank",  Blatt  für  Blatt  mit  der  ersten 
von  1517  übereinstimmend  und  nur  um  das  Drucker-Privileg  auf  der  Kehrseite  des 
Titels  vermehrt.  Was  über  dieses  Prachtwerk  zu  sagen  ist,  behalten  wir  uns  für 
die  Editio  princepB  unter  Nürnberg  vor,  von  welcher  wir  eines  der  kostbarsten 
Pergament-Exemplare  dort  kennen  lernen  werden.  Die  vorliegende  Ausgabe  priisen- 
tirt  sich  in  einem  selten  schön  erhaltenen  Papier-Exemplare  mit  breitestem  liande 
und  mit  sehr  guten  Abdrücken  der  famosen  Holzschnitte  Schäufeliris.  Der  Einband 
von  braunem  Leder  ist  äusserst  fein  ornamentirt  und  mit  silbernen  Beschlägen  geziert.  — 


€rf)ari>  Mat&olt, 

i486  bi*  1516. 

Der  berühmteste  Augsburger  Typograph,  welcher  als  geborncr 
Augsburger  seine  Kunst  vorher  schon  in  Venedig  ausübte,  und  sich 
dort  durch  die  Schönheit  und  Correctheit  seiner  Drucke  solchen 
Ruf  erwarb,  dass  er  von  den  Bischöfen  von  Augsburg  beständig 
eingeladen  wurde,  nach  seiner  Vaterstadt  zurückzukehren,  so  dass 
endlich  Ratdolt  im  Jahre  i486  den  Einladungen  folgte  und  dort 
bis  zum  Jahre  1516  mit  gleichem  Ruhme  thätig  war. 
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Im  Geschmacke  damaliger  Zeiten  durfte  er  sich  daher  billig 
selbst  „einen  geschickten  und  sehr  berühmten  Mann"  —  virum 
sollertem  et  nominatissimum  —  in  seinen  Druckwerken  nennen.  — 


No.  549. 

„3Florr9  ^Ibumafarf*." 

Augsburg,  Erhard  Ratdolt,  1488.    Klein  Quart-Format 

Obige  zwei  Worte  stehen  auf  dem  Titelblatte  dieses  seltenen  Augsborger  Druckes, 
eines  astronomischen  Werkes  des  arabischen  Gelehrten  Albumasar  oder  Aboasar, 
der  es  im  9.  Jahrhunderte  verfasste.  Es  enthält  circa  70  astronomische  Figuren 
und  viele  geschmackvolle  Initialen  in  Holzschnitt.  Die  Type  ist  eine  kleine  gothisrbe. 
Bditio  prineeps,  von  Hain  unter  No.  609  beschrieben.  — 


No.  550. 

„Tiber  SMflalift  ^ugujtenfl*." 

Augsburg,  Erhard  Ratdolt,  1491,  Folio-Format 

Der  schöne  Roth-  und  Schwarz-Druck  in  dreierlei  gothischen  Typen  mit  seinem 
Canon,  der  sehr  früho  Proben  des  Notendrucks  mit  beweglichen  Typen  aufweist, 
ein  sprechendes  Zeugniss  für  Ratdolds  berühmte  Kunstfertigkeit,  welche  ibm  die 
ehrendsten  Aufträge  von  vielen  andern  Diözesen  eingetragen  hat.    Hain  No.  11260-  — 


No.  551. 

„Pfaltfriiim  cum  ap-|paratu  vulgari  fami;|ttaritcr  apprelTo. 
Tatfinifd)  nfalter  mit  brm  teutfdjm  ||  mtyltd)ftt  babci) 

gebrückt." 

Augsburg,  Erhard  Ratdold,  1499.  Quart-Format. 

Dieses  ist  die  zweite  Ausgabe  des  lateinisch-deutschen  rsalter's,  von  welchem, 
den  Bedürfnissen  damaliger  Zeit  sehr  entgegenkommenden  Werke  Katdold  schon 
M94  die  erste  Ausgabe  gedruckt  hatte.  Am  Anfang  eines  Jeden  Psalms  ist  ein  schönes 
Initial  in  Holz  geschnitten.  Der  lateinische  Text,  in  einer  ziemlich  grossen  gothi- 
schen Type  gedruckt,  bildet  den  Hauptbestandteil,  während  der  deutsche  Text  als 
Glossar  an  den  Rändern  je  zweier  gegenüberstehenden  Seiten  den  grossen  Druck  in 
kleinerer  Schrift  umgiebt.    Hain  No.  13511.  — 


No.  552. 

„;3b|cquta(e  fiue  benrbi 'ctionale  fcb'm  fcclc|i-||am  Conflanttrn." 

Augsburg,  Erhard  Ratdolt,  1510.  Quart-Format. 

Auf  dem  zweiten  Blatte  dieses  von  Zapf  nicht  gekannten  Chcrbuches,  der  nur 
eine  Ausgabe  von  1502  anführt,  befindet  sich  die  Datirung  und  darunter  die  Infi?- 
nien  des  Bischofs  von  Constanz.  — 
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1488  bis  1493. 

Ein  Typograph,  von  dessen  Lebensumständen  in  Augsburg 
nichts  Näheres  bekannt  ist;  doch  scheint  er  mit  Anton  Sorg  in 
Verbindung  gestanden  zu  haben,  da  in  seinen  Erzeugnissen  die 
Typen  dieses  Druckers  vorkommen.  Er  wurde  später  als  Hofbuch- 
drucker der  Herzöge  von  Baiern  nach  München  berufen  und  er- 
scheint dort  von  1497 — 1520.  — 


No.  553. 

„Sit  tualfart  ober  bil-Hgrntitg  xmfer  Urbw  /räumen." 

Augsburg,  Hanns  Schobser,  1489.    Klein  Quart-Format. 

Iucunabcl  von  grösster  Seltenheit  und  vorzüglicher  Erhaltung  in  geschmack- 
vollem rothen  Ledereinbande  mit  vergoldeten  Heschlägen. 

Die  Typen  sind  anolog  den  Antun  Sorg'schea  Charakteren,  von  denen  Braun  in 
seiner  Notitia  Band  11  Tabula  I  Nr.  II  ein  treffendes  Alphabet  giebt ,  und  welche 
auch  in  mehreren  Sorg'schon  Drucken  unserer  Sammlung  vorkommen.  Das  Werk- 
chen ist  mit  19  blattgross -  n  Holzschnitten  ausgestattet.    Hain  No.  93'2G. 

Die  Ausgabe  zählt  69  Blätter  mit  Signaturen  und  23—24  Zeilen.    Die  SchlussBcbrift 
lautet:  „«förndtt  ort  uoUnnbft  tut  mntfort  II  oorr  bilgernutj  uuftr  lieben  fromen  oer  || 
tnutrr  gottts  bori)  (jnunff u  Sd)ob|Ttr  ||  in  btr  kf ijferlidji  (tatt  ängfpurg.   flad|  ||  (Tniti 
unfrrs  Ijtrrtn  «fpurt.    M.  tue  mio  ||  jm.  lrrrir.  jjare  anff  montag  noit)  3eoriiHb*a 
hriligen  martrrrs."  — 


um  148b  bis  1489. 

Auch  dieser  Augsburger  Typograph  druckte  gleich  dem  Bämler 
während  seiner  kurzen  Wirksamkeit  mit  Vorliebe  deutsche  Bücher, 
von  denen  wir  ein  paar  der  vorzüglicheren  vorführen  wollen.  — 


No.  554. 

„(En  item  geteütfdjt  tird)tbud>  ||  g^ogen  aufj  (üenftlidjcn 

onb  ||  mrltlidjen  ttrd)tttt." 

Augsburg,  Peter  Berger,  circa  1488.    Klein  Folio-Format. 

Dieses  ohne  Anzeige  des  Druckjabres  und  der  Drnckerfirma  erschienene  Werk 
hat  Panzer  in  seinen  Annalen,  Seite  33  ausfuhrlich  beschrieben;  es  ist  die  zweite 
Ausgabet  welche  Panzer  als  erste  bezeichnete,  da  er  die  letztere,  von  uns  auf 
Seite  13  angeführte  nicht  kannte.  Daselbst  haben  wir  auch  erwiesen,  dass  Sebastian 
Brand  nicht  als  Autor  dieser  ersten  Ausgaben  gelten  kann,  wie  es  Panzer  angenom- 
men,  sondern  erat  die  Strassburger  Ausgabe  von  1516  neu  herausgegeben  hat. 
Panzer  wusste  den  Drucker  nicht  anzugobeo,  vermuthete  aber,  dass  es  ein  Strass- 
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burger  sei,  was  Andere  wiederum  nachgeschrieben  haben,  wie  auch  Hain  unter 
No.  8728,  der  die  Ausgabe  nicht  selbst  gesehen. 

Mit  Gewissheit  haben  wir  dagegen  festgestellt,  dass  die  Typen  des  vorliegenden 
Werkes  vollkommen  mit  denen  des  in  folgender  Nummer  beschriebenen  „Spiegel 
menschlicher  Rchaltnuss1*  übereinstimmen,  und  dass  dieser  buchst  seltene,  bisher 
heimatlose  Druck  demnach  der  Ofticin  des  Peter  lieryer  um  1488  bis  1489  zuzuweisen 
ist.  Der  obige  Titel  ist  in  Holz  geschnitten.  Der  laubgrüne  Ledereinband  unsere 
schonen  Exemplars  hat  reiches  Metallbeschlagc  mit  Vergoldung.  — 


No.  555. 

4,$a»  i|t  ber  |piccjfl  mrnfd)Ud)fr  ||  beljaltnu^  mit  ben  (gwägclie 
imb  ||  <£|rifMf  bitrd)  bj  gancj  #ar." 

Augsburg?  Peter  Berger,  1489.  Folio-Format. 

DieBe  Ausgabe  ist  von  Panzer  in  seinen  Annalen  Seit«  177  nach  „einer  muster- 
haften Rccension*  des  Stadtpfarrers  Am  Knde  nicht  überall  musterhaft  richtig  be- 
schrieben. Auf  dem  ersten  Matte  steht  obiger  Titel  mit  ziemlich  grossen  Charak- 
teren in  Holz  geschnitten;  auf  der  Rückseite  ein  illuminirtcr  Holzschnitt,  welcher 
in  fünf  Medaillons  den  Apostel  Paulus  und  die  vier  Evangelisten  darstellt. 

Das  Werk  enthält  nicht  337,  sondern  wie  auch  Hain  No.  14937  richtig  angiebt, 
2'iS  Blätter,  davon  6  ungezählte  und  229  gezählte.  Die  Zahl  der  Holzschnitte  be- 
trägt nicht  274,  sondern  279;  auch  nehmen  dieselben  nicht  die  Hälfte  einer  Co- 
lumne  ein,  sondern  sind  wesentlich  kleiner,  wie  in  wiederholten  Fällen  ersichtlich 
ist,  wo  in  einer  Columne  zwei  Holzschnitte  übereinander  stehen  und  wo  alsdann  noch 
Plate  ist  war  für  mehre  Zeilen  Text.  Die  Abbildungen  sind  von  alter  Hand  leicht 
colorlrt,  so  dass  die  Arbeit  des  Formschneiders  überall  klar  zu  sehen  ist.  Unser 
schönes  Exemplar  hat  hellen  Ledercinband  mit  vergoldeten  Beschlägen.  — 


<3ol)ann  /rofdjatm: 

mich  unter  dem  Namen 

<3ol)ann  £djauer, 

1494  bis  1519. 

Obgleich  Panzer  in  seinen  Annalen  fünf  Drucke  dieses  Typo- 
graphen  aus  den  Jahren  1481  bis  1490  aufführt,  welche  er  sämmtlich 
nach  einen  Catalog  des  österreichischen  Klosters  Lilien feld  citirt, 
so  bleibt  es  doch  mehr  als  zweifelhaft,  dass  diese  Drucke  wirklich 
existiren,  da  kein  späterer  Bibliograph,  wie  auch  Panzer  selbst  nicht, 
eines  dieser  Werke  zu  Gesicht  bekom  men  hat  Ein  wirkliches 
Product  Froschauer's  lassen  wir  nachstehend  folgen.  — 


No.  556. 

^ttulue  in  libellu*  fanett  ||  JUrttyobij  martnm  i  cpi|,(copt 
|3arttnf(t0  rcctrßf  ||  prouincie  gtecors  contines  in  fc  rcue= 
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latfojnee  fciuinae  a  fanctie  angelte  facta*  6c||princtpio 
munfci  i  crafcicatione  uariorü  ||  regnor5  atqs  Ultimi 
regie  romanorii5  geftte*  ♦ 

Augsburg ,  Johann  Froschauer,  1496.    Klein  Quart-Format. 

Diese  lateinische  Ausgabe  der  „Offenbarungen*  des  Methodius  enthält  noch  den 
ausführlichen  Commentar  über  dieselben,  welchen  Wolf  gang  Ay  tinger,  Clericus  zu 
Aupsburg  verfasste.  Der  Druck  ist  mit  Schwabacher  und  Gothischer  Schrift  ausgeführt. 
Hain  No.  11120.  — 


£uras  ^fifFenmaijfr, 

1495  bie  1502. 

Dieser  Augsburger  Drucker  besass  später  eine  Presse  zu  Wesso- 
brunn in  Oberbayern,  wo  wir  ihm  wieder  begegnen  werden.  — 


No.  557. 

nVnfrr  lieben  fvawen  pfalter  ||  unnb  oon  ben  breien  rofen 
kränzen  wie .  ||  man  bie  orbnen  mmb  peten  fol  mit  eil  be .  || 
roertf  erempein  ein  uaft  mtblid)  buedjlin." 

Augsburg1,  Lucas  Zeissenmayr,  1495*  Quart-Format. 

Höchst  seltene  und  interessante  deutsche  Incunabel,  die  Zapf  and  Panzer  ver- 
zeichnet, aber  nicht  gesehen  haben.  Hain  hat  sie  unter  No.  14043.  —  Zeissenmayr 
scheint  überhaupt  nur  deutsche  Werke  gedruckt  zu  haben.  Dass  er  sich  in  der 
Scbluasschrift  hier  „Zeissclmair*  nennt,  dürfte  nur  auf  einem  Druckfehler  beruhen, 
denn  anderwärts  druckt  er  sich  „Zeyssenmayr",  und  sicher  ist  er  auch  derselbe  Typo- 
grapb,  dem  wir  später  unter  „Wessobrunn*  wieder  begegnen  werden.  Er  druckte 
nämlich  von  1494  bis  1502  in  Augsburg,  später  in  Wessobrunn,  wo  wir  ihn  übrigens 
auch  mit  ganz  den*elhen  Typen  wiederfinden,  die  weder  rein  gothisch  noch  Schwa- 
bacher  sind,  vielmehr  einen  Uebergang  zu  letzteren  bilden. 

Das  obige  Werkchen  über  die  Psalmen  enthält  fünf  prächtige  blattgrossc  Hoh- 
Hlmitte  und  zwei  grossere  Initialen  von  origineller  Zeichnung.  Die  übrigen  mittel- 
grossen  Initialen  sind  bemerkenswerth  durch  die  Verschiedenartigkeit  in  Form  und 
Zeichnung  eines  und  desselben  Buchstabens,  daher  zum  Beispiel  das  D  in  mehr  als 
einem  Dutzend  ganz  verschiedenen  Arten  vorkommt.  Nur  der  Anfangsbuchstabe 
des  Vorwortes  auf  Blatt  2  ist  nicht  eingedruckt,  sondern  genullt  und  mit  einer 
aclwncn  bunden  Kandmalerei  in  Verbindung  gebracht.  —  Unser  schönerhaltencs 
Exemplar  stammt  aus  der  berühmten  Bibliothek  des  Thoodor  Karajan,  dessen  Biblio- 
thekzeieben  der  alte  nicht  mehr  brauchbare  Holzband  trug.  — 


No.  558. 

„#as  bud)  jft  genant  ||  #ie  $t)mrlftraß.'' 

Augsburg,  Lucas  Zeissenmayr,  1501.    Klein  Folio-Format. 

Obiger  Titel  ist  mit  grossen  Charakteren  in  Holz  geschnitten.  Auf  der  Rück- 
seite des  Titels  befindet  sieh  ein  ziemlich  roher  Holzschnitt:  Ein  Geistlicher  im 
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Beichtstuhl  bitzend,  ihm  zur  Seite  ein  Beichtender  knieend;  von  hier  aus  führt  die 
Strasse,  auf  welcher  man  verschiedene  Personen  von  Engeln  begleitet  gerades  Wegs 
in  den  Himmel  eingehen  sieht. 

Die  Type  ist  dieselbe  gothisirende  Scbwabacher  wie  in  voriger  Nummer.  Am 
Schlüsse  des  Werke«  steht  in  der  Schlussschrift  Druckfirma  und  Datirung;  darauf 
folgt  ein  leeres  Blatt  und  6  Blätter  Kegister.  Das  Werk  ist  ein  Erbauungsbuch, 
welches  vorzüglich  die  Erklärung  des  ganzen  Katechismus  enthalt.  Unser  Exemplar 
hat  noch  den  alten  Original-Lcdereinband  mit  Messingbeschlag.  — 


1505  bie  1518. 

Ein  Typograph,  der  sich  besonders  durch  Schönheit  seiner 
musikalischen  und  hebräischen  Druckwerke  auszeichnete.  — 


No.  B59. 

1)(abtruck  ains  la-|jteinird)en  fanbtbrieueö  an  babft-|!ltd)e 
t>eiligFcit,  von  ftünigBUd)cr  würbe  $ft  portegall,  ||  bis 
iar5  aufgangcti,  von  fc'erorbertc  ftabt  tTTalacba,  an 
bereu  fti'migrcydben  vnnb  l?errfd)aftn  in  ♦ 

Augsburg ,  Erhard  Oeglin,  circa  1513,  Quart-Format. 

Unter  dem  Titel  befindet  sich  ein  Hokscbnitt.  Am  Schlüsse  des  nur  6  Blatter 
starken  und  bisher  wohl  unbekannten  Druckes  steht: 

£urd?  «rljart  hQXtlf*  — 


t3ol)ami  #tmar  uon  Reutlingen, 

1505  bie  1514. 

Otmar  druckte  zuerst  in  seiner  Vaterstadt  Reutlingen  um  1479 
bis  1495;  zog  dann  nach  Tübingen  und  von  hier  erst  nach  Augs- 
burg. Wir  werden  ihm  auch  in  seinen  früheren  Wirkungskreisen 
wiederholt  begegnen,  namentlich  als  erstem  Reutlinger  Typographen, 
von  welchem  die  in  unserer  Sammlung  befindliche  Summa  Pisani 
von  1482  bisher  allgemein  als  der  erste  Reutlinger  Druck  betrachtet 
und  verzeichnet  wurde,  dem  wir  jedoch  einen  solchen  mit  der  Jahr- 
zahl 1481  und  mit  den  gleichen  Typen  gedruckt  voranzustellen 
vermochten,  während  Nider's  „Praeceptorium  Legis"  —  ebenfalls  in 
unserer  Sammlung  —  sicher  schon  1479  erschien,  und  somit  als 
der  wirklich  erste  Reutlinger  Druck  zu  verzeichnen  ist.  — 

No.  560. 

„Ärrmonee:  bes  t)od)|j<K leerten  in  traben  erleudjten  boi[etoria 
«Soljannis  faulem  fannt  ||  bominici  orbens  bie  ba  weiftenb  || 
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auf  ben  nädjeftm  roarrn  torg  im  ||  gai|t  ju  nmnberen  burd) 
iibfrfwje  Ibrnbenn  fgn  ■  uon  latetn  mtefttfd)  ||  geroenbt  manchem 
mcnfd)enn  jft  ||  |aliger  frudjtbarkeU." 

Augsburg,  Johannes  Otmar,  1508»  Folio-Format. 

Es  ist  dies  die  zweite  Ausgabe  der  Tunler'schen  Predigten,  welche  mit  der  ersten, 
1498  in  Leipzig  gedruckten ,  bezüglich  dos  Textes  übereinkommt.  Der  Titel  beider 
V -üben  besagt,  dass  sie  aus  dem  Lateinischen  in  das  Deutsche  übertragen  wurden, 
obgleich  der  berühmte  mystische  Prediger  des  14.  Jahrhunderts,  Johannes  Tauler, 
in  seinen  durch  anschauliche  Darstellung  und  populäre  Schriftcrklürung  ausgezeich- 
neten Predigten  und  Schriften  sich  stets  der  deutschen  Sprache  bedient  hat. 

Es  ist  vorliegende  Ausgabe  demnach  die  Uebersetzung  einer  Uebersetzung.  wovon 
indess  sowohl  das  Manuscript  als  der  Verfasser  unbekannt  sind.  Auf  Blatt  6  verso 
befindet  sich  ein  Holzschnitt:  Christus,  das  Kreuz  tragend,  darüber  fünf  deutsche 
Verse.  Die  Offizin  Otmar' $  mag  nicht  ganz  unbedeutend  gewesen  sein,  da  wir  in 
dem  Werke  fünf  verschiedene  Schriftgattungen  zählen,  wovon  drei  verschiedene 
Missaltypen  und  zwei  Grossen  Schwahacher  Schrift.  Die  Schlussschrift  mit  Finna 
und  Datirung  nennt  Johann  Kyi,nman  von  Oeringen,  auf  dessen  Kosten  das  Werk 
gedruckt  ist.  — 


No.  561. 

,$rebigen  Sefttfd):  ||  unb  ml  gulter  leeren  £)es  l)od)  ||  geleer- 
ten Ijerrn  ^orjätt  uon  kai|||er|perg  •  in  b'göttlidje  gefd)riflt  || 
boctor  mtb  prebiger  ut  bem  k)o  ,l;eu  piflTt  ■  tinfrr  lieben  frau- 
tuen II  mnn|ter  •  ber  (lat  5lrofjburg. 

Augsburg  j  Johannes  Otmar,  1508*    Klein  Folio-Format. 

An  den  vier  Ecken  des  obigen  in  sieben  Zeilen  gedruckten  Titels  befinden  sich 
in  thalergrosscn  Medaillons  die  Sinnbilder  der  vier  Evangelisten  in  Holzschnitt,  und 
«war  in  Tie/schnitt.  Weitere  drei  blattgrosso,  in  dem  Exemplar  illuminirte  Holz- 
schnitte sind  dem  Hans  Burgkmair  zugeschrieben,  da  einer  derselben  die  Marke  des 
Künstlers  H  B.  aufweist. 

Die  letzte  Seite  des  mit  Schwabacher  Schrift  gedruckten  Textes  füllt  eine  Er- 
mahnung, die  Schrift  fleissig  zu  lesen,  wobei  zugleich  angezeigt  wird,  dass  diese 
Predigten  ohne  Wissen  des  Verfassers  zu  Augsburg  von  Johannes  Otmar  auf  Kosten 
mehrerer  Ungenannten  gedruckt  seien.  (Janz  zuletzt  steht:  «H 11110  I0O8.  Unser 
Kxemplar  hat  schönen  blauen  Ledereinband  mit  vergoldetem  Beschläge.  — 


No.  562. 

„Jtfö  bud)  bas  ba  ||  gefcidn  bat  Oer  erleücbt  »ater  Umcuu 
&U8,  genant  ||  @eü#  •  begreift  in  jm  vii  guter  gaiftlicbcr 

leeren*  ♦  ♦ 

Augsburg,  Johannes  Otmar,  1512.  Folio-Format. 
Von  dem  sehr  weitläufigen,  zwanzig  Zeilen  langen  Titel  des  Werkes,  welcher 
bis  auf  die  erste  in  grossen  Charakteren  schwarz  gedruckte  Zeile  rollt  gedruckt  ist. 
geben  wir  oben  nur  die  ersten  drei  Zeilen.  Das  Werk  ist  ein  Fredigtenbuch.  Der 
Verfasser  war  ein  Dominikaner,  der  mit  seinem  Klosternamen  Amandus  hiess,  sich 
sonst  aber  Heinrich  Suso  oder  Seuss  nach  seiner  Mutter  nannte,  und  eigentlich  aus 
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der  adlichen  Familie  von  Berg  stammte,  wie  durch  seine  Geburt  um  das  Jahr  1300 
zu  Vostnitz  in  Schwaben  erwiesen  ist.  Dieses  und  noeh  mehreres  von  seinen  Lebeni- 
umstanden  kann  man  aus  der  »uf  den  Titel  folgenden  Vorrede  entnehmen. 

Von  den  28  Holzschnitten ,  mit  denen  das  Buch  ausgestattet  ist,  erkennen  wir 
einon  als  den  Titelholzschnitt  wieder,  der  merkwürdiger  Weise  schon  in  dem  „bud 
genannt  die  Himmelstrass*  (No.  558)  1501  von  Zeissentnai/r  gedruckt,  vorkam;  einen 
andern  finden  wir  bereits  unier  den  in  voriger  Nummer  beschriebenen  und  Hant 
Burgkmair  zuertheilten,  wonach  man  auch  die  gegenwärtigen  diesem  Kunstler  über- 
lassen möchte.  Indess  bleibt  dies  bei  der  geringen  künstlerischen  Ausfahrung  der 
Holzschnitte  sehr  in  Frage.. 

In  der  Schlussschrift  erfahren  wir,  dass  abermals  Johannes  Rynnmin  dies* 
Werk  von  Otmar  für  seinen  Verlag  hat  drucken  lassen.  Für  das  Ansehen,  in 
welchem  das  Geschäft  dieses  Mannes  gestanden,  spricht  die  Bezeichnung,  mit  welcher 

ihn  der  Drucker  Otmar  „einen  fürftd;tiöen  £errn "  und  „teütfdjer 
ttatton  fürndmyften  luid;für/rer"  nennt.  — 


(georg  Uabler, 

1508  bis  1521, 

druckte  auch  mit  Erhard  Oeglin ,  den  wir  auf  Seite  265  schon  an- 
führten, zusammen.  —  

No.  563. 

tynjfe  ain  bud)letn  ber  tu  |ben  pcid)t." 

„3n  allen  orten  v'tnbt  man  mid?  leld;t 
Vil  neroer  meren  fein*  mir  rool  befannt 
3d?  will  mid;  yrayten  in  alle  lan&t 
Wer  mid)  lyft  fcem  wünfd?  id;  tjayl 
£>od?  *>aö  id?  fcen  Uifcen  nit  xvetbe  3«  tayt." 
Augsburg,  Georg  Nadler,  1508*    Klein  Quart-Format 
Der  bekannte  Autor  dieses  kleinen  höchst  seltenen  Schriftchens  nennt  sieh  in 
der  Schlussschrift.   Es  ist  der  getaufte  Jude  Johann  Pfefferkorn  zu  Cöln,  ein  xeloti- 
scher  Verfolger  seiner  frühern  Olaubensgenossen,  der  es  sogar  beim  Kaiser  Maximilian 
dahin  brachte,  dass  Letzteren  ihre  Bücher  weggenommen  und  verbrannt  werden 
8ollten,  gegen  welche  vandalische  Massregel  der  berühmte  Kcuchlin  dann  sein  mann- 
haftes Veto  einlegte.    Vergleiche  Panzers  Annalen  No.  611  bis  618.  — 


Pr.  Jfymunb  drimm  &  Itterr  Wir  fang, 

1512  bie  1522. 

Dr.  Sigmund  Grimm,  aus  Zwickau  gebürtig  und  Gatte  der 
Magdalena  Welser,  kam  1512  nach  Augsburg  und  druckte  hier  in 
Gemeinschaft  mit  Marx  Wirsung  bis  1522.  Von  demselben  Jahre 
ab  erscheint  Grimm's  Name  allein  bis  1524. 
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No.  564. 

„,31m  anbrdjttrjcr  tm  )\x  bfffr-||rttng  fünbicjfa  Icbcna,  nütj- 
lidjcr  II  Zvactat,  bt&  bayligen  vnb  (Cbriftlis||d)en  lerere 
2CureIi}  tfuguftini  ||  von  btr  üppigfriyt  ||  t>er  weit,  || 
tmrd)  £)octor  ||  TPolffgangen  Kämen,  ||  Sutiotgricbterti  • 
:c.  au#  oem  ||  £ateym,  inn  fcaö  Ce&tfdj)  gebracht." 

Augsburg,  Dr.  Sigmund  Grimm  &  Marx  Wirsung,  1522, 

Quart-Format. 

Dieser  Tractat  von  nur  sechs  Blättchen  ist  der  ktzte  Druck  der  vereinigten  Firma 
(Jrimm  &  Wirsung.  — 


^ipmunD  (Stimm  allein, 

1522  bie  1524. 

No.  565. 

„$De8  (jodjgelerten  ||  fyvn  jDoctor  iKrafmi  t?on  ||  Roterem 
fd?one  pü  ||  clare  außlegung  über  bie  £pU||ftel  Pauli  | 
5&  Cito.  ||  £)urd)  X>rbanum  ttegiü  6er  ||  bayligen  fdjritft 

JDoctor  ges|  teütfcbt." 

Augsburg,  Dr.  Sigmund  Grimm,  1522.    Klein  Quart-Format. 

Sehr  seltener  und  Dr.  UrimnVs  erster  Druck  unter  alleiniger  Firma  nach  Aus- 
scheiden oder  Tod  seines  Associe  Wirsung,  worüber  man  jedoch  nichts  Bestimmtes 
weiss.  Bemerkenswerth  ist  die  Fructurtype,  mit  welcher  auf  Blatt  4  versu  Iiis 
Blatt  7  recto  der  ganze  Text  der  Epistel  Pauli  an  Titus  gedruckt  ist ,  während  im 
Uebrigen  Schteabacher  Schrift  angewandt  wurde.  Eine  mehr  originello  als  schöno 
Holzscbnittbordüre  umrahmt  den  obigen  Titel.  Vcrglelohe  Panzer's  Annalen  No.  129*.  — 


No.  666. 

„^faltet  beS  ÄüniöIid)H|en  propfretten  bauib*  ge*||teutfdit 
nad)  roar{?affs  | tigern  tert  6er  bc^Hbraifcfee  sungeV' 

Augsburg,  Sigmund  Grimm,  1523.    Klein  Octav-Format. 

Der  Titel  steht  in  einer  Holzschnitt-Bordüre.  Auf  der  Rückseite  befindet  sich 
ein  Holzschnitt:  der  Prophet  Nathan  vor  Konig  David.  Ein  zweiter  Holzschnitt: 
Moses  knieend  mit  den  ftesetzes-Tafeln  befindet  sich  auf  Blatt  83  verso;  von  den 
Initialen  sind  die  grossen]  sehr  originell.  In  der  Zueignungsschrift  an  Johann 
Böschenstein  nennt  sich  der  Uebersetzer  des  Psalters  Caspar  Amman,  der  hailigen 
schrifft  doctor.  Hinter  dem  darauf  folgenden  Register  befindet  sich,  dem  eigentlichen 
Werke  vorausgehend,  eine  Ueberserxung  des  (lebetes  Salomonig  im  dritten  Buch  der 
Könige  von  Johann  Böschenstein,  welche  durch  ein  Antwort-Schreiben  des  letzteren 
an  Caspar  Amman  eingeleitet  ist. 

Interessannt  ist  es,  diese  Psalter-Uebersetzung ,  welche  ein  Jahr  vor  Erscheinen 
des  Lutherischen  Psalters  verfasst  ist,  mit  dem  lelztern  zu  vergleichen.  Beide 
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Uebersetzer  griffen  auf  das  hebräische  Original  zurück  und  dennoch,  wie  unendlich 
verschieden  klingt  das,  was  sie  hervorbrachten.  Da  erkennt  man  recht  unmittelbar, 
Wils  die  deutsche  Sprache  der  michtigun  Schöpferkraft  Luthers  allein  au  verdanken  hat. 
Diese  Kraft,  Klarheit  und  Sicherheit  seines  Ausdrucks  lag  weit  ab  von  der  Sprache 
seines  Zeitalters.  Wie  mit  Zungen  einer  fremden  Welt  hören  wir  diese  zu  uns  reden, 
während  Er,  der  grosse  Held  seiner  Zeit  und  ihr  weit  voraus  in  allem  Grossen,  in 
Lauten  spricht,  die  «ich  noch  heute  gleich  dem  Mutterlaute  mit  der  Tiefe  unsers 
Gefühls  in  harmonischen  Einklang  setzen. 

Zur  Vergleichung  möge  der  erste  Psalm  in  beiden  Veb er Setzungen  hier  eine  Stelle 
finden;  bei  Caspar  Amman  lautet  sie:  „Selig  ist  der  man  das  er  nit  ist  gangen  im 
rath  der  vnmilten ,  vnnd  im  weg  der  sünd  nit  ist  gestanden,  vnnd  im  sessel  der 
Spötter  nit  ist  gesessen.  Sonder  yn  dem  gesatz  gottes  ist  sein  begerung,  vnn  yn 
seinem  gesatz,  wirdt  er  bethrachten  tag  vnd  nacht.  Vn  er  wirdt  sein  als  ain  holtz 
gepflanzt  auf  den  bächen  der  wasser,  das  do  wirt  geben  sein  frucht  zu  seiner  zeit, 
vnnd  Fein  blat  wird  nit  erfaulen,  vnd  alles  das  er  wirt  thon  es  wirt  sich  thon  be- 
glücken.   Nit  also  die  Schelk,  sond  als  der  spreuer  den  do  verwet  der  wind. 

„Darumh  werdendt  nit  aufstan  die  Schelk  in  dem  gericht,  auch  nit  die  sünder 
in  der  versamlung  der  gerechten.  Wann  got  erkent  den  weg  der  gerechten,  vnd  der 
weg  der  Schelk  wirt  verloren." 

Dagegen  die  bekannte  Uebersetzung  Luthers: 

„Wol  dem  der  nicht  wandelt  im  rat  der  Gottlosen ,  Noch  trit  auff  den  weg  der 
sünder,  Noch  sitzet  da  die  Spötter  sitzen.  Sondern  hat  lust  zum  Gesetz  des  HERRN, 
und  redet  von  seinem  Gesetz  tag  und  nacht. 

„Der  ist  wie  ein  Baum  gepflanzet  an  den  wasserbächen,  der  seine  Frucht  bringet 
zu  seiner  Zeit,  Vnd  seine  Blatter  verwelken  nicht,  vnd  was  er  macht,  das  geret  wol. 

„Aber  so  sind  die  Gottlosen  nicht,  Sondern  wie  sprew,  die  der  Wind  verstrewet. 

„Darumb  bleiben  die  gottlosen  nicht  im  Gerichte,  Noch  die  Sünder  in  der  Ge- 
meine der  gerechten.  Denn  der  HERR  kennet  den  weg  der  Gerechten,  Aber  der 
Gottlosen  weg  vergehet."  — 

Und  möge  nun  auch  noch  zur  Kennzeichnung  des  noch  grossem  Abstandes  der 
erste  Psalm  aus  der  ersten  deutschen  Bibel  von  1466,  »eiche  wir  unter  Strassburg 
bei  Heinrieh  Eggestein  Seite  103  schon  aufgeführt  haben,  hier  eine  Stelle  finden: 

„SEiig  ist  der  man  der  nichten  gieng  in  den  rat  der  vnmilten  vnd  nichten  saas 
auf  dem  stule  der  Verwüstung.  Wann  sein  wil  ist  in  der  ee  des  berren:  vnd  in 
seiner  ee  betracht  er  tage  und  nacht.  Vnd  er  wirt  als  das  holtz  das  do  ist  gepflantatet 
bey  dem  ablauff  der  wasser:  Das  sein  wucher  giebt  in  seim  zeyt.  Vnd  sein  laub 
zerneust  nit:  vnd  alle  ding  die  er  tut  die  werdent  gelücksam.  O  ir  vnmilten  nit 
also  tut  also:  wann  als  das  gestüpp  das  der  wind  verwärfft  von  dem  antlütz  der  erd. 
Dorumm  die  vnmilten  die  erstend  nit  in  dem  vrteyle :  noch  die  sünder  in  dem  rat 
der  gerechten.  Wann  der  herr  erkant  den  weg  der  gerechten:  vnd  der  steyg  der 
vnmilten  verdirbt."  — 

Eine  Vergleichung  der  Texte  in  den  verschiedenen  deutschen  Bibelausgaben 
vor  Luther's  Auftreten  Ist  übrigens  vom  höchsten  sprachgeschichtlichen  Interesse. 
Wir  haben  uns  hier  auf  eine  einzige  Probe  beschränkt,  die  schon  genug  besagt.  — 


$\)[m\\  PUmxi 

1514  bis  1530. 

Ob  dieser  Drucker  der  Sohn,  Bruder  oder  sonst  ein  Verwandter 
des  Johann  Otmar  ist,  hat  nicht  erwiesen  werden  können.  Seine 
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Werke,  auch  ausgezeichnet  durch  künstlerischen  Schmuck,  den  ihm 
hauptsächlich  der  berühmte  Daniel  Hopf  er  lieferte,  haben  ihm 
manches  Lob  eingetragen.  — 


No.  567. 

„$b  antritt  fft)  tu  tte-|;mnt  atn  Cfelid)  wctb/4 

Augsburg  Sylvan  Otmar,  1517.    Klein  Quart-Format. 

Die  Typen  des  Textes  sind  Schwabachcr.  Unter  obigem  Titel  befindet  sich  ein 
schöner,  hier  colorirter  Holzschnitt:  Der  Verfasser  an  seinem  Schreibpulte  sitzend, 
bei  seinem  Werke  beschäftigt,  mit  der  Unterschrift:  ALBRECHT  VON  EYBE  DOCTOR. 
Wir  haben  ein  anderes  Werk  dieses  berühmten  Dichters  und  Staatemannes  bereits 
unter  Strassburg,  Nr.  247  unserer  Sammlung,  kennen  gelernt;  nicht  minder  geschätzt 
wurde  die  vorliegende  geistvolle  und  launige  Schrift  dieses  Dichters  über  den  Ehestand 
in  seinen  Beschwerlichkeiten  und  Annehmlichkeiten.  Auch  hier  erscheint  in  der 
Schlussschrift  wieder  der  Verleger  Johann  Rinnman  ton  Oeringen.  — 

No.  568. 

„^u^rgintti  II  fcee  bunoert  t>n*>  nefitto|'ten  pfalmett  • 
jDtrtt  bo Jrmniie  oomtno  meo,  ||  SDocror  ilTartini  lu  |tl?cr 
tfuguftiner  $ü  ||  Wittenberg,  3U  berr  *o'\txonyi  |mit6 
£bner  ||  £ofunger  ||  5u  ttfirn|jberg/' 

Augsburg ,  Sylvan  Otmar,  1518.    Klein  Quart-Format. 

Den  Titel  umgiebt  eine  schöne  Bordüre  von  Daniel  Hop/er  in  Hol« -Tiefschnitt 
mit  den  Initialen  des  Künstlers.  In  der  Widmung  des  Kanzlers  Georgius  Spalatinus 
an  Hieronymus  Ebner,  welche  dem  Werkchen  voraufgeht,  heisst  es,  dass  Luther  dem 

Letstern  „(al*  ainem  fctifcerlid?en  liebhabet  aller  fdjrift,  vt\t>  beuot 
fcer  f;ailigen)  ju  eere  vnb  gefallen  l;ernact;  vcltfenfren  tyunfcevt  vnb 
neunten  vfalm  mit  ainer  teütfd?en  auölegung  ercldrt  l/at."  — 


Joanne*  filier, 

1514  biö  1519. 

Ein  Augsburger  Typograph,  der  durch  seine  Freundschaft  mit 
dem  Gelehrten  Conrad  Peutin^er  bekannt  ist,  dessen  Anregung 
man  wohl  auch  die  verdienstlichen  Werke  der  Miller'schen  Offizin  mit 
zu  verdanken  hat.  —   

Xo.  569. 

„JORNAN  II  DES  DB  REBYS  H  GOTHORYM.    PAV|  LVS  DIACONVS  || 

FOROIVLIEN-CSIS  DE  GESTIS  ||  LANGOBARDO-  |RVM." 

Augsburg;  Johannes  Miller,  1515.  Folio-Format. 

Geschätzte ,  von  Konrad  Peutinger  besorgte  Ausgabe  von  Jemandes'  Geschichte 
der  Gothen  und  Paul  Warnfrled's  Geschichte  der  Langobarden  in  schönem  Antiqoa- 
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Druck ;  die  crstero  ist  Editio  princeps.  Einen  herrlichen  Schmuck  des  Werkes  bildet 
der  schöne  Titelholzschnitt  von  Hann  Burghnuir,  die  Könige  Alboin  und  Athaoaricus 
In  der  Unterhaltung  vorstellend.  Dieser,  als  eines  der  schönsten  Werke  Burgkmain 
bekannte  Holzschnitt  erscheint  hier  in  einem  der  frühesten  und  kraftvollsten 
Abdrücke.  — 


2tteld)tot  ftamminger, 

1520  bis  1523. 

No.  570. 

„#if?  iß  ein  umrrlidje  ||  dag  über  bie  Sobtru  freflVr:" 

Augbnrg,  Melchior  Ramminger,  circa  1522.  Quart-Format. 

Verfasser  dieses  satirischen  (iedichtes  auf  die  katholische  Geistlichkeit  ist  der 
Dichter  und  Buchdrucker  Pümphitua  Gengenbach  zu  Basel,  dessen  Initialen  ])  <5  sich 
auch  am  Schlüsse  des  nur  4  Blätter  umfassenden  Schriftchens  befinden.  Auf  dem 
Titel  findet  sich  ein  Holzschnitt  und  rechts  und  links  vom  Texte  geschmackvolle 
Bandleisten.  In  Weller's  Bepertorium  No.  2083  ist  als  Drucker  ebenfalls  M.  Kam- 
minger in  Augsburg  angegeben;  leider  ohne  nähere  Begründung.  — 


Äpred)t  Muff, 

1524. 

Diesen  Augsburger  Typographen  bezeichnet  Falkenstein  Seite  161 
als  Factor  der  Offizin  von  Dr.  Sigmund  Grimm  &  Marx  IVirswi?. 
Zapf  sagt  auf  Seite  XLVI  seiner  Augsburger  Buchdruckergeschichte 
„er  druckte  in  den  Jahren  1523  und  1524  auf  Kosten  Sigmund 
Grimm's,  nachher  aber  auf  seine  eigenen  Kosten".  Man  erhält  je- 
doch  von  keinem  der  beiden  Gelehrten  etwas  von  Begründung. 

Wir  haben  dem  hinzuzufügen,  dass  das  in  nächster  Nummer 
beschriebene  Werk,  welches  am  Schlüsse  des  letzten  Blattes  recto 
die  Druckerfirma  Simprecht  Rufs  mit  der  Jahrzahl  1524  hat,  auf 
der  Kehrseite  des  Blattes  das  bekannte  Druckerzeichen  Dr.  Grimm's 
mit  dem  Hercules  aufweist,  was  auf  eine  Verbindung  beider  Typo- 
graphen wohl  schliessen  lässt.  — 


No.  571. 

„3>t)e  (Sucutgeltfd)  l^ftori  |nad)  aller  orbnüg  toie  fte  ergange, 
jn  ain  tcb  geftelit*  ♦  ♦  Von  \\  Ummonio  UUxanbtino 
ftried)||tfd)  befebrieben,  tm  fcureb  ||  (Dtbmarü  nadjrgal  | 
JDoctorem  5Ü  lautem  vnb  tcut||f*em  ge*||bracbt-" 

Augsburg,  Simprecht  Ruff,  1524,    Klein  Octav-Format. 

Es  gilt  dieses  als  die  erste  Evangelien- Harmonie,  welche  bald  dem  Ammouius 
Älexandrinus,  bald  dem  Tatianus  zugeschrieben,  bald  beiden  abgesprochen  wird;  der 
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Uobersctzer  Otmar  Nachtigall ,  welcher  dieses  Werk  dem  Raimund  Fugger  widmete, 
verfasste.  im  darauffolgenden  Jahre  seihst  eine  Kvangelien  -  Harmonie  —  die  erste 
deutsche.  In  dem  kurzen  Vorwort  über  den  Drucker  erwähnten  wir  bereits  das 
Druckerzeichen  Dr.  Grirrm's,  welches  sich  auf  dem  letzten  Blatte  befindet.  — 


J)einrid)  ßt einer , 

1524  bis  1545. 

Nannte  sich  auch  latinisirt  Henricus  Silicenus.  Seine  zahlreichen 
Druckwerke,  meist  der  classischen  Literatur  angehörend,  zeichnen 
sich  durch  geschmackvolle  und  kostbare  Ausstattung  mit  Holz- 
schnitten der  berühmtesten  Meister  jener  Zeit  aus,  wie  Dürer, 
Burgmair,  Schäufelin,  Urs  Graf  und  Anderer.  — 

No.  572. 

„®@3  .'podjOcrümptcftcn  ®c5||fd)id)tfd)reibrrs  $üfi\m,  niar-|| 
l?ajftige  üvftoxun,  oie  er  auji  Crogo  Pompcio  ge5oge, 
vn  II  inn  T)ier$ig  vier  Bücber  au@  geteylt ,  ♦  .  ♦  SDie 
äteronvmuö  dotier  .  ♦  ♦  auß  ^em  Latein  itin  bi$ 
rolgeno  Ceutfd)  t>ertolmetfd)  bat.  . 

Augsburg  Heinrich  Steiner,  1531.  Folio-Format. 

Erste  von  Hieronymus  Boner  vordeutschte  Ausgabe  der  „HiBtoriarum  Philippicarum 
libri  XLIV"  des  Justinus,  eines  Auszuges  au8  Schriften  des  Trogus  Pompejus,  der 
zur  Zeit  des  Augustus,  also  beinahe  200  Jahre  früher  als  Justinus  lebte  und  dessen 
Werke,  in  denen  er  sich  vornämlich  mit  der  Macedonischen  beschichte  beschäftigte, 
seitdem  verloren  gegangen  sind. 

Die  Ausstattung  dos  Werkes  mit  den  Holzschnitten  von  der  Kiinstlerhand  Burgk- 
mat'r's  ist  eine  höchst  würdige.  Ausser  einer  grossen  Zahl  Vignetten  und  Initialen 
befinden  sich  darin  SO  bildliche  Darstellungen,  von  denen  sich  mehre  wiederholen. 
Hervorragend  ist  der  Titelholzschnitt  mit  den  {Jostalten  des  Assyrischen  Herrschers 
Ninus  und  Alexanders  des  Grossen. 


No.  573. 

„S}@r  fürtreffücf)  ©riedpfdj  ||  tu fdjtdjt  fdjrriber  Jjerobtamie,!! 
fcen  bex  ^ocfyglert  2£ngelii8  Folmanuö  tnn  ba&  £atetn,  || 
vt\b  öicronytmiö  Boner  in  nadniolgeno  Ceütfd)  praebt,  | 
Wellicbcr  öerooianue  t>on  ITTarco  €Iio  2(ntonino 
Pbilofopbo  an,  t>nf$  au  ff  (Doroianum  oen  jungem 
Komifdjen  ||  Ixeyfern,  vnb  jrer  regierung,  bic  ftcb 
wunöerbiirlicb  3Ü  tragen,  ||  gefebriben  feat." 

Augsburg,  Heinrich  Steiner,  1531.  Folio-Format. 

Diese  mit  dem  Justinus  zusammen  herausgegebene  und  an  Kinem  Tage,  dem 
19.  August,  vollendete  Ausgabe  des  Herodianus  ist  auch  gewöhnlich  mit  dem  vorhor- 

18 
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Hebenden  zusammengebunden.  Sie  ist  auch  ebenso  ausgestattet,  bis  auf  die  Holz- 
schnitte, von  denen  sieh  hier  nur  einer,  auf  dem  fünften  Klatte  am  Anfang  der 
eigentlichen  Geschichte,  der  auch  *ehon  in  .lustinus  Yorkam.  und  der  schöne  Titel- 
holzacbnitt  findet,  weicher  die  Kaiser  Antoninus  und  Gordianus  vorstellt.  — 


No.  574. 

„Spiegel  ber  waren  Q  9ti)etoric,  aufj  Sftareo  Jullto  ®tcc*|| 
rone:  rjnb  anbnrn  gctrütfdjt .  .  .  £urcb  Sriorid)  Kicfcercr 
von  ||  iTTölbanßcn  inn  £t$avt>." 

Augsburg,  Heinrich  Steiner,  1535.  Folio-Format. 

Der  Uebersetzer  Friedrich  Riederer  ist  auch  der  Drucker  der  ersten  Ausgabe, 
welche  1493  zu  Freiburg  im  Breisyau  erschien,  wo  wir  sie  niiher  kennen  lernen 
werden.  Ausser  der  Anleitung  zur  Rhetorik ,  welche  hauptsächlich  aus  Cicero's 
rhetorischen  Schriften  entnommen  ist ,  enthält  das  Buch  noch  Formulare  zu  Briefen, 
Titulaturen,  Klagen,  Contrakten.  Die  sechs  eingedruckten  Holzschnitte  sind  wohl  von 
Hans  Burgkmair,  wenigstens  zeigt  der  Titelholzschnitt  die  Initialen  dieses  Künstlers. 


No.  575. 

„.^Srobotuö  ber  aller  ||  fyodjberümptcft  ©ricdjifcljc  gefd)id)t*|| 
fdjreijbrr,  t)on  brm  ^rr(!cr1  mib  mlen  anbeut  yme-||gen 
vnb  gefd)id)ten,  ic,  jCnrd)  ^icronymum  £oner,  (Dber= 
fter  ||  tltayfter  $ü  Colmar,  2luß  bem  gatin  inn  bae 
nacb*  juclgcnfce  Ceütfd)  gebracht." 

Augsburg,  Heinrich  Steiner,  1535.  Folio-Format. 

Dieses  ist  die  trste  Verdeutschung  der  Iiistorischen  Schriften  des  Herodot,  die 
Boner  uns  freilich  erst  aus  einer  lateinischen  Uebersetzung  vermittelt  hat.  Die  acht 
Holzschnitte,  mit  denen  die  Ausgabe  geschmückt  ist,  scheinen  von  Hans  Schäufelin 
herzurühren,  dessen  Monogramm  mit  der  Schaufel  sich  auf  einem  derselben,  Blatt  XCVI 
verso  findet,  und  welcher  den  Konig  Darius  auf  dem  Throne  vor  den  Grossen  seines 
Reiches  darstellen  soll ;  in  Nagler's  Monogrammisten  fehlen  diese  Holzschnitte.  Mehre 
derselben  zeigen  übrigens  in  ihrem  Minderwerth,  dass  auch  bei  grossen  Künstlern 
damals  mitunter  schon  die  Kunst  nach  Brod  ging.  — 


No.  576. 

„OFFICIA  •  M  •  T  ■  C  ■  ||  &3n  SBftd),  @o  Marcus  SuIHu3||  (Eirrro 
ber  Horner,  )u  fennem  3une  ||  üöarco,  uon  ben  tutjentfamen 
ämptern,  tmb  jugel)önra- |gen,  eines  wol  vnb  rednlebens 
btn  menfdjenn,  inn  Latein  gefdjriben,  TDSlcbe  ||  auff 
begere,  Herren  3of?anfen  t?onn  ÖAwarßenberge  :c. 
üerteütfcfeet,  \\Vnb  uolgenoe,  jDur*  jne,  in  3ierlid)ere 
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^ocbteütfcb  gcbracbr,  ttlit  ||  vü  figuren,  tmnfc  £cutfd)en 
Keümen,  gemaynem  nu$  $ä||gut,  in  Zxudt  gegeben 

woroen." 

Augsburg,  Heinrich  Steiner,  1535,  Folio-Format. 

Der  Ueberseizer  dieser  Ausgabe,  welche  auf  Antrieb  eines  Verwandten  dos 
Freiherrn  von  Schwarzenberg  nach  dessen  Tode  zuerst  1531  besorgt  wurde,  ist  der 
C'aplan  desselben,  Johann  Xrubtr,  wahrend  Schwarzenberg,  der,  wie  es  in  der  Vorrede 
heisst,  PciTl    latCin   flflCttiet,   ned?    iftfltt",  an  dem  Styl  nur  etwas 

nachgeschliffen  hat.  Sein  nach  Dürer  in  Holz  geschnittenes  schönes  Portrait  ziert 
die  Rückseite  des  Titelblattes.  Die  übrigen  Holzschnitte,  102  an  der  Zahl,  rühren 
von  Hans  Httrr/kuiair  her  und  kommen  theiiweise  schon  in  andern  Werken  vor.  — 


No.  577. 

,§odjgelörtcften  ||  pl)i(ofoyljcn,  umrljaffttgftcn  ®o 
fd)tc()t||fdjvetbci^,  onb  aHcrt^cürftcn  Hauptmanns  Xcno* 
ptjontte  (Xom*  inentarien  vrxb  befdueibungen,  von  6cm 
leben  r>n  beer$ug ,  Cyri  oc&  erften  ||  •  ♦  ♦  bind)  ♦ ♦ .  fjies 
ronymum  Boncr  . . ,  inne  Xbeötfdj  gebracht* . ." 

Augsburg,  Heinrich  Steiner,  1540,  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  des  Xenophon,  die  trsU  thutstht,  enthält  ein  Hauptblatt  des 
Künstlers  Hans  Schäufelin,  welches  den  König  Philip  von  Macedonicn  in  Rüstung 
vor  einem  zwischen  Süulen  aufgespannten  Teppich  vorstellt,  mit  dem  gekrönten 
Wappen  zu  seinen  Füssen.  Links  steht  Alexander  der  Grosse  mit  dem  blanken 
Schwerte  und  rechts  die  gekrönte  Prinzessin  Artba.  Links  unten  ist  das  Monogramm 
in  einem  aufrechtstehenden  Tiifelchen  zu  linden.  Die  übrigen  25  Holzschnitte  des 
Werkes  sind  Hans  Ihtrißntair  zugeschrieben.  — 


^lejranbcr  lUcil|enl)ortt, 

1528  bie  1537. 

Dieser  Augsburger  Typograph  war  später  in  Ingolstadt  thätig, 
wo  wir  ihn  wiedertreffen  werden.  — 


No.  578. 

„Dbtjffca  ||  2)a3  fetnb  bic  aüer  jierßdjften  unb  ||  luftigften 
wer  ünb  jtoamcjig  bfidjer  beä  cltiftcn  Äunft*|jrcid)ef*en 
Vattns  aller  Poeten  ^omeri, ♦  . 

Augsburg  Alexander  "Weissenhorn,  1587.  Folio-Format. 

Ks  ist  dieses  die  erste  deutsche,  Jedoch  freie  Uebersetzung  der  Odyssee,  deren 
Verfertiger  Simon  Schaidenreisser,  genannt  Minervius,  Stadtschreiber  zu  München  war. 
Das  Buch  bat  mehrere  mittelmäßige  Holzschnitte.  — 
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Philipp  ?(l)ll)arb1 

1528  bis  1533. 

No.  579. 

Chronica  ||  3Ramd)erfat)  l)tftortenf  bnb  6e||fonbere 

gcfdjidjt,  uilev  jar,  ||. ..  Pnb  big  in  bae  f*fr||  OT«  (LCCCS,  | 

tmb  XXX.  II  vcrlengerr. 

Aagsbarg,  Philipp  Ulhard,  1580.    Klein  Quart-Format. 

Unter  dem  Jahre  1  i  10  befindet  sich  in  dieser  seltenen  kleinen  Chronik  eine 
interessante  Notitz  über  die  Erfindung  der  Buthdruckerkumt ,  wo  aus  Outenbirg 
und  Gensfieisch  zwei  verschiedene  Personen  gemacht  werden. 

l)a.ss  Philipp  Ulhard  in  Augsburg  der  Drucker  dieser  Chronik  gewesen,  bestätigt  Zapf 
in  „Augsburgs  Huchdruckergeschichte*  1786,  zweiter  Theil,  Seite  190,  wo  er  die  Chronik 
selbst  anführt.  — 


JWidjael  JftlaitQrr, 

um  1575. 

Als  selbständiger  Typograph  ist  Manger  wenig  bekannt,  wes- 
halb wir  ihn  wenigstens  in  einem  seiner  grössern  Druckwerke  vor- 
führen wollen.  Um  1594  trat  er  als  Geschäftsleiter  in  die  Augs- 
burger typographische  Gesellschaft  „Ad  insigne  Pinns" ,  deren  Be- 
gründer der  berühmte  und  gelehrte  Stadtpfleger  Marx  Weher  war, 
in  Verbindung  mit  dem  gelehrten  Rector  David  Hoeschel;  ihnen 
schlössen  sich  noch  ein  Dutzend  andere  hervorragende  und  gelehrte 
Männer  an,  ebenso  als  Geschäftsleiter  der  Typograph  Johann  Prä- 
torius,  den  wir  noch  näher  kennen  lernen  werden.  Die  Gesellschaft 
führte  als  Druckerzeichen  einen  Fichtenbaum,  und  sie  lieferte  in 
einem  Zeiträume  von  mehr  als  zwanzig  Jahren  zahlreiche  ansehn- 
liche Werke,  namentlich  lateinisch,  griechisch  und  hebräisch,  grossen- 
theils  von  den  Theilnehmern  dieser  Privatdruckerei  selbst  besorgt, 
überwacht,  und  auf  deren  Kosten  hergesteilt.  — 


No.  580. 

w®rünblirijcr9Jerid)t  ||  imb  aüer  orbennüd)|tc33c']  fd}reibung 
ber  bewerten  ||  Kog»ht$ney  .  ♦  ♦  JDuri)  Jobann  Sayfcr 
ben  Jüngern  ||  von  Ämftaim  ♦  ♦  Auf  dem  letzten  Blatte:  ®e* 
trurft  in  Sfajjftmrg,  bind)  ||  äRtcfjael  üKangcv,  in  Darlegung 
©eorgen  ||  SBitlerS.   M.  D.  LXXVJ." 

Folio-Format. 

Dieses  für  den  Fachmann  gewiss  interessante  Werk  findet  sich  bei  den  Biblio- 
graphen Hiebt  erwähnt.     Der  Titel  steht  in  einer  schonen  Holzschnittbordüre ,  in 
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welcher  die  verschiedenen  Krankheiten  der  l'ferde  und  den  n  Behandlung  durch  den 
Arct  verbildlicht  sind.  Die  Rückseite  nimmt  das  iiberaus  schöne  und  grossartige 
Wippet)  des  Markgrafen  Georg  Friedrich  von  Brandenburg  ein,  dem  das  Werk 
ßewiciim-t  ist.  — 


<3ol)annes  llractorius, 

gegen  £t\bc  bce>  16.  %al)xbunbcvte. 

Auch  dieser  Augsburger  Typograph  gehörte  zu  den  Geschäfts- 
führern der  typographischen  Gesellschaft  .,Ad  insigne  Pinus",  die 
wir  schon  oben  näher  erwähnten.  Er  führte  aber  jedenfalls  auch 
ein  eignes  Geschäft  nebenbei,  denn  seine  Firma  erscheint  um  das 
Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts  noch  selbständig.  Um  auch 
die  Rubrik  der  Augsburger  Typographen  mit  dem  Jahre  759!) 
abzuschliessen ,  führen  wir  nachstehend  wenigstens  ein  vorzüglich 
schönes  "Werk  auf,  das  die  Jahrzahl  mit  der  Firma  des  Johann 
Prätorius  trägt.  —   

No.  581. 

.,TIROLEN-;!SIVMijPrinciptim  ||  COMITVM.  Am  Schlüsse:  AVGYSTJ3 
VINDELICORVM  ||  Ex  typographeio  Johannis  Pnetorij,  ||  Sum- 
tibus  Dominici  Custodis  .  I'cId  .  [n  .  IC  (1599)." 

Folio-Format. 

I^r  Hauptbestandteil  dieses  vorzüglich  schonen  Werkes  sind  die  von  Dominant 
Cmtos  in  Kupfer  gestochenen  Abbildungen  der  23  Grafen  von  Tirol,  von  Albertus  [. 
an  Iiis  zum  Kaiser  Rudolf  II.  Diese  in  ganzer  Figur  gezeichneten  Allbildungen  sind 
jedenfalls  wichtig  für  die  Cosiüuui issenschujt ,  während  die  von  Marcus  Henning 
dazu  gelieferten  biographischen  .Eulogien"  sich  ein  historisches  Interesse  erhalten 
werden. 

Vusser  den  angeführten  23  Darstellungen  befinden  eich  noch  5  andere  meint  orn*« 
mental«  Abbildungen  darin,  in  deren  einer  eine  geographische  Karte  der  Grafschaft 
Tirol  mit  abgebildet  ist.    Den  Schluss  bildet  eine  chronologische  (ieschlcchtstafcl.  — 


ScJjfußüemerftunoeii. 

Als  minder  wichtige  Typographen,  die  wir  nicht  einzeln  auf- 
führten, sind  in  Augsburg  noch  zu  nennen:  Christoph  Schnitter  1493; 
Jacob  Wacker  1503;  Hans  Pirlin  1506;  Johann  Sittich  1511;  Johannes 
Erphordianus  1519;  Jobst  Denecker  1522;  R.  Chaim  ben  David  1534 
bis  1536;  Matthaeus  Elchinger  ohne  Jahr;  Philipp  Uhlhard  153O; 
Caspar  Tatz  1536. 

Schon  in  früher  Zeit  bemerken  wir  Verlagsbuchhändler 
oder  die  sogenannten  „ßuehführer"  auch  hier  in  Thätigkeit.  Um 
1487   Hess    Theobald  Feger    aus    Ofen   bei  Erhard  Ratdolt  eine 
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ungarische  Chronik  drucken.  Ausser  dem  schon  genannten  Johann 
Rynmann  von  Oermten,  der  sein  Hauptgeschäft  in  Hagenau  hatte 
und  ausserdem  noch  in  Venedig ,  Strassburg  und  Nürnberg ,  in 
Augsburg  aber  bei  Ratdolt,  Johann  Othmar  und  Erhard  Oeglin 
drucken  Hess,  bemerken  wir  Jacob  Wacker  von  Salzburg,  Jodocus 
Birlin  und  Georg  Diemar ,  für  die  Johann  Othmar  druckte.  Letz- 
terer druckte  auch  die  meisten  Werke  für  den  jüngern  Hans  Schön- 
sperger ,  der  sich  ganz  und  gar  dem  Vcrlagsbuchhandel  widmete. 

Der  Schriftsteller  Johannes  Foeniseca  verlegte  um  1515  eines 
seiner  Werke  mit  dem  Drucker  Johann  Miller  zusammen.  Ferner 
gab  der  Schulmeister  und  Typograph  Johann  Grüner  in  Ulm  Auf- 
träge in  die  Offizin  von  Sigmund  Grimm  &  Marc  Wirsung.  Erhart 
Sambach  aus  Ingolstadt  liess  bei  Johann  Miller  und  bei  Sylvan 
Othmar  drucken;  bei  Letzterem  auch  Johann  Wagner  von  Regens- 
bürg,  ijiorff  Ratdolt,  ein  Sohn  Hrhard's,  scheint  auch  Verlags- 
buchhandel betrieben  zu  haben,  denn  aus  einem  Regensburger  Bre- 
viarium  vom  Jahre  1515  geht  hervor,  dass  er  dieses  auf  seine  Kosten 
hat  drucken  lassen. 

Ganz  interessante  Daten  liefert  noch  das  kleine  Schriftchen : 
„Zur  Geschichte  der  Einführung  der  Buchdruckerkunst  in  Augs- 
burg," Augsburg  1865.  (Separat-Abdruck  aus  dem  Augsburger 
Tagblatt  1865,  No.  170—172.)  Dort  werden  aus  den  Steuerbüchern 
Augsburgs  Namen  angeführt,  deren  Träger,  wenn  sie  auch  nicht 
selbständige  Buchdrucker  gewesen,  doch  mit  der  Buchdrucker- 
kunst in  enger  Verbindung  gestanden  haben  müssen.  Zum  Beispiel 
ein  Briefmaler  Kropfenstein ,  der  vom  Jahre  1475  bis  1477  als  bei 
Günther  Zainer  thätig  genannt  wird,  nach  dessen  Tode  aber  als 
selbständiger  Buchdrucker  aufgeführt  ist. 

Als  „Schreiber"  sind  in  jener  Zeit  eine  ganze  Reihe  von 
Namen  in  den  Steuerbüchern  zu  finden,  die  wohl  zum  Theil  Form- 
schneider, Briefdrucker  oder  Gehilfen  gewesen  sein  mögen.  Da 
werden  genannt:  Eisenhut*),  Kaiser,  Lengen feld  schon  1457 
1460.  Mangold,  Lotter  1460  bis  1476.  Kiklas  und  bei  ihm:  Scherb 
1460  bis  1465.  Engelhard  1464.  Hans  Kicklinger  1464  bis  1469. 
Heinrich  Müller  1464  bis  1477. 

Hans  von  Werth,  früher  Architekt,  dem  aber  als  einem  Frem- 
den die  Arbeit  verboten  war,  1465  bis  1468.  Stephan  Schemer. 
Hans  1466.     Ulrich  Schüttrer  Veit,  Conrad  Müller ,  Hans  Weiss, 


•)  Es  mag  dieser  EUenhul  wohl  Identisch  mit  jenem  Julunoif*  Eyseiihiit 
Bein,  welcher  durch  die  Schlussschrift  als  Verlertiger  de»  Ib>hti>J(l>lruck(s :  „Den- 
fensoriuni  inviolatae  virginitatis  Maria.-  •  vom  Jahre  147G  bekannt  ist,  und  den  man 
bisher  nirgends  unterzubringen  wusste.  — 
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S:hwaub,  Conrad  Eltlin ,  Hans  Kurfus,  Paul  Mair  1468.  Als 
Buchdrucker  werden  ferner  genannt:  Hans  1475  bis  H^l,  Leonhard 
1475,  Christmann  1477  bis  1483. 

Als  „Buckführer"  finden  sich  daselbst  schon  von  14rS3  ab 
eine  Reihe  von  Namen  verzeichnet:  Claus  Kachlin,  Peter  Haag, 
Simon  Oeglin.  Sodann  um  1490:  Sigmund;  1491:  Christoph  Schap- 
pelmann;  1492:  Jacob  ;  1494:  Wohlgemuth  ;  1497  bis  1505 :  Johannes 
Hermann.  Wenn  auch  wohl  kaum  in  Druckwerken  auf  uns  ge- 
kommen, so  mögen  diese  letzteren  Namen,  da  sie  urkundlich  belegt 
sind,  hier  immerhin  zur  Ergänzung  einen  Platz  finden.  — 


(Crgönjungs Literatur  ju  flugsöurg. 

1.  Meyer.    Die  Buchdruckerkunst  in  Augsburg  bei  ihrem  Entstehen. 

Augsburg  1840. 

2.  Mezger.    Augsburgs  älteste  Druckdenkmale.    Augsburg  1840. 

3.  Zur  Geschichte  der  Einführung  der  Buchdruckerkunst  in  Augs- 

burg (Separat- Abdruck  aus  dem  Augsburger  Tagblatt  1865, 
No.  170—172).    Augsburg  1865. 

4.  Zapf.    Annales  Typographiae  Augustanae.  1778. 

5.  Zapf.    Augsburgs  Buchdruckergeschichte  nebst  den  Jahrbüchern 

derselben.    2  Theile.    Augsburg  1786 — 1791. 

6.  Zapf.     Vorläufige   Nachricht    von    der   ehemaligen  berühmten 

Privatbuchdruckerey  „Ad  insigne  pinus"  in  Augsburg.  1804. 

7.  Theur-Danck.    Der  Allerdurchleuchtigste  Ritter  oder  die  Ritter- 

mässige,  hochtheure,  höchst-gefährliche  und  Glorwürdigste 
Gross-Thaten  .  .  .  Augsburg  bey  Matthäo  Schuttes  1079. 

NB.  Wir  führen  diese  späte  Ausgabe  hier  an,  weil  sie  die  Original- Holzschnitte 
der  ersten  Ausgabe  dieses  berühmten  Werkes  aufweist.  Jedoch  befindet  sich 
Matthäus  Schultes,  der  Bearbeiter  des  Textes,  im  Irrthum,  wenn  er  in  der  Vorrede 
sagt,  dass  die  Holzstücke  162  Jahre  verborgen  gewesen  seien;  denn  nach  der  ersten 
Ausgabe  sind  sie  noch  wiederholt  gebraucht  worden. 

Uebrigens  ist  diese  Ausgabe  kein  Augsburger,  sondern  eigentlich  ein  Vinter 
Druck,  denn  es  befindet  sich  in  unserer  Sammlung  eine  andere  mit  der  vorliegenden 
vollständig  übereinstimmende  Ausgabe,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass,  wie 
hier  „Augsbiir;/  bey  Mathäo  Schultes-,  dort  „ihn  bei  Mathäo  Schultes-  steht,  wo- 
runter aber  noch  zu  lesen  ist:  „brittkts  Mutilans  Wagner»*  Da  Wagner  ein  Ulmer 
Drucker  ist,  und  in  beiden  Ausgaben  dieselben  Typen  vertreten  sind,  so  wird  auch 
die  ^vorliegende  ein  Uhner  Druck,  und  Schultes  nur  als  Verleger  derselben  in  Ulm 
und  Augsburg  zu  betrachten  sein.  Kaltaus  kennt  die  vorliegende  Ausgabe  gar  nicht; 
erwähnt  aber  eine  von  Augsburg  bei  Matthäo  Schultes,  in  Verlegung  Daniel  Goerlin's, 
Buchhändler  in  Ulm  1G93.  — 
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Maxienthai.  — 


2Eorienff)of 

im  K^eittgfttt  bei  VTTaiti 5. 

—  Vallis  beatae  Mariae  virgini?,  — 


J0ic  Uritöcr  uom  gemeittfamen  feben, 

^ogelljfvren. 

—  Fratres  vitae  cominuuis.  — 

1468  btö  1507. 

Ueber  diese  berühmte  Klosterdruckerei  hat  bereits  Herr  Pfarrer 
Dr.  Franz  Falk  ein  kleines  Schriftchen  unter  dem  Titel:  „Die 
Presse  zu  Marienthal  im  Rheingau  und  ihre  Erzeugnisse",  Mainz 
1882,  erscheinen  lassen,  worin  die  hohen  Verdienste  dieser  im  Norden 
„goldene  Priester"  genannten  Fraterherren  um  Volksbildung,  Jugend- 
unterricht, Schreib-  und  Druckwesen  eingehender  gewürdigt  werden. 

Das  Verdienst  des  Herrn  Dr.  Falk  ist  es  auch,  die  vier  ver- 
schiedenen Typengattungen  festgestellt  und  durch  photolithographische 
Nachbildungen  vergegenwärtigt  zu  haben,  welche  man  in  den  Drucken 
der  Marienthaler  Offizin  unterscheiden  kann.  In  nachstehenden 
Druckdenkmalen  werden  wir  sämmtliche  vier  Gattungen  im  Ort- 
ijinule  zur  nähern  Veranschaulichung  bringen. 

Das  erste  Druckwerk,  das  bis  jetzt  von  dieser  Presse  bekannt 
geworden,  ist  ein  Indulgenzbuch  von  140S,  Ein  incompletes 
Exemplar  von  12  Blättern  dieser  „Copia  indulgentiarum"  befindet 
sich  in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris,  und  ist  unter  No.  167  des 
Verzeichnisses  vom  Jahre  1878  aufgeführt.  Die  wenigen  noch 
existirenden  Marienthaler  Drucke  sind  übrigens  Seltenheiten  ersten 
Ranges,  und  befinden  sich  ausser  den  unsrigen  und  einem  Breviarium 
bei  Lord  Spencer  nicht  weiter  in  Privatbesitz.  — 


No.  582. 

„Pfaltrrium  rt  $remarium  ^ttoguntinrnfr." 

Marienthal,  Klosterdruckerei  der  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben, 
1474»    2  Bände  in  Quart-Format. 

Ks  ist  dieses  Breviarium  das  bedeutendste,  zugleich  das  streite,  oder  wenn  man 
die  .lahrzahl  im  Indulgenzbuchc  von  1468  nicht  als  Druckjahr  gelten  lassen  will, 
das  erste  (latirte  Druckwerk  der  Marienthaler  Presse.  Man  kennt  von  dieser  kost- 
baren lncunabel  im  Ganzen  nur  noch  acht  zum  Theil  incomplette  Exemplare  in 
Paris,  Moskau,  Darmstadt,  Frankfurt  a.  M.,  Cassel,  fiiessen,  bei  Lord  .Spencer  nnd  bei  uns. 
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Das  Breviarium  ist  mit  den  bei  Falk  unter  No.  1  und  2  bezeichneten  Typen 
gedruckt;  die  erste  seiner  Tafeln  giebt  ein  ziemlich  gutes  Facsimilc  davon.  Die 
Exemplare  dieses  Bibliothekschatzes  sind  nicht  nur  selten  complet,  sie  weichen  auch 
im  Drucke  unter  einander  ab. 

So  beschreibt  Herr  Dr.  Kelcher  in  seiner  neuesten  Abhandlung,  „Die  Marienthaler 
brücke  der  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  a.  JU*  1883  drei  Varianten  des  Sommertheils, 
wahrend  der  Wintertheil  in  Frankfurt  gänzlich  fehlt.  Wir  besitzen  ein  COmpUUs 
Exemplar  beider  Theile  und  werden  nachstehend  eine  Beschreibung  davon  geben. 
Die  älteren  Bibliographen  Maittuirc ,  W'ürdttcein,  Zapf,  Panzer  theilten  noch  ge- 
meinsam den  Irrthum,  das  „Breviarium"  für  einen  Druck  Veter  Schot ß 'er' 's  zu  halten 
und  auch  Hain,  der  kein  Exemplar  gesehen,  hat  dieses  Falsum  nachgeschrieben 
obgleich  schon  Braun  und  Fischer  auf  die  Eigentümlichkeit  der  Typen  aufmerk- 
sam gemacht  hatten. 

Auf  dem  ersten  Blatte  des  Sommertheiles  in  dem  Vorworte  sind  aber  neben  den 
Aufschlüssen  über  Drucker  und  Jahr  auch  noch  umständliche  Erklärungen  ge- 
geben, welche  Sorgfalt  bei  der  Herstellung  des  Werkes  gewaltet  hat,  so  dass  man 
über  die  Officin  gar  nicht  im  Zweifel  sein  kann.    Nun  zur  Beschreibung: 

Der  Sommertheil  (Pars  aestivalis)  enthält  Folgendes: 

Hlatt  l:  Vorrede  mit  dem  Anfange  „SubiectttUl  toluraen-  •  •" 

„       2—    7:  Kalendarium. 

,  8:   Litera  dominicalis,  Aureus  numerus,   Indictio,   zugleich  mit  der 

Anmerkung,  welche  die  Jahrzahl  1474  nochmals  enthält. 
9—  86:  Psalterium;  schliesst  auf  Blatt  86  verso  Zeile  S,  und  es  beginnen 
,      86—  98:   die  Hymnen  und  Vigilien. 
,  99  ist  leer. 

„  100—132:  Commune  sanetorum;  steht  in  andern  Exemplaren  auch  am  Schlüsse. 
»  133  ist  wiederum  leer. 

-    134—239:   Officium  de  Tempore,  mit  dem  Anfange:  ,,'3)  Übte  fcö  pfifee  ..." 

„  240—381:  Officium  de  Sanctis,  mit  dem  Anfange:  „(3,  Ucipit  3UUNtf  be  feis  .  . ." 
Blatt  343  verso  Zeile  20  liest  man:  „Cetera  be  feßo  Ofbtcatioiüs." 

Es  giebt  Ausgaben,  die  hiermit  sc/tliessen.  In  unseim  Exemplare  aber,  das 
sonach  zu  den  absolut  vollständigen  gehört,  schliesst  sich  Zeile  21  noch  an  : 
„(D>r  [totü  attnü  ferietatis  . .  .**  und  endet  erst  Blatt  381  recto  Zeile  27:  „3tem  bf 
JiHfmoracione  bte  o'gii  au  .  Irr  Tuoba". 

Der  Wintertheil  (Pars  hiewalis). 

Blatt     1—   7:  Vorrede,  Kalendarium. 

8:  Litera  dominicalis  etc.;  wie  oben. 
„       9—85:   Psalterium,  schliesst  auf  Blatt  85  recto  Zeile  25,  und  es  beginnen 
daselbst 

»     85—  97  recto:  die  Hymnen  und  VigUien. 
„  97  verso  ist  leer. 

„     98—108:  „3ncipit  regiftrum  abuentns"  bis  „Cetera  ut  in  breniario". 

n  109  ist  wiederum  leer. 

„    110—245:  Officium  de  Tempore,  mit  dem  Anfange:  „Dominien  prima  abuentus". 
„    246—282:  Officium  de  Sanctis,  mit  dem  Anfange:  „3n  uigilio  fanett  3tnbree". 
1    283—315:  Commune  Sanetorum,  mit  dem  Schlüsse:  „ot  nütat  bnien  prima  po(t 
triuttatis." 
316  ist  leer.  — 

Dass  in  den  Psalterien  keine  gedruckten  Anfangsbuchstaben  vorkommen,  sondern 
sämmtliche  Versalien  roth  eingemalt  sind,  erwähnten  wir  schon  auf  Seite  27  mit 
Anführung  derjenigen  andern  Bibelwerke,  in  welchen  gleichfalls  diese  Eigenthüm- 
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lichkeit  in  Anwendung  gebracht  worden  ist.  Den  Einband  unsers  prächtigen  Cimc- 
lien- Druckes  bilden  schöne  Holz- Mosaikdeckel  mit  Kücken  von  .luchtenleder  und 
silbernen  Beschlägen.  Das  dunkle  zweitausendjährige  Eichenholz  stammt  von  der  alten 
Mainzer  Kömerbriicke.  —   

No.  583. 

„Jfermarium  ^loguntinum." 

Marienthal,  Klosterdruckerei  der  Brüder  des  gemeinsamen  Lebens, 
circa  1474*    Fin  Pergamentblatt  in  Quart-Format. 

Falk  schreibt  auf  Seite  15  seiner  Abhandlung  bezüglich  des  Brevier's  von  1474: 
„Dieses  Brevier  führten  die  Marienthaler  sowohl  auf  Pergament,  als  auf  Papier  aus. 
Von  der  Pergamentausgabe  ist  ein  vollständiges  Exemplar  wahrscheinlich  nicht 
mehr  erhalten,  die  Nationalbibliothck  zu  Paris  besitzt  davon  nur  9  Blätter, . . .  vergl. 
Vati  Praet,  tat.  des  livres  imprime  sur  velin  I,  203.' 

Kei  Van  Praet  findet  man  allerdings  eine  ausführliche  Beschreibung  dieser 
9  Pergamentlilätter,  aber  in  dem  Incunabeln -Verzcichniss  der  Nationalbibliothek  von 
187S  haben  wir  dieselben  vergeblich  gesucht  Sind  sie  als.»  Doch  in  Paris?  Es 
scheint  wohl  nicht.  Um  so  mehr  gereicht  es  uns  zur  Freude,  von  dieser  Pergament- 
Ausgabe  ebenfalls  ein  wohlerhaltmes  Blatt  zu  besitzen,  das  nun  vielleicht  als 
in  seiner  Existenz  einzig  verbürgter  Zeuge  für  das  Vorhandensein  einer  I\rijamtnt- 
Ansgabe  des  Marienthaler  Mrevier's  um  so  interessanter  sein  dürfte.  — 


No.  584. 

^(Cnrrmonialf  monadjorum  orbuüs  Sauctt  Skncbicti  öc 

obfrruantia  Stovsfelbrn|t." 

Marieilthal,  Klosterdruckerei  der  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben, 

circa  1475.  Quart-Format. 

Dieses  rCeremoniale"  hat  keine  Angabe  des  Druckers  und  keine  Datirung,  ist 
aber  mit  Type  I  der  Marienthaler  Presse  gedruckt.  Das  Buch  ist  ein  höchst  seltener 
Schatz,  von  dem  wohl  nur  noch  die  sitei  Exemplare,  zu  Mainz  und  (Jiessen,  bekannt 
sind;  ein  sehr  incompletes  ist  in  Paris.  Hain  hat  das  Werk  nicht  gesehen  und  schreibt 
es  unter  No.  4883  wiederum  Peter  Schöffer  zu.  Falk  hat  es  unter  No.  6  genauer  und 
richtig  beschrieben.    Einband  von  Juchtenlcder  mit  vergoldetem  Beschläge.  — 


NO.  585. 

„Srcniartum  Sttoaunümnn." 

Marienthal,  Klosterdruckerei  der  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben, 

circa  1476.  Quart-Format. 

Dieses  undatirte  Brevier  ist  mit  den  kleineren  beiden  Typengattungen  gedruckt, 
von  denen  die  zweite  Tafel  Falk's  ein  Facsimile  giebt.  Zwar  findet  sich  kein  Druck, 
der  mit  diesen  Typen  ausgeführt  zugleich  Ort  und  Jahrzahl  trägt,  dennoch  ist  der 
Beweis  vorhanden,  dass  auch  diese  kleinern  Tjpcn  nach  Marienthal  gehören. 

Die  (iiessener  Universitätsbibliothek  besitzt  nämlich  ein  mit  den  beiden  grösseren 
Typengattungen  gedrucktes  Brevier,  dessen  Kalender  nicht  mit  Type  1  A:  2,  sondern 
in  der  kleinem  Type  3  iL  4  ausgeführt  ist;  ebenso  besitzt  dieselbe  Bibliothek  ein 
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anderes  Brevier,  in  weichem  Theile  der  mit  der  yrCssirn  Type  gedruckten  Ausgabe 
mit  Theilen  einer  Ausgabe  verbunden  sind,  welche  die  kleinem  Typen  aufweist. 

Uehrigens  bleibt  der  Charakter  aller  vier  Typen-Arten  sich  gleich,  der  Unter- 
schied liegt  nur  in  den  Grössen  -  Abstufungen.  Von  diesem  höchst  seltenen  Bre- 
viarium  besitren  wir  wenigstens  ein  aus  dem  Psalter  stammendes  Blatt,  in  welchem 
ebenfalls  die  Initialen  eiugemalt  sind,  hier  aber  roth  und  blau.  Dasselbe  befindet 
sich  unter  (ilas  und  Messingrahmen  und  dient  zur  VYransehaulichung  Buch  dieser 
beiden  interessanten  Typen-«  irade  vollkommen.  — 


^eiiebti) 

Yenetiae.  — 


Die  stolze  Republik  Venedig  war  zur  Zeit  der  Erfindung  und 
allgemeinern  Ausbreitung  der  Typographie  nicht  nur  die  Beherrscherin 
des  Welthandels  auf  allen  Meeren,  sondern  auch  eine  Pflegerin  der 
Künste  und  Wissenschaften,  daher  auch  die  grosse  Erfindung  Guten- 
berg's  in  ihren  Mauern  bald  die  geeignete  Stätte  fand,  um  sich  in 
einer  Weise  zu  entfalten ,  die  uns  noch  heute  in  Erstaunen  setzt, 
wenn  wir  vernehmen,  dass  die  Buchdruckereien  Venedig's  schon  im 
fünfzehnten  Jahrhunderte  die  Anzahl  von  zweihundert  erreichten, 
und  nicht  weniger  als  dreitausend  verschiedene  Druckwerke  aus 
ihren  Pressen  hervorgingen. 

Die  ersten  Typographien  der  Stadt  Venedig  waren  die  beiden 
Brüder  Johann  und  Wendelin  aus  Speyer,  deren  vorzüglichste 
frühe  Arbeiten  wir  nachstehend  kennen  lernen  werden.  Das  dem 
Johann  von  Speyer  schon  14(>9  von  der  Stadtverwaltung 
ertheilte  Privilegium,  wonach  derselbe  auf  fünf  Jahre  allein  berechtigt 
sein  sollte,  daselbst  zu  drucken,  wurde  hinfallig  durch  seinen  baldi- 
gen frühen  Tod,  daher  auch  neben  seinem  Bruder  Wendelin 
schon  1470  Christoph  Waldarf  er  und  der  berühmte  Nicol.au* 
Jenson  aus  Tours  als  Venediger  Typographen  erscheinen. 

Der  Letztere  wurde  schon  1462  von  Ludwig  XI.  von  Frank- 
reich nach  Mainz  entsandt,  um  dort  die  neue  Kunst  zu  erlernen 
Er  war  also  ein  Schüler  Fust  &  Schoeßers,  und  dass  er  sein  Fach 
gehörig  erlernt  gehabt,  werden   wir  aus  einigen  seiner  schönen 
Druckwerke  weiter  unten  ersehen.  — 
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3ol)annc8  ht  £pira, 

oder 

3oj)ann  mm  jSpnjcr 

1460  \  1470. 

No.  580. 

Aurelii  Augustini  „De  eivitate  Dei". 

Venedig,  Johann  &  Wendelin  von  Speyer,  vollendet  1470. 

Gross  Folio-Format. 

Das  vorliegend«'  Hauptwerk  des  Augustinus  «Vom  Kelche  Gottes"  bildet  in  dieser 
Ausgabe  einen  der  wichtigsten  Zeugen  für  die  Geschichte  der  Bnchdruc kerkunst 
barhaupt  und  insbesondere  Yeneeliy's.  Wir  erfahren  durch  das  achtzeilige  Colophon 
des  Werkes  eine  lleihe  yeteisser  Thatsachen ,  die  historisch  werthvoller  sind,  als 
mancher  dick«'  Hand  gelehrter  Forschungen.  Wir  wollen  daher  diese  interessante 
.Schlussschrift,  die  in  lateinischen  Hexametern  abgefasst,  und  bei  Panzer  III  Seite 
No.  5,  sowie  bei  Hain  No.  2048  copirt  ist,  hier  nur  in  freier  deutscher  Ueber- 
'ragung  wiedergeben.  Sie  lautet:  .Johann  von  Speyer  war  es,  der  die  Venediger 
die  Kunst  der  Vervielfältigung  von  Schriften  lehrte;  er  hatte  im  dritten  Monate  fast 
100  Exemplare  des  J'Unins  und  ebensoviel  des  grossen  Cicero  geschaffen,  und  das 
Werk  des  Aurelias  begonnen ,  als  plötzlich  der  Tod  ihn  hinwegrafftc,  sodass  er 
dasselbe  nicht  vollenden  konnte:  Da  half  sein  Bruder  Wendelin,  der  in  der  Kunst 
nicht  Geringeres  leistet  und  in  der  Adriatischcn  Stadt  verweilen  wird." 

Ks  bestätigt  dieFe  Schlussschrift  also  zunächst  das,  was  schon  aus  einem,  dem 
Johann  ton  Speyer  vom  Senate  zu  Venedig  am  19.  September  14G9  bewilligten 
Jtruck-J'rit  iieyium  hervorgeht,  nämlich,  dnss  er  Jet  erste  Tgpograph  Venedigs 
war,  was  aber  seiner  Zeit  durch  die  falsche  Jahrzuhl  1401  des  von  XicoUius 
Jenson  gedruckten  .Puellainm  Deeor*  ganz  unrechtmässig  angefochten  wurde.  Kerner 
erfahren  wir,  dass  er  überhaupt  nur  drei  Monate  thiitig  gewesen  ist,  und  in  dieser 
Zeit  den  Cicero  und  den  l'linius  jeden  in  der  Auflage  von  / OO  Exemplare  n  gedruckt 
hatte.  Weiter  ersehen  wir,  dass  Wendelin  sein  Ijruder  gewesen  und  endlich,  dass 
der  Augustinus  von  Johann  begonnen  und  von  "Wcndelin  beendet  istl 

Kine  Eiyenthümlichkcit  dieser  sehr  schön  gedruckten  Antiqua- Ausgabe  wurde, 
s«>  auffällig  sie  auch  ist,  von  den  Bibliographen  bisher  nicht  bemerkt;  es  ist  nämlich, 
die  sonderbare  Erscheinung,  dass  hier  das  Zeichen  &  nicht  nur  wie  gewöhnlich  für 
das  Wndcwort  .et*  angewendet  ist,  sondern  auch  regelmässig  für  die  EnttBllbti 
et  eintreten  musste;  so  zum  Kxempcl  in  den  Wörtern:  liofc,  deb«V,  creanfc,  uiderAt 
und  andern.  Diese  bizarren  Verbindungen  geben  dem  Ganzen  eine  an  sich  eigen- 
tümliche Physiognomie,  ähnlich  wie  die  langen  Schluss-S  den  Drucken  d-r  Swein- 
li  ym  k  Pannartz  ihr  eigenes  Gepräge  verleihen,  als  ob  dadurch  die  betreffenden 
Künstler  sich  gleichsam  monogrammaiisch  fixiren  wollten. 

Unser  Exemplar  ist  auf  sehr  grosses  Papier  gedruckt,  mit  handschriftlichen 
rothen  Rubriken  der  Capitcl  versehen.  Der  dunkelgrüne  Kcdereinhand  mit  reichem 
vergoldetem  Beschläge  giebt  dem  höchst  seltenen  und  kostbaren  Folianten  ein 
I  richtiges  Aussehen,  zumal  das  Werk  selbst  beinahe  wie  neu  erhalten  ist.  — 
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Utnbelinus  öe  5pira, 

oder 

Uenöeün  oon  £pn)cr 

1470  bis  1477. 

No.  587. 

Cornelius  Tacitus:  „Annalium  et  historiarum  libri 
superstites ,  de  situ,  moribus  et  populis  Germaniae 
libellus  et  dialogus  de  oratoribus  claris." 

Venedig,  Wendelin  von  Speyer,  circa  1470.    Klein  Folio-Format. 

Indem  wir  zur  selbständigen  Thätigkeit  TVendelins  übergehen,  gereicht  es  uns 
zur  Freude,  dieselbe  mit  einer  Seltenheit  ersten  Ranges,  zugleich  mit  seinem  eins  ig 
beglaubigten  ersten  Drucke  eroffnen  zu  können.  Diese  erste  Ausgabe  der  histori- 
schen Schriften  des  Tacitus  bat  durch  ihre  Schlussschrift  zu  Irrthümern  und 
Controversen  der  Gelehrten  geführt,  zu  deren  Entscheidung  man  nur  das  gewichtige 
Zeugniss  der  Endschrift  de8  in  voriger  Nummer  besprochenen  Werkes  heranzuziehen 
braucht,  um  über  das  Factum  klar  zu  werden. 

Jene  Stelle  des  Colophons  der  vorliegenden  Ausgabe:  „pressit  Spira  premens: 
artis  gloria  prima  sue"  wurde  von  den  älteren  Bibliographen  dahin  gedeutet,  dass 
der  Tacitus  der  erste  Druck  des  Johann  von  Speyer,  also  der  erste  Venediger  Druck 
überhaupt  sein  sollte.  Ks  bleibt  wunderbar,  dass  erst  Eberl  unter  No.  221S4  auf 
den  Irrthum  und  Widerspruch  dieser  Annahme  aufmerksam  machte  und  auf  das 
Zeugniss  der  Schlussschrift  unsrer  Arsgabe  des  Augustinus  unter  No.  586  zurückgriff. 

Ob  er  wohl  alle  Bibliographen  bekehrt  hat?  Brunei  und  Graesse  sind  ihm  glück- 
licherweise gefolgt,  und  so  sieht  zu  hoffen,  dass  jener  Irrthum  allmählig  ganz  getilgt 
werde,  obwohl  man  selbst  heute  noch  Zweiflern  und  Andersgläubigen  begegnet. 
Nicht  überflussig  dürfte  es  Jedoch  sein,  auf  eine  bibliographische  Entstellung  auf- 
merksam zu  machen,  deren  sich  Falkenstein  auf  Seite  21S  bei  Berührung  der  vor- 
liegenden Ausgabe  des  Tacitus  schuldig  macht.  Es  heisst  dort:  Diese  Princeps 
liefert  das  früheste  Beispiel  ton  Blattbezcichnung  mittelst  arabischer  Ziffern," 
Von  solchen  ist  aber  in  dem  ganzen  Werke  nicht  das  Geringste  zu  sehen! 

Wie  dem  gelehrten  Bibliothekar  dieser  Schnitzer  passiren  konnte,  ist  um  so 
weniger  begreiflich,  als  alle  Bibliographen  mit  mehr  oder  weniger  Ausführlichkeit 
die  hier  bemerkbaren  Blatttceiser  oder  sogenannte  Custoden  beschrieben  haben,  und 
welche  darin  besteben,  dass  an  den  Sehluss  der  Rückseite  jeden  Blattes  das  Aufaugs- 
trort,  manchmal  auch  die  beiden  eisten  Worte  des  nächsten  Blattes  angemerkt  sind. 
Ist  nun  auch  die  in  ihrer  Anlage  skizzenhafte  Arbeit  Falkenstein's  überhaupt  kein 
als  Grundlage  für  »Studienzwecke  zu  benutzendes  Werk,  so  wird  man  doch  auch  vor- 
sichtig sein  müssen  bei  seinem  Gebrauche  als  bequemes  Nachschlagebuch. 

Zu  den  von  uns  schon  unter  Köln  gemachten  Anführungen  über  die  Erfinder 
der  BlatUahlen  und  der  Signaturen,  Therhocruen  und  Koclhoff,  gesellt  sich  also 
der  aus  vorliegender  Ausgabe  des  Tatitus  hervorgehende  Erfinder  der  dritten  Art 
bibliographischer  Blattbezcichnung:  der  Custoden  oder  lleclamen,  und  zwar  in  der 
Person  des  Wendelin  von  Speyer,  Merkwürdig  ist  es,  dass  die  Zeit  dieses 
ersten  Zeugnisses  der  Custoden  mit  dem  ersten  Cölner  Zeugniss  von  BlatUahlen  im 
Jahre  147 O  zusammenfallt.  — 

ücber  den  Druck  der  obigen  Ausgabe  ist  zu  sagen,  da«s  er,  obwohl  mit  sehr 
ähnlichen  Typen  wie  der  Augustinus  in  voriger  Nummer,  so  doch  weniger  selifm 
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und  exact  als  dieser  aufgeführt  ist.  Die  Druckschwärze  ist  offenbar  zu  fett  aufgetragen. 
Auch  fehlt  hier  die  Eigentümlichkeit ,  welche  wir  dort  bezüglich  der  Unterstellung 
des  Zeichens  «fe  für  die  Endsilbe  et  erwähnten ,  welche  hier  wie  gewöhnlich  aus- 
gedruckt wurde. 

Dem  hohen  VVerthe  des  Buches  ist  schliesslich  das  Kunstwerk  des  Einbände* 
gleichzustellen,  welcher  in  Leder-Mosaik  ausgeführt,  ein  Meisterstück  der  Buchldnder- 
kunst  von  Dura  in  Paris  ist.  Die  wundervolle  Vergoldung  der  Deckel  ist  dagegen 
von  Marina  Micinl,  dem  ersten  Vcrgoldcr  zu  Paris;  sie  ist  aus  kleinen  Stempeln 
mit  der  Hand  zusammengesetzt.  Die  Namen  beider  Künstler  befinden  sich  nebst 
der  Jahrzahl  1863  unten  an  der  Innenseite  des  vordorn  Deckels.  Ein  mühsameres 
und  prächtigeres  Werk  der  Buchbinderkunst  ist  uns  noch  nirgends  begegnet.  Dabei 
ist  dieser  Einband  noch  so  prächtig  erhalten,  als  verliesse  er  soeben  erst  dio  Werk- 
statte der  Meister.  — 

No.  588. 

Javenalis  „Satyrae". 

Venedig,  Wendelin  von  Speyer,  1470.    Gross  Quart-Format. 

Erste  Ausgab»  der  Satyr cn  <Us  .Inte  mtl.  Ihre  grosse  Seltenheit  gebt  schon 
daraus  hervor,  das«  seit  De  Bure,  welcher  ein  Exemplar  in  Belies  -  Lettre»  tome  I 
pages  372  &  373  beschreibt ,  erst  Di Ixl in  &  Brunet  wieder  Exemplare  zu  Gesicht 
bekommen  haben. 

Dibdin  zahlt  in  dem  Exemplare  seines  Lord  Spencer  71  Blätter,  Brunet  nach 
demjenigen  der  Nationalbibliothek  7.11  Paris  nur  65,  was  wohl  auch  richtig  Kifl 
wird,  da  das  unsrige  ebensoviel  enthalt.  Die  dreizeilige  Endschrift,  welche  Hrunet  8 
Debure  durch  Autopsie,  und  nach  ihnen  alle  andern  Bibliographen  ungenau  celnn. 
lautet  folgendcrmassen: 

Juuenalis  Aquinaris  (sie)  sathirarum 
über  ultimus  foeliciter  explicit. 
M  .  CCCC  .  LXX. 

Hain  führt  das  seltene  Druckwerk  unter  Nr.  9664  an,  ohne  es  gesehen  tu  haben, 
da  es  in  der  Münchner  Hofbibliothek  fehlt;  die  Zahl  der  Blatter,  ob  65  oder  71. 
liisst  er  unentschieden.  — 

No.  589. 

Caji  Crispi  Salustii  „Bellum  Catilinariuin  et  Jngurthinmn''. 

Venedig,  Wendelin  von  Speyer,  1470.    Hoch  Quart- Format. 

Es  ist  dieses  die  erste  sehr  seltene  Ausgabe  von  den  Schriften  des  Salttst,  .über 
die  Verschworung  des  Catilina  und  über  den  Krieg  mit  Jugurtha* ,  welche  nur  in 
100  Exemplaren  gedruckt  wurde,  wie  aus  den  am  Schlüsse  stehenden  sechs  Versen 
hervorgeht,  in  welchen  auch  der  Drucker  genannt  ist,  und  vor  denen  das  „EXPLICIT 
M.  C.  C.  C.  C.  L.  X.  X.«  steht. 

Gegenüber  Ebert,  welcher  in  Nr.  19985  nach  Dibdin  ein  Exemplar  mit  70,  nach 
Brunet  eines  mit  71  Blättern  citirt  und  von  letzterm  vermuthet,  dass  es  mit  Inbegriff 
eines  weissen  Blattes  die  vermehrte  Blattzahl  aufweise,  bemerken  wir,  dass  ein 
complctes  Exemplar  71  bedruckt«  Blätter  zahlen  muss. 

Auch  ist  noch  Hain  zu  berichtigen,  der  in  Nr.  14197  die  Endschrift  des  ersten 
Buches  auf  Blatt  236  versetzt,  während  sie  doch  in  der  That  sich  auf  Blatt  246  be- 
findet, so  dass  das  zweite  Buch  auf  Blatt  25  mit  den  Worten  ()  ALSO  QVEKITVR 
beginnt.    Das  Werk  bildet  übrigens  das  merkwürdigste  Beispiel  von  Ungleichheit 
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d*r  Zeilen-Anzahl  auf  den  einzelnen  Blattern:  wir  fanden  solche  mit  2«,  89,  30,  31 
auch  32  Zeilen,  wahrend  die  Hibliographen  in  harmonischer  Uebercinstimmung 
30  Zeilen  angeben.  —  

No.  590. 

Plutarchi  „Apophthegmata". 

Venedig,  Wendelin  von  Speyer,  1471.  Folio-Format. 

Es  ist  dies  die  lateinische  L'ebersetzung  des  Franeiscus  Philelphns  von  Plutarih's 
.Denksprüchen  berühmter  Feldherrn  und  Könige*  und  zwar  in  der  ersten  datirten 
Ausgabe.    Hain  No.  13140.  —   

NO.  591. 

ftobrrtuö  Caracciolus:  Opus  üuaöraflcfimalc". 

Venedig,  Wendelin  von  Speyer,  1472.  Folio-Format. 

Diese  Fasten-  und  Poenitenz  Ordnung  ist  mit  gothischer,  ganz  besonders  origi- 
neller und  schöner  Type  gedruckt.  Hain  führt  die  Ausgabe  unter  No.  4411  an, 
ohne  sie  selbst  gesehen  zu  haben.  — 


fttrolaus  «3cnfon, 

1470  bte  1482. 

Dieser  Typograph  erwarb  sich  durch  die  von  ihm  geschaffenen 
schönen  Schriften  den  ausgezeichneten  Beifall  seiner  Zeitgenossen. 
Durch  die  grosse  Anzahl  und  Vorzüglichkeit  der  von  ihm  gelieferten 
Werke  wurde  er  für  die  Kunst  und  ihre  Veredelung  Epoche 
machend.  Er  gab  sich  zur  Kennzeichnung  seiner  französischen 
Abkunft  den  Beinamen  „Gallicus",  auch  nannte  er  sich  zuweilen 
nur  kurz  Nicolaus  Gallicus.  — 


No.  592. 

Marcus  Tullius  Cicero:  „Epistolae  familiäres." 

Venedig",  Nicolaus  Jenson,  1471*    Gross  Quart-Format. 
Höchst  seltene  und  schöne  Ausgabe  der  Briefe  des  Cicero,  von  Hain  unter 
No.  5168  citirt,  ohne  dass  er  sie  gesehen  hat.    Sie  ist  mit  römischer  Schrift  gedruckt, 
welche  viel  Aehnlicbkeit  mit  den  Typen  der  Brüder  Johann  &  WewUlin  von  Speyer 
hat;  sie  ist  aber  etwas  grösser  und  noch  klarer  und  ausdrucksvoller.  — 

No.  593. 

(Srattani  „Cobcjr  ^ecretorum  cum  apparatu^. 

Venedig,  Nicolaus  Jenson,  1474.    Gross  Folio-Format. 

Die  vorliegende  prächtige  Ausgabe  des  Codex  Decretorum  ist  in  zweierlei 
gothischer  Schrift  gedruckt.  Der  wirklich  bewundernswert!!  schöne  Druck  zeigt, 
dass  Jenson  seinen  Lehrmeistern  Fust  &  Sehöfifer  in  Mainz  alle  Ehre  machte.  Hain 
No.  7886.  —   
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No.  594. 

Nonii  Marcelli  „De  Proprietate  Sermonum''. 

Venedig,  Nicolaus  Jenson,  1476.    Klein  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  der  ,.Lehre  von  Beschaffenheit  der  Reden",  von  dem  lateinischen 
Sprachlehrer  Xonius  Marcellus  für  seinen  Sohn  geschrieben,  zeigt  uns  den  typographi- 
schen Künstler  Jenson  in  nicht  minder  günstigem  Lichte;  denn  auch  dieser  mit 
römischer  Schrift  ausgeführte  Druck  ist  meisterhaft.  In  dem  fünfteiligen  Colophm 
findet  man  den  Drucker  und  die  Jahrzahl  angegeben. 

Das  vorliegende  in  rothen  Maroquin  gebundene  Exemplar  stammt  aus  der  Biblio- 
thek des  Prinzen  Eugen  ton  Savoyen,  dessen  Wappen  sich  in  etwa  10  Centimeter 
Höhe  und  prächtiger  Ausführung  in  (Joldpressung  auf  Vorder-  und  Rückseite  des 
Einbände!  befindet.  Hain  hat  die  von  ihm  unter  No.  11901  beschriebene  seltene 
Ausgabe  nicht  selbst  gesehen.  — 


No.  595. 

^Lntonini  £rd)tqrifcopi  ^lorcntini  M£ummae  e^rologkac 

pars  freunba." 

Venedig,  Nicolaus  Jenson,  1480.  Folio-Format. 

üothischer  Druck.  Jenson  druckte  die  vier  Theile  dieser  „ Summa*  des  Antonius 
allmählich  in  dem  Zeitraum  von  1477—1480;  und  zwar  erschien  zuerst  der  driiU 
Theil  1477;  dann  der  erste  1479;  der  vierte  im  Mai  1480,  und  zuletzt  der  vorliegende 
zivtite  Theil  im  Juli  desselben  Jahres. 

In  derselben  Zeit  veranstaltete  auch  h'obitrger  in  Nürnberg  eine  Ausgabe,  deren 
Theile  von  1477  an  suecessive  herauskamen,  aber  schon  1479  sämmtlich  vorlagen. 
Ein  schönes  Exemplar  aller  vier  Theile  auch  dieser  Ausgabe  wird  uns  unter  „ Nürnberg* 
vorkommen.    Hain  No.  1843.— 


Cljrijtopl)  Ualbatfer  von  ttegcitslmrg, 

1470  bie  1472. 

Dieser  berühmte  deutsche  Typograph  übte  seine  Kur.st  später 
zu  Mailand  aus,  wo  wir  ihm  weiterhin  noch  begegnen  werden. 
Seine  Thätigkeit  zu  Venedig  beschränkte  sich  nur  auf  kürzere  Zeit  und 
auf  wenige  Werke,  die  alle  zu  den  f/rössten  Seltenheiten 
zählen;  seine  erste  Ausgabe  des  rDecameron"  von  Boccaccio  wurde 
bereits  im  Jahre  1812  in  der  Roxburghe-Auction  zu  London  vom 
Herzog  von  Marlborough  für  2260  Pfund  ==  4=5  200  Mark  er- 
standen. —   

No.  596. 

JRt&uri  Sttttnx  2}onorati  ,fCt omnuntarius  in  Dtrgtlium." 

Venedig",  Christoph  Valdarfer,  1471.  Folio-Format. 

Höchst  seltene  Ausgabe  dieses  Commentars  zu  Virgil'*  Werken,  ohne  den  Text, 
verbessert  von  linVtistu  G  furtum.    Von  Panrer  und  Hain  No.  14  705  beschrieben. 
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aber  nicht  gesehen.  Heiüglich  der  Typen  können  wir  bei  diesem  Drucke  eine  in- 
teressante und  neue  Bemerkung  machen.  Es  sind  nämlich  ganz  dieselben,  wie  sie 
der  Augustinus  des  Johann  von  Speyer  unter  No.  586  aufweist.  Valdarfer  scheint 
also  nach  des  Letzteren  Tode  diese  Schriftgattung  erworben  zu  haben,  womit  auch 
der  Umstand  übereinstimmt,  das»  Wendelin  von  Speyer  noch  in  demselben  Jahre 
mit  andern  Typen  druckte.  — 


Johann  von  Cöln  ohtx  Johannes  fte  Colonia, 

1471  tue  1487. 

Dieser  Drucker  verband  sich  gegen  1472  (nicht  1473  wie  Falken- 
stein  angiebt)  mit  Wendelin  von  Speyer,  nachem  er  bereits  1470  ein 
Register  der  Schriften  des  Johannes  Scotus  für  Wendelin  verfasst 
hatte,  später  auch  mit  Johann  Manthen  de  Gheretzem  und  zuletzt  noch 
mit  Nicolaus  Jenson  und  Johannes  Herbort  de  Seigenstadt.  Die 
von  ihm  in  unserer  Sammlung  vertretenen  Druckwerke  werden  ihn 
in  seinen  verschiedenen  Phasen  kennzeichnen.  — 


No.  597. 

Marcus  Fabius  Quintiiianus:  „Oratoriarum  institutionum 

libri  XII." 

Venedig,  Johannes  de  Colonia,  circa  1478.  Folio-Format. 

Man  schreibt  diese  undatirte  Ausgabe  der  A12  Bücher  über  die  Redekunst*  des 
Quintilian  nach  Ebert  No.  18418  allgemein  dem  Johann  von  Cöln  zu.  Obgleich  die 
römische  Type  dos  Werkes  von  derjenigen  der  nächsten  Nummer  unterschieden  ist, 
so  ist  es  Ja  wohl  möglich,  dass  dieser  Typograph  mit  verschiedenen  Alphabeten 
gedruckt  hat;  möge  daher  der  seltene  Druck,  der  ein  Nachdruck  der  Jenson'schcn 
Ausgabe  von  1471  ist,  bei  Johannes  de  Colonia  stehen  bleiben  und  Anregung  *u 
weiterer  Forschung  geben.  Hain  No.  18644  hat  die  Ausgabe  nicht  selbst  gesehen, 
sie  fehlt  in  München.  — 


Cannes  i>e  Colonia    ^oljannea  |Wantl)en 

1473  bie  1480. 

Panzer  führt  zwar  unter  dem  Jahre  1487  noch  einen  Druck  dieser 
beiden  Typographen  auf.  Augenscheinlich  Hegt  aber  bei  diesem  in 
Band  I  Seite  238  No.  976  citirten  Werke  „Fallacie  secundum  Divum 
Thomam  de  Aquino"  von  74S7  eine  Verwechselung  mit  der  Aus- 
gabe von  1477  zu  Grunde,  die  Panzer  auf  Seite  127  No.  290  eben- 
falls aufführt.  — 
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No.  598. 

Aristotelis  „Historia  de  animalibus". 

Venedig,  Johannes  de  Colonia  &  Johannes  Manthen  de  Gheretzem, 

1476.  Folio-Format. 

Die  erste  sehr  schöne  lateinische  Ausgabe  der  „Zoologie*  des  Aristoteles  in 
schöner  römischer  Schrift  gedruckt  und  am  Schlüsse  mit  Firma  und  Datirung  ver- 
sehen. 

Der  Herausgeber  Theodor  Gaza  hat  dieses  Werk  dem  Papste  Sixtus  IV.  gewidmet, 
und  De  Bure  erzählt  von  der  in  der  Literatur  wohl  einzig  dastehenden  Aufnahme, 
welche  diese  Dedication  seitens  des  Papstes  empfangen,  Folgendes:  „Gaza  Hess  ein 
Exemplar  des  Werkes  kostbar  einbinden  und  stellte  es  dem  Papste  zu;  8ixtus  IV. 
aber  schickte  dem  Autor  da  Ruch  zurück  und  Hess  ihm  die  Kosten  des  Einbandes 
auszahlen."  Hain  1699.  Hier  verabschieden  wir  uns  einstweilen  von  Johannes  de 
Colonia,  um  ihn  spater  in  seinen  Verbindungen  mit  Nicolaus  Jenson  und  Herbort  de 
Seigenstadt  wiederzufinden.  — 


/ranciscue  Kenner  non  Jjailbronn  U  fltcolatw 
non  Frankfurt  ober  bc  /raneoforbia, 

1473  bie  1476. 

Franciscus  von  Hailbronn  druckte  schon  von  1471  ab  in  Venedig; 
im  Jahre  1473  gesellte  sich  Nicolaus  de  Francofordia  zu  ihm.  Von 
1477  ab  druckten  dann  beide  wieder  theils  allein,  theils  in  Gesell- 
schaft Anderer.  — 

No.  599. 

Sconarbi  be  Wtino  „^ermotus  Sluabragefimalee". 

Venedig,  Franz  von  Hailbronn  &  Nicolaus  von  Frankfurt,  1473. 

Folio-Format. 

Erste  Ausgabe  dieser  Fastenpredigten  mit  einer  reizenden  jäemigothischen  Type 
gedruckt.    Hain  No.  16117.  —   

NO.  600. 

|tltd)arl  bc  (f  ardjano  Ittebiolanenfta:  „5ermonarium  tripli- 
catum  per  aboentum  rt  per  buas  quabrageftmaa". 

Venedig,  Franciscus  von  Hailbronn  Sc  Nicolaus  von  Frankfurt,) 

1476.  Quart-Format. 

Editio  prineeps  dieser  Sammlnng  von  „Advent-  und  Fastenpredigten"  mit  der- 
selben semigothischen  Schrift  gedruckt,  wie  das  vorige  Werk.  Umfänglicher  Band 
in  Original-Schweinsleder.    Hain  Nr.  4508.  - 
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No.  601. 

„JHblta  fatiua  cum  uoftillis  Nicolai  br  Tnra.u 

Venedig,  Franciscus  Renner  de  Hailbronn ,  1483. 

5  Bände  in  Folio-Format. 

Mit  einer  andern  gothisehen  Type  von  zweierlei  Grosse  gedruckt.  Die  Anfangsseitc 
jeden  Bandes  ist  mit  einem  Initialbuchstaben  und  schöner  farbiger  Hordüre  geziert. 
Hain  No.  3165.  — 


(Stuart  ttatbolt  uon  Augsburg, 

1476  bis  1486. 

Der  berühmte  Typograph,  welchen  wir  in  Augsburg  schon 
fanden,  wohin  er  im  Jahre  1487  vom  Bischof  Johann  von  Werden- 
berg berufen  wurde,  war  anfänglich  mit  Peter  Löslein  und  Bernhard 
Pictor  associrt;  in  folgender  Nummer  finden  wir  einen  Druck,  den 
er  nach  seiner  Trennung  von  jenen  allein  lieferte.  — 


No.  602. 

2:ranciscas  JWataratiua:  „Sir  componrnbio  nerfibus". 

Venedig,  Erhard  Ratdold,  1468  statt  1478.  Quart-Format. 

Dieses  kleine  Werkchen  giebt  eine  Anleitung  den  llpxameter  und  Pentameter 
zu  componiren.  Gothiseher  Druck  mit  einem  ganz  eigenthümlichen  jjl  und  mit  den 
berühmten  „Literae  Florentcs4.  Interessant  wegen  des  Druckfehlers  in  derJahrzabl 
durch  Auslassung  eines  r.    Editio  prineeps.   Hain  No.  10S89.  — 


No.  603. 

jiacobua  bc  Quitte:  „£e  urbia  (EollofcnfTs  obftMone  a 

(Liircis  tentata". 

Venedig,  Erhard  Ratdolt,  circa  1480.  Quart-Format. 

Auch  diese  kleine  Schrift  in  8achen  der  von  den  Türken  belagerten  Stadt  Klausen- 
burg ist  mit  derselben  gothischen  Type  gedruckt,  wie  vorige  Nummer.  Hain 
No.  5868.  -   

NO.  604. 

„#a&  bud)  brr  jerje"  tiepot." 

Venedig,  Erhart  Ratdolt,  1483.  Folio-Format. 

Schöner  Druck  dos  berühmten  Meisters  mit  einer  neuen  höchst  prachtigen  gothi- 
schen Type-,  doppelt  interessant  als  deutsches,  zu  Venedig  gedrucktes  Werk.  Ver- 
glichen mit  dem  Lutiter'schen  Katechismus  zeigt  diese  Erklärung  der  Gebote  eines 
unbekannten  Autors,  welche  im  Geburtsjahre  Luther's  gedruckt  wurde,  in  8prache  und 
Sinn  allerdings  gewaltige  Unterschiede,  aus  denen  der  Geschmack  des  Mittelalters  redet. 
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Der  schönen  Katdolt'schen  Initialen,  aus  Blumengewinden  im  Renaissance -Stil 
componlrt,  finden  sich  in  dem  Werke  dreizehn;  diese  bekannten  „Literac  Florcntes-, 
für  deren  „Erfinder"  Itatdolt  von  Vielen  gehalten  wird ,  sind  jedenfalls  die  ersten  in 
Hole  geschnittenen  Zierbuchstaben,  welche  den  Renaissance  -Styl  im  Bücherschmuek 
eingeführt  haben.  Wenn  auch  nicht  Erßnder  derselben,  denn  dergleichen  Motive 
haben  viele  italienische  Handschriften  jener  Zeit  aufzuweisen,  so  ist  Ratdolt  doch 
jedenfalls  derjenige  gewesen,  der  zuerst  auf  die  Idee  kam,  die  schönen  Uenaissanco- 
Kuohstal.cn  nachzeichnen  zu  lassen  und  durch  den  Holzschnitt  für  die  Typographie 
zu  verwerthen.    Hain  No.  4054,  — 


No.  605. 

„Styusculum  rrnfrtarit  prognofiieon  in  mntationrs  arris  tarn 
ma  aftrolotiica  quam  mftrjroro  loajca." 

Venedig ,  Erhart  Ratdolt,  1485.  Quart-Format. 

Seltenes  astronomisches  Werk  des  berühmten  Typographen ,  der  sich  besonders 
durch  den  Druck  mathematischer  und  astrologischer  Werke  verdient  machte.  Hain 
citirt  es  unter  No.  1S893  ohne  es  gesehen  zu  haben.  Auch  hier  findet  sich  eine 
Anzahl  der  schonen  Literae  Florentes.  Der  Druck  ist  gothiseh;  die  Type  abermals 
eine  neue.  — 


\kttt  jfösUin  Don  jßutyntcnt, 

1476  bis  1483. 

Im  Anfange  mit  Ratdolt  und  Bernhard  Pictor  associrt,  als- 
dann allein.  Wir  behalten  die  eigenthümliche  Schreibart  seines 
Heimathortes  bei,  der  jedenfalls  Langenzenn  bei  Nürnberg  war.  — 


No.  606. 

«Sflbort  3}ifpalrn|i0  „fibrr  rtgmolngiarum  et  be  fnmmo  bono". 

Venedig,  Peter  Löslein  de  Langencen,  1488.  Folio-Format 

Die  selbständigen  Drucke  dieses  Typographen  sind  äusserst  selten.  Derselbe 
bildete  bis  1480  in  Gemeinschaft  mit  Erhard  Ratdolt  und  Bernhard  Pictor  oder  Maler, 
beide  von  Augsburg,  das  berühmte  Drucker  -Triumvirat,  in  welchem  Ix'islein  oder 
Löslln  namentlich  als  Corrcctor  thiitig  war,  und  aus  deren  Pressen  die  herrlichsten 
Druckwerke  hervorgingen.    Hain  No.  9279.  — 


£ni>rfa0  Jtocobue  Catyatenfis, 

1476  \  1477. 

Ein  nur  wenig  bekannter  Typograph,  der  blos  zwei  Jahre  in 
Venedig  druckte  und  dessen  wenige  Werke,  die  auf  unsere  Zeit 
gekommen,  sehr  selten  sind.  — 
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No.  607. 

Diodori  Siculi  „Bibliotheca  seu  liistoriarum  prißcarum 

libri  IV". 

Venedig,  Andreas  Jacobus  Catharensis,  1476.  Folio-Format. 

Das  Geschichtswerk  des  Diodorus  in  der  Uebersetzung  des  Fraticisvus  Pogyüis 
ist  der  erste  höchst  seltene  Druck ,  welchen  dieser  Typograph  lieferte.  Die  Typen 
sind  römisch.    Hain  No.  6189.  — 


1477  bi6  1496. 

No.  608. 

(Srcciörius  Magnus:  „Jttoralia  finc  (Ernofitio  in  Sobum". 

Venedig,  Raynaldus  de  Novimagio,  1484.  Folio-Format. 

Diese  „Moralia",  eine  Auslegung  des  Hiob,  sind  die  bekannteste  Schrift  des 
Papstes  (ircgor  I.,  dem  man  den  Beinamen  »der  ('•rosse1'  gegeben  hat.  Wir  haben 
die  interessante  Kditio  prineeps  von  Bertold  Kuppel  in  Basel  schon  unter  Xo.  423 
besprochen. 

Vorliegende  schöne  Ausgabe  ist  mit  hübscher  gothischcr  Type  gedruckt  und 
enthält  am  Schlüsse  Druckfinna  und  Datirung.    Hain  No.  7980.  — 


No.  609. 

IBartljolomanis  be  QTIjatmis:  „Jhttfrragatorium  |u>r 

(Confeffiuiialc". 

Venedig,  Raynaldus  de  Novimagio,  148«,    Klein  Quart-Format 

Mit  kleiner  gothischcr  Type  gedruckte  Ausgabe  dieses  Werkes  über  die  Beichte, 
wovon  wir  die  Mainzer  Ausgabe  von  Peter  Schöffer  unter  No.  37  verzeichneten 
Hain  No.  2488.  — 


(£l)0ma0     flaute  aua  ^lejran&rta, 

1477  bis  1491. 

No.  610. 

Hyginus:  „Poeticon  astronomicon" 

Venedig,  Thomas  de  Blavis,  1488.  Quart-Format. 
Der  Titel  dieses  Werkes,  den  man  durch  „Poetische  Astronomie"  oder  „Astroiio 
misches  Gedicht"  gleich  unzulänglich  verdeutschen  würde,  hat  schon  zu  öftern  Irr- 
thumern  Anlass  gegeben.  Das  Werk  ist  kein  (ietlicht,  wie  man  denken  könnte; 
neben  einem  mathemathisch-astronomischen  Theilo  enthalt  es  mythologische  Unter- 
suchungen über  die  Sternbilder,  wie  sie  durch  Benennung  der  Dichter  des  Alterthums 
nach  und  nach  entstanden  sind. 
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Die  erste  Ausgabe  dieses  Werkchens  druckte  1475  Augustinus  Carnerius  in  Ferrara: 
Erbard  Katdolt  die  zweite  um  1482;  die  dritte  und  vierte  Thomas  de  Blavis  um  Wh 
und  1488.  Letztere  enthalten  die  circa  50  Holzschnitte  der  Ratdolt'schen  Ausgab 
in  leider  recht  rohen  Copien,  was  sich  auch  auf  die  in  vorliegender  Ausgabe  *e!ir 
zahlreich  vertretenen  Initialen  erstreckt.    Hain  No.  9065.  — 


Philipp  Conöam  petri, 

1478  bis  1482. 

No.  611. 

Marcus  Tulling  Cicero:  „Rhetorica  nova  et  vetus". 

Venedig,  Philipp  Condam  Petri,  1470.  Folio-Format. 

Seltene  Ausgabe  von  Cicero's  ,  Redekunst*,  mit  römischer  Schrift  gedruckt 
Die  Druckfirma  mit  der  Datirung  stehen  am  Schlüsse  der  Rhetorica  MM.  Hain 
No.  5062.  — 


IHarinus  3araccmts, 

1478  bie  1491. 

No.  612. 

Marcus  Tullius  Cicero:  „De  Officiis,  de  Amicitia,  de 
Senectute  et  Paradoxa  cum  commentariis  Petri  Marsi4*. 

Venedig,  Marin us  Saracenus,  1487.  Folio-Format. 

Wie  es  scheint,  eine  seltene  und  wenig  gekannte  Ausgabe,  welche  wir  bei  Panter 
Band  III  Seite  244  erwähnt  fanden ,  bei  allen  spatern  Bibliographen  aber  vergeblich 
suchten,  Sie  ist  mit  römischer  8chrift  von  zweierlei  (Jrösse  gedruckt;  der  sehr  aus- 
führliche Commentar  des  Petrus  Marsus  mit  der  kleinern.  Die  Ausgabe  bat  158  Blatter 
mit  Signaturen.  —   

No.  618. 

Marcus  Tullius  Cicero:  „Rhetorica  vetus  et  novau  cum 
commentario  31.  Fabii  Victorini. 

Venedig:,  Marinus  Saracenus,  1487.  Folio-Format. 

Auch  diese  im  selben  Jahre  erschienene  Ausgabe  der  C'lccronianischen  Schriften 
über  die  Kunst  der  Jtede  scheint  selten  und  wenig  gekannt  zu  sein.    Wir  finden 
bei  Panzer  Band  III  Seite  245,  aber  bei  keinem  neuern  Bibliographen.   Die  Aus- 
stattung ist  derjenigen  des  vorhergehenden  Werkes  vollkommen  analog.  — 


^emarMmis  Umtue  be  Uitalüms, 

1480  bis  1536. 

Dieser  Typograph  druckte  in  der  langen  Zeit  seiner  Thätigkeit 
auch  Einiges  in  Rimini  und  in  Rom.  — 
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No.  614 

Paulus  Orosius:  „Historiarum  adversus  Paganos  libri  VII/' 

Venedig,  Bernardinus  Venetus,  1500.  Folio-Format. 

Hübsche  Ausgabe,  in  romischer  Schrift  gedruckt;  am  Schlüsse  mit  dem  Drucker- 
zeichen und  den  Initialen  B.  V.    Hain  No.  12104.  — 


^ctamamta  iJcotus, 

1480  bis  1500. 
No.  615. 

„Itliflalr  ftomimcanum  orMnia  nraebkatorum." 

Venedig  Octavianus  Scotus,  1482.  Quart-Format. 

Seltene  Bditio  princeps  dieses  Missale  in  gothischem  Schwarz-  und  Kothdruck, 
mit  Firma  und  Datirung  am  Schlüsse.  In  hellbraunes  Leder  gebunden.  Hain 
No.  11889.  - 


Cannes  £urilüt0  Santritter  »on  $fUbromi 
k  /ranj  g^eoöor  »on  Itinrjbut0, 

um  1480. 

Von  der  Gemeinschaft  dieser  beiden  Typographen  ist  nur  ein 
einziger,  höchst  seltener  Druck  bekannt,  den  wir  in  Folgendem 
kennen  lernen  werden.  Vom  Jahre  1481—87  erfahren  wir  weder 
von  dem  einem  noch  von  dem  andern  Drucker  etwas;  dann  taucht 
Santritter  1488  und  1489  in  Gesellschaft  von  Hieronymus  de  Sanctis 
wieder  auf,  während  Dietrich  von  Würzburg  ganz  verschollen bleibt.  — 


No.  616. 

Francisci  Nigri  „Gramuiatica". 

Venedig,  Johann  Lucilius  Santritter  &  Franz  Theodor  von  Würz- 
burg, 1480.  Quart-Format. 

Am  Schlüsse  dieser  Grammatik  befinden  sich  vier  Verse,  welche  die  Namen  der 
Typographen  enthalten: 

„Santritter  hclbronna  genitus  de  gente  ioannes 

Lucilms:  prompsit  grammata  docta  nigri. 

Herbipolisqz  satus:  socio  sudoro:  lacunis. 

Hoc  uenetis  francus  fert  theodorus  opus." 
Darunter  befindet  sich  die  Datirung.  Das  Werk  zeigt  auch  einen  interessanten 
frühen  Versuch,  Sfusücnoten  mit  beweglichen  Typen  zu  drucken,  bei  welchem 
allerdings  noch  die  Notenlinien  fehlen,  welche  jedenfalls  mit  der  Hand  hineingezogen 
werden  sollten.  Hain  giebt  unter  No.  11858  eine  höchst  dürftige  Beschreibung,  ob- 
gleich nach  dem  Münchener  Exemplare,  in  welcher  er  nicht  einmal  die  Stelle  anführt, 
in  der  die  Typographen  genannt  sind,  so  dass  der  Druck  bei  ihm  als  anonym  gelten 
kann.  — 
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^Ln&rraa  £ore|ami0  ht  ;X|ula, 

1480  biö  1506. 

No.  617. 

^riftotelts  „?)pcni  latina  cum  commrntariis  ^Uerroia". 

Somu»  III. 

Venedig,  Andreas  Toresanus  de  Asula,  1483.  Gross  Folio-Format 
Schöne,  gothisch  gedruckte  Auagabe,  welche  höchst  selten  complet  vorkommt, 
mit  dem  roth  gedruckten  Typographen- Zeichen.  Der  Drucker  ist  der  Schwiegervater 
des  Aldus  Manucius  und  späterer  Geschaftsleiter  der  Aldinischen  Officin,  als  welchen 
wir  ihn  noch  wiederfinden  werdeD.    Hain  No.  1660.  — 


Joannes     (Sregottus  ht  (üwjorüa  k 

Joxiivio  /ratrea, 

1480  bie  1516. 

Nachdem  die  Brüder  de  Gregoiiis  bis  zum  Jahre  1516  unaus- 
gesetzt zusammen  gedruckt  hatten  B  ist  wahrscheinlich  Johannes 
gestorben,  denn  von  1519  bis  1528  kommt  Gregorius  allein  vor.  — 


No.  618. 

„jBrcißotttB  llotc  turnt  t  antiqur  ||  cfi  abbittöUws:  caftbua 
biibtjs  II  t  rrguüe  cäccllaric  apo(loli  [er  bUigrntiftme  emebatc." 

Venedig,  Brüder  de  Gregoriis  de  Forlivio,  1496.  Gross  Folio-Format. 

Schöne  Ausgabe  dieses  Werkes,  über  dessen  Inhalt  wir  bereits  bei  dem  werth- 
vollen  Schöffer'schen  Drucke  von  1477  unter  No.  35  die  nöthigen  Angaben  machten. 
Hain  No.  6052.  - 


#ntomua  k  jötrata  ht  Cremona, 

1480  bis  1489. 

No.  619. 

Stomas  be  Äquino:  4,^nper  Jßxmo  drntrnttanim". 

Venedig,  Antonius  de  Strata,  1486.  Folio-Format 

Des  Thomas  von  Aquino  Commentar  über  das  erste  Buch  der  „Sentcntiae"  des 
Petrus  Lombardus ;  ein  häufig  gedrucktes  Werk ,  dem  wir  schon  öfters  begegneten. 
Dieser  Typograph  druckte  nur  diesen  ersten  Theil  des  Werkes.    Hain  No.  1474.  — 
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jtoljamtea  öe  (Eolonia  &  llkoims  «Senfon, 

1480  &  1481. 

No.  620. 

Sancti  atomar  be  «Äquino  „„Super  quarto  libro  £rntrnttftrum". 

Venedig,  Johannes  de  Colonia  &  Nicolaus  Jenson,  .1481* 

Folio-Format. 

Die  Schlussschrift  zeigt  uns  hier  den  Jobann  von  Cöln  mit  Nicolaus  Jenson  ver- 
eint; die  gotbische  Type  ist  von  Jenson.  Johann  de  Colonia  scheint,  wie  auch  die 
Schlussschrift  annehmen  lässt,  wohl  mehr  der  materielle  Urheber  der  Societät  ni 
sein.   Hain  No.  14-S4.  — 


3ol)annes  be  Colonia,  flicolaus  ßtnfon 
&  Cannes  J)erbort  be  Mgenftabt, 

1481. 

No.  621. 

jtoljannca  Jluna  pur  £cotus:  Jäuoblibrta  quefttomim". 

Venedig,  Johannes  de  Colonia,  Nicolaus  Jenson  &  Johannes 

Herbort  de  Seigenstadt,  1481.  Quart-Format. 

Das  Werk  des  berühmten  Scholastikers,  welches  21  verschiedene  theologische 
Fragen  behandelt,  wurde  bereits  in  einer  frühern  Ausgabe  vom  Jahre  1477  von 
Johann  von  Cöln  im  Verein  mit  Johanne»  Manthen  gedruckt.  Vorliegende  Ausgabe 
ist  mit  derselben  Jenson'schen  Type  gedruckt,  wie  der  in  voriger  Nummer  beschrie- 
bene Thomas  von  Aquino.    Hain  No.  6436.  — 


^ojjannes  $erbort  be  ^elgenßabt, 

1481  bie  1485. 

Dieser  Typograph  druckte  schon  vorher  von  1475  °is  1480  in 
Padua.  —   

No.  622. 

(Suibo  be  ^anfto:  „Mofarium  geerrtorum". 

Venedig,  Johannes  Herbort  de  Seigenstadt,  1481.  Folio-Format. 

Die  Editio  prineeps  dieses  umfänglichen  Werkes  lernten  wir  bereit  unter  No.  178 
»»ei  MenteUn  in  Strasburg  kennen.  Vorliegende  Ausgabe  ist  nach  der  Sehlussscbrift 
von  dem  berühmten  Drucker- Triumvirat  Nicolaus  Jenson,  Johann  von  Cöln  und 
Johannes  de  Seigenstadt  veranstaltet;  doch  führen  wir  sie  unter  Letztcrem  an,  weil 
dieser  in  erster  Linie  an  der  technischen  Vollendung  betheiligt  scheint,  während  die 
Krsteren  neben  der  pecuniiiren  Betheiligung  hier  mehr  ein  kritischer  Beirath  waren. 
Hain  No.  2717.  — 
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No.  623. 

3Franci5CUß  bc  ^abarrllis:  „Tcctura  fuprr  CClnnrntims44. 

Venedig:,  Johann  Herbort  de  Seigenstadt,  1481.  Folio-Format. 

Auch  dieser  „Commentar  zu  den  Clementinen"  wurde,  wie  aus  dem  Briefe  de» 
Franciscus  Moleniensis  an  den  Verfasser  hervorgeht,  der  dem  Werke  voranstellt 
auf  Küsten  tyicolaus  Jenson's  und  Johann's  von  Cöln  gedruckt,  obgleich  in  der 
Kndschrift  nur  „Johannes  magnus  (!)  de  Sclgenstat"  als  Drucker  genannt  ist.  Dieser 
inuss  wohl  ein  bedeutender,  w  enn  nicht  ebenso  ehrgeiziger  Typograph  gewesen  sein, 
da  er  sich  selbst  in  Gesellschaft  zweier  Kiesen  wie  Jenson  und  Johann  de  Coionia 
nb-ht  scheute,  sich  nden  Grossen"  zu  nennen.   Ilain  No.  16252.  — 


Paptilk  ht  Nortis, 

1481  bis  1514. 

No.  624. 

„.Srcretum  br  ||  tortis." 

Venedig,  Baptista  de  Tortis,  1496*    Gross  Folio-Format. 
Hübsche  Ausgabe  des  „Decretum«  Oatian's  mit  der  Glosse.    Hain  No.  7915.  - 


No.  625. 

<3oanni9  $alm  „Spus  fuprr  inftttntiombus". 

Venedig,  Baptista  de  Tortis,  1497.    Gross  Folio-Format. 

Ein  Commentar  über  das  Kechtsbuch  des  Justinian.  Höchst  seltene  Ausgabe, 
welche  Panzer  nur  aus  einer  ganz  unvollständigen  Notiz  des  geschriebenen  Leng- 
nichschen  Cataloges  der  Danziger  Bibliothek  bekannt  war,  und  Hain  unter  No.  6344 
nur  nach  Panzer  citirte.  »Sie  umfasst  142  mit  Signaturen  und  arabischen  Dlattzahien 
bezeichnete  Blätter,  in  2  Columnen  k  71  Zeilen.  Der  obige  Titel  nimmt  das  erste 
Blatt  ein.  Am  Schlüsse  steht:  „Venetijs  per  Baptistam  de  ||  Tortis.  M.  cccclxxxxvij.  | 
die  .  xij.  Augusti."  und  das  Druckerzeichen  mit  B.  T.  — 


T) ermann  ^ied)tenpein  ober  jTenilapiö, 

1482  bie  1497. 

Hermann  Liechtenstein  aus  Cöln  druckte  zuerst  in  Vicenza  und 
Treviso,  wo  wir  seine  Bekanntschaft  erneuern  werden,  zuletzt  in 
Venedig;  hier  setzte  nach  1497  sein  Sohn  Peter  Liechtenstein,  von 
dem  wir  auch  mehrere  Drucke  vorführen  werden,  die  väterliche 
Druckerei  fort.  — 
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No.  626. 

S'ancti  Sonaurnturar  5)SBiblia  nauprrum". 

Venedig,  Hermann  Liechtenstein,  circa  1485.  Quart-Format. 

Obnc  Angabe  des  Druckortes,  der  Firma  und  >! ahrzahl;  über  die  höchst  merk- 
würdigen Tjpen  Liechtensteins  sind  unverkennbar  und  Huden  sich  auch  in  der  mit 
Firma  und  Jahrzahl  versehenen  „Summa  Itaineri ,  148«i"  unter  No.  G27  unserer 
Sammlung.  Man  vergleiche  hier  nur  die  ganz  originellen  Buchstaben  der  grossen 
Capitel-Ueberschriften :  A,  M,  N,  S;  ebenso  die  in  «rosse  und  Form  übereinstim- 
mende kleine  Gothlsch  des  Textes  und  man  wird  über  den  gemeinschaftlichen  Ur- 
sprung beider  Werke  nicht  zweifelhaft  sein  können.  Hain  No.  3501 ,  ohne  Angabe 
des  Drucker«.  —   

No.  627. 

ttenturus  br  $i|is  „Summa  umurrfae  fcljroloiiiac". 

Venedig,  Hermann  Liechtenstein,  1480.  Folio-Format 

Dieses  mit  Firma  und  Datirung  versehene  theologische  Compendium  gewährt 
eine  interessante  Vergleichung  mit  der  vorigen  Nummer.    Hain  No.  13019.  — 


|1ere0rimi6  öe  jßaequalibite  jgoiumia. 

1482  bis  1494. 

Druckte  nach  1494  bis  zum  Jahre  1500  in  Scandiano,  wo  wir  ihn 
wiederfinden  werden.  —   

No.  628. 

„Quintiliani  inftitutiones  cum  commento  ||  Laurentii 

Yallenfis:   Pomponii  et  Sulpitii." 
Venedig,  Peregrinus  de  Pasqualibus,  1494.  Folio-Format. 

Nach  Kbert's  bibliographischem  Lcxicon  No.  18125  würde  der  obige  Titel  einen 
Irrthum  enthalten,  indem  sich  die  dort  angezeigten  Noten  des  Sulju'tius  in  dieser 
Ausgabe  der  „Redekunst4  des  Quintilian  gar  nicht  vorfinden,  vielmehr  des  Yalhi  und 
Fomponius  t'ommentar  nur  bis  zum  zweiten  Buche  geht,  und  alsdann  vom  dritten 
Buche  an  des  Regws  Noten  folgen,  nach  dessen  t'onjecturcn  auch  der  Text  geändert 
ist.   Hain  No.  13G54,  — 


ürrnarMims  öe  fttiMno  tt  Pontcferrato, 

1483  bis  1495. 

No.  629. 

ftljomaa  bc  ^qutno:  „Summac  £l)foloa.iac  pars  tertia". 

Venedfg,  Bernardinus  de  Tridino,  1486.  Folio-Format. 

Den  verschiedenen  Tlieilen  dieses  berühmten  Werkes  begegneten  wir  schon  in 

den  verschiedensten  Ausgaben.  Der  vorliegende  dritte  Theil  ist  viel  seltener  als 

die  beiden  ersten,  und  wurde  von  Bernardinus  de  Tridino  apart  gedruckt.  Hain 
No.  1470.  - 
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^n&rraa  bc  $otiis  parmenfo, 

1484  biö  1485. 

No.  630. 

Veonis  papac  „irrmonrs  et  Grntftolae". 

Venedig,  Andreas  de  Sociis  Parmensis,  1485.  Folio-Format. 

Wenn  die  Beschreibung  Hain's  unter  No.  10013  riehtig  ist,  was  wohl  anzunehmen, 
da  er  die  Ausgabe  selbst  gesehen,  so  ist  unser  Exemplar  dieser  Ausgabe  der  „ Pre 
iligten  und  Briefe  Papst  Leo  des  Grossen"  eine  Variante,  denn  die  Schlussschrift 
lautet  anders;  zum  Vergleich  möge  sie  hier  Platz  finden:  „Dilti  CtfBff  pope  uirt  flo- 
qutntiffillmi  ac  fanttiffimi  fermörs  2nbrtoi  I!  Parmifts  forijs  artig  tmprrfTorie  ||  Tolün 
Diligentia  impreffit  ümetijs  ||  anno  falutis.   Äl  cccc  Irrrn  .  quin  II  to  tlon.  ülorlij."  — 


iernarbinus  benalius, 

1484  bie  1534. 

No.  631. 

„Hoc  in  uolumine  continentur  .  ||  liemardi  Justiniani  Ora- 
toris  Clariffimi  Orationes  •  ||  Eiufdem  nonnullae  Epiftole  •  | 
Eiufdem    traduetio    in    lfocratis    libcllum   ad  Nicoclem 
Regem  •  ||  Leonardi  Juftiniani  Epiftolse." 
Venedig,  Bernardinus  Benalius,  circa  1492.  Folio-Format. 

,  Reden  und  Briefo"  zweier  Justiniani,  Venetianer  Patrizier  des  15.  Jahrhunderts, 
Leonarthtg  Vater  und  Btrnanhts  Sohn,  welche  für  die  Zeitgeschichte  grosses  Inter- 
esse haben,  wiewohl  die  Autoren  ziemlich  ephemer  geblieben.  Die  Ausgabe  ist  mit 
römischer  Schrift  gedruckt  und  am  Schlüsse  mit  Firma  des  Druckers,  aber  nicht 
mit  der  Datirung  versehen;  jedoch  setzt  auch  Ebert  unter  No.  11107  das  Werk  unter 
das  Jahr  1492.    Hain  No.  «>f,39.  — 


No.  632. 

„CPLINII  SECINDI  NATURA E  HI  |ST0RIARYM  LIBRI  •  XXXVII  • ![ 

E  CASTMATIONIBVS  ||  HERMOLAI  BARBA  ;KI  QVAM  EMEN  !| 

DATISSIME  EDITI." 

Venedig,  Bernardinus  Benalius,  1497,    Gross  Folio-Format. 

Schöne  von  Johann  Baptist  Palmarius  nach  den  „Castigationes  Plinianae*  des 
Ihrmolaus  Barbarm  —  die  zuerst  in  Rom  1492  bei  Eucharius  Silber  ers"Öienen  — 
besorgte  Ausgabe  der  „Xaturyt  schichte*  Plinius  des  Aeltereu,  dieses  Schatzes  univer- 
saler Gelehrsamkeit  und  leider  einzigen  Werkes  des  Gelehrten,  welches  auf  unsere 
Zeiten  gekommen.  Es  ist  dieses  die  erste  von  Palmarius  besorgte  Ausgabe  und  mit 
römischer  Schrift  gedruckt,  nach  welcher  noch  mehre  andere  erschienen.  Hain 
No.  13101.  — 


Digitized  by  Google 


—    Venedig.    —  301 

dabricl  ht  C&raf(ia  ht  Papia, 

1485  *  1486. 

No.  633. 

Roberto  Caracciolus:  ^rrmonr»  Suabragrlimalrs,  bc 
autientu  rt  bc  timorc  J?ci  cum  quibusbam  alüs  anncjrts. 

Venedig" 9  Gabriel  de  Grassis,  circa  1486.  Quart-Format. 

Seltene  Incunahel  eines  wenig  bekannten  Typographcn ;  mit  gotbischer  Schrift 
gedruckt  und  dem  roth  gedruckten  Huehdruckerzeichen.    Hain  No.  44^1.  — 


ßagattiitw  ht  JJaflamnis  JBrijrienfis^ 

1485  H6  1518. 

No.  634. 

2Uirrlü  £lugu|Hiu  ,J0c  Srinitate".  —  Sancti  ^ilarii  „Öc 

Srinitate  contra  Arianes".  — 
%ot\i\  „Tiber  ab  S'nmmadjum  quomobo  trinitae  rp:  unus 

beus  et  iura  trra  Mi*4,  — 

Venedig,  Paganinus  de  Paganinis,  1489.  Quart-Format. 

Vorliegende  Collektan-Ausgabe  dieser  drei  Schriften  über  die  Driceinigkeit  ist 
ein  Nachdruck  der  im  gleichen  Jahre  gedruckten  von  Johann  ron  Anierbach  in 
Basel,  in  welchem  sogar  die  am  Schlüsse  der  Tabula  zur  Schrift  des  Augustinus  ge- 
gebenen zwanzig  Verse,  welche  Anierbach  als  Drucker  nennen,  mit  aufgenommen 
sind.  Leicht  mochte  die  Ausgabe  daher  wie  in  andern  Füllen  zu  Verwechslungen 
Anlass  gegeben  haben,  wenn  nicht  vor  Beginn  der  Tabula,  am  Schlüsse  der  Schrift 
des  Augustinns,  das  Colophon  und  die  Datirung  des  eigentlichen  Druckers  stünden. 
Hain  No.  20S8.  — 


jSimon  ftarihupta  oöer  ht  ^abiß,  Jlapunfis, 

1485  bie  1500. 

Druckte  abwechselnd  in  Vicenz  und  Venedig;  später  in  Lyon 
und  Coni.  —   

No.  635. 

„$pl)fra  Jttunbt  ett  ||  tribus  (Commentia  ||  mtper  ebttta  i>)  - 1| 
CCicdjt  (ffeulani  ||  Jraticifct  Capuani  ||  bc  Blanfrrboma  Ij.Sacobt 

£abri  5tapulrn(l0.tc 

Venedig,  Simon  Bevilaqua,  1499.  Folio-Format. 

Verfasser  dieses  astronomischen  Werkes  ist  Johannes  de  Sucrobosco.  Der  obige 
Titel  ist  gothisch  gedruckt,  wahrend  Text  und  Commcntar  mit  grösserer  und  kleinerer 
römischer  Schrift  gedruckt  sind.    Das  letzte ,  auf  der  Stirnseite  leere  Blatt  enthalt 
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Venedig.  — 


auf  der  Kehrseite  die  ebenfalls  in  gothiseher  Schrift  gedruckten  Worte:  „iljtorUr 
lioue  plaitrta  ||  rum  tum  COmmftttO."  Dieses  Blatt  fehlte  dem  von  Hain  unter  No.  1412T» 
I  eschriebenen  Kxemplare. 

Am  Knde  des  vierten  Büches  der  „Nphaera"  befindet  sich  die  Schlussachrift  mit 
der  Firma  des  Druckers,  welche  wegen  der  eigenthiimlich  ausgedrückten  Jahrzahl 
MCDXCIX  interessant  ist;  darauf  folgt  bis  zum  Schlüsse  die  „Theorica  Planc- 
tiirum".  Hain  erwähnt  auch  ein  anderes  Exemplar,  dem  die  letztere  fehlte,  und  in 
welchem  Blatt  2  bis  I»  neugedruckt  sein  sollen.  Der  an  dieser  Stelle  citirte  variirende 
Anfang  von  Blatt  3a  stimmt  aber  mit  dem  unters  Exemplar*  übtrein,  obgleich  die 
Voraussetzung  nicht  zutrifft.  — 


(ßennjuia  ^rriuabenua, 

1485  bis  1515. 

No.  63«. 
„Summa  ttofcüa." 

Venedig:  9  Georgiiis  Airivabenus,  1495,  Octav-Format. 

Der  Verfasser  dos  Werkes,  welches  auch  „Summa  de  casibus  conscientiae"1  oder 
, Summa  Baptistiniana"  genannt  wird,  ist  Baptisla  Trovumala  oder  de  Salis.  Hain 
No.  14183.  - 


^ctauianus  jSrotus  *V  Ponetus  Cocatellus, 

i486  bis  1500. 

Nach  dem  Tode  des  Octavianus  Scotus  treten  dessen  Erben  in  die 
Firma  und  setzen  das  Geschäft  auch  nach  dem  Tode  des  Bonetus 
noch  bis  1531  fort.  —  

No.  637. 

„Valerius  Maximus  cum  commento  |01iuerii  Arziganensis 

Vicentini." 

Venedig,  Bonetus  Locatellus  &  Octavianus  Scotus,  1493.  Folio. 

Nachdruck  der  Ausgabe  des  Bernardinus  de  Benaliis  vom  Jahre  1183;  mit  römi- 
scher Schrift  gedruckt.    Hain  No.  15792.  — 


jBartfyolomarns  &e  ^mis1 

i486  bis  1514. 

No.  638. 

„Stttrct  omttia  opera." 

Venedig ,  Bartholomäus  de  Zanis,  1503*  Folio-Format. 

Mit  hübschen  Holzschnitt-Initialen  gezierte  Ausgabe  der  siimmtlichen  Werke  des 
Philosophen  und  Lehrer  des  Kaiser  Nero,  Lucius  Annaeus  Seneca.  In  römischer 
Schrift  gedruckt  bis  auf  den  gothischen  Titel.  — 
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&l)eobont8  ht  Ikgajombua  bc  £|ula, 

1488  bis  1500. 

No.  639. 

Lactantii  Firmiani  „De  divinis  institutionibus  adversus 

gentes". 

Venedig,  Theodorus  de  Ragazonibus  de  Asula,  MCCCLXXXX 

statt  1490.  Folio-Format. 

Selten  und  interessant  durch  den  Thruchfvhler  in  der  JaJti'tatU.  Hätten 
die  Holländer  zufällig  dieses  Buch  gekannt  statt  eines  solchen  mit  142 H  ebenfalls 
als  Druckfehler,  sie  hatten  die  Erfindung  der  Buehdruckerkunst  durch  ihren  Lorenz 
Coster  sicher  noch  um  38  Jahre  weiter  zurückverlegt  in  das  Jahr  1390!  Das  Werk 
ist  mit  romischer  Schrift  gedruckt.    Hain  No.  9815.  — 


$ernarMmi0  öe  €l)ori$  be  (Sremona, 
&  5imon  ftr  fuerc, 

um  1491. 

Beide  Typographcn  druckten  gleichzeitig  vom  Ende  der  ach- 
ziger  bis  Ende  der  neunziger  Jahre  in  Venedig;  darunter  einige 
Werke  zusammen.   

No.  640. 

JMatonis  „itycra  latina  ;23ttar|Ui0  JJtctna  intcrpreteu. 

Venedig",  Bernardinus  de  Choris  &  Simon  de  Luere,  1401. 

Folio-Format 

Mit  gothischer^  Schrift  gedruckte  Ausgabe,  welche  auf  Kosten  des  Andreas  Torre- 
«inus  de  Asula  veranstaltet  wurde.    Hain  No.  13063.  — 


fucas  £tttoniu8  he  dumta, 

1489  biß  1536. 

No.  641. 

„Jftttflale  Mmmmam  CPccUpae.^ 

Yenedig,  Lucas  Antonius  de  Giunta,  1504*  Octav-Format 

Den  Bibliographen  unbekannte  erste  Ausgabe  diese»  Typographen,  in  gotbischem 
Roth-  A  Schwarzdruck.  Die  Zierde  dieses  Chorbuches  sind  die  vielen  kleinen  Holt- 
schnitte,  Initialen  und  Zierleisten,  deren  über  IOOO  darin  enthalten  sind,  nebst  20 
blattgrossen  Abbildungen  in  Holzschnitt,  sammtlich  die  Hand  eines  trefflichen,  leider 
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unbekannt.* n  Meisters  zeigend ,  welcher  jedoch  von  der  Schule  der  Ytrcelli  Macrino 
tTAlba  zu  sein  scheint.  Hochinteressant  ist  auch  der  in  zierlichem  Renaissancestyl 
geschnitzte  Origiual-Holzeinband ,  auf  dessen  Vorderseite  in  einem  Kande  die  Ini- 
tialen und  .Jahrzahl :  £x.  Jß.  X  —       D.  ih)  eingeschnitten  sind.  — 


Philippus  JHnrius  IMantuanus, 

1490  bie  1525. 

No.  642. 
„NESTOR  VOCABVLISTA." 
Venedig,  Philippus  Pincius,  1490.  Folio-Format. 

Mit  römischer  Schrift  gedruckte  Ausgabe  des  Vocabularium  von  Dionysius  Nestor 
Ilain  No.  6255.  —   

No.  643. 

Diogenes  Laertius:  „Vitae  et  sententiae  Philosophorum". 

Venedig,  Philippus  Pincius,  1497,  Folio-Format. 

Diese  lateinische  Ausgabe  wurde  auf  Kosten  des  Typographen  Bentdictus  Fun- 
tana,  dessen  Druckerzeichen  mit  den  Initialen  B.  F.  sich  auch  darin  befindet,  von 
Philipp  Pinci  gedruckt.    Hain  No.  620«?.  — 


No.  644. 

„Itolbus  fuper  toto  [cobice  ||  (£um  multte  ftcpettttcmibus  t 
abbittombus  -  (^proprio  2Ui||ctori0  ejtmplari  nomtcr  inuentta 
t  rrcrrptie:  t  locts  fute  per  ||  Clariffimum  «Storrcon.  b. 
Zvmtxfcii}  br  Sföufaptta  |äata  ||  tünum  accuratifftme  poptis: 
mtperimfqj  per  runbf  fumma  cü  ||  btlirtrntia  recognituö:  t 
cum  nouo  i  coptofifftmo  Mcpcrtorto  ||  ab  robrm  cü  fummo 
ftuMo  ebtte  mimttna  •  <Et  cum  apofUUie  ||  Cariffimoruj  £urr- 
ccmfultor} .  b.  «SUrjranbri  be  £mola  •  b.  Rubrer  Sarbacic  (icult 
ac.  b.  <£rlft  burgübi  btltgetitifffme  rruifis." 

Venedig,  Philippus  Pincius,  1519.    Gross  Folio-Format. 

Diese  schöne  Ausgabe  in  gothischem  Druck  ist  den  Bibliographen  unbekannt 
geblieben,  weshalb  wir  in  Obigem  den  ganzen  langen  Titel  gaben,  welcher  mit  schöner 
Missalschrift,  die  ersten  zwei  Zeilen  in  überaus  grossen  und  prächtigen  Charakteren, 
ganz  roth  gedruckt  ist;  darunter  befindet  sich  die  21  Centimeter  hohe  und  17  Centi- 
nietor  breite,  äusserst  wirkungsvoll  gezeichnete  JJruckcnnarke  des  Philippus  Pincius. 
Das  Werk  behandelt  nicht,  wie  der  Titel  angiebt,  „den  ganzen  Codes*  des  Justiniau. 
sondern  nur  die  ersten  drei  Bücher  desselben.  — 
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fajarus  be  Starbt«  ohet  ^foarbta, 

1490  bte  1517. 

No.  645. 

1v3Utrra  ac  penc  buüna  totui»  fa|]cre  paginc  (Earnrnnttarta 
camnenbiofe  rbtta  per  Clari  flimum  ÖTIjfolo^um  Jratrrm 
JJrtntm  ^ttrcolum  irrapbicr  or-||btnis  alünnm : . . ." 

Venedig,  Lazarus  de  Soardis ,  1507.  Quart-P'ormat. 

Dieses  seltene  Weichen,  eine  Erklärung:  .1er  heiligen  Schrift,  ist  bis  auf  das 
in  Antiqua  gedruckte  Colophon  in  gothiseher  Schrift  gedruckt.  — 


tticulaus  bc  ^rrartirt  fce  Jlralarmis, 

1491  &  1492. 

No.  646. 

©lüliflmue  bf  5alicrto  „(Lrl)mmitau. 

Venedig,  Nicolaus  de  Ferrariis,  1491.  Folio-Format. 

Höchst  seltene,  den  Bibliographen  unbekannte  Aufgabe  eines  Typographen,  der 
nur  sehr  wenig  gedruckt  hat.  — 


JJftnts  Cannes  iic  #itarcnfjts  bt  flalajano 

Mach  vereint  mit 

«Stoljanne*  JMaria  i>e  $llimtefmaty 

1492  bis  1500. 

No.  647. 

6niba  bc  (Taitüaco:  ,,(T!)iruniia  cum  «Horum  tractattbus 

bf  rabem  matrria". 

Venedig,  Petrus  Johannes  de  Quarengis  &  Johannes  Maria  de 

Monteferrato,  1408.  Folio-Format. 

Höchst  seltene  italienische  Auspn'.e:  von  Hain  unter  No.  4817  angeführt,  ohne  dass 
er  sie  gesehen  hat.  — 


Cannes  bc  Cftftn  fce  ftriMno 
alias  fontimts, 

1492  bie  1536. 

Ein  wenig  bekannter  Drucker,  welcher  meistens  mit  GuUielmus 
Cereto  de  Tridino  und  Ma  *niio.  d?  Tridinn,  beide  ebenfalls  in 
Venedig,  verwechselt  wird.  — 
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No.  648. 

».Joannis  Torteiii  Aretini  orthographia  •  |  Joannis  Torteiii 
Lima  qupedam  per  ||  Georgium  Vallam  tractatum  de  || 

orthographia." 

Venedig,  Johannes  Tacuinus,  1495«  Folio-Format. 

Mit  römischer  Schrift  gedruckte  Ausgabe  dieses  grammatischen  Werkes  ,üWr 
die  Orthographie  aus  dem  < Jriechiseben  abgeleiteter  Wörter".    Hain  No.  15754.  — 


No.  649. 

„Corona  ^lurea  carufeantibua  <icmj|mis:  t  nmio(!(|imi0  con- 
frrta  ||  maniaritia  t  qua  l)e  per  ||  nuldjre  i  feientipee  ||  mat1te 

pan(irnp||more  ncrtra|  ctantur." 

Venedig",  Johannes  Tacuinus,  1496.  Quart-Format. 

Diese  „goldene  Krone*  ist  ein  philosophisches  Werk,  dessen  Verfasser  Ja(obu> 
Brutus  von  Como  „der  Künste  und  göttlicher  Weisheit  Professor"  ist.  Die  Ausgabe 
ist  die  einzige  des  15.  Jahrhunderts,  denn  die  von  Panzer  III  Seite  3*9  No,  W! 
citirte  Ton  1492  ist  apokryph.  Mit  Ausnahme  des  gothischen  Titels  mit  römischer 
Schrift  gedruckt.    Hain  No.  402«.  — 


Xo.  650. 

„OVIDIVS  DE  TRISTI-  BYS  CVM  C0M-|  MENTO." 
Venedig,  Johannes  Tacuinus,  1499,  Folio-Format. 

Der  Commentar  dieser  Ausgabe  der  Elegien,  welche  üvid  in  seiner  Verbannung 
am  Schwarzen  Meere  dichtete,  ist  von  Bartholomäus  Merula.  Es  muss  wohl  im  Druck 
verschiedene  Exemplare  derselben  Ausgabe  geben,  welche  Hain  unter  No.  12248  und 
1*2949  seines  Repertorium  unterscheidet.  Der  letztern  entspricht  unsere  Ausgabe. 
Ücmerkenswerth  sind  die  schönen  Initialen,  welche  den  Offizinen  des  (Jiovanni  Tacuino 
und  Ottaviano  Scoto  gemeinsam  sind.  — 


|liero  ht  ^uanne  ht  ^uarengüs  aud)  |)etrus 
3ol)anne0  ht  ^uarengiis  fiergamenlis, 

1492  bi*  1516. 

No.  651. 

„Santlje  allsten  ftormtino." 
La  Divina  Commedia  col  Comento  di  Cristoforo  Landino. 

Venedig,  Petrus  Johannes  de  Quarcngiis,  1497.  Folio-Format 
Schöne  Ausgabe  mit  100  zierlichen  Holzschnitten  in  Federzeichnungs-Mani«r, 
darunter  ein  blattgrosser,  dessen  meisterhafte  Zeichnung  einen  hervorragenden  Künsü« 
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bekundet,  welcher  leider  unbekannt  geblieben  ist.  Die  früheste  Dante- Ausgabe 
mit  dem  Commentar,  eine  Seltenheit  ersten  Range»,  wird  man  bei  uns  unter  Florenz 
11*1  in  einem  wahren  Prachtexemplare  vorfinden,  worin  zugleich  einer  der  ersten 
Versuche,  Kupferstiche  in  den  Text  zu  drucken,  ersichtlich  ist.    Hain  No.  5953.  — 


Eilbus  JUaimnua  ttomanus, 

1494  bie  1516. 

Berühmt  sowohl  als  Typograph  ersten  Ranges  wie  als  hoch- 
gelehrter Mann.  — 

No.  652. 

Aristotelis  „Pars  quarta  Operum". 

Venedig,  Aldus  Manucius,  149?.  Folio-Format. 

Die  schone  griechische  Erstlings  -  Ausgabe  der  Werke  de9  Aristoteles.  Hain 
No.  1657.  -   

No.  653. 

Jamblichi  „De  mysteriis  Aegyptiorum,  Chaldaeorum, 
Assyriorum  et  alia  opuscula". 

Venedig,  Aldus  Manutius,  1497.  Folio-Format. 

Die  erste,  schone  Ausgabe  dieser  Uebersetzung  von  der  Heidnischen  Götterlehre 
des  Jamblichus.    Der  Uebcrsetzer  ist  Marsilius  Ficinus.    Hain  No.  9358.  — 


No.  654. 

Constantinus  Lascaris:  „Grammatices  graecae  epitome". 

Venedig,  Aldus  Manucius,  circa  1498.  Quart-Format. 

Zweite,  höchst  seltene,  Hain  unbekannte  Ausgabe  des  Aldus  ohne  Datirung; 
vergleiche  Panzer  VIII,  Seite  559;  Ebcrt  No.  11736;  Graesse  IV,  Seite  112.  — 


No.  655. 

HYPNEROTOMACHIA  POLIPHILI,  HV|MANA  OMNIA  NON  NISIS 
OMNIVM  ||  ESSE  DOCET  ■  ATQVE  OBITER  ||  PLVRIMA  SCITV  SANE  | 
QVAM  DIGNA  COM  ||  MEMORAT  •  1 1  CAVTVM  EST,  NE  QVIS  IN  DOMI- 
NIO  1LL  •  S.  V.  IMPVNE  HUNC  LI|  BRVM  QVEAT  II  IMPPRIME  ||  RE. 
Venedig,  Aldus  Manuciu*,  1499.  Folio-Format. 

In  dieser  Seltenheit  ersten  Ranges  erscheint  uns  zugleich  die  schönste  aller 
Aldinen  und  die  einzige,  welche  durch  hervorragenden  Initialen-  und  liilderachmuek 
ausgezeichnet  ist,  den  der  grosse  Aldus  seinen  Druckwerken  nach  im  Allgemeinen 
nicht  geliebt  zu  haben  scheint. 
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Der  anonyme  Verfasser  dieses  kunstgeschichtlich  hochwichtigen  und  berühmten 
Werkes  verbarg  sich  hinter  den  Initialen  der  38  Capitcl  seines  „ Traumes",  welche 
zusammengestellt  den  8aU  geben:  „Poliain  frater  Francisctts  Columna  pcramavit* ; 
also,  „der  Bruder  Franciscus  Columna  liebte  die  Polia  sehr*.  I'olia  heisst  nämlich 
in  dem  Werke,  das  im  Oewande  eines  Liebesromanes  die  ausgiebigsten  Belehrungen 
über  alle  Zweige  der  Kunst  enthält,  die  (Icliebte  des  Helden  Poliphil  Unter  Jener 
ist  nichts  Anderes  zu  verstehen,  als  „die  Antike*,  und  unter  Diesem,  der  in  heftiger 
Liebe  zu  ihr  entbrannt  ist,  dtr  Sohn  des  Zeitalters  der  Renaissance. 

Das  griechische  Wort  „Hypnerotomachia*,  durch  welches  das  Werk  betitelt  ist, 
erklart  in  der  Vorrede  der  Verfasser  selbst,  indem  er  sagt,  es  solle  dadurch  dtr 
Kampf  der  Liebe  im  Traum  ausgedrückt  werden.  Titel,  Vorrede  nnd  Nachschrift 
sind  in  Latein ,  der  Hauptinhalt  Jedoch  in  italienischer  Sprache  abgefasst  und  das 
Werk  steht  als  merkwürdiges  Beispiel  einer  humanistischen  Arbeit  da,  welche  nicht. 
in  Latein,  sondern  in  der  Volkssprache  geschrieben  ist. 

Mit  gutem  (irunde  aber  hat  der  Verfasser  wohl  seine  ursprünglich  lateinische, 
bereits  im  .Jahre  1467  zu  Treviso  vollendete  Arbeit  vor  ihrer  Veröffentlichung  im 
.Jahre  1499  in  das  Volksidiom  übertragen,  da  es  sich  ihm  darum  handelte,  durch 
die  in  seinem  Werke  niedergelegten  Lehren  auch  auf  Künstler,  die  des  Lateinischen 
nicht  mächtig  waren,  einen  praktischen  Kinfluss  zu  üben;  dies  geht  aus  der  Widmung 
an  Polia  und  Jener  des  Ixjonardo  Crasso  hervor. 

Neben  den  schönen,  bereits  erwähnten  Initialen  bilden  den  eigentlichen  Haupt- 
schmuck des  Werkes  178  Holzschnitte,  von  denen  mehrere  in  Blattgrösse  sind.  Für 
den  Schöpfer  dieser  wundervollen  Arbeiten,  welche  das  Werk  noch  heute  als  die 
Perle  aller  illustrirten  Rüchtr  Italiens  irahrend  der  Renaissance- Periode  gelten  lassen, 
wird  Jetzt  allgemein  Giovanni  Reilini  gehalten,  obgleich  auch  für  Renedetto  Montayna 
eine  Möglichkeit  vorhanden  wäre.  Die  Bewunderung  der  Kunstkenner  für  dieses 
liebenswürdige  Bildwerk  ging  indessen  früher  so  weit,  dass  man  einen  Raphael, 
Mantegna,  Botticelli  für  die  Meister  hielt.  Eine  interessante  Studie  über  das  Werk 
hat  Albert  Hg  unter  dem  Titel:  „Ueber  den  kunsthistorischen  Werth  der  Hyneroto- 
machia  Poliphili,'4  Wien  1872  veröffentlicht,  die  sich  neben  unserm  Miphilo  zur  Hin- 
sicht vorfindet. 

Das  vorliegende  Kxomplar  ist  von  prächtigem  Ansehen;  wie  auch  vielleicht  «las 
einzige  ganz  wohl  erhaltene,  in  welchem  das  berühmte  „Priapus -Bild*  nicht  durch 
Ausschneiden  oder  l'tberpinseln  des  Phallus  verstümmelt  wurde.  Als  Eigentümlichkeit 
des  schönen  Druckes  in  runder  Schrift  sei  noch  angeführt,  dass  die  am  Schlüsse  be- 
findliche Jahrzabl  1499  in  ganz  besonderer  Schreibweise  durch  M  .  ID  .  ausgedrückt 
ist.    Hain  Nr.5f*)l.  - 


SeneMctua  /ontana, 

1495  bis  1506. 

No.  656. 

„'goratius  cum  quattuor  cöntentarijs." 

Venedig,  Benedictas  Fontana,  1495.  Folio-Format. 

Diese  Ausgal»e  der  Werke  des  Horaz  mit  den  Commentarien  des  Maneinellus, 
Acron,  Porphyrio  .und  Landinus  ist  der  erste  Druck  dieses  Typographen  und  Nach- 
druck der  im  .Jahre  1492  von  Philippus  Pincius  edirten  Ausgabe.  Am  Schlüsse  des 
Werkes,  vor  dem  Kegister,  steht  Ort  und  Datirung;  der  Drucker  offenbart  sich  durch 
ein  eigenthümliclies  Signet,  welches  einen  Brunnen  vorstellt,  in  dessen  Mitte  sich 
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«in  sprossender  Stamm  erhebt,  von  welchem  in  drei  Strahlen  das  Wasser  herabfällt : 
zu  beiden  Seiten  dieser  Fontaine  befinden  sich  die  Initialen  B.  F.  Bis  auf  den 
gothischen  Titel  ist  das  Werk  in  Antiqua  gedruckt.  Hain  No.  8893,  ohne  Angabe 
des  Druckers.  — 


1495  bis  1523. 

No.  657. 

Baptista  Mantuanus:  „Partlienices". 

Venedig,  Jacobus  de  Leucho,  1499.  Quart-Format. 

Diese  „Parthenices"  sind  Gedicht«  zum  Lobe  der  Jungfrau  Maria.  Der  Verfasser 
war  ein  Carmeliter  und  lebte  im  15.  Jahrhundert.    Hain  No.  2368.  — 


$ttiiui5  JJapienftö  öe  £una, 

1496  bis  1507. 

No.  658. 

„MAßSILU  Ficini  ||  Florentini  de  Chrijjftiana  religione  ||  ad 
Laurentiü  ||  Medicem  ||  opus  au|reum." 

Venedig,  Ottinus  Papiensis,  1500.  Quart-Format. 

In  römischer  8chrift  gedruckt.  Der  Titel  steht  in  8pitzform  auf  dem  ersten 
Blatte.    Hain  No.  7070.  — 


JJcter  3fied)tenpein1 

1497  bis  1522. 

dessen  Vater  Hermann  Liechtenstein  wir  um  1497  gleichfalls  in 
Venedig  verliessen. 


No.  659. 

„SUmanad)  nouo  ||  plurtmia  annis  öenturia  infmrifntia: 
JJrr  y  Joanne  £torfflerinu  #iifttmun(fm  ||  t  JJacabum  Pflaumen 
Mimen,  II  |cj  accuratiflimr  fupnutata  ||  i  toti  fere  (Kurope  brr| 

tro  fnuere  tpartita.u 
„(Canon  bc  öomtbua  ||  crlt  fabricanbis." 

Venedig,  Peter  Liechtenstein,  1507.  Quart-Format. 

Der  zweite  Titel  dieses  astronomischen  Wcrkchens  befindet  sich  auf  Blatt  17 
mit  der  Signatur  C  1.  Die  Ausgabe  ist  ein  Nachdruck  der  37  ersten  Blätter  des 
grossen  um  1199  bei  Johannes  Reger  in  Ulm  zuerrftgedruckten  Werkes  des  „Ephenie- 
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riden*.  Wir  werden  von  dieBer  kostbaren  Kdiiio  prineeps  weiterhin  ein  Prachtexem- 
plar aufzuführen  haben,  wahrend  wir  unter  Nürnberg  den  Vorgänger  ltegiomontanu$ 
gleichfalls  in  der  Editio  prineeps  von  1474  kennen  lernen  werden.  — 


« 

No.  660. 

„Sacratifltme  ^jtronomie  ptljolrmrt  ||  STiber  biucrfarü  rermn: 
Sutm  fcri-||(it  (fiel)  ab  ^mjtyonrm  filium  |ufi:  ||  tractans 
compenbiofe  br  bi-|  urrfts  rebus:  ot  habetur  in  ||  tabula  qut 
rft  in  princi-  |pta  ifiiu*  libri.  ||  M.  D.  Villi.  ||  JFelicibiK 
£(trt8  ^robrat  in  ?uccm  ||  pnetu  $ctri  lirdjtenfimt." 

Venedig,  Peter  Liechtenstein,  1509.  Quart-Format. 

Panzer  fügt  obigem  Titel,  den  wir  vollständig  gaben,  in  Band  VIII  Seite 
noch  hinzu:  „Venotiis  per  Joh.  Bapt.  Sessa*.   Es  scheint  also  dieser  der  Nachdruda 
gewesen  zu  sein.    In  vorliegender  Ausgabe  ist  von  demselben  nichts  zu  finden. 
Das  seltene  Büchclchen  ist  von  Kästner  in  seiner  „Geschichte  der  Mathematik*  Bd.  II. 
Seite  688  und  flg.  eingehender  behandelt.  — 


No.  661. 

„ftUITaU  fm  ritum  ft  orbinf  rcelr  iftc  Mocrfte  ^ripnorn." 

Venedig;  Peter  Liechtenstein,  1520.  Gross-Folio-Format. 

Das  gänzliche  Schweigen  der  Bibliographen  von  diesem  prachtvollen  Missale 
für  Fretslngen  kennzeichnet  seine  Seltenheit.  Es  ist  in  Druck  und  Ausstattung 
eines  der  schönsten  aller  existirenden  Chorbücher.  Zwei  grosse  Holzschnitte  v.»n 
einem  anonymen  Künstler,  welche  beide  Seiten  des  Titels  bekleiden  und  wovon  der 
eine  das  bischofliche  Wappen  von  Freisingen ,  der  andere  die  Jungfrau  mit  dem 
Kinde  darstellt,  denen  von  einem  geistlichen  und  einem  weltlichen  Fürsten  gehuldigt 
wird,  sind  so  künstlerisch  vollendet,  dass  sie  recht  wohl  von  Dürer's  Meisterhan-i 
sein  könnten. 

Im  Uebrigen  ist  der  schöne  roth  und  schwarze  Missaldruck  durch  eine  Menge 
herrlicher  Initiale  geziert,  von  denen  Jedes  einzelne  eine  figürliche  BibeldarsteUun'j 
in  zierlichster  Ausführung  aufweist;  wir  zählen  im  C.anzen  1G6  dieser  kleinen  unJ 
grössern  Zierratbe.  Die  Ausgabe  zahlt  280  Blätter,  von  denen  11  unnummerirt  und 
860  mit  arabischen  Zahlen  bezeichnet  sind;  am  Schlüsse  liest  man  in  rother  Schritt: 
änno  1520  Crnrttjs  iu  öfbibus  J)t]|tri  CtfdjtfnfUin.    3mprnfis  II  Jotmnis  ofronlt. 

Der  Letztere,  ein  Augsburger,  scheint  nicht  selbst  ausübender  Typograph  gewesen 
zu  sein,  da  er  nach  l'anzcr's  „Annales"  Band  VIII,  Seite  431  No.  797  und  X.  Seite  16 
No.  928b  nur  weitere  zwei  Mal,  beim  „Breviarium  Prisingense",  Venedig,  Peter 
Liechtenstein  1516,  und  beim  „Brcviariuin  Saltzburgense",  Venedig,  Luca  Antonio  di 
Giunta,  läl8  ebenfalls  als  Q eidmann  vorkommt;  wir  räumten  ihm  deshalb  einen 
eigenen  Platz  als  Buchdrucker  nicht  ein.  — 
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^Ubcrtimiö  be  fifona  ^erceUenfta^ 

1501  bis  1505. 

No.  662. 

„Valerius Maximus  Cum  Comento  Oliuerii  Arzi-||gnanenfis. . 
Venedig:,  Albertinus  de  Lisona,  1503.  Folio-Format. 

Ein  Nachdruck  der  Ausgabe  von  Benalius  de  Benaliis,  148S.  — 


|Ueld)tor  Sefla, 

1506  bis  1534. 

No.  663. 

„?Ud)abitiu$  cum  commrnto.  ||  ttomtcr  tmprcITo/' 

Venedig,  Melchior  Sessa,  1512.    Klein  Quart-Format. 

Mit  schonen  Holzschnitt- Initialen  und  astronomischen  Figuren  ausgestattete 
Ausgabe  dieses  Werkes,  mit  dem  Commentar  des  Johannes  de  Saxonia.  — 


tlirolau»  fre  <Ari|totele, 

1508  bis  1536. 

No.  664. 

Antonio  Tibaldeo:  „L'opere  d'Amore". 

Venedig,  Nicolaus  de  Aristotele,  1534.  Octav-Format. 

Der  Titel  steht  in  einer  Holzschnitt-Bordüre;  hübsche  in  Cursiv-Schrift  gedruckte 
Ausgabe  dieses  Dichtwerkes.  — 


Unbekannter  Knicker, 

um  1515. 

No.  665. 

JYLIYS  •  [|  Dialogus  uiri  cuiu/piam  eruditifsimi,  feftiuus  fane  || 
ac  elegant,  quomodo  JVLIVSIIP.  M.  pofl  ||  mortem,  eeßlifores 
pulfando,  ab  ianitore  ||  illo  D.  Petro  intromitti  ne  quiuerit :  j| . . . 
Venedig,  circa  1515.  Octav-Format. 

Vergleiche  Kbert  No.  11007.  —  Der  Autor  dieser  oft  gedruckten  hasserfüllten 
Satire  auf  Papst  Julius  II.  ist  wohl  gewiss  Faustus  Andrelinus  Forolhiensis,  welcher 
sich  in  der  ersten  Ausgabe  vom  Jahre  1513  auf  den  Titel  hinter  den  Initialen  F.  A.  F. 
versteckte;  denn  Ebert's  Hypothese,  welche  Hieronymus  Balbi  als  Autor  in  Betracht 
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zieht,  indem  er  diesem,  einem  Todfeind  des  Faustus  Audrclinus,  zumuthet,  dass  er 
durch  Hinzusetzen  (»biger  Initialen  die  Nachforschungen  des  angegrißeneu  Thcilcs 
habe  auf  Andrelini  leiten  wollen,  ist  doch  wohl  zu  weit  hergeholt 

Würde  sieb  auch  Andrelini  des  Verdachtes  nicht  ebensowohl  öffentlich  entledigt 
haben,  wie  dieses  Erasmus  ton  lioterdum  in  seinem  Hriefe  an  den  Cardinal  Laurentius 
Catnpegius  gethan,  als  man  dieselbe  .Schrift  ihm  in  die  .Schuhe  schob?  Dieser  interes- 
sante Brief  ist  in  der  Ausgabe  von  Hutteni  Opera  per  Ed.  Höcking,  Leipzig  lfc? 
aufgenommen  und  steht  dort  im  1.  Hände  auf  Seite  265  und  folgenden.  — 


Daniel  Dumberg, 

1515  bid  1550. 

Berühmter  Typograph  hebiäischer  Schriften,  der  zu  wesent- 
licher Verbesserung  der  hebräischen  Typen  beigetragen  hat.  — 


„rvrn  wn  ntporr 

BibLa  liouraica. 
Venedig^  Daniel  Bömberg,  1545.  Quart-iormat. 

Sehr  geschätzte  zweite  Ausgabe,  corrigirt  von  dem  gelehrten  Chaja  Maier  Ben 
David,  und  mit  vorzüglichen  Typen  gedruckt.  Am  Schlüsse  mit  der  gleichfalls 
he  räisch  gedruckten  Firma  und  .Jahrzahl  5305=1545;  übrigens  erschien  die  ersv 
Ausgabe  nicht  1517,  wie  Ebert,  Brauet  und  (iraesse  angeben,  sondern  nach  jüdischer 
Z-'itrechnung  im  Jahre  527rt,  d.  i.  ISIS  nach  Christus.  Ebenso  irrthüinlich  wurde 
die  vorliegende  Auflage  von  Jenen  in  das  Jahr  1514  gesetzt.  — 

Wir  haben  hier  zugleich  das  ehrwürdige  Hand  -  Exemplar  /'/tilij>)>  Melanch- 
thonf8  vor  uns,  bereichert  durch  fünf  Seiten  Handschrift  desselben,  mit  Namen 
und  Jahrzahl  1540.    Ein  Bibliothek-Schatz  von  doppeltem  historischem  Werthe.  - 


^lebce  SUiii  i\-  ^nbreas  Sorrefanua  ör  ^r/ola. 

1517  tue  1529. 

Nach  dem  Tode  des  Aldus  Manutius  im  Jahre  1516  setzte  sein 
Schwiegervater  Andreas  de  Asola  während  der  Minderjährigkeit  der 
Kinder  mit  seinen  Söhnen  Franciscus  und  Federicus  das  Geschält 
bis  1529  f  jrt.  In  nächster  Nummer  kommt  ein  Druck  aus  dieser 
Periode  vor. 

Als  Andreas  im  Jahre  1529  starb,  stellte  die  Ofricin  bis  1533 
ihre  Thätigkeit  ein,  und  erst  in  diesem  Jahre  nahmen  die  Söhne 
des  Aldus  und  des  Asola  gemeinsam  die  Arbeiten  ihrer  Väter  auf 
und  druckten  unter  Leitung  des  Paulus  Manutius,  dem  wir  später 
begegnen,  unter  der  Firma:   ,,In  aedibus  haeredutn  Aldi  Manuiü 
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Romani  et  Andre ae  Asolini  soceri"  bis  1540,  in  welchem  Jahre 
Paulus  die  Verbindung  mit  seinen  Vettern  aufhob  und  die  Druckerei 
mit  den  Brüdern  allein  fortsetzte.  — 


No.  M7. 

„M.  T.  CICER0N1S  ORA-i  TIONVM  VOLVMEN  PRIMYM    Am  schule: 
VENETIIS  IK  AEDIBV8  ALDI,  ||  ET  ANDREA  E  SOCERI,  MESSE 

JANVAR10  |  JL  D.  XY1III. 

Klein  Octav-Format. 
Schöne  AUline  in  Cursiv- Druck  und   hochgeschätzte  von  Andreas  Xauyeritis 
besorgte  Ausgabe,  welche  den  meisten  späteren  zur  Vorlage  gedient  hat.   In  geschmack- 
vollem Original-Lederbande  von  vorzüglicher  Erhaltung.  — 


Cannes  francisniö  &  £al)aimrs  Antonius 

1522  bis  1524. 
Xo.  ms. 

„PERISAVLI  II  PAV8TIHI  TRADOCII  ||  DE  110NEST0  APPETITV  || 
FAVSTINVS  TERDÜCEO  ||  DE  TRIYMPHO  STVLTITIAE  •  1 1  ARIMINI 
TYPIS  HIERON YM1  [  SüNCINI  1TERYM  OMNI  |  DILIGENTIA 

EXCVSSA." 

Venedig,  Johannes  Franciscus  &  Johannes  Antonius  de  Rusconibus, 

1524.    Klein  Octav-Format. 

Obwohl  auf  obigem  Titel  das  Werkchen  als  Druck  des  Hierunt/mas  Soncinxti  zu 
Ariminum  angegeben  ist,  befindet  sich  am  Ende  die  Nchlussschrift:  „Impressum 
Yenetiis  sab  Inclito  hineipe  Andrea  (tritt  per // Jo.  Fraciscum  er  Jo.  Antonitim  dt 
liusconibus  b'ratres  7  M.  CÜCCC  •  XXI III.  Die.  VII.  Itecembris*.   Jedenfalls  ist  also 
die  Ausgabe  ein  Venediger  Nachdruck.  — 


1524  bis  1543. 

No.  «69. 

„LA  GRAMMATI  CA  YOLGARE  DI  M.  AL  BERTO  DE  GLI  ACHA- 

RISI  DA  CENTÜ." 

Venedig1,  Francesco  Bindoni  &  Mapheo  Pasini,  1543. 

Klein  Octav-Format. 

Höchst  seltenes  Hiichclchen  von  16  Müttern  Umfang.  Die  älteste  italienische 
■Grammatik.    Den  Mbliographen  blieb  diese  Erstliivjs-Ausyahe  ganz  unbekannt.  — 
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fticolaus  tticolint  be  Jöabio, 

um  1534. 

No.  670. 

Henricus  Glareanus:  „De  Geographia  über  uniis". 

Venedig,  Xicolaus  de  Sabio,  1584.  Octav-Format. 

Unbekannte  Ausgabe  eines  Typographen,  der  höchst  selten  vorkommt.  — 


Paulus  JJtanutius 

unter  der  Firma 

.,apud  Aldi  filios" 

oder 

„apud  Paiiluin  Manutium  Aldi  filium". 

1540  bi*  1562. 

Xo.  671. 

„C.  PLINI1  SECV.NDI  1!  NATVKALIS  HISTOKIAE  ||  LIBRI  TRIGINTA- 
SEPTEM,  |]  A  Paulo  Manutio  multis  in  locis  ||  emendati. 
Castigat  ones  Sigismvndi  ||  Gelenii.  ||  INDEX PLENISSIMVS. 
YENETIIS,  Apud  Paulum  Manutium,  Aldi  F.  ||  MDLIX." 

Folio-Format. 

Der  Index  hat  die  Datirung  vom  Jahre  15*58-  Die  Ausgabe  ist  nach  Ebert  blos 
ein  incorrecter  Nachdruck  der  Lyoner  von  1548,  welche  letztere  wiederum  Nachdruck 
der  Baseler  vom  Jahre  1589  aus  der  Officin  Frohen*  s  ist.  Ein  Nachdruck  der  Tur- 
liegenden  ist  schliesslich  noch  die  Ausgabe  von  Hieronymus  Scotua,  Venedig  lftfl- 
Nachdruck  und  kein  Ende!  Der  Original -Schweinslederband  vom  Jahre  1567  m>t 
reizenden  Ornamenten  ist  Original.  — 


^Jeter  jSdjöffcr  junior  uon  Ittaim, 

um  1540. 

Unser  Bekannter  von  Mainz  her,  der  Zweitälteste  Sohn  des 
alten  Peter  Schaff  er,  den  wir  als  Wandervogel  nunmehr  in  Venedig 
finden.  Unter  Mainz  und  Strassburg  ist  Mehreres  über  ihn  gesagt 
worden.  — 


Xo.  672. 

„VVTLGATA  il  AEDITIO  YETERIS  AC  ||  NOVI  TESTAMENTI,  QVO- 
RVM  II  alterum  ad  Hebraicam,  alterum  ad  Onecam  ueritatem 
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cmen-|  datum  cft  diligentifsime  .  .  .  ||  AVTHORE  ISIDORO  CLARIO 
BRIXIA-I  NO  MONACHO  CASINATE.  ;|  Venetijs,  apud  Petrum 
Schaff  er,  Magun-^tinum  Germanum.    Anno  ||  M.  D.  XLII.U 

Folio-Format. 

Den  Titel  dieser  lateinischen  Bibel  umgiebt  eine  schöne,  aus  9  biblischen  Dar- 
stellungen bestehende  Holzschnittbordüre.    Die  Schrift  ist  Antiqua  und  l'ursiv.  — 


Xo.  673. 

„RAIMVN  !DI  LYL1I MA10  -  JRICI  PHILOSOPHI  ||  acutifsimi ,  medi- 
ciq3  celeberri-|  mi  De  fecretis  naturte  ||  fiue  Quinta  effen- 
tia  II  libri  duo,  ||  His  accefferunt,  ||  ALBERTI  MAGNI  ||  fummi 
philofophi,  De  mineralibus  &  ||  rebus  metallicis  libri  |j  quin- 
que.  II  Qua?  omnia  folerti  cura  repurgata  rcrum  natuiae  j 
ftudiofis  recens  publicata  funt  per  magi-|jftrum  Gualtherum 
H.  Ryff,  II  Argentinenfem  ||  Medicum.  ||  Venetijs  apudPetrum 
Schaffer  ||  Germanum  Maguntinum.  ||  Anno  ||  M.  D.  XLII." 

Klein  Octav-Format. 

Hübsche  Ausgabe  der  Schrift  des  Jiaimundm  Lullus  „über  die  (ieheimnisse  der 
Natur14,  und  der  Abhandlung  des  Albertus  ton  Ballstädt  „über  Mineralien  und  Metalle*, 
in  Cursiv-Druck.  Auf  der  Kehrseite  des  Schlussblattes  steht:  „  Yenwidantur  Ytiietijs 
vpud  Jo.  Baptisttttn  [\  sub  insü/nio  Tunis";  darüber  das  Signet  dieses  Verlegers. 
Die  Venediger  Drucke  des  Feier  Schaff  er  junior  sind  eben  su  selten,  wie  diejenigen 
von  Mainz,  Worms  und  Strassburg.  — 


(6abriei  C&iolito  hi  <f<rrara, 

um  1549. 

No.  074. 

OPERA  DI  M.  |!  FRANCESCO  PE-|  TRARCA,  H  DE  RIMEDI  DE  ||  LTNA 
ET  L'ALTRA  ||  FORTYiNA,  ||  ADAZONE,  TRADOTTA  ||  PER  REMIGIO  !| 

F10RENTIN0. 

IX  VINETIA  APPRESSO  GABRIEL  ||  G10LIT0  DI  FERRARII.  |  MDXLIX. 
2  Bändchen.    Klein  Octav-Format. 

Die  beiden  Bücher  des  Petrarca  „vom  Tröste  im  Gluck  und  im  Unglück-.  Hübscher 
Cursiv-Druck.  — 
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Anonymer  önicker, 

ricllcicbt  Homberg  in  Penc&ig. 

No.  H75. 

^broniF  von  3cfepb  3\obn,  ttabbi. 

Venedig.    1554.  Octav-Format. 

Diese  kleine  Iieltriiisclie  Chronik  enthält  auch  die  interessante  Nachriebt  von 
einem  angeblich  1428  gedruckten  Buche.  Obwohl  dies  lediglich  von  einem  Uruck- 
fthler  in  der  .lahrzahl  herrührte,  wie  sie  unsere  Sammlung  an  noch  viel  komischfrtii 
Heisnielen  nachweist,  setzten  doch  di«  Holländer  auf  diese  Nachricht  hin  die  Ar"»- 
düng  der  Buchdruckerkunsi  schleunigst  von  1440  auf  1428  zurück,  vro  natürlich 
wiederum  die  Herren  Hollander  die  grosse  Erfindung  gemacht  haben  niussten!  W 
Nachricht  von  Jenem  angeblich  1428  gedruckten  Buche  befindet  sich  -  natürlich 
von  hinten  gezahlt,  wo  jedes  hebräische  Huch  beginnt  —  auf  der  ersten  Seite  tot» 
Blatt  39  unten  am  Schlüsse.  — 


Paulus  <f>l)rrarbo, 

um  1557. 

No.  K7K. 

„LE  RICOHEZZE  DEL  LA  LINGVA  ||  VULGARE  SOPKA  IL  BOCCACCIO 
di  AI.  France  fco  Alunno  da  Ferrara  .  .  . 

IN  V1NEGIA  PER  PAYLO  GHERARDO.   M.  1>.  LVII." 

Quart-Format. 

Der  Heichthum  und  die  Feinheiten  der  Sprache  des  Boccaccio  erscheinen  in 
diesem  Worte rbtulie  systematisch  gesammelt.  Die  Ausgabe  ist  in  Cursiv  gedruckt 
und  zeigt  auf  dem  Titel  das  feine  Holzschnitt- Porträt  des  Verfassers  Francaco 
AUtnito.  — 


Hicolaua  UemUu)ua, 

um  1501. 

No.  677. 

„ELV01DAR10  ||  P0ET1C0,  |  Nel  quäle  fvno  contenute  le  Hiftorie, 
Fauole,  Ifole,  //  Regioni,  Citta,  Fiumi,  cl  i  Monti  piu  famofi 
am  \\  altre  cofe  di  que f  ta  maniera:  opera  nece  ffariaätutti 
gli  ftudioß  di  Poefia.  ff  RACCOLTO  PER  HERMANO  I  TÜRKEN" 
T1KÜ,  |Et  di  Latino  Atadotto  (sie!)  in  volgare  ||  LA  M.  ÜBA- 

TiO  TOSCAiNELLA. 
IN  VENETIA,  Appreffo  Nicolo  Beuilacqua,  MDLXL" 

Klein  Octav-Forn  at 

Ks  ist  dies  eine  italienische  Uebersetzung  der  zuerst  in  lateinischer  Bptarh* 
herausgegebenen  Terminologie  für  das  Studium  classischer  Poesien.  Der  Krste,  der 
-das  branebhnre  Werkchen  druckte,  war  .Mortui  ftyss  in  Strassburg  um  15W-  - 
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Antonia  (ßarbann, 

um  1568. 

No.  678. 

„TENORE  I!  DI  CIPRIANO  DE  KOKE  ||  IL  QVINTO  LIBRÖ  DI  MADRI- 
OALIj  A  CINQVE  VOCI  INSIEME  ALOVNI  DE  DIVERSI  |  Autori 
Nouamente  per  Antonio  Gardano  Con  noua  gionta 

Riftampato. 

In  Venetia  Appreffo  di  ||  Antonio  Gardano.  ||  1568." 

Quer  Quart-Format. 

Höchst  selten**  Ausgabe  des  fünften  Huchcs  der  Madrigalen  dos  Cijtrian  de  Rare, 
welche  selbst  Fetist,  der  Director  des  Königlichen  Konservatoriums  für  Musik  zu 
Krüssel,  in  seiner  berühmten  Sammlung,  welche  über  7:tOO  musikalische  Werke  um- 
fasst,  nicht  besass;  er  hatte  nur  die  späten-  Ausgabe  von  1574.  leider  ist  unser 
Kxernplar  auch  nur  ein  Theil  d^s  ganzen  Werkes.  — 

Mit  diesem  seltenen  Drucke  schliesseu  wir  —  genau  IOO  Jahre  nach  Einführung 
der  Buchdrucker Hunsl  in  Venedig  —  dio  Uebersicht  der  altern  Venediger  Typo- 
graphen,  soweit  sie  mit  besonders  interessanten  und  seltenen  Druckwerken  in  unserer 
Sammlung  vertreten  sind.  — 


Sdjfaßöemerftuniien  ju  TTeneÖia. 

Bei  der  ungeheuren  Menge  von  Druckereien,  welche  sich 
bald  nach  Bekanntwerden  der  Kunst  gerade  in  Venedig,  dem 
Haupthandelsplatz  Italiens,  etablirten,  müssen  wir  es  uns  versagen, 
ein  annähernd  vollständiges  Verzeichniss  der  Druckfirmen  dieser 
Stadt  zu  geben,  von  denen  Panzer  bis  zum  Jahre  loSii  allein 
circa  300  verschiedene  aufgeführt  hat. 

Die  von  uns  getroffene  Auswahl  bedeutender  und  besonders 
typographisch  interessanter  Druckwerke,  in  welchen  sich  über  ÖO 
verschiedene  Druckereien  Venedig 's  bethätigten,  wird  dessenun- 
geachtet ein  reiches  Bild  von  der  auch  qualitativ  hervorragenden 
Productivität  der  Lagunenstadt  auf  typographischem  Gebiete  zu 
geben  im  Stande  sein. 

Im  Rückblicke  auf  die  grossartigen  Erfolge,  welche  hier  die 
Kunst  errungen,  dürfen  wir  es  mit  um  so  grösserem  Stolz  betrachten, 
dass  auch  hier  wie  in  Rom  und  in  fast  allen  bedeutendsten  Plätzen 
der  Welt  es  deutsche  Künstler  waren,  welche  als  Schüler  der 
deutschen  Geburtsstätte  der  grossen  Erfindung  die  Kunst  zuerst  ein- 
geführt und  verbreitet  haben.  — 
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|l|)ilippo  be  fauagna  ober  fauagnia, 

1469  bie  1489. 

Dieser,  durch  eine  Reihe  schöner  Druckwerke  ausgezeichnete 
Typograph  war  als  solcher  der  erste  Mailands,  welcher  sich  auch 
in  den  Schlussschriften  der  von  ihm  gedruckten  Werke  mehrfach 
selbst  als  solcher  kennzeichnete.  — 


No.  679. 

„Sommet  JJacipca  o  fia  ftrattato  Min  £ctrnja  M  confeflarc". 

Mailand  ,  Philipp  de  Lavagnia,  1479.  Octav-Format. 

Ausgezeichnet  schöner  Druck  mit  einer  Type,  deren  Majuskeln  römisch,  deren 
Minuskeln  aber  gothlsh  sind.  Panzer  und  Hain  No.  12259  haben  das  Werk  aufgeführt 
aber  nicht  gesehen.  Es  enthält  243  Blatter  mit  Signaturen  und  30  Zeilen  auf  der 
vollen  Seite.    Der  Anfang  lautet: 

„JESVMARIA.  ||  EL  TITVLO.  ||  El  norae  be  Chrifto  Jefn  e  be  In  fna  pia  H  Motre 
Virgttte  be  lutte  arotie  mebiatrire  ||  Mario  biamante :  coaimencia  el  prologo  ||  in  la  feqnente 
opereta  Meto  Smnnla  Ii o  ne-!|ro  Sameto  be  paeifica  confcifittia:  cöpofta  ||  nel  anno  bei 
Signore  1473.  Louno  2°.  belpontifi  ||  coto  btl  Beatiffimo  Stftf  papo  .  4°."  Blatt  88  verso 
schliesst:  „beffo  mefe."  Blatt  39  ist  leer.  Blatt  40  beginnt:  „Di  foneti  l'bilippo  tt 
Jocobo  majore:" 

Die  Schlussschrift,  in  welcher  sich  der  Drucker  nennt,  ist  lateinisch  abgefasst, 
obwohl  das  ganze  Werk  in  italienischer  Sprache  geschrieben  und  gedruckt  ist. 
Hains  Wiedergabe  derselben  ist  nicht  ganz  richtig;  auch  steht  sie  im  Buche  hinter 
dem  italienischen  Epigramm,  nicht  vor  demselben.  — 


dtotonins  JJarotM, 

1470  bie  1497. 

No.  680. 

Marcus  Tullius  Cicero:  „Orationes". 

Mailand,  Antonius  Zarotus,  circa  1474.    Gross  Folio-Format. 

Diese  schöne  Ausgabe  ohne  Druckfirma  und  Datirung  ist  nach  Brunet  I 
Columne  36  mit  der  Type  des  „Livius"  von  Antonius  Zarotus  1480  gedruckt,  und 
wir  können  dies  nur  dadurch  bestätigen,  dass  auch  mit  der  in  Folgendem  auf- 
geführten Ausgabe  der  „Offieia"  vom  Jahre  1476  mit  Firma  des  Zarotus  die  Typen 
übereinstimmen. 
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Ebert  sagt  in  seiner  „beschichte  und  Beschreibung  der  Königlichen  Bibliothek 
in  Dresden"  Seite  153,  dau  ton  dieser  Ausgabe  der  Reden  Cicero's  ausser  det,i 
Dresdener  Exemplare  nur  das  in  der  Lord  Spencer' sehen  Bibliothek  befindliche 
bekannt  sei. 

Vorliegendes  Exemplar  ist  also  das  dritte  bekannte.  Bei  ihrer  grossen 
Seltenheit  konnte  auch  Hain  die  Ausgabe  nicht  selbst  sehen;  so  passirte  es  ihm 
denn,  dass  er  sie  unter  zwei  verschiedenen  Nummern  —  5119  &  5120  —  anführt, 
das  eine  Mal  ohne  die  Druckfirma.  Der  reichornamentirte  Einband  vom  Jahre  15F<6 
ist  von  Schweinsleder  und  mit  Messingbuckeln  versehen.  — 


No.  681. 

Ciceroiiis  „Officia,  Paradoxa,  de  Amicitia,  de  Senectute". 

Mailand ,  Antonius  Zarotus,  1476.    Hoch  Quart-Format. 

Seltene  und  wenig  bekannte  Ausgabe,  am  Schlüsse  der  „Paradoxa"  mit  voll- 
standiger  Firma  und  Jahrzahl  versehen  und  mit  denselben  Typen  wie  die  undatirten 
Orationes  unter  voriger  Nummer  gedruckt.  Das  Format  ist  nicht  Folio,  wie  die 
Bibliographen  angeben,  sondern  nach  den  Wasserzeichen  Quart.  Auch  Hain  No.  5245 
hat  die  seltene  Ausgabe  nicht  gesehen;  sie  enthält  84  Blätter  mit  Signaturen  und 
85—36  Zeilen  auf  der  vollen  Seite.    Die  Schlussschrift  lautet: 

»Volumen  hoc  in  quo  continentur  libri  tres  officio»/.  Liber  de  ||  senectute. 
Uber  de  amicicia  :  &  paradoxa.  M.  Tulii  Ciceronis  ||  Impressit  Mediolani  Antonius 
Zarotus  pannensis.    Il7f>.  ||13  kallen  Nouembres."  — 

Angebunden  ist  eine  höchst  seltene,  nur  Hain  bekannte,  von  ihm  unter  No.  14187 
beschriebene  Ausgabe  des  Sallust  ohne  Druckfirma  und  Jahrzahl,  welche  dem 
Hennann  Lichtemtein  in  Vicenea  zukommt,  der  dort  mit  gleichen  Typen  die  Epistolae 
des  Cicero  vom  Jahre  1479  druckte,  wie  wir  es  weiterhin  ausführlicher  begründen 
werden.  — 


(Ehriftoph  ^albarfer  uon  ftegensbura, 

1474  bis  1484. 

Dieser  deutsche  Typograph  druckte  bereits  1470  &  1471  in 
Venedig.  Er  schrieb  sich  auch  Valdarpher,  Baldarfer  und  Valdafer; 
häufig  auch  nennt  er  sich  nur  kurz  Christophorus  Ratispovensis, 
so  auch  in  folgender  Nummer.  — 


No.  682. 

^ritolbiiö  be  Dilla  Nona:  „13rcmarium  praetkae  JRlfMcinftf". 

Mailand ,  Chiistoph  Valdarfer,  1483«  Folio-Format. 

Es  ist  dies  die  erste  Ausgabe  des  „  Handbuches  der  praktischen  Medicin"  von 
Arnoldus  de  Villanova  und  von  grosser  Seltenheit.    Hain  No.  1800.  — 

No.  683. 

Sartljolomaribr€l)aiinia,lc3nterro0atonum(irjf  (Eonffffumalc". 

Mailand,  Christoph  Valdarfer,  ciica  1480«  Quart-Format. 

Dieses  oft  aufgelegte  Werk  lernten  wir  schon  unter  Mainz  No.  37  und  Venedig 
No.  60U  kennen.    Das  vorliegende  Exemplar  stammt  aus  BarnJmniS  Sammlung,  der 
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hierüber  schreibt,  dass  diese  nur  von  Hain  unter  No.  2479  aufgeführte  Ausgabe 
mtnttceder  von  Valdarfer  in  Mniiand  selbst,  oder  —  wahrscheinlicher  —  von  einem 
andern  Drucker,  anscheinend  in  Strasburg ,  der  datirten  Ausgabe  Valdarfer"  s  vun 
1474  nache/eelruckt  sei,  und  zwar  mit  Eins-hluss  der  Valdarfer'scben,  ihn  als  Drucker 
bezeichnenden  Distichen  am  Ende-,  die  übrigens  in  fast  allen  existirenden  Ausgaben 
nachgedruckt  sind.  Wir  haben  unter  Strasburg  »Seite  105  und  10«  die  hieraus 
gefolgerten  falschen  Schlüsse  bezüglich  mehrerer  anonymen  Drucke  schon  berührt. 

Die  letzten  anderthalb  Distichen  sind  in  diesem  Nachdrucke  weggeblieben. 
Indessen  können  wir  der  Ansieht  Marnheim'*,  insofern  zumal  Strassburg  als  Druckort 
in  Betracht  gezogen  wird,  nicht  zustimmen:  die  Typen  haben  einen  durchaus  fremd- 
artigen Zug,  aus  welchem  wir  viel  eher  den  Haseln-  Ductus  herauser kennen  würden. 
.Jedoch  vermochten  wir  auch  keinem  bestimmten  Maseler  Drucker  das  Werk  zu 
vindiciren,  indem  immerhin  grosse  Aehnlichkeiten  dazu  nicht  ausreichen  —  und  so 
möge  der  Druck  vorläufig  dem  Typograp he n  verbleiben,  dessen  Namen  er  auf- 
teilst. — 


tlomimcuö  bc  Hefpolatc, 

147G  Ine  1478, 

&  ^arobiiö  bc  #ttarlianot 

1477  uno  1478. 

No.  684. 

Sartjjolomaeus  bc  QEtjaijmis:  „Statrrrogatorutm  |!t)r  (Con- 

feflf  Oftair". 

Mailand  y  Dominicus  de  Vespolate  &  Jacobus  de  Marliano,  1478, 

Klein  Octav- Format. 

Abermals  eine  Ausgabe  des  bekannten  Meichtbuches.  Seltener  und  interessanter 
Druck.  Das  höchst  originelle  gothische  Alphabet,  das  sich  darin  findet,  mit  ganz 
eigentümlichen  Zügen  in  den  Majuskel-Charakteren  steht  in  seiner  Art  ganz  einzig 
da,  so  dass  man  die  Schrift  aus  Tausenden  herauserkennen  würde;  um  so  auf- 
fallender ist  es,  dieselbe  origii.elle  Schriftgattung  noch  in  einer  andern  Druckerei 
wiederzufinden  und  zwar  in  den  serupulösesten  Einzelheiten  so  übereinstimmend, 
dass  man  im  ersten  Augenblicke  glaubt,  die  gleiche  Type  vor  sich  zu  haben. 
Letzteres  ist  Jedoch  nicht  der  Fall;  denn  die  Type  der  Druckerei  des  Augustiner- 
Klosters  su  Nürnberg,  welche  diese  italienische  Scbriftgattung  Jedenfalls  nachgebildet 
hat,  ist  be:  genauerer  Untersuchung  etwas  kleiner  als  die  letztere.    Hain  No.  »484.  — 


^Ueiraniier  JUinutiaitus 

1478  Me  1520. 

Man  vergleiche  weiterhin  das  über  den  Drucker  Leonardus  Vegius 
Gesagte,  der,  wie  wir  bewiesen,  ein  Schwiegersohn  des  Minutianus 
war  und  mit  denselben  Typen  druckte.  — 
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No.  685. 

INHOCVOLVMINEHAECCONTINENTUK.  il  C.  Plinii  Secundi  epifto- 

larum  libri  nouem.  ||  Eiufdem  Plinii  libellus  epiftolarum  ad 

Traianum  cum  refcriptis  eiufdem  principis  ||  Eiufdem  panagy- 

ricus  Traiano  Caefari   dictus    cü   enarrationibus  Joannis 

Mari^  Catanaei." 

Mailand ,  Alexander  Minutianus,  1506.  Folio-Format. 
Erste  und  seltene,  wenn  auch  incorreete  Ausgabe  dieses  Commentars  der  Briefe 
des  PHnius.    In  römischer  Schrift  von  zwei  «rossen  gedruckt    Der  obige  Titel  steht 
auf  dem  letzten  Blatte  verso,  während  recto  die  Druckfirma  und  Datirung  zu 
finden  ist.  —   

No.  686. 

„Epiftolae  &  Commentarii  Jacobi  Pico  ||  lomini  Cardinalis 

Papienfis." 

Mailand,  Alexander  Minutianus,  1506.  Folio-Format. 
Erste  Ausgabe  der  Briefe  des  Cardinal's  Piccolomin?.   Schöner  Antigua-Druck.  — 


1480  bis  1482. 

No.  687. 

„„Statuta  crimtnalia  Jttfbiolani." 

Mailand  9  Paulus  de  Suardis,  1482.  Folio-Format. 

Diese  „Ordnungen  für  Mailand"  sind  der  einzige  bekannte  Druck  dieses  Topo- 
graphen, welchen  derselbe  mindestens  schon  14  SO  begonnen,  da  die  Schlussschril't 
diese  Jahrzahl  aufweist,  während  am  Ende  des  Registers  die  .Tahrzahl  1482  an- 
gegeben ist,  die  jedenfalls  den  Zeitpunkt  seiner  Vollendung  anzeigt. 

Hain  hat  die  seltene  Ausgabe  nicht  selbst  sehen  können;  wir  fügen  seircr 
Beschreibung  unter  No.  15000,  die  einen  Fehler  enthält,  indem  er  die  Jahrzahl 
MCCCCLXXXXIl  statt  MccccixxxiJ  schreibt,  noch  hinzu,  dass  sie  im  Ganzen 
249  Blätter  mit  Signaturen  umfasst,  von  denen  14  das  in  zwei  Columnen  gedruckte 
Register  bilden.  Die  Zeilenzahl  ist  nicht  gut  anzugeben,  da  kaum  eine  Seite  voll 
bedruckt,  sondern  von  Zwischenräumen,  in  denen  die  rothgedruckten  Titel  stehen, 
häufig  unterbrochen  ist.  — 


Wrid)  ^cinjenjelet  &  #eon  jjarö  |)ad)el, 

von  1480  bis  1493  gemeinfcbaftlt*. 

No.  688. 

Cornelii  Nepotis  „Liber  de  virorum  excellentium  vita". 

Mailand,  Scinzenzeler  &  Pachel,  circa  1481.  Quart-Format. 

Dieses  Buch  der  „Lebensbeschreibungen  ausgezeichneter  Mänrer«  des  Cornelius 
Nepofl  ist  vielfach  dem  Acmilius  Probus  zugeschrieben  wurden,  da  dieser  das  Wei  k 
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abgeschrieben  und  sich  deshalb  auf  zweideutige  Art  „den  Urheber"  desselben 
genannt  bat. 

Die  vorliegende  Ausgabe  ist  von  ;  demliHcrausgebcr  Petrus  Cornerus  dem 
TheodoruK  Platus,  herzoglichen  Rath  in  Mailand,  gewidmet  und  enthalt  die  Biographien 
von  zwanzig  griechischen  Helden  und  die  Lebensgeschichten  des  Hamilcar,  Hannibal 
und  dee  Atticus  Pomponius.  Den  8chluss  bilden  ein  Brief  des  Jacobus  Bechelns 
und  des  Franciscus  Philelphus,  acht  Distichen  des  Petrus  Cornerus  und  deren  zwei, 
sämmtlich  an  Theodoras  Platus  gerichtet.  Der  Brief  des  Franciscus  Philelphus 
schliesst  mit  den  Worten:  rMediolani  ex  uedib9  nostris  .  iiii .  nonas  Jamuxrias,* 

Man  hat  diese  Ausgabe  —  vergleiche  Hain  No.  5731  —  vor  1496  gesetzt,  weil 
dieses  das  Todesjahr  des  Platus  ist;  aber  wir  werden  nicht  fehlgehen,  wenn  wir 
den  Druck  bedeutend  früher  datiren ,  da  im  Jahre  1480  bereits  der  Gelehrte  Franciscus 
Philelphus  starb,  und  sein  Brief  an  Platus  daher  mindestens  von  diesem  Jahre  sein 
mnfls;  der  Druck  des  Werkes  aber  spätestens  wohl  in  1481  fallen  wird,  und  jedenfalls 
der  Officin  der  Scinzenzeler  &  Pachel  entstammt.  — 


3ol)annta  Antonius  be  Jjonatf, 

1483  bis  1489. 

Ein  Drucker,  der  sehr  selten  vorkommt  und  später  in  Pavia 
thätig  war.  —   

No.  689. 

„Vita  de  saneta  Catherina  Senese." 

Mailand,  Johannes  Antonius  de  Honate,  1489.  Quart-Format. 

Sehr  seltene  italienische  Incunabel,  die  Hain  No.  4698  nicht  gesehen  hat.  Sie 
ist  in  2  Columnen  und  36  Zeilen  mit  gothischer  Schrift  gedruckt  und  enthalt 
152  Blätter,  von  denen  das  erste  leer  ist.  Die  Signatur  beginnt  auf  dem  dritten 
Blatte  mit  a  3.  — 


iürid)  3cinjcnjeler, 

1494  biö  1500  allein. 

No.  690. 

JSUdjaclis  br  (fardjana:  „£ermonarium  be  commenbattone 
mrtutum  et  renrobatiane  metorum". 

Mailand,  Ulrich  Scinzenzeler,  1495.  Quart-Format. 

Dieses  Predigtbuch  ist  mit  einer  hübschen  gothischen  Type  gedruckt  und  hat 
am  Schlüsse  die  Firma  und  Datirung.  Man  kennt  nur  diese  eine  Ausgabe  des 
15.  Jahrhunderts.    Hain  No.  4505.  — 
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^Demetrius  Cfyalcoiritylns,  <3ol)anne0  ^tflolua 
iV  JJenebictua  Ittangiu^ 

1499. 

Diese  drei  Männer  führten  zu  Mailand  nur  einen  einzigen  Druck 
aus,  während  Bissolus  und  Mangius  bereits  1498  zu  Venedig  im 
Vereine  mit  Bartholomaeus  Justinopolitanus  und  Gabriel  Brasichellen- 
sis  die  Editio  princeps  von  Phalaridis  Apollonii  et  Bruti  Epistolae 
gedruckt  hatten,  ein  kleines  Werkchen  von  58  Blättern.  Benedictus 
Mangius  kommt  noch  im  Jahre  1501  zu  Kef/ffio  in  Modena  vor, 
während  Chalcondylus  und  Bissolus  vom  Schauplatze  verschwinden.  — 


No.  6!H. 

ttuidae  „Lexicon  Graecum". 

Mailand,  Chalcondylus,  Bissolus  &  Mangius,  1499«  Folio-Format. 

Erste  und  prachtvolle  Ausgabe  dieses  griechischen  Lexikon'*,  herausgegeben  von 
Demetrius  Chalcondylus.  El>crt  hat  sie  umständlich  unter  No.  21975  beschrieben. 
Hain  No.  15135.  — 


«Stoljatmea  be  (Ealtelüuno, 

1506  bis  1523. 

Panzer  führt  diesen  Drucker  nur  bis  1521  auf,  indessen  beweist 
die  folgende  von  keinem  Bibliographen  erwähnte  Ausgabe  der 
„Bucolica"  des  Virgil,  dass  er  bis  1523  gedruckt  hat.  — 


No.  692. 

„^motten:  ||  cvm  commento  pami  h  liari  discentibvs  || 

QVAMVTILISIMO." 
Mailand,  Johannes  de  Castelliono,  1523,  Quart-Format. 

Die  vorliegende  Ausgabe  der  Bucolica  mit  dem  Torrentinischen  Commentar  ist 
den  Bibliographen  gänzlich  unbekannt.  Das  erste  Wort  des  obigen  Titels  ist  mit 
überaus  grossen  gothischen  Buchstaben  gedruckt.  Unter  dem  Titel  zeigt  sich  die 
Verlegermarke  von  Johannes  Jacobus  et  Frtttres  de  Ltgnano. 

Die  Ausgabe  hat  4  ungezählte  und  4G  gezählte  Blätter,  die  Jedoch  mit  U 
bis  £o[.  41  numerirt  sind.  Die  Schlussschrii't  lautet:  „Impressum  Mcdiolani 
per  Joanne  de  Castelliono  ad  Injjstantiam  Jo.  Jacobi  &  Fratres  de  Legnano. 
M.  j|  D.  XXIIL    Die  .  yi  .  Mensis  Augusti.-    Römische  Schrift.  - 
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feonarbuö  Degiue, 

1507  bis  1515. 

Dieser  Typgraph  Ut,  was  man  bisher  noch  nicht  wusste,  der 
St  hwiegersohn  des  Alexander  Minutianus ,  den  wir  auf  Seite  320 
anführten.  Bewiesen  wird  dies  durch  die  Au^abe  des  Valerius 
Maximus  von  1513,  die  wir  in  nächster  Nummer  mit  Anführung  der 
Beweisstelle  beschreiben.  — 


No.  693. 

„Valrrii  Blajimt  opue  cü  Söliurrü  comnuntarits.  .  .  .** 

Mailand^  Leonardus  Vegius,  1513.  Folio-Format. 

Seltene  Ausgabe  und  die  erste,  welche  den  Commentar  des  OUterius  unverstüm- 
mclt  enthalt,  sie  unifasst  6  ungezählte,  165  gewählte  Blitter  und  1  Blatt  Register. 
Angehängt  ist  auf  97  gezählten  Blättern  nebst  1  Blatt  Tabula  des  JODOCI  BADII 
A8CKNSII  FAMILIARIS  VA.  MAXIMI  EXPUS1TIO,  welche  aus  der  Ascensiana 
von  1510  herübergenommen  i*t.  Auf  dem  Titel  befindet  sich  das  Signet  des  Colncr 
Verlegers  Ludwig  Hornken  mit  dem  Wappen  von  Cöln. 

Dieses  ist  nicht  in  allen  Exemplaren;  auch  Panzer  VII  pag.  39S  Xo.  127  besass 
selbst  eines  ohne  das  Wappen.  In  den  von  Brunet  und  Ebert  sehr  mangelhaft  ge- 
lieferten Verzeichnissen  der  Ausgaben  des  Valerius  Maximus  fehlt  auch  die  vorliegende. 
Das  beste  Verzeichniss  giebt  (Jracsse,  Tresor  VI,  pag.  242  ss.,  der  zwar  bei  der  vor- 
liegenden den  Cölner  Ludwig  Hornken  irrthiimlich  nach  Basel  versetzt  und  auch  die 
Registerblätter  nicht  anführt,  jedenfalls  irregeleitet  durch  ein  incompletus  Exemplar 

Der  Herausgeber  der  Ausgabe  ist  Antonius  Moretus.  Auf  der  Kehrseite  des 
Titelblattes  befindet  sich  nach  einem  Schreiben  des  Oliverius  an  Moretus,  datirt  r..n 
Vicenz  1492,  ein  zweitos  des  Moretus  an  Alexander  Minutianus,  den  gelehrten 
Mailänder  Buchdrucker.  Hierdurch  erfahren  wir,  dass  Leonardas  Yegius,  Drucker 
vorliegender  Ausgabe,  der  Eidam  des  Minutianus  gewesen  ist;  denn  Moretus  schreibt: 
nCVm  proxime  Mtdiolani  essein:  nucüqz  de  re  librariu  uerba  Jaceres ,  dixisti 
Lronardum  genentm  tuutn  a  nö  nullis  bibliopolis  e/flagitari  Valerhtm  cü 
0t tu t rii  cömentariis  suis  opißcibus  imprimendnm  haderet,* 

Diese  Entdeckung  ergänzend  ist  der  Umstand,  dass  die  römischen  Charactere 
von  zweierlei  (Grösse,  mit  denen  diese  Ausgabe  hergestellt  ist,  sich  gleichfalls  in 
(lern  unter  Xo.  685  beschriebenen  Drucke  des  Alexander  Minutianus  vorfinden.  — 


Xo.  694. 

La  Duma  Comedia  di  Danfe. 
Mailand,  Ulrico  Hoepli,  1878. 

Diese  mikroskopische  Dante -Ausgaf  e ,  welche  circa  3,5  und  2,5  cm  gross  ist, 
erregte  als  das  kleinste  Buch  der  Welt  (welches  es  aber  nicht  ist)  Aufsehen  auf 
der  Pariser  Ausstellung  im  Jahre  1678- 

Die  Herstellung  der  Lettern  I  egann  bereits  18W,  aber  20  Jahre  lang  wanderten 
dieselben  aus  einer  Druckerei  in  die  andere,  da  Setzer  und  Corrector  augenkrank 
davon  wurden.  Endlich  übernahmen  1873  die  (iebrüder  Salmio  zu  Padua  die  Aus- 
führung des  Druckes,  welcher  5  Jahre  dauerte,  worauf  die  Lettern  vernichtet  wurden. 
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Wir  fügen  diesen  späten  Prack  nur  de«  besonderen  Interesses  wegen,  das  sich  daran 
knüpft,  den  Mailänder  Drucken  bei.  Das  niedliche  Werkchen  Ist  in  grünes  Leder 
gebunden,  mit  silbernem  Verschluss.  — 


StfifußGenicrftuitgcn  ju  Ollmfnnb. 

Im  Jahre  1868  hat  man  einem  Typographen  Panfilo  Castaldi 
zu  Feltre,  seiner  Geburtsstadt,  einen  Denkstein  errichtet,  der  nach 
Andeutungen  einer  Chronik  des  Mönches  Cambruzzi  nicht  nur  der 
erste  Mailänder  Drucker,  sondern  auch  Johann  FusVs  Lehrer 
in  der  Kunst  de*  Buchdruckes  und  Erfinder  der  be- 
weglichen Lettern  gewesen  sein  soll.  Auch  soll  sich  aus 
in  Mailand  gefundenen  Urkunden  ergeben,  dass  Castaldi  1338  ge- 
boren und  1472  in  seinem  74.  Jahre  als  Lehrer  des  Buchdruck's  an 
den  Hof  des  Galeazzo  Maria  Sforza  nach  Mailand  berufen  wurde, 
während  er  andern  Nachrichten  zufolge  schon  1470  starb. 

Auch  wollte  man  den  ersten  Mailänder  Druck  ,,Miraculi  de 
la  gloriosa  Verzene  Maria"  von  1469  diesem  Castaldi  zuschieben, 
obgleich  in  den  sechs  Schlussversen  sich  Philippo  de  Lavagna  deut- 
lich als  Drucker  kund  giebt,  was  man  jedenfalls  gar  nicht  ge- 
wusst  hat!  —  Wir  sind  zwar  weit  entfernt,  diese  Nachrichten  für 
etwas  Anderes  als  ein  tendenziöses  Geflunker  zu  halten,  aber  als 
historisch  merkwürdig  wollten  wir  sie  trotzdem  nicht  übergehen. 
Ks  wird  trotz  aller  Denksteine  in  Holland ,  Frankreich  und  Italien 
keiner  Nation  gelingen,  uns  Deutschen  die  grosse  Erfindung  der 
beweglichen  Typen  streitig  zu  machen.  — 


lfm. 


um  1469  bis  1501. 

In  Herrn  Professor  Hassler's  „Buchdruckergeschichte  Ulms, 
1840"  ist  diesem  jedenfalls  höchst  talentvollen  und  vielseitigen 
Typographen  eine  überaus  liebevolle  Abhandlung  gewidmet,  an 
welcher  nur  die  etwas  zu  kühnen  Hypothesen  mancherlei  Art 
einiges  Bedenken  erregen,  wie  wir  auch  schon  zu  einigen  Berich- 
tigungen dieserhalb  auf  Seite  249  unter  Augsburg  genöthigt  waren. 

Gleichwohl  folgen  wir  der  dort  ausgesprochenen  Ansicht,  in- 
dem wir  ihn  für  den  ersten  Drucker  Ulm's  ansehen,  wenn  auch 
der  erste  datirte  Druck  Johann  Zainer 's  von  1473  dem  ersten 
datirten  Hohenwang's  um  vier  Jahre  vorausgeht  — 
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Xo.  695. 

„tfocalwlarium  latinotrutonicum." 

Ulm  9  Ludwig  Hohenwang,  circa  1409.  Folio-Format. 

Interessanten  Druckwerk  von  grösster  Seltenheit,  sowohl  als  ernter  Vinter 
Druck,  wie  als  Zweitälteste»  lateinisch  -  deutsches  Wörterbuch  nach  demjenigen  von 
JJechtermünze  in  Kittyi.  Als  Unter  Druck  webst  sich  das  ohne  Ort,  Firma  und 
Dutirung  gedruckte  Werk  schon  durch  den  speeifisch  Ulmischen  Dialekt  aus,  welchen 
Professor  1! assler  an  hundert  Beispielen  aufs  (»rundlichste  erwiesen  hat. 

Dass  Hohenwang  der  Drucker  ist,  wird  wohl  mit  Recht  angenommen,  da  ausser 
Johann  Zaincr  und  ihm  vor  1182  keine  Spur  eines  andern  Druckers  in  Ulm  ge- 
funden wird,  und  Zainer  um  14S0  ein  anderes,  an  Qualität  weit  unter  vorliegender 
Ausgabe  stellendes  Vocahularium  gedruckt  hat,  was  er  Wohl  nicht  gethan  hätte, 
wäre  er  Drucker  des  besseren  Buches  gewesen. 

In  Hassler's  oben  angeführter  Schritt  ist  auch  noch  zweier  Frngment- 
ItUitter ,  welche  sich  sogar  in  Duplo  auf  der  Ulmer  Stadtbibliothek  befanden,  Er- 
Wftbnung  gethan,  die  zu  obigem  Vocahularium  gehören,  merkwürdiger  Weise  aber 
nur  einseitig  bedruckt  sind;  zum  Erstaunen  ist  es  aber,  dass  auch  unser  Museum  — 
in  der  Sammlung  ilcr  .Einzelblätter*  zwischen  Doppelglas  und  Messingrahmen  ge- 
lasst  —  ein  derartiges  einseitig  bedrucktes  Matt  enthalt,  welches  gerade  mit  dem 
einen  der  beiden  in  Ulm  befindlichen  übereinstimmt,  von  denen  Professor  Hausier 
in  seiner  Schrift  Facsimiles  gegeben  hat. 

Die  von  ihm  an  diese  beiden  Fragmente  gekröpften  Erwägungen  und  der 
Schluss,  dass  sie  Stücke  einer  früheren ,  nur  einseitig  gedruckten  Auflag*  des 
Vocabular's  sein  möchten,  halten  wir  indessen  lür  nicht  zutreffend ,  wenn  schon 
mittlerweile  diese  Nachricht  als  Factum  In  die  Buchdruckcrgeschichte  übergegangeu. 
und  von  Ludwig  Hohenwang  seitdem  allgemein  die  Kunde  verbreitet  ist,  dass 
er  anfänglich  Werke  mit  beweglichen  Typen,  aber  nur  auf  Einer  Papierstitt  und 
ohne  Presse  l.tos  mit  dem  Ueibe  r  ge  h  ackt  habe :  vergleiche  auch  Falkenstein,  Seite  171. 

Wir  müssen  diese  einseitig  bedruckten  Blatter  lediglich  für  Correctur-  Abzüge 
halten,  die  in  mehrfacher  Anzahl  veranstaltet  worden  sind.  Bestimmt  werden  wir 
zu  dieser  Ansicht  Einmal  durch  die  thatsäehiuh  im  Werke  vorhandenen  Correctureu 
der  im  ersten  Satze  (der  Fragment.  )  bemerkten  Fehler,  wovon  Hassler,  auf  Columi  e 
37  selbst  fünf  aufgeführt  hat.  Dass  dagegen  noch  andere  Fehler  sieben  gehlieben 
sind,  ist  einfach  durch  ein  üeberflt  hen  zu  erklären;  ebenso  ist  ein  anderer  Einwurf, 
der  von  Professor  Hassler  gemacht  wurde,  zum  Theil  leicht  erklärbar,  zum  Theil 
auf  Irrthümer  seinerseits  zurückzuführen. 

Auf  Spalte  38  seines  Werkes  nämlich  lesen  wir:  „wvV  kommt  es,  dass  in  dem 
(angeblich  nur  übertragenen,  t  erbesserten ,  nicht  ober  nutgcfertiglen)  Satte  fit* 
Jiuchs  Fehler  sind,  welche  sich  im  Satze  des  Fragments  nicht  finden,  z.  Ii.  im  letztem 
richtig  Linie  H  consideo,  Linie  »~  hstu  it.  dagegen  im  Buche  am  sideu,  listet;  sowie 
auch  im  Fragmente  der  Satz  des  consobitus  besser  ist,  als  im  Hache,  und  in  diesem 
am  Schlüsse  der  Linie  8  das  AbseUungszeiclun  (*)  fehlt,  während  es  in  jenem  sich 
fiiufet.  Dieser  Vmstand  Ist  entscheidend ,  denn  er  littst  sich  nur  erklären 
durch  ehe  Annahmt  eines  ganz  verschiedenen  und  nicht  bloss  theiiiceise  1  er- 
besserten Setlzes*'  ttc.  — 

Sämmtliche  hier  angeführte  Beispiele  befinden  sich  glücklicher  Weise  auf  dem 
In  unserm  Besitze  befindlieben  Original-Fragment-Blatte,  und  wir  sind  dalier  in  der 
Lage,  ihre  Widerlegung  mit  Gründlichkeit  führen  zu  können.  Zutreffend  ist  aller- 
dings, dass  auf  Linie  8  im  Werke  das  Wort  „conftbto"  fehlerhaft  „COB  flbro"  gedruckt 
ist,  während  es  im  Fragmente  richtig  dasteht;  ebenso  fehlen  auch  am  Ende  der 
Zeile  im  Werke  die  Absetzungsstriche  (»;,  welche  im  Fragmente  vorhanden  sind. 
Dafür  tfiebt  es  aber  die  einfache  Erklärung,  dass  die  am  Ende  befindlichen  *  im 
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Correctur-Satze  hinabgeglitten  sind,  die  Zeile  in  den  leergewordenen  Kaum  nach- 
rutschte, sich  dadurch  in  dem  Worte  consideo  theilte  und  an  dieser  Stelle  der  er- 
übrigte Raum  durch  eine  Lücke  sichtbar  wurde. 

Ganz  falsch  ist  es  dagegen ,  dass  nach  Hassler  die  im  Fragment  auf  Zeile  20 
stehenden  Anfaogssilbcn  „Üfttt  üt"  im  Werke  selbst  angeblich  „liftut"  lauten,  denn 
hier  wie  dort  steht  richtig  „lista  vt";  nur  befindet  sich  im  Fragmente  das  1  in  „lista" 
etwas  ausser  dem  Register  stehend,  im  Werke  ist  es  mehr  eingerichtet  und  dadurch 
sind  dann  die  ersten  beiden  6ilben  auf  das  folgende  Wörtchen  „vtu  mehr  heran- 
gerückt. Daes  ferner  der  8atz  des  Wortes  „coufobitus"  im  Fragmente  besser  sein 
soll ,  ist  lediglich  , optische  Täuschung« ;  im  Gegentheil  ist  der  Satz  dieses  Wortes 
mit  allen  Unregelmässigkeiten  in  beiden  Fällen  durchaus  ronform ! 

Wenn  wir  hierdurch  die  Gründe  Hassler's,  welche  er  als  „entscheidende  Um- 
stünde* anführt,  widerlegt  haben,  so  bleiben  uns  noch  fernere  positive  Merkmale, 
die  den  Ausschlag  in  dieser  Frage  geben,  hinzu  zu  fügen:  Wenn  man  nämlich  die 
Typen  Hohen wang's  genau  vergleicht,  so  findet  man,  dass  er  von  mehreren  Buch- 
staben verschiedene  Formen  gehabt  hat.  So  bemerkt  man  zum  Beispiel  zweierlei  g, 
dann  ein  breites  uud  ein  schmales  n,  fernerhin  ein  spitzes  und  ein  rundes  0- 

Betrachtet  man  nun  das  Fragment  und  das  Werk  seihst,  Wort  mit  Wort,  die 
Buchstaben  genau  miteinander  vergleichend,  so  wird  man  finden,  dass  an  den  gleichen 
Stellen  immer  der  gleichgestaliete  Buchstabe  wiederkehrt,  dass  auch  alle  Unregel- 
mässigkeiten des  Satzes  in  den  einzelnen  Worten  übereinstimmen;  man  findet  ferner, 
dass  bei  der  Correctur  des  Wortes,  welches  im  Fragmente  „Sroeflfrifou"  lautet,  man 
einfach  das  i  herausgenommen  hat,  um  den  übrigen  8atz  nicht  zu  ändern,  sodass 
im  Werke  nun  getrennt:  „3«tjltr  fon"  steht. 

Aus  alledem  geht  zur  Evidenz  hervor,  dass  man  es  hier  mit  demselben  Satze, 
mithin  keineswegs  mit  verschiedenen  Au/lagen  des  Werkes  zu  thun  hat;  und  so  fällt 
denn  auch  die  sonderbare  Erscheinung,  dass  ein  Drucker  mit  beweglichen  Typen  auf 
der  Presse  doch  nur  einseitig  gedruckt  haben  solle,  in  Nichts  zusammen;  wofür 
man  auch  vergeblich  eine  vernünftige  Erklärung  suchen  würde,  da  man  weder  an- 
nehmen kann,  dass  Hohenwang  am  Endo  der  sechziger  .lahre  des  15.  .lahrhunderts 
das  vortheilhaltero  Verfahren  des  zweiseitigen  Druckes  nicht  gekannt  habe ,  noch 
dass  er  zu  keinem  ersichtlichen  Zwecke  und  entgegen  allem  Gebrauche  dass  theure 
Papier  verschwendet  haben  sollte,  an  welchem  sonst  die  Buchdrucker  sogar  durch 
immer  enger  werdenden  Druck  mehr  und  mehr  zu  sparen  beflissen  waren. 

Ueber  den  Zufall  freilich,  der  in  einer  wunderbaren  Laune  dreimal  gerade  das- 
selbe Fragment  aus  der  Masse  des  Andern  heraussuchte,  um  es  der  Nachwelt  auf- 
zubewahren, darüber  wird  ein  .leder  mit  Becht  als  einem  unerklärlichen  Bäthsel 
erstaunen  müssen;  aber  vergeblich  würde  unser  Bemühen  sein,  der  Quelle  dieses 
Wunders  noch  weiter  nachzugehen.  — 


No.  696. 

$acobt  be  OÜiifa  „^mnottes  notabilrs  rt  formalrs  prr 

totum  anrnira" 

Ulnij  Ludwig  Hohenwang,  circa  1470.  Folio-Format. 

Mit  derselben  Type,  ohne  Ort,  Firma  und  Datirung  gedrucktes  Werk  von  grosser 
Seltenheit  und  die  von  Hain  unter  No.  9380  beschriebene  der  beiden  mit  gleicher 
Type  gedruckten  Ausgaben  Hohen wang's. 

Der  Verfasser  dieser  Predigten,  bekannt  unter  dem  Namen  Jarobus  de  Clusa, 
wird  von  Trithemius  Jacobus  Junterbuck  genannt  ;  er  war  Vicar  im  Kartäuserkloster 
zu  8t.  Salvator  bei  Erfurt  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts.  Aus  der  letzten  der 
vorliegenden  Predigten  geht  hervor,  dass  er  dieselben  vor  seinem  Eintritte  in  den 
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Kartiuserorden  ursprünglich  auf  der  Universität  zu  Cracau ,  deren  Mitglied  er  war, 
mündlich  in  der  Volkssprache  abgehalten  bat,  und  dass  er  erst,  nachdem  er  sich  zu 
den  C'artiiisern  bekannt,  die  Predigten  «Ts  Latein  übertragen  und  herausgegeben  hat.  — 


<3ol)ann  Rainer  non  tteutlingen, 

1473  bis  1515. 

Bis  zum  Jahre  1515  kennt  man  datirte  Drucke  dieses  Typo- 
graphen,  aber  in  Ulmer  Urkunden  kommt  er  noch  bis  zum  Jahre 
1523  vor.  Kaikensteins  Angabe,  die  ihn  nur  bis  1475  drucken  lässt, 
ist  wohl  ein  Drukfehler. 

Ob  der  berühmte  Drucker,  der  sich  auch  Czeyner,  Zeiner, 
Czeiner  und  Czainer  schrieb,  ein  Bruder  oder  Verwandter  des  be- 
deutenden Augsburger  Druckers  Günther  Zainer  ist,  mit  dem  er 
oft  verwechselt  wurde,  geht  aus  keiner  Urkunde  hervor;  jedoch 
waren  beide  aus  Reutlingen  gebürtig,  und  ist  daher  eine  Verwandt- 
schaft wohl  anzunehmen. 

Dass  Beide  auch  geschäftlich  eng  verbunden  gewesen,  geht 
daraus  hervor,  dass  sie  zum  Theil  die  gleichen  Typen  führten,  wie 
wir  schon  bei  dem  prächtigen  Rationale  des  Günther  Zainer  in 
Augsburg  auf  Seite  241  näher  nachgewiesen  haben.  Zufällig  hat 
auch  Johann  Zainer  in  Ulm  unter  andern  sein  schönes  Rationale 
mit  den  gleichen  Typen  gedruckt  bis  auf  wenige  Versalbuchstaben. 
"Wir  werden  dasselbe  sogleich  näher  kennen  lernen,  ebenso  weiter- 
hin desselben  Druckers  zweite  Auflage  vom  Jahre  1475.  — 

No.  697. 

(Smliclmt  jDuranbt  „nationale  biuhtonun  officio  rum". 

Ulm,  Johann  Zainer,  1473.    Gross  Folio -Format. 

Am  Anfange  des  Werkes,  also  auf  der  dritten  Seite  befindet  sich  eine  prächtige, 
in  Holz  geschnittene  Randleiste  von  Figuren  und  Arabesken,  in  drei  Farben  colorirt; 
eine  Art  des  Bücherschmuckes,  welche,  von  Johann  Zainer  erfanden,  neben  dem 
ausserordentlich  geschmackvollen  gothischen  Druck  seine  Productionen  in  löblicher 
Weise  auszeichnet.  Am  Schlüsse  des  Werkes  befindet  sich  die  Kndschrift  mit  Ort,  Firma 
und  Datirung  von  147S,  in  welchem  Jahre  er  zuerst  in  datirten  Drucken  auftritt. 

Man  kennt  von  diesem  ersten  Jahre  nicht  weniger  als  acht  ganz  bedeutende 
Werke  ans  seiner  Offizin,  welche  alle  mit  .lahrzahl  die  Presse  verliossen;  ein  Beweis 
für  den  bedeutenden  Umfang  seiner  Druckerei.    Hain  No.  6171.  — 

No.  698. 

(Siooanni  Boccaccio1*  „^ud)  Don  brn  berühmten  Weibmt" 
DfrbfMtfdjt  tion  Reinritt)  Stnnljöurl. 

Ulm,  Johann  Zainer,  1478.    Mittel  Folio-Format. 

Diese  deutsche  Uebersetzung  erschien  Jedenfalls  in  demselben  Jahre  wie  das 
von  Zainer  herausgegebene  lateinische  Original;  denn  die  Vorrede  des  Uebersetzers 
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schliesst  mit  der  Datirung  von  1473.  Das  Werk  zählt  zu  den  grössten  Seltenheiten 
und  ist  von  mehr  als  einem  Gesichtspunkte,  besonders  auch  in  sprachlicher  Be- 
ziehung höchst  interessant 

Wenn  Boccaccio  in  seinen  lateinischen  Schriften  ungemein  weit  von  jener  Voll- 
kommenheit entfernt  war,  durch  die  er  sich  in  der  italienischen  Prosa  seines  „L)e- 
cameron*  ein  classisches  Ansehen  erwarb,  so  sehen  wir  hier  den  umgekehrten  Fall, 
wie  der  deutsche  Gelehrte  in  den  ersten  Versuchen,  seine  Muttersprache  zu  Ehren 
tu  bringen,  halb  in  der  Plumpheit  und  Armuth  geistloser  Formen,  halb  noch  in  den 
Banden  des  gewohnten  Latein,  sich  nur  mühsam  fortzubewegen  vermag. 

Interessant  ist  es,  das  Buch  zu  lesen,  aber  zur  Erholung  darf  man  es  nicht 
thun  wollen.  Für  den  Etymologen  und  Literarhistoriker  wird  es  jedoch  von  vielem 
Nutzen  sein. 

Neben  zwei  schonen  Randleisten  und  den  Holzschnitten  der  lateinischen  Aus- 
gabe findet  sich  im  Werke  auch  ein  trefflicher  Initialenschmuck.  Wunderbar  nur 
ist  es,  dass  die  Bibliographen  von  letzterem  als  von  „sogenannten  Literae  Florente$u 
sprechen,  da  man  doch  unter  dieser  Bezeichnung  die  erst  später  von  Erhard  Ratdolt 
in  Venedig  eingeführten  Zierbuchstaben  in  reinem  Renaissance- Stil  versteht. 

Unter  den  Holzschnitten  hat  die  Darstellung  der  „Päpstin  Johanna'* ,  welche  in 
verstellter  Mann  hei  t  unter  dem  Namen  Johannes  VIII.  als  Papst  regiert  haben  soll, 
schon  vielfach  Interesse  erregt;  wie  sie  inmitten  der  vornehmen  Procession  von 
einem  Knäblein  entbunden  wird,  sieht  man  hier  recht  natürlich  dargestellt  —  eine 
Fabel  übrigens,  die  ebenso  oft  widerlegt  als  behauptet  und  geschichtlich  nicht  nach- 
zuweisen ist.    Hain  No.  8333.  — 


No.  699. 

^rtrue  Scrdjorute:  „ITibfr  Ptbltac  moralis." 

Ulm,  Johann  Zainer,  1474.    Gross  Folio-Format. 

Wiederum  ein  wahres  Prachtwerk  aus  Johann  Zainer's  Officin  mit  zahlreichen 
grossen  Initialen  und  einer  pompösen  Randleiste  auf  der  ersten  Seite,  die  nicht  nur 
seitwärts  herunter,  sondern  auch  oben  und  unten  quer  über  die  ganze  Druckseitc  läult. 

Die  Ausgabe  ist  die  Kditio  prineeps  des  Werkes,  von  dem  eine  andere  Ausgabe 
fast  gleichzeitig,  im  October  desselben  Jahres  zu  Strassburg  fertig  wurde,  während 
vorliegende  bereits  im  April  die  Presse  verliess.  Jene,  welche  wir  unter  Strassburg 
als  Product  des  geheimnissvollen  CVV.,  alias  Clus  Wencker  unter  No.  200  kennen  lernten 
ist  indessen  keineswegs  Nachdruck,  sondern  sichtlich  aus  einem  andern  Manuskripte 
gedruckt  und  als  Editio  prineeps  secunda  zu  betrachten.   Hain  No.  2794.  — 


NO.  700. 

^Lntonü  KampigoliiB  11(3Uirea  ggiMia". 

Ulm,  Johann  Zainer,  1475.    Mittel  Folio-Format. 

Die  seltene  deutsche  Ausgabe  dieser  lateinischen  „goldenen  Bibel*  besprachen 
wir  umständlich  unter  Augsburg  auf  Seite  249  &  250  bei  der  Druckerei  des  Klosters 
8t.  Ulrich  <Sc  Afra.  In  vorliegender  lateinischer  Ausgabe  haben  wir  die  erste  da- 
tirle  vor  uns.  Zu  dem,  was  wir  früher  über  den  Verfasser  und  die  Zeit  ihres  Ent- 
stehens sagten,  mögen  hier  noch  ein  paar  Worte  über  den  Inhalt  folgen. 

Man  findet  darin  in  alphabetischer  Ordnung  die  verschiedensten  biblischen 
Materien  gesammelt  und  mit  moralischer  Anwendung  erläutert.  Das  Buch  sollte 
ursprünglich  jedenfalls  den  Predigern  als  eine  Art  Concordanz  dienlich  sein;  doch 
scheint  die  deutsche  Ausgabe  für  den  späteren  populären  Gebrauch  des  Werkes  zu 
sprechen.    Ilain  No.  1SC81.  —  
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No.  701. 

(Suiliflmi  JiuranM  „nationale  Motnonim  officiorum". 

Ilm.  Johann  Zainer,  1475.  Folio-Format. 

Zireite  Auflage  des  nationale,  welche  Zaincr  mit  denselben  Typen  wie  die  erste, 
auch  mit  derselben  schönen  Randleiste  druckte.  Die  geschmackvollen  Initialen  sind 
hier  zum  Thcil  andere.  —  Hain  No.  C47.'..  — 


NO.  702. 

ianett  Sonaurnturac  „^rrmoitrs  bc  £rmporr  rt  bc  £anctis". 

I  im,  Johannes  Zainer,  1481.    Klein  Folio-Format. 

Mit  derselben  Type  des  Kationale  gedruckte  Ausgabe  der  Fredigten  de«  heiligen 
Bonnventura;  ein  Opus  von  beträchtlichem  Umfange,  bei  uns  in  zwei  Bände  getheilt. 
Hain  No.  SM 3.  —  

NO.  703. 

^Ibcrtt  Blaiint  ^ComprnMum  (Etjrnloiucac  Scrttatis". 

Ulm,  Johann  Zainer,  circa  14-70.    Klein  Folio-Format. 

Dieses  Compcndium  des  Albertus  von  Boilstädt  ist  mit  einer  andern,  der  Akutsten 
gothischen  Typengattung  .Johann  Zainer's  gedruckt,  deren  er  sich  in  späterer  Zeit 
wohl  ausschliesslich  bediente.  Die  Ausgabe  hat  keine  Jahrzahl,  aber  die  Firma  des 
Druckers,  welche  am  Anfange  des  Kcgbters  in  grosser  tu  hrift  angebracht  ist.  Hain 
No.  .137.  -  

No.  704. 

£ol)annr$  ihmior:  „Scala  <Eorltu. 

Ulm,  Johann  Zainer,  1480.    Klein  Folio-Format. 

Mit  derselben  Type  gedruckt  wie  vorige  Nummer.  Hain  No.  9406.  —  Der  Ver- 
fasser des  Werkes,  ein  Prediger- Mönch,  der  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
lebte,  hiess  Johanne*  Guhiux  und  wurde  zum  Unterschied  von  einem  Aeltcren  dieses 
Namens,  der  um  1314  starb,  „Junior"  genannt. 

Eine  Beurtheilung  des  sonderbaren  Werkes  mit  dem  Titel  ^HtitnnehleiUr11  giebt 
Heinrich  von  Seelen  in  seinen  rSeIecta  literaria*  Lübeck  1726  pag.  f>89;  es  heisst  dort: 

,Es  werden  in  diesem  Denkmal  des  höchsten  Barbarismus  verschiedene  heilige 
und  moralische  Materien  in  alphabetischer  Folge  durchgenommen,  aber  untermischt 
mit  soviel  lächerlichen  Fabeln,  Possen  und  Aberglauben,  dass  man  schlecht  berathen 
wäre,  wenn  man  auf  dieser  I^eiter  zum  Himmel  aufsteigen  wollte."  —  In  der  That 
würden  viele  dieser  albernen  Histörchen  ganz  gut  in  einen  „Auecdoten- Jäger  oder 
Du  sollst  und  musst  lachen"  hineinpassen.  — 


ftniljarti  J)oU, 

1482  biö  1484. 

Dieser  ausgezeichnete  Typograph  war  vorher  Spielkartendrucker, 
als  welcher  er  schon  bei  seinen  Bildern  Inschriften  mit  beweglichen 
Typen  angebracht  hatte.    AVenn  seine  Thätigkeit  als  Buchdrucker 
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nicht  schon  früher  begonnen  hat,  wie  man  bei  dem  Zeiträume,  der 
zwischen  den  Anfängen  Zainer's  und  dieses  Typographen  liegt, 
wohl  annehmen  könnte,  so  war  sein  Wirken  nur  von  sehr  kurzer 
Dauer,  denn  das  Unglück  wollte  es,  dass  er  schon  1484,  von  Gläubi- 
gern hart  bedrängt,  aus  der  Stadt  Ulm  verwiesen  wurde. 

Wir  sehen  darauf  andere  Ulmer  Typographen  im  Besitze  seines 
Druckapparates.  Er  selbst  ist  wohl  noch  einmal  nach  Ulm  zurück- 
gekehrt, aber  nachdem  es  ihm  offenbar  auch  dann  nicht  gelungen, 
festen  Fuss  zu  fassen,  nochmals  im  Jahre  1492,  wie  das  Einigungs- 
buch der  Stadt  Ulm  documentirt,  verwiesen  worden.  — 


No.  70n. 

„JHr  ^ußlegung  Gumbert i  iibrr  fant  ^up,ußtnö  Hegel." 

Min,  Lienhart  Holl,  circa  1482.    Klein  Folio-Format. 

Sicher  einer  der  frühesten  Drucke  HolTs,  wahrscheinlich  noch  vor  1482,  dem 
er  seine  Firma  und  die  Datirung  noch  nicht  beifügte.  Den  altern  Bibliographen, 
selbst  Panzer  ist  diese  Ausgabe  ganz  unhikannt  geblieben.  Indcss  besitzt  die 
Münchner  Ilofbibliothek  ein  Exemplar,  das  aber  Hain  unter  No.  '.»030  bezüglich 
des  Druckers  nicht  zu  bestimmen  wusste. 

Das  Werk  ist  mit  denselben  Typen  gedruckt,  wie  das  von  Holl  gedruckte  „Buch 
der  Weisheit*,  welches  wir  unter  nächster  Nummer  anführen.  Einen  interessanten 
Act  zur  (Jeschichte  dieses  Typographen  erfahren  wir  zugleich  durch  die  grosst 
Schrijtgattung,  mit  welchen  die  l'eberschriiten  dieses  We  rkes  gedruckt  sind.  Die- 
selben Charaktere  nämlich  finden  wir  in  den  sputern  Drucken  unseres  nächsten 
Ulmcr  Typographen,  de»  Conrad  Ihnckuad  wieder. 

So  bildet  denn  diese  Thatsache  neben  der  andern,  dass  ein  dritter  Ulmer  Typo- 
graph,  Johannis  Heger,  mit  HolPsehen  Typen  und  den  Landkarten  -  Platten  seiner 
berühmten  Geographie  des  I'tuUmaius  eine  zweite  Auflage  desselben  Werkes  er- 
scheinen liess,  eine  neue  Illustration  zu  der  Klage  des  bedrängten  Künstlers  Holl. 
dass  „ihm  seine  Habe  1 -ertragen,  rerstossen ,  t  er  pfändet ,  1  ersetzt  sei".  Vergleiche 
„Hassler's  Buchdrucker-«  leschiehtc  l'lnfs-  1810,  C'olumtie  llf>  &  110.  Das  seltene 
Buch  ist  in  laubgrünes  Leder  gebunden  mit  stark  vergoldeten  Besehlägen.  — 


Xo.  700. 

„Oas  bud)  ber  nictfjljatt,  ober  alten  weifen.*1 

Ulm,  Lienhart  Holl,  1484.  Folio-Format. 

Eine  hochinteressante  Incuuabel:  durch  Ausstattung  und  Inhalt  eires  der  merk- 
würdigsten Bücher  der  alteren  deutschen  Literatur.  Das  ursprüngliche  Original  des 
Werkes  ist  eine  mehr  als  zweitausend  Jahre  alte  Indische  Kabel-Sammlung,  welche 
später  in  die  meisten  orientalischen  Sprachen ,  in's  Persische,  Arabische,  Türkische. 
Hebräische  übertragen  wurde. 

Aus  dem  Hebräischen  übersetzte  sie  ein  gewisser  Johannes  de  Capua  um  12H2 
unter  dem  Titel  „Directorium  vitae  humanae'  in's  Latein  und  hieraus  ist  dann  bald 
darauf  von  Eberhard  L,  Herzog  zu  Württemberg,  entweder  durch  ihn  selbst  oder  auf 
seinen  Befehl  die  deutsche  Ucbersetzung  verfertigt  worden.  Von  der  lateinischen  Ueber- 
setzung  ist  nur  eine  einzige  Ausgabe  ohne  Jahr,  Ort  und  Drucker  erschienen,  welche 
nach  (jraesse  1  pag.  421  noch  eine  Variante  hat,  während  von  der  Verdeutschung 
bis  zum  Ende  des  1«.  Jahrhunderts  17  verschiedene  Ausgaben  gedruckt  wurden. 
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Einer  griechischen  l'cbersetzunr/  jvon  Simeon  Sethus  hat  der  arabische  Text  als 
Original  vorgelegen  und  aus  ersterer  ist  dann  Ende  des  17.  Jahrhunderts  eine  zweite 
lateinische  Uebersetzung  von  Petri  Possini  zu  Herlin  durch  Sebastian  Gottfried  Starck 
in  Druck  gelegt  worden.  Ziehen  wir  die  Uebcrsetzungen  des  originellen  Werkes  in 
fremde  Sprüchen,  die  bis  in  die  neueste  Zeit  reichen,  in  Betracht  und  erfahren, 
dass  es  deren  spanische  und  französische,  italienische  und  englische,  holländische 
und  ungarische  giebt,  so  werden  wir  begreifen,  welchen  Schatz  populärer  Weisheit 
dieses  Werk  enthalten  muss,  das  sich  eine  durch  Jahrtausende  dauernde  universelle 
Verbreitung  zu  erwerben  wusstc. 

Eine  neuere  dtittsche  Uebersetzung  dieser  Fabel  Sammlung  fehlt  zwar,  dafür  haben 
aber  zweifellos  ältere  und  neuere  deutsche  Fabeldichter  neben  Aesop  auch  aus  dieser 
Ouelle  geschöpft.  Wem ,  um  ein  Beispiel  anzuführen ,  ist  nicht  die  Fabel  von  dem 
Hunde  bekannt,  der  mit  einem  Stück  Fleisch  in  der  Schnauze  im  Wasser  sein 
Spiegelbild  erblickte  und  während  er  nach  diesem  schnappte,  das  Fleisch  verlor? 

Diese  so  beherzigenswerthe  Geschichte  kann  man  in  vorliegender  Ausgabe  auf 
dem  zwölften  Blatte,  begleitet  von  einer  schönen  Abbildung  finden.  Letztere  ist  wie 
die  125  andern  in  dem  Werke  befindlichen,  für  die  Zeit  mit  vieler  Fertigkeit  in 
Holt  geschnitten,  wahrscheinlich  ist  der  geschickte  Spielkartenschneider  Lienhm 
Holl  selbst  der  Verfertiger  dieser  sowohl  für  die  Geschichte  der  Formschneidekunst 
bedeutenden,  als  zum  Thcil  auch  für  die  Geschichte  der  Trachten  jener  Zeit  inter- 
essanten Darstellungen. 

Spezielleres  über  die  Einrichtung  des  Werkes  hat  Panzer  in  seinen  Annale 
No.  183  &  209  sehr  ausführlich  geschildert,  auch  Hain  No.  4031  beschrieb  es  nach 
eigener  Anschauung.  Demnach  bleibt  uns  nur  noch  von  den  Typen  zu  sagen  übrig, 
diss  sie  dieselben  sind  wie  in  voriger  Nummer.  Diese  originelle  Schrift  ist  eine 
Art  Schwabacher,  die  sich  der  Fraktur  nähert,  aber  den  Vorzug  grosser  Deutlichkeit 
hat  —  Schöner  Einband  von  Eichenholz  mit  rothem  Lederrücken  und  vergoldetem 
Messingverschluss.  — 


Conrab  $imkmut, 

um  1482  bi6  1496. 

Der  erste  bekannte  datirle  Druck  dieses  vierten  Ulmer  Typo- 
^raphen  ist  allerdings  erst  von  1482,  aber  der  Umstand,  dass  er 
schon  im  Jahre  1476  in  den  Steuerbüchern  Ulm's  als  „Buchdrucker" 
geführt  wird,  verbunden  mit  der  Thatsache,  dass  wir  von  ihm  das 
schöne  xylographische  Product  eines  Donatus  besitzen,  das  wir  schon 
unter  JVb.  L  in  der  ersten  Abtheilung  unserer  Sammlung  auf 
Seite  7  näher  beschrieben  haben,  und  welches  wohl  mindestens  in 
die  Mitte  der  siebziger  Jahre  zu  setzen  ist,  macht  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  auch  dieser  Typograph  bedeutend  früher  thäti^ 
war,  als  man  bisher  anzunehmen  geneigt  gewesen  ist.  — 


No.  707. 

„äumma  ^fjljamüs  imd)  orbmmci  brs  %  flu" 

Ulm,  Conrad  Dinckmut,  1484,    Klein  Folio-Format. 

Mit  einer  der  HoWschen  ahnlichen  aber  etwas  kleineren  Type  gedruckt.  I>a* 
W.^rk  ist  eine  Hearbeitung  der  lateinischen  .Summa  confessorum*  —  für  Beichtiger  — 
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von  Johann  von  Freiburg,  die  der  Prediger-Mönch  Btrdtold  verdeutscht  und  in 
alphabetische  Ordnung  gebracht  hat. 

Interessant  sind  die  Initialen  des  Werkes,  von  denen  bei  der  alphabetischen 
Einrichtung  vom  Ablas»  beginnend  bis  zum  Zirei/el  jeder  Buchstabe  vertreten  ist. 
In  unserm  Exemplare  sind  dieselben  mit  gleichzeitigen  Farben  leicht  und  geschmack- 
voll colorirt.  Einband  von\lunkelblaucm  Loder  mit  Messingbeschlag  und  Verschluss. 
Hain  No.  7871.  —   

No.  708. 

(ßuiUcrmi  po|UUa  fuper  (Eptftotaö  et  Cfuamulia. 

Ulm,  Conrad  Dinckmut,  1486.    Klein  Folio-Format. 

Dieselbe  Texttype  wie  in  voriger  Nummer.  In  den  Ueberschiiften  erscheinen 
die  grösseren  Charakter,  welche  Dinckmut  Jedenfalls  von  Lienhart  Holl  übernommen, 
nachdem  der  Letztere  um  1484  aus  der  Stadt  verwiesen  war  und  sein  Druckwerk- 
zeug eingebüsst  hatte,  denn  wir  bemerkten  unter  No.  705,  einem  zweifellos  Holl- 
schen  Drucke,  dieselbe  Schriftgattung.    Hain  No.  8865.  — 


No.  709. 

L3acobi  l>e  Horaginc:  „Tombarbica  2}tßoria  (ine  £urra 

frcienba  j&tnctorum". 

Uni,  Conrad  Dinckmut,  1488.    Klein  Folio-Format. 

Ist  mit  derselben  Type  hergestellt.  Mit  den  grossen  Charakteren  sind  die 
Ueberschriften  und  das  Colophon  gedruckt.  Bei  Hain,  der  unter  „Historia" ,  „Jaco- 
Inia-4  und  .Legenda"  auf  „Voragine"  verweist,  wird  die  Mühe  langen  Suchen«  leider 
nicht  belohnt,  denn  der  Artikel  „  Yoragint*  fehlt  auch.  Zur  Ergänzung  diene  eine 
kurze  Beschreibung  der  Ausgabe: 

Diese  hat  425  Blatter  mit  Signaturen,  in  2  Columnen  a  37  Zeilen  gedruckt. 
Folio  1  recto  steht  nur  der  Titel:  „CoinbarMca  tjufloria".  Das  Schlusswort  lautet: 
„Crpliciunt  qnorunbani  U  fanetoru  Irgrnbr  abinn-  ett  pofl  Combartica  ijqj|florio  4-  im- 
prrffe  in  Ulm  ||  p_  Conrafen  Dinifenint  +  ||  2U»o  +  M  +  cccclf rroiti  Charakteristisch 
ist  hier  das  kleine  Kreuz,  das  in  dem  gross  gedruckten  Colophon  als  Punkt  dient, 
welches  genau  so  auch  bei  den  mit  derselben  grossen  Schrift  gedruckten  Worten  der 
„Auslegung  Humberti*  von  Lienhard  Holl  unter  No.  705  in  Anwendung  gebracht 
ist,  und  das  Resultat  unserer  bezüglichen  Untersuchungen  evident  bestätigt.  — 


i486  bte  1499. 

No.  710. 

„Almanach  noua  plurimis  annis  venturis  ||  tnferuientia:  per 
Joannem  Stoefflerinum  |[  Juftingenfem  &  Jacobum  Pflaumen 
Vlmenfem  accuratiffime  fupputata:   &  toti  ||  fere  Europe 

dextro  fydere  impartita.'4 

Ulm,  Johann  Reger,  1490.  Quait-Format. 

Das  Werk  giobt  die  Kphemerid«>n  vom  Jahre  115)9  bis  lf>3l  und  bildet  die  Fort- 
setzung zu  dem  von  Regiomonlanus  herausgegebenen  Werke,  welches  wir  in  der 


334 


Ulm.  — 


Edilio  princeps  von  1474  unter  „ATf ruber;/*  näher  kennen  lernen  werden.  Der  obige 
Titel  ist  in  Antigua  gedruckt,  während  für  den  Text  eine  kleine  (iothisch  angewen- 
det ist.    Hain  No.  15  0«5.  — 


3ol)attn  5d)aeffler, 

1493  bis  1501. 

Dieser  Typograph  druckte  auch  in  Freisingen  und  in  Constanz 
am  Bodensee.  — 

No.  711. 

„^cribrnbi  DranMqi  ||  mobus  .  per  ^Intrjow-i  um 

^flancmcUum." 

Ulm,  Johannes  Schaeffler,  1499.    Klein  Quart-Format. 

Unter  dem  Titel  befindet  sich  das  Druckerzeichen  mit  den  Initialen  U  8t  welches 
sich  auf  der  Rückseite  des  Schlussblattes  wiederholt.  Der  Drucker  ist  weiter  nicht 
angegeben,  wohl  aber  Druckort  und  Jahrzabl,  die  am  Ende  stehen.  Titel  und  Ueber- 
schrift  des  folgenden  Register»  sind  mit  einer  grosseren  Gothiscb,  das  Uebrige  aber 
mit  Schwabacher  Schrift  gedruckt. 

Der  Druck  zeichnet  sich  durch  Unvollkommenhcit  und  Unsanberkeit  aus.  Wo 
es  an  einem  £>  fehlte  musste  an  vielen  Stellen  ein  umgekehrtes  ©  den  Dienst  ver- 
richten. Das  Alphabet,  welches  Braun  II  Tabula  III  No.  IV  gegeben  hat,  ist  ganz 
unzutreffend  und  unzulänglich.  Hain  No.  10  S98.  —  Der  Autor  des  Werkes  lebte 
im  lf».  Jahrhundert  und  verfasste  neben  diesem  noch  mehrere  andere  grammatische 
8chriften.  — 


Jioljann  (£rüner, 

1522  bis  1532. 

Dieser  Typograph  war  ursprünglich  Rector  der  lateinischen 
Schule  zu  Ulm.  Als  solcher  trieb  er  bereits  einen  Bücherhandel 
und  kam  deswegen  mit  Johann  Zainer  zu  wiederholten  Malen  in 
Conflikt. 

Trotzdem  breitete  sich  dieser  bewegliche  Schulmeister  und 
Speculant,  den  Urkunden  auch  als  Oekonom,  Fürkäufler,  Geld- 
schauer und  Wirth  (!)  bezeichnen,  immer  mehr  aus.  Er  Hess  wie 
wir  in  Augsburg  gesehen  haben,  bei  Marx  Wirsung  &  Sigmund 
Grimm  auf  seine  Kosten  drucken  und  legte  sich  endlich  eine  eigene 
Druckerei  zu.  — 
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No.  712. 

äüt  9lüfcücf)e  ||  Sermon  jfl  allen  ||  (£l)vtfte  menfcfje,  Don  bor 
recfjte  ||  £uangeltfd)e  meg,  vnb  von  ber  beravtung  ||  $u 
bem  lifcb  gottee  .  .  .  Von  3obanne  jDiepolb. 

I  lm ,  Johann  Grüner,  1522.    Klein  Quart-Format. 

Das  kleine  mit  Schwabacher  gedruckte  Schriftchen  von  nur  6  Blättern  Umfang 
wohl  Ort  und  Jahrzahl,  aber  die  Druckerfirma  fehlt  auf  dem  Titel.  Vergleiche 
über  letztere  Wellcr's  Hepertorium  Nu.  2397.  — 


f)ane  Farmer  aus  km  (gtfdjlank, 

1532  bis  1560. 

No.  713. 

„S^uibs  (Februd):  „SJBorbt  ||  straff  imb  SBufj  || . .  *  Ge- 
brückt )\x  Ulm:  burd)  ^anfen  ||  Garnier,  3m  ttT*  SD. 

369838***].  3ar/' 

Quart-Format. 
24  Blätter  in  Schwabacber  Schrift  gedruckt.    Seltenes  Schriftchen. 


No.  714. 

Efjromcct  ß^H^M)  ünnu  ®efd>tdjtbtbeU  üon  ||  anbcgtjn 
btfj  in  btf3  gegemuertig  äft.  5B.  ££toi  tar  bcrlengt,  ||  JDa* 
rinn  bebe  (Dottee  twb  ber  weit  lauff,  b^ibel,  arr,  wort, 
roerd?,  tbän,  laffen,  Wegen  ||  ♦  ♦  ♦  in  brey  (tbroniP  ||  ober 
bauptbüdjer,  rerfagt  •  iDurd)  Sebaftiam||num  SrancCen 
von  Wirb,  normale  in  Xeütfcber  sungen,  nie  gebort  || 

nod)  gelefen. 

Ulm,  Hans  Varnier,  1536.  Folio-Format. 

Der  Verfasser  dieser  Chronik  hatte  später  zu  Uhu  eine  eigene  Druckerei.  Er 
ist  durch  eine  Menge  Schriften  als  Anhänger  Schivenkjelder's  und  der  Wiedertäufer 
bekannt.  Sein  Stil  ist  vortrefflich  und  die  vorliegende  Chronik  ein  Buch,  das  sich 
durch  freimüthigen  Sinn   und  unparteiliche  Weltansicht  vortheilbaft  auszeichnet. 

Leider  ist  ihm  in  dieser  Chronik  das  Unglück  passirt,  dass  er  dem  Ucbersetzer 
der  bekannten  Schedel'schen  Chronik  zu  viel  Glauben  beigemessen,  indem  er  den 
horribeln  Uebersetzungsschnitzer,  nach  welchem  Jener  den  Kaiser  Domitian  statt 
roo  Leichenträgern  (vespillones)  von  Fledermäusen  (vespertiliones)  wegtragen  liisst, 
mit  verbrauchte. 

Seine  schwärmerisch-religiösen  Schriften  machten,  dass  er  aus  Ulm  1539  ver- 
trieben ,  und  seine  Irrthümer  im  folgenden  Jahre  auf  der  Ueligionsversammlung  zu 
Schmalkalden  verdammt  wurden.  Später  besass  er  zu  Basel  eine  Druckerei,  wo  wir 
auf  Seite  237  seiner  schon  gedachten.  — 
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Bei  den  immerhin  vortrefflichen  Leistungen,  welche  wir  zumal 
bei  den  ersten  Buchdruckern  Ulm's  gebührend  gewürdigt  haben, 
ist  die  Anzahl  der  Typographen  dieser  Stadt,  soweit  sie  durch  Er- 
zeugnisse ihrer  Pressen  bis  auf  unsre  Zeit  gekommen  sind,  eine 
nur  geringe.  Ohne  Gefahr,  einer  zu  weiten  Ausdehnung  des  Stoffes 
anheim  zu  fallen,  haben  wir  in  Vorstehendem  die  bekannten  Ulmer 
Typographen  des  15.  Jahrhunderts  sämmtlich  in  ihrer  Thätigkeit 
veranschaulicht,  während  aus  dem  i6.  Jahrhundert  nur  noch  wenige 
hinzuzufügen  wären;  nämlich: 

Matthes  Hoffischer  um  1522  bis  1536;  Oswald  Gruppenbach 
vcn  Tübingen  1563  bis  1569;  Paul  Hiebner  von  Dillingen  1570  bis 
1578;  Johann  Anton  Uhlhard  1579,  dessen  Sohn  Johann  Uhlhard 
im  siebzehnten  Jahrhundert  das  Geschäft  fortsetzte. 

Als  Verla gsbuchhändler  bethätigte  sich  zu  Ulm  in  den 
achtziger  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  der  Venediger  Justus  de  AI- 
bano,  auf  dessen  Kosten  Johannes  Reger  in  der  ersten  Zeit  seiner 
typographischen  Thätigkeit  diuckte. 

Andere  Namen  sind  uns  noch  durch  Urkunden  Ulm's  über- 
liefert, ohne  dass  Zeugen  ihrer  Thaten  zu  finden  sind,  wonach 
ihnen  ein  gewisser  Platz  in  der  pragmatischen  Darstellung  an- 
gewiesen werden  könnte  Auch  diese  mögen  hier  eine  Stelle  finden. 
Ks  werden  darunter  als  Buchdrucker  genannt:  Jos  1484;  Adam 
Planck  i486;  Jorg  1493 ;  Ulrich  Saivter  1488  bis  1499;  und  um  die- 
selbe Zeit  Simon  Wind  von  Kirchberg  und  Johann  Hochspring  \  Jo- 
hannes Zorell  1528.  —  Als  Buchhändler  ferner:  Ulrich  1476  bis 
1495;  Conradin  1494;  fcarius  Oellin  von  Blaubeuern,  und  schliess- 
lich Conrad  Manlz,  der  1475  das  erste  Buch  zu  Blaubeuern  gedruckt 
hatte.  —   


(£rfläiijunQ5=Cilerntur  au  Hfm. 

1.  „Der  Aller-Durchleuchtigste  Ritter  .  .  .  Theurdanck  . . .  Ulm  1679» 

zu  finden  bey  Matthäo  Sthultes,  Druckts  Matthäus  Wagner." 
NB.    Wir  haben  dieser  Ausgabe  mit  den  Holzschnitten  von  den  Originalstorken 
schon  auf  Seite  279  No.  7  Erwähnung  gethan.  — 

2.  Hassler.    Die  Buchdrutkergeschichte  Ulm's.    Ulm,  Verlsg  der 

Stettin'schen  Buchhandlung  1840.  — 

3.  Gutenberg- Album.    Zur  Krinneiung  an  das  vierte  Säcularfest  der 

Erfindung  der  Buchdruckerki^t    Ulm  1840.  — 

4.  Verzeichniss  alter  Druckdenkmale  der  Bibliothek  zum  H.  Mang 

in  Füssen.    Ulm  1790.  — 
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Johann  ifenfrnftymft  &  Reinritt)  2*efer, 

1470  bis  1473. 

Johann  Sensenschmid  von  Eger  ist  jener  bedeutende  Typo- 
graph,  den  wir  schon  auf  Seite  88  und  89  unter  Bamberg  kennen 
lernten,  wohin  er  später  übersiedelte,  nachdem  er  ein  Jahrzehnt 
vorher  in  Nürnberg  die  Typographie  eingeführt  hatte. 

Heinrich  Kefer  von  Mainz  ist  ein  früherer  Gehilfe  Gutenberg's, 
welcher  aus  der  Mainzer  Process- Urkunde  Fust  contra  Gutenberg 
vom  Jahre  1455  in  Gemeinschaft  mit  Berthold  von  Hanau,  den  wir 
unter  Basel  schon  antrafen,  als  solcher  documentirt  ist. 

Vom  Jahre  1474  erscheint  Sensenschmid  bereits  mit  einem  an- 
dern Gesellschafter,  Andreas  Frisner  von  IVunsiedel  und  Kefer 
verschwindet  vom  Schauplatze.  Die  neue  Gesellschaft  dauert  bis 
zum  Jahre  1478;  darauf  ging  Frisner  nach  Leipzig,  wurde  dort 
Professor  der  Theologie  und  seit  1482  Rector  der  Universität.  Dass 
man  ihm  auch  den  ersten  Leipziger  Druck  von  1481  „Annii  Viter- 
biensis  Glösa  in  Apocalypsim"  zuschreibt,  ist  eine  Vermuthung,  die 
auf  sehr  schwachen  Füssen  steht.  Sensenschmid" s  fernere  Wirksam- 
keit haben  wir  bereits  unter  Bamberg  Seite  88  &  89  weiter  verfolgen 
können.  —   

No.  715. 

^oljannrs  (Srrfon:        fpirituaUbiiö  nuptüe  fru  opuaculum 

fuper  cantica  canticorum". 

Nürnberg,  Sensenschmid  &  Kefer,  1470.    Klein  Folio-Format. 
Der  erste  Nürnberger  Typograph  Johann  Sensenschmid,  aus  Kger  gebürtig,  tritt 
uns  liier  mit  seiner  ersten  Leistung  entgegen,  liei  der  er  ebenso  seinen  Namen 
verschweigt  wie  bei  einem  zweiten   Druckwerke,  dem  Coinestorium  vitiorum  des 
Franciscus  de  Hetza,  das  dieselbe  Jahrzahl  tragt. 

Welches  von  beiden  Werken  zuerst  die  Presse  verlicss,  ist  zwar  nicht  mit  Be- 
stimmtheit zu  sagen,  muthmasslieh  aber  ist  es  das  vorliegende  kleinere  von  nur 
80  HIattern.  Die  ziemlich  grossen  Typen,  von  denen  Uraun  auf  Tafel  V  No.  VIII 
unter  der  Bezeichnung  rCharacteres  Norimbergenses"  ein  gutes  Alphabet  gegeben 
hat,  sind  besonders  in  den  Majuskeln  sehr  originell. 

Dass  Sensenschmid  <*•  Kefer  die  Drucker  sind,  ist  durch  eine  mit  gleicher  Type 
gedruckte  Ausgabe  der  Moralin  öregorii  in  Jobum  erwiesen,  die  gleichfalls  Nürn- 
berg als  Druckort  und  die  .lahrzahl  1471  enthalt.  Hierin  befindet  eich  nämlich  ein 
Itegister ,  das  mit  denselben  Typen  gedruckt  ist,  mit  denen  die  unter  Nummer  TIS 
vorkommende  Puntheologia  Hegneri  mit  Firma  und  Datirung  von  Sensenschmid  d- 
Kefer  1473  gedruckt  ist.    Diese  verdienstvolle  Entdeckung,  wodurch  zugleich  fest- 
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gestellt  ist,  dass  8ensenschmid  &  Kefer  die  ersten  Nürnberger  Drucker  sind,  verdanken 
wir  Panzer  in  seiner  Bnchdruckergeschichte  Nürnberg's  1789  No.  1  bis  8.  — 

Wie  der  Titel  dieser  Kritik  des  Hohen  Liedes  Salomonis  »über  geistige  Ehe'  schon 
erratben  läsRt,  liefert  der  berühmte  Pariser  Kanzler  Gerson  darin  eine  der  häufigen 
mystisch-religiösen  Auslegungen  Jener  Dichtung,  welcher  Herder  eine  bekannte  Ah- 
handlung  unter  dem  Titel  »Lieder  der  Diebe,  dio  ältesten  und  schönsten  aus  dem 
Morgenlande-,  Leipzig.  1778,  gewidme«:  hat.    Hain  7715.  - 


No.  716. 

Sanrtt  ^onaDniturar  1f$rrotloqutum  frptrm  conftans  partibus 

bf  facra  feriptura". 

Nürnberg,  Sensenschmid  &  Kefer,  1472.    Klein  Folio-Format. 

Das  Breviloquium  behandelt  sieben  Materien  der  Heiligen  Schrift  Es  ist  mit 
derselben  Type  gedruckt  wie  die  vorige  Nummer.  Am  Schlüsse  ist  wiederum  mir 
Druckort  und  .Tahrzahl  angegeben,  die  Drucker  fehlen.    Hain  No.  8472.  — 


No.  717. 

£oj)anni6  bf  Herfen  „ftractatus  be  rrpliö  manbatorum". 

Nürnberg,  Sensenschmid  &  Kefer,  circa  1472.  Klein  Folio-Format. 

Dieser  Tractat  ist  mit  derselben  Type  gedruckt  wie  die  vorigen.  Er  ist  inter- 
essant wegen  einer  Einschaltung,  die  sich  zwischen  Blatt  16  und  17  auf  einem  halben, 
einseitig  bedruckten  Blatte  befindet.  Wichtig  ist  auch  die  in  unserm  Exemplare 
befindliche  Jahrzahl  des  Rubricators:  1472.  Mit  dem  von  Hain  No.  7646  nicht 
erwähnten  leeren  Schlussblatte  zählt  das  Werkchen  20V»  Blätter.  — 


No.  718. 

lUnturi  bc  JSt|is  „Summa  ^cologiar  fru  J9antl)folo(|iaw. 

Nürnberg,  Sensenschmid  &  Kefer,  1473. 
2  Bände  in  Gross  Folio-Format. 

Dieses  voluminöse  Opus  von  1720  Folioseiten  bildet  das  hervorragendste  Druck- 
werk der  Firma  Sensenschmid  &  Kefer,  zugleich  einen  der  schönsten  und  früheren 
Nürnberger  Drucke  überhaupt,  mit  der  kleinen  Type  Sensonschmid's  hergestellt. 

Das  Werk  enthält  eine  alphabetische  Sammlung  alles  Dessen,  was  die  berühm- 
testen Theologen,  Schriftauslcger  und  Canonisten,  natürlich  vor  der  Zeit,  in  welcher 
der  Verfasser  lebte ,  geschrieben  haben.  Letzterer  war  ein  Dominikaner  und  lebte 
um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts.    Hain  No.  ISOln.  — 


Hier  nun  müssen  wir  vorläufig  von  dem  Drucker  Sensenschmid 
Abschied  nehmen,  dessen  letzten  Druck  in  der  Gesellschaft  Heinrich 
Kefer's  wir  in  obigem  „opus  vastum"  —  wie  Panzer  sagt  —  kennen 
gelernt  haben,  an  dessen  jedenfalls  bedeutenden  Kosten  die  Druckerei 
vermuthlich  sich  verblutet  hat.  In  der  chronologischen  Folge  wer- 
den wir  die  neue  Association:  Sensenschmid  &  Früner  mit  dem 
Jahre  1474  wieder  einführen.  — 
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^amtfölUfliomontamiö  ober  be|ttontf  regia, 

eigentlich 

jobann  tTTi\llcr  von  *&6nigeberg  in  SranFen; 
aucb  tflolitor,  Kuneperg,  3ol?anne6  (Dermanue 
un&  3obantue  Srancu*  genannt, 
1471  bie  1474. 

Einer  der  ausgezeichnetsten  älteren  Mathematiker  Deutschland's 
Hess  er  sich  1471  in  Nürnberg  nieder  und  errichtete  mit  pecuniarer 
Hülfe  eines  reichen  Nürnberger  Bürger's,  Bernhard  IValther,  eine 
Druckerei,  in  welcher  zum  Zwecke  der  Förderung  mathematischer 
Wissenschaft  verschiedene  dahin  einschlagende  Werke  gedruckt 
wurden  und  die  wegen  der  Correktheit  der  daraus  hervorgegangenen 
Bücher  berühmt  ist.  —  

No.  719. 

Johannis  Regioraontani  „Ephemerides  astronomicae  ab 

anno  1475  ad  annum  1506". 

Nürnberg,  Johannes  Regiomontanus,  1474.  Quart-Format. 

In  diesen  sogenannten  „Kpbemeriden"  legte  der  gelehrte  Kegiomontanus  seine 
astronomischen  Beobachtungen  nieder,  indem  er  in  täglichen  Tafeln  die  Constellation 
der  Gestirne  bis  zum  Jahre  1506  voraus  verzeichnete. 

Die  Exemplare  dieser  Original-Ausgabe  sind  so  selten,  dass  Panzer  im  Jahre 
1789  bei  Abfassung  seiner  Nürnberger  Buchdruckergeschichte  noch  schrie!»:  ,Jfatt 
hat,  soviel  ich  weiss,  bisher  noch  kein  Exemplar  davon  entdecken  können*.  Er  selbst 
beschreibt  dann  ein  von  ihm  auf  der  Nürnberger  Stadtbibliotbek  entdecktes  Exemplar, 
welches  incomplet  war  und  nur  bis  zum  Jahre  1500  reichte,  worin  dann  aucb  das 
Schlussblatt  mit  der  Jahrzahl  fehlte. 

Seitdem  ist  freilich  durch  Denis  Supplement  pag.  41  das  Exemplar  der  Wiener 
Kaiserlichen  Bibliothek  und  durch  Hain  No.  13  790  dasjenige  der  Königlichen  Biblio- 
thek zu  München  angezeigt  worden,  dennoch  zählen  ganz  couiplete  Exemplare  zu 
den  Seltenheiten  ersten  Bamjes.  Man  vergleiche  aucb  die  L'lmer  Ausgabe  der  Ephe- 
meriden  unter  No.  710,  die  eine  wichtige  Fortsetzung  der  vorliegenden  bildet. 

Unser  Prachtexemplar  ist  noch  heute  wie  neu  erhalten;  die  Ausfüllung  der  zahl- 
reichen astronomischen  Zeichen  in  dem  ziemlich  voluminösen  Werke  soll  übrigens 
von  des  Verfassers  und  Druckers  eigner  Hand  sein,  da  schwerlich  ein  Anderer  dazu 
die  nöthigen  astronomischen  Kenntnisse  gehabt  haben  dürfte;  sie  sind  äusserst  sauber 
und  gleic  bmässig  mit  leuchtmd  rother  Tinte  eingeschrieben.  — 


^Ititon  Jlobergcr  ober  Coburg  er, 

1472  tue  1513. 

Von  den  höchst  mannichfachen  Formen,  in  welchen  sich  der 
Name  des  berühmten  Druckers  ausgedrückt  findet,  sind  obige  die 
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gebräuchlichsten;  es  linden  sich  auch  folgende  Schreibweisen  vor: 
Kohbergcr,  Koburgus,  Koburgius,  Coburgus,  Cobergus,  Coubergus, 
Copergius,  Cornpergius,  Conpergius,  Cobergerius,  Cobyrgius ,  Co- 
burgensis. 

Von  dem  gleichzeitigen,  gelehrten  Pariser  Drucker  Jodocus 
Badius  ,  der  ihm  seine  Ausgabe  der  Briefe  des  Poliiianus  von  1499 
dedicirte ,  stammt  die  Bezeichnung  Koburger's  als  eines  „Königs 
der  Buchdrucker"  her.  Wenn  man  die  colossale  Ausdehnung  des 
Koburger'schen  Geschäftes  betrachtet,  so  rindet  man  dieses  Schmeichel- 
wort allerdings  gerechtfertigt. 

Nach  den  ältesten  Nachrichten,  die  der  gleichzeitig  lebende 
NeudörfTer  in  einem  Manuscripte  über  die  vornehmsten  Künstler 
und  Werkleute  Nürnberg's  giebt,  hatte  Koburger  „täglich  mit  24 
Pressen  zu  drucken;  darzu  hielt  er  über  100  Gesellen,  die  waren 
einestheils  Setzer,  Correctores,  Drucker,  Posselirer,  Jlluministen, 
Corpponisten,  Buchbinder44.  Die  Gesammtzahl  der  von  der  Ko- 
burger'schen Offizin  gelieferten  Drucke  beläuft  sich  auf  220  meist 
starke  Werke  in  gross  tem  Folio. 

Vergleicht  man  hiermit  die  Thätigkeit  "Johann  Oporiris  zu  Basel, 
wie  wir  dieselbe  auf  Seite  231  &  232  schon  geschildert  haben,  so 
er  giebt  sich  ein  merkwürdig  differirendes  Resultat.  Während  Oporin 
in  der  Zeit  des  Höhepunktes  seiner  Thätigkeit  nur  etwa  50  Ar- 
beiter beschäftigte,  lieferte  er  dennoch  in  28  Jahren  mehr  als  750 
Druckwerke;  also  mit  der  Hälfte  der  Arbeiter  in  5/a  der  Zeit  bei- 
nahe 3 '/i  mal  soviel  als  Koburger. 

Das  Verhältniss  der  Productivität  Koburger's  zu  Oporin  würde 
sich  demnach  auf  etwa  I  :  9  stellen.  Dagegen  waren  Oporin's  Ver- 
mögensumstände als  er  starb  zerrüttet,  und  Koburger  hatte  sich, 
nach  NeudörfTer,  „ein  grosses  Vermögen  erobert".  Zieht  man  nun 
die  geistige  Richtung,  den  Inhalt  der  Werke  dieser  beiden  Drucker 
in  vergleichenden  Betracht,  so  findet  man  in  Koburger's  stolzen 
Folianten  neben  der  bis  zum  Ende  des  15.  Jahrhunderts  fünfzehn 
Mal  bei  ihm  aufgelegten  Bibel,  die  Scholastiker  und  besonders  jene 
dickleibigen  Encyclopädicen,  welche  unter  verschiedenen  Titeln  wie 
Summa,  Glossa,  Speculum,  Catholicon  die  Gelehrsamkeit  jener  Zeit 
alphabetisch  aufspeicherten. 

Während  hier  also  die  Tendenzen  des  Mittelalters  sichtbar 
vorherrschen  und  ihr  Vertreter  zu  Ehren  und  Reichthum  gelangt, 
sehen  wir  bei  Oporin,  um  ein  Menschenalter  später,  den  Humanis- 
mus die  herrlichsten  Blüten  treiben,  und  ein  unermüdliches  Ringen, 
gepaart  mit  glänzendem  Wissen  von  äusseren  Erfolgen  gänzlich 
im  Stiche  gelassen.    Sollte  hieran  die  Schuld  Oporin's  schlechter 
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Wirthschaftlichkeit  allein  zuzumessen  sein  ?  Dieses  Urtheil  möchten 
wir  nicht  unbedingt  unterschreiben.  Das  stattliche  Druckhaus  Ko- 
burgers  in  Nürnberg  existirt  übrigens  noch  heute  ziemlich  unver- 
ändert. —   

No.  720. 

(ßualtrrue  Slurlarue:  „8r  uita  rt  mortbua  Jtyilofopljarum 

et  |Joctarumu. 

Nürnberg',  Anton  Koberger,  circa  1472.  Folio-Format. 

Wir  haben  diese  ohne  Firma  und  Datirung  gedruckte  Ausgabe  der  ältesten 
Geschichte  der  Philosophie,  sowie  auch  das  folgende  Werk  bereits  unter  No.  199 
als  mit  den  ältesten  Koberger'schen  Typen  gedruckt  bezeichnet,  bei  welcher  Gelegen- 
heit wir  auch  eine  längere  Auseinandersetzung  über  die  auffallende  Aehnlichkeit 
dieser  Typengattung  mit  denjenigen  von  drei  andern  Typographen  gegeben  und  von 
den  dadurch  hervorgerufenen  Verwechselungen  der  Bibliographen  gehandelt  haben. 
Hain  No.  4112.    Ist  mit  dem  Folgenden  zusammengebunden. 


No.  721. 

Ctyripianns  ^onoriaa:  „Tibrt  trrs  be  Smaginr  munM". 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  circa  1472.  Folio-Format. 

Mit  denselben  Typen  gedruckt  wie  das  vorhergehende,  gleichfalls  ohne  Druck- 
firma und  Datirung  und  mit  diesem  zusammengebunden.  Wie  letzteres  die  erste 
Geschichte  der  Philosophie  enthält,  so  ist  dieses  als  erste  gedruckt.»  „Geographie** 
zu  betrachten ,  denn  so  wird  man  die  den  ersten  Theil  des  Werkes  bildende  all- 
gemeine Wcltbcschreibung  nennen  dürfen;  im  zweiten  Theile  ist  von  der  Zeit  und 
ihrer  verschiedenen  Eintheilung  gehandelt,  und  der  dritte  Theil  giebt  eine  kurze 
Chronik  vom  Anfang  der  Welt  bis  auf  Conrad  III.,  deutschen  Kaiser,  zu  dessen 
Zeit  im  1?.  Jahrhundert  der  Verfasser  gelebt  haben  soll.    Hain  No.  88O0.  — 


No.  722. 

„SBiblia  faeva  latina." 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1475.    Gross  Folio-Format. 

Höchst  seltene  lateinische  Bibelausgabe,  die  nicht  nur  die  erste  von  den  lft  ver- 
schiedenen Ausgaben  ist,  dio  Koburt/er  im  IS,  Jahrhunderte  hergestellt  hat,  sondern 
auch  die  erste  datirte  ^'ürnbcrger  Bibel;  sie  ist  noch  mit  denselben  ältesten  Koburger- 
sehen  Typen  gedruckt  wie  die  beiden  vorhergehenden  Nummern,  nur  dass,  wie  wir 
bemerkten,  hier  noch  eine  Art  von  D  und  45  ausser  der  gewöhnlichen  Form  dieser 
Buchstaben  vorkommt.    Hain  No.  3056.  — 


No.  723. 

^ntontnt  ^rdjiruifconi  Jlorcntini  „äumma  Styrologica". 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1477  bis  1479. 

4  Bände  in  grösstem  Folio-Format. 

In  dieser  Editio  prineeps  der  Summa  des  Antoninus,  Erzbischofs  von  Florenz, 
in  ihrem  gewaltigen  Umfange  nur  den  Mentelin'schen  „Speculis''  vergleichbar,  haben 
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wir  das  yrö$nte  aller  Koturger'schen  Druckwerke  vor  uns.    Unter  No.  595  führte 
wir  achon  die  Venediger  Auagabe  des  Nicolaus  Jenson  an,  die  mit  der  vorliegenden 
gleichzeitig  gedruckt,  aber  doch  ein  Jahr  später  vollendet  wurde,  weshalb  wir  Jone 
als  Editio  prinreps  sccunda  bezeichnen  können. 

Die  hier  in  Anwendung  gebrachte  zteiite  Koburger'sche  Typengattung  ist  ein»» 
ziemlich  grosse,  sehr  deutlirho  und  schöne  gothische  Schrift,  durch  welche  das  ganze 
imposante  Druckwerk  ein  überaus  prachtiges  Ansehen  erlangt,  welches  selbst  die 
unstreitig  schöne  Ausgabe  Jenson'«  in  den  Schatten  stellt.  Die  stark  mit  Gold  be- 
legten Initialen  sind  von  aussergewöhnlicber  Grösse,  und  das  ganze  Riesenwerk 
durchgehend»  wie  neu  erhalten.    Hain  No.  1242.  — 


Xo.  724. 

$etni9  jBanbuffen:  „ttelatto  be  obfiMonr  urbia  Uljobiac  ab 

Jribrricum  Jtotpcratorrm". 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1480.  Ein  Blatt  in  Gross  Folio-Format. 

Dieser  höchst  seltene  Elnblaltdrurk  ist  von  keinem  Bibliographen  gekannt. 
Kr  enthält  zwar  die  Firma  Koberger' s  nicht,  ist  aber  zweifellos  sein  Product,  denn 
er  ist  mit  dens<  Iben  kleinen  gothischen  Typen,  wie  untern  Andern  die  in  nächster 
Nummer  beschriebene  „Biblia  cum  postillis  Nicolai  de  Lyra*  von  1481  gedruckt. 

Das  Grossfolio- Blatt  ist  nur  auf  einer  Seite  in  84  Zeilen  gedruckt  und  beginnt: 
„£rrentffitno  oe  Jnnictirfttna  priripi  ;  bno  uro  •  bno  iribrriro  ||  tvoatanori  3raprrtatort 
ftmp  Anguflo:  bno  nobts  obfrrnobirfimo."  Der  Schiusa  lautet:  „Datn  tlliobi  •  bie  beci- 
mattreia  rnrnfis  irotrbrts  •  änno  tc  •  Irrr.  ||  ijumilts  frruitorfs:  Prtrus  bonbuffen  | 
«lüoiftrrbofpüolis  bierl'm.  (Et  jfilin."  - 

Hain  lührt  unter  Xo.  5922  eine  Ausgabe  dieses  Briefes  von  5  Blättern  in  Quart 
an,  nennt  aber  den  Verfasser  Petrus  Danhusen,  ihn  wahrscheinlich  mit  dem  Nürn- 
berger Gelehrten,  den  wir  unter  No.  740  noch  kennen  lernen  werden,  verwechselnd. 
Der  Verfasser  des  obigen  „ Berichtes  über  die  Belagerung  der  Insel  Hhodus  an  den 
Kaiser  Friedrich"  ist  jedoch  eine  ganz  andere,  historisch  sehr  interessante  Persön- 
lichkeit. Kr  war  Ordensmeister  der  JoUanniter-Ritter,  welche  sich  nach  ihrer  Ver- 
treibung aus  Palästina  im  Jahre  18(9  auf  fihodun  niedergelassen  hatten,  sich  gegen 
die  unausgesetzten  Angriffe  der  Türken  mannhalt  wehrten,  dennoch  aber  1F>22  Voö 
den  Türken  vertrieben  und  gezwungen  wurden,  sieh  auf  Malta  niederzulassen,  daher 
denn  auch  die  Namen  RhodSner  und  Mattner  für  die  Kitter  desselben  Ordens  gleich- 
zeitig gebrauchlich  bind. 

Im  Jahre  1  ISO  nun  winde  Khodns  einmal  wieder  von  den  Türken  heimgesucht, 
und  Pttnus  Ißanlttsfcn  war  <■*,  der  Jamals  als  Ordensmeister  die  kluge  und  mann- 
hafte Vertheidigung  der  Insel  leitete,  sodass  die  Pläne  der  Türken  zur  Zeit  gänzlich 
zu  Wasser  wurden.  Wir  sind  in  der  angenehmen  1-age,  in  Beziehung  hierauf  ein  ? 
interessante  Notiz  zu  geben.  Es  findet  sich  nämlich  die  ganze  Geschichte  dieser 
Belagerung  in  dem  seltenen  und  wichtigen  Reisewerke  des  Bernhard  ton  Breidenbach, 
wovon  wir  die  ersten  Ausgaben  unter  Mainz  No.  42  &  13  anführten.  In  dem  vor- 
letzten Capitel  nämlich  „Uon  brr  flott  tiobiß  tote  fit  oon  btn  iurcfcfn  roorb  brlrgrtrt 
uttb  onberflottbett  }u  gtrounntn"  werden  die  einzelnen  Umstände  dieser  Fehde  mit  be- 
sonderer Würdigung  der  Verdienste  des  Hauptes  der  Jobannitei -Kitter,  „Petrus  Dan- 
busson  vss  franckrik",  nach  Andern:  Pierre  d'Aubusson,  ausführlich  geschildert.  Für 
diese  Geschichte  der  Khodiser  Belagerung  liefert  nun  die  vorliegende  Original-Urkunde 
l'anbusscn's  eine  treffliche  Ergänzung,  und  es  ist  uns  in  der  That  angenehm,  den 
Zusammenhang  dieser  geschichtlichen  Denkmale  aufgefunden  zu  haben.  — 
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No.  725. 

„SHblta  lattna  cum  Jopillis  Nicolai  5e  Jfyra." 

Nürnberg  Anton  Koberger,  1481.    3  Bände  in  Folio-Format. 

Es  ist  dieses  die  erste  von  den  fünf  verschiedenen  Ausgaben  der  Bibel,  die 
Koburger  mit  den  Glossen  des  Nicolaus  de  Lyra  im  Ganzen  gedruckt  bat.  Sic  ist 
mit  derselben  kleinen  gothischen  Type  gedruckt,  wie  die  vorige  Nummer.  Bei  den 
grossen  Typen  der  Ueberscbriften  wollen  wir  auf  ein  ganz  sonderbares  3  aufmerk- 
sam machen,  das  hier  wie  dort  vorkommt;  es  ist  dieses  ein  „Specificuin  Kobergianum". 

Von  allen  Bibelausgaben  mit  der  Postille  ist  dieses  übrigens  die  einzige,  welche 
Holzschnitte  enthält;  und  zwar  ist  es  nicht  nur  der  erste  Band,  in  dem  dieselben 
vorkommen,  wie  Panzer  in  seiner  „Geschichte  der  Nürnberger  Bibelausgaben*  Seite  60 
angiebt,  sondern  es  finden  sich  auch  deren  im  zweiten  Bande.  Nach  genauer  Zah- 
lung enthält  der  erste  Band  25  —  nicht  23,  wie  Panzer  sagt  —  von  denen  4  blatt- 
gross  sind;  der  zweite  Band  enthält  lß,  darunter  wieder  4  blattgrosse;  im  dritten 
Bande  aber  sind  keine  anzutreffen.  Weshalb  Hain  diese  erste  Koburger'sche  Aus- 
gabe nicht  unter  die  „Bibeln"  setzte,  wie  er  bei  den  Glossen  des  Lyra,  welche  den 
Bibeltext  mit  enthalten,  sonst  gc-than  hat,  ist  nicht  ersichtlich.  Man  konnte  deshalb 
zu  der  Annahme  verführt  werden,  dass  der  Bibeltext  hier  nicht  vorhanden  sei. 
Dieses  ist  jedoch  der  Fall,  obgleich  er  nicht  durch  verschiedenen  Druck  ausgezeichnet 
ist,  sondern  mit  der  Glosse  fortläuft  und  nur  mit  Klammern  eingeschlossen  ist.  Man 
findet  die  Ausgabe  bei  Hain  unter  No.  10369.  — 


NO.  726. 

«toljannia  jOuns  £coti  „Scriptum  in  quatuor  libros 

3rntftttiarimtH. 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1481.    4  Theile  in  einem  Bande. 

Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  des  Commentars  des  Duns  Scotut  zu  den  vier  Bücher  Sentenzen 
des  Petrus  Lombardus  Ist  mit  derselben  Type  wie  die  vorige  Nummer  gedruckt. 
Hain  No.  6417.  —   

No.  727. 

(Smliclmi  #uranM  „ttationalr  Mmnonim  ofßciorum". 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1481.  Folio-Format. 

Auch  diese  prächtige  Ausgabe  des  Kationale  ist  mit  derselben  Type  wie  die 
vorigen  Nummern  gedruckt;  sie  ist  die  zweite,  welche  Koberger  herausgab.  Die 
erste  erschien  1480,  eine  dritte  1491.    Hain  No.  6486.  — 


No.  728. 

„gie  neunte  £kutfd)f  JJfotl." 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1483.    Gross  Folio-Format. 

Diese  h<".ehst  seltene  Bibel-Ausgabe  ist  zugleich  die  einzige  deutsche,  welche 
von  Koberger  gedruckt  worden  ist;  sie  ist  jedoch  eine  der  schönsten.  Von  den 
HO  Holzschnitten  —  nicht  1G7  wie  Panzer  in  seiner  „Geschichte  der  Nürnberger 
Bibelausgaben"  Seite  C8,  auch  nicht  1(9  wie  Kl.ert  angieht  —  ist  es  bekannt,  dass 
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sie  identisch  mit  denen  der  ersten  Cölner  Bibel  im  Xiedersächsischtn  Dialekte  unter 
N«>.  342  unserer  Sammlung  sind;  mit  einer  Einschränkung  jedoch.  Es  fehlt  nämlu'h 
in  vorliegender  Ausgabe  die  sich  neunmal  wiederholende  kleine  Abbildung,  welche 
dort  zu  Anfang  der  Episteln  zu  finden  ist;  wahrend  dort  von  den  hier  vorhandenen 
8  Abbildungen  zur  Offenbarung  Johannis  nur  eine,  die  erste,  bemerkt  wird,  die 
nndern  aber  fehlen.  Die  Holzstocke  sind  übrigens  in  Cöln  zunächst  für  die  Niecer- 
sächsische  Bibel  hergestellt,  wofür  auch  schon  die  Ansicht  des  Cölner  Domes  auf  dem 
Holzschnitte  Blatt  216  im  Propheten  Ksra  spricht. 

Wir  finden  aber  bei  Panzer  in  seinen  Annalcn  No.  13  erwähnt,  dass  es  ver- 
schiedene Exemplare  der  „Cölner  Bibel"  gäbe;  solche,  in  denen  die  Abbildungen  zur 
.vpocalypse  fehlen,  und  solche,  in  denen  sie  vorhanden  sind;  möglich  ist  es  also, 
dass  in  andern  Exemplaren  eine  vollkommene  Uebereinstimmunf  der  Holzschnitte 
obwaltet  Die  Type,  mit  welcher  das  Werk  gedruckt  ist,  nähert  sich  bereits  der 
Fractur  und  der  ganze  Druck  fällt  sehr  schön  in's  Auge.    Hain  No.  3137.  — 

No.  729. 

„IKe  Information  ber  $tabt  fltmibrrg." 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1484,    Klein  Folio-FormaL 

Die  allererste,  höchst  seltene  Ausgabe  der  Nürnberger  lieformation.  Sie  ist  mit 
den  Typen  der  Bibel  von  1483  gedruckt;  es  sieht  jedoch  auch  die  Notiz  über  den 
Drucker  auf  der  Rückseite  des  ersten  Blattes  nach  dem  Register.  Die  Ausgabe  ent- 
hält 114  Blätter,  von  denen  das  letzte  leere  Hain  No.  13716  nicht  angiebt.  Das 
erste  auf  der  Vorderseite  leere  Blatt  zeigt  auf  der  Rückseite  einen  schönen  blatt- 
grossen  Holzschnitt,  auf  welchem  der  heilige  Lorenz,  der  heilige  Sebald  und  die 
drei  Nürnberger  Wappen,  der  Reichsadler,  der  Jungfernadler  und  das  Stadtwappen, 
abgebildet  sind. 

Eigenthümlich  ist  es,  dass  die  Titel  zu  diesen  Gesetzen  Nürnberg's  bereits  5  Jahre 
früher  im  Druck  erschienen,  während  zum  (lebrauche  der  Gesetze  selbst  solange 
noch  Manuscripte  dienen  mussten.  Wir  besitzen  auch  von  der  vorzüglich  seltenen 
ersten  Ausgabe  dieses  Registers  von  1479  ein  Exemplar,  welches  wir  am  Schlüsse 
von  Nürnberg  beschreiben  werden,  da  es  zu  der  vorliegenden  ersten  Ausgabe  der 
Reformation  ein  willkommenes  Agens  bildet,  obgleich  die  „Titel-  nicht  in  Nürnberg, 
sondern,  wie  wir  durch  Vergleichung  der  Typen  feststellten,  bei  Conrad  Fyner  in 
Esslingen  gedruckt  wurden.  —   

No.  730. 

Jtotyamti©  be  £amia  „(£att)oücona. 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1480.    Gross  Folio-Format. 

Vorliegende  ist  die  zweite  Ausgabe,  welche  Koberger  von  diesem  bekannten 
Werke  gedruckt  hat;  im  Jahre  1483  erschien  die  eratc  von  ihm  gedruckte. 

Die  Typen  sind  eine  neue  Art  Gothischer  Schrift  mit  einem  merkwürdig  ge- 
formten A  und  eingestreuten  altgothischen  Majuskeln.   Hain  No.  2258  — 


No.  731. 

^leflretl):  „£ermone0  be  tempore  et  be  fanetis'1. 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1487.  Folio-Format. 

Diese  Predigten  sind  wieder  mit  einer  anderen,  kleineren  gothischen  Type  ge- 
druckt. Ein  Alphabet  dieser  8chriftgattung  findet  man  in  Gras'  Büchermerkwürdig- 
keiten auf  Tafel  5  No.  4;  es  ist  die  kleinste  Koberger'sche  Type.   Hain  No.  11  004.— 
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No.  732. 

„8fr  £d)atjbrj)altfr  obrr  fdjrem  ber  waren  reid)tl)iimrr 

hts  t)nle.u 

Nttrnber^  Anton  Koberger,  1491.  Folio-Format. 

Dieses  bekannte  Werk  ist  ein  „Andachtsbuch*,  das  eine  sehr  ausführliche  Lclsro 
von  Christus  enthält.  Es  ist  mit  der  Type  der  deutschen  Bibel  Koberger's  sehr 
schiin  gedruckt;  das  Berühmteste  davon  sind  Jedoch  die  schönen  blattgrossen  Hoh- 
tekntüt  des  Meister  WohlgtHttti.  Die  Zahl  derselben  «ird  überall  unrichtig  an- 
gegeben; wir  zählen  nicht  94,  auch  nicht  95,  sondern  90. 

Die  Richtigkeit  der  letztern  Zahl  geht  auch  aus  folgender  Rechnung  hervor:  87 
der  Abbildungen  sind  nummerirt :  ausserdem  sind  von  denselben  noch  fünf  doppelt 
vorhanden  (No.  25,  89,  46,  71,  68);  zwei  unnummerirte  Holzschnitte  (die  linke  und 
die  rechte  Haud)  gehen  voraus,  und  zwei  dergleichen  folgen  nach.  Diese  Rechnung 
ergiebt  die  Zahl  96.    Hain  No.  14  f*07.  — 


No.  733. 

Publius  Virgilius  Maro:  „Opera  cum  comnientariis". 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1492,  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  der  Werke  des  Virgil  hat  die  Gornmentare  des  Servius,  Donatus, 
Landinus  und  Domitins  Calderinus;  sie  ist  in  Antiqua  von  zweierlei  Grossen  ge- 
druckt.   Fehlt  bei  Hain,  wie  der  ganze  Artikel  Virgil.  — 


No.  734. 

„UQrgiftrr  hts  ||  bud)e  ber  Giro  nikrn  unb  (Kfdjidjten,  ||  mit 
fiijurf  anb  pilbnuf  jfen  uon  anbegüi  ber  weit  ||  biö  auf  bie|Y 

oftfere  3eit.u 

Nürnberg:,  Anton  Koberger,  1493.    Gross  Folio-Format. 

Die  erste  deutsche  Ausgabe  dieser  berühmten  Chronik  Dr.  Hnrtmunn  SchcdeVs 
die  in  demselben  Jahre  wie  die  lateinische  Original-Ausgabe  erschien  und  jedenfalls 
schon  vor  Beendigung  des  Druckes  der  letztereu  von  dem  Uebersetzer  Georg  Alt. 
Losungschreiber  zu  Nürnberg,  begonnen  wurde;  denn  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass 
Uebersotzung  und  Druck  in  den  fünf  Monaiten,  die  zwischen  dem  Erscheinen  beider 
Ausgaben  liegen,  hätten  beendet  werden  können. 

Das  Viele,  was  über  den  Inhalt  dieser  Chronik  und  über  die  etwa  2000  Holz- 
schnitte von  Wohlgemut  und  Pleydenwurf  schon  gesagt  ist ,  lässt  ein  näheres  Ein- 
gehen darauf  überflüssig  erscheinen.  Wir  beschränken  uns  darauf,  zu  erinnern,  dass 
der  Druck  dieser  Chronik  durch  Einfügung  der  den  Text  auf  mannichfache  Art  in 
Rauken  und  Arabesken  unterbrechenden  Holzschnitte,  ein  sehr  complicirter  gewesen 
sein  muss,  und  dass  dazu  eine  neue,  schone  Schivabacher  Type  angefertigt  wurde. 

Der  wunderbare  Schnitzer,  der  dem  Uebersetzer  durch  Verwechselung  der  latei- 
nischen Vocabeln  „Tespillo"  und  „vespertilio-'  passirte.  in  lern  er  aus  den  Leichen- 
trägem  des  ermordeten  Kaiser  Domitian,  Fledertniluse  machte,  die  seinen  Leich- 
nam hinwegtrugen ,  möge  der  Curiosität  halber  hier  noch  angeführt  sein.  Die  be- 
treffende Stelle  auf  Blatt  CIX  lautet:  „ClbeV  3»  Iftjt  WClVbt  tt  ttllö  fJOtlicljet: 

vertyengFnuo  von  i>en  feinen  in  feiner  fctylafPannner  erfclHaßen  vno 
fein  leietniam  fcurd;  &ie  fle&ermetvfe  vertragen  vnt»  fcljeiitlid?  begraben." 
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Sothane  „Fledermäuse*  sind  denn  auch  sorgsam  in  den  späteren  Ausgaben  von 
Schönspergcr  in  Augsburg  conservirt  worden;  ja  selbst  der  schwenkfeldcriscbe  S(- 
bastian  Franck  von  Woerd  hat  in  seiner  „Chronica  oder  Zeitbucb*  durch  zu  gewissen- 
hafte Benutzung  der  U Übersetzung  des  Schedel'schen  Werkes  dieselben  Thierchen 
wieder  vorgeführt,  wo  sie  denn  in  den  Ausgaben  von  Strassburg  lf>8l  und  Ulm  153S, 
die  unsere  Sammlung  ebenfalls  aufweisst,  vergnüglich  herumflattern.  — 


No.  735. 

„IMallfUS  ||  malrficarum." 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1494.  Quart-Format. 

Diese  Ausgabe  des  „Hexenhammer"  zeigt  wieder  eine  neue,  sehr  hübsche,  gothiscbe 
Typengattung.  Bibliothekar  Gras  hat  sie  auf  Tafel  5  No.  6  seiner  „Büchermerk- 
wiirdigkeiten"  treffend  facsimilirt.  Ueber  das  von  den  Inquisitoren  Jacob  Sprenger 
und  Henricus  Institoris  verfasste  Werk  selbst  sprachen  wir  schon  bei  der  Ausgab« 
von  Johann  Pryfs  unter  No.  285  unserer  Sammlung.    Hain  No.  «J245.  — 


No.  736. 

„(fnillole  (Enrc  |iluij." 

Nürnberg,  Anthon  Koberger,  1496«  Quart-Format. 

Diese  Ausgabe  zählt  zu  den  vollständigen ,  welche  433  Briefe  enthalten.  Die 
Sammlung  der  Briefe  des  Aeneaa  Sylvius,  spätem  Papstes  Pius  II-,  die  derselbe  zum 
Theil  noch  als  Geheimschreiber  Kaiser  Friedrich's  III.  und  später  als  Cardinal  ge- 
schrieben, sind  für  die  kirchliche,  politische  und  gelehrte  Geschichte  des  15-  Jahr- 
hunderts noch  heute  von  dem  höchsten  Interesse.  Koberger  hat  sie  dreimal  gedruckt. 
Der  Herausgeber  ist  Nicolaus  von  Wyle,  den  wir  unter  No.  249  unserer  Sammlung 
bereits  als  verdienstvollen  Uebersetzer  gewürdigt  haben.  Die  Typen  sind  bis  auf 
den  gothischen  Titel  römisch.    Hain  No.  156.  — 


No.  737. 

„«Summa  que  j^iflructo  ;rium  metorum  appellat1." 

Nürnberg",  Anton  Koberger,  149G.  Folio-Format. 

Ist  mit  derselben  zierlichen  Type  gedruckt  wie  der  Malleus  maleficarum  unter 
No.  785.  Nach  Clement  I  pag.  178  soll  dieses  Werk  wegen  verschiedener  scharfer 
Ausfälle  gegen  die  Geistlichkeit  von  der  letzteren  geflissentlich  unterdrückt  worden 
und  deshalb  sehr  selten  geworden  sein.  Der  Verfasser  ist  ein  Engländer,  Alejrandfr 
Fubricim,  der  im  15.  Jahrhunderte  lebte.    Hain  No.  652.  — 


No.  738. 

Decii  Jurii  Jnvenalis  „Satyrae  cum  commentariis4'. 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1497.  Folio-Format. 

Der  Commentar  ist  von  den  drei  Gelehrten  Mancinellus,  Calderinus  uud  VaU* 
verfasst.  Die  Ausgabe  ist  Nachdruck  der  Venediger  von  1402.  Komische  Schrift 
von  zweierlei  Grösse.    Hain  No.  «»711.  — 
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No.  739. 

„Summa  ^«gclica  bf  ca  |(Tbus  confctrntir  cum  ab  ||  bitionib9 

noutter  abbitte." 

Nürnberg^  Anton  Kobeiger,  1498»  Folio-Format. 

Mit  der  kleinsten  gothischen  Type  Koberger's  wie  Meffrcth:  „Sermones*  unter 
No.  751  gedruckt.  —  Den  Verfasser  des  Werkes,  Angelus  de  Clavasio,  kennen  wir 
bereits  durch  die  Ausgaben  von  Martin  Flach  in  Strasburg  unter  No.  2(3  und  213 
unserer  Sammlung.    Hain  No.  5400.  - 


NO.  740. 

„(Suüjjfrmt  biui  $)ariftcn|  Iis  rpifcupi  oprra  •  bc  ßbf  •  legi- 
bus •  ||  be  uirtutibus  •  moribus  •  uicijs  •  prcca||tis  •  trmpta- 
tionibua  •  rrftftrntijs  .  mr|  ritte  •  rttributtonibue  et  immortali- 

tatc  ammr." 

Nürnberg,  angeblich  Anton  Koberger,  circa  1496.  Folio-Format. 

Von  dieser  Ausgabe  hat  der  (ielehrte  Freytag  in  seinein  Adparatus  III  pag.  ?0?  ff. 
eine  sehr  lange  Beschreibung  gemacht,  in  welcher  er  behauptet,  die  Ausgabe  wäre 
«ohne  Zweifel  aus  Koberger's  Officin  im  Jahre  1496  herausgekommen.  Dies  würde 
bezeugt  durch  einen  Brief  des  Herausgebers  Mir  Itanhauser  an  Theodoriats  llsmius 
mit  dessen  Antwort,  die  dem  Buche  vorangingen".  Und  er  lässt  nun  den  ganzen 
langen  Brief  und  die  Antwort  wörtlich  abgedruckt  folgen. 

Panzer  hat  sich  in  seiner  Nürnberger  Buchdruckergeschichte  No.  249  und  in  den 
„Annales"  II  pag.  221  No.  269  wiederholt  auf  die  Notiz  Freytiig's  bezogen  und  gesagt, 
dass  Letzterer  die  Ausgabe  rinit  allem  Hechte  Koberger  zueigne*  und  dass  „düses 
aus  den  beiden  voramteh  enden  Briefen  erlelh*.  Vergeblich  aber  haben  wir  beide 
Briefe  durchlesen,  um  eine  Stelle  darin  zu  finden,  die  darauf  Bezug  haben  konnte; 
wir  fanden  nicht  das  Mindeste,  was  darauf  deutet,  dass  die  vorliegende  Ausgabe  von 
Koberger  gedruckt  sei. 

Das  Einzige,  was  daraus  zu  entnehmen,  ist  die  Jahrzahl  1496,  welche  am 
Schlüsse  der  Antwort  des  Ulsenius  zu  lesen  ist.  Wahrscheinlich  hat  auch  Freytag 
sein  „tentatur  id*  nur  auf  den  unmittelbar  vorhergehenden  Satz  ranno  1496  euulgata 
fuit"  beziehen  wollen,  während  das  voranstehende  „sine  dubio  ex  officina  Antonii 
Koburgeri*  nichts  weiter  als  eine  starke  Vermuthung  sein  kann.  Fanzer's  miß- 
deutende Bestätigung  hat  darauf  aber  die  Sache  zur  Evidenz  ei  hoben,  obwohl  nichts 
weniger  als  erwiesen  ist.  dass  diese  Ausgabe  Koberger's  Werk  war. 

Dies  zeigen  folgende  Bedenken:  Man  findet  in  dein  Werke  drei  verschiedene 
Typengattnngen,  die  allo  drei  in  keinem  andern  Produkte  Kobergers  wieder  erscheinen. 
Die  erste  Zeile  des  obigen  Titels  ist  mit  einer  ganz  besonderen  Missalschrift  gedruckt, 
deren  Charakter  wir  in  mancher  andern  Druckerei  wiederfinden,  nur  bei  Koberger 
nicht:  Zum  Exeinpel  besass  diese  Schrift  ein  anderer  Nürnberger  Drucker,  Georg 
Shtchs  von  Sulzdach,  der  sie  in  der  Vorrede  seines  „Missale"  von  1492  anwandte; 
sollte  also  das  Werk  in  Nürnberg  gedruckt  sein,  was  man  wohl  vermuthen  konnte, 
da  beide  obengenannte  (Ielehrte  Nürnberger  waren,  so  könnte  leichtinöglich  (leorg 
Stuchs  der  Urheber  desselben  gewesen  sein. 

Da  aber  die  beiden  andern  Typengattungen  des  Werkes  in  den  uns  vorliegenden 
legitimirten  Drucken  dieses  Typographen  nicht  vorkommen,  so  wollen  wir  aus  der 
Uebereinstimmung  Jener  wenigen  Worte  keine  bestimmten  Schlüsse  folgern,  umsomehr 
als  jene  Missaltype  noch  in  verschiedenen  andern  Druckereien  bemerkt  wird;  dahin 
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gehören  besonder«:  Johannis  P/eil  in  Bamberg;  Wolfyang  Stöckrl  und  Melchior 
Lotter  in  Leipzig  und  Wittenberg.  Vielleicht  geben  die  von  uns  angeregten  Zweifel 
uud  Anhaltspunkte  einen  Fingerzeig  für  andere  Forscher  zur  Erkennung  des  eigent- 
lichen Typographen  dieses  durchaus  mehr  als  zweifelhaften  Kobergcr-Druckes.  Hain 
No.  8800.  —  


Johann  jSenfenfdjmtb  &  ^nbreaa  frisner. 

1473  bis  1478. 

Hier  nehmen  wir  unseres  Sensenschmid' s  Thätigkeit  wieder  auf, 
der  sieh  im  Jahre  1474  mit  Andreas  Frisier  aus  Wunsidel  assoeiirte, 
welcher  von  1465  ab  in  Leipzig  studirte  und  dort  Magister  wurde. 
Es  ist  anzunehmen,  dass  er  ursprünglich  bei  Sensenschmid  als 
Corrector  thätig  war,  da  er  in  dem  ersten  von  der  neuen  Asso- 
ciation gedruckten  Werke,  welches  wir  in  folgender  Nummer  ver- 
zeichnen, so  genannt  wird.  Im  Jahre  1478  ging  er  dann  nach  Leipzig 
zurück,  wo  er  durch  den  ersten  Leipziger  Druck  von  1481  die  Typo- 
graphie eingeführt  haben  soll.    Man  vergleiche  Seite  337.  — 

No.  741. 

„#if  mertc  brutfdjr  ]MbrL" 

Nürnberg,  Sensenschmid  &  Frisner,  circa  1478. 
Zweiter  Thcil,  Gross  Folio,  zusammengebunden  mit  der  ersten 
deutschen  Bibel  unter  No.  182. 

Von  dieser  80  äusserst  seltenen  deutschen  ßibelausgabc  mit  den  schönen  Holzschnitt  - 
Initialen  hat  Panzer  zuerst  in  seinen  Zusätzen,  Leipzig  1902,  pag.  2,  die  Drucker  ent- 
deckt. Die  ohne  Druckort,  Firma  und  Jahrzahl  erschienene  Kibel  ist  nämlich  mit 
denselben  Typen  gedruckt,  die  in  des  Pelri  de  Monte  „Ucpertorium  Juris"  vorkommen, 
wovon  auch  wir  ein  Prachtexemplar  unter  No.  744  anführen  werden,  welches  die 
Druckfirma  und  Jahrzahl  von  147K  aufweist. 

Es  scheint  uns  übrigens  zweifelhaft,  ob  man  diese  Bibel  mit  Recht  die  vierte 
deutsche  nennt,  oder  ob  nicht  vielmehr  der  Günther  Zainer"  sehen  (No.  512),  die  als 
fünfte  gekannt  ist,  der  Vorrang  gebührt.  Diese  könnte,  da  mit  den  ältesten  fetten 
Typen  Zainer's  gedruckt,  recht  wohl  vor  1473  herausgekommen  sein.  Jene  aber 
kann  nur  frühestens  1473  gedruckt  sein,  da  die  Typen  erst  nach  Sensenschmid*« 
Trennung  von  Kcfcr  vorkommen.  Man  vergleiche  über  die  seltene  Bibelausgabo 
Panzer,  Literarische  Nachricht  Seite  SO,  desselben  Annalen  Seite  13,  und  Zusätze 
Seite  2;  desgleichen  Hain  No.  8132.  — 


No.  742. 

£l)amac  ^quinatta  „ftttaeftUmr*  bc  buobteim  JlttoMtbet". 

Nürnberg,  Sensenschmid  &  Frisner,  1474.  Folio-Format. 

Das  „Quodlibet"  des  Thomas  von  Aquino  enthalt  12  Fragen  über  verschiedene 
theologische  Materien,  die  ihre  Beantwortung  darin  finden.  Es  ist  in  dieser  seltenen 
Ausgabe  mit  einer  schönen  und  grossen  gothischen  Type  gedruckt,  die  bei  Sensen- 
schmid bisher  nicht  vorkam.    Hain  No.  1402.  — 
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No.  743. 

„#er  tjryligrn  leben  [ümmertenl." 

Nürnberg,  Johann  Sensenschraid,  1475.    Gross  Folio-Format. 

Mit  derselben  schonen  Type  gedruckte  und  mit  vielen  Holzschnitten  ausgestattete 
sehr  seltene  Ausgabe  dieser  Hciligen-CJeschichte.  Hier  kommt  der  Name  Frisner 
nicht  vor;  wahrscheinlich  weil  seine  gelehrten  Kenntnisse  als  Cnrrector  hier  ent- 
behrt werden  konnten.    Hain  No.  99G9.  — 


No.  744. 

Prtri  be  Blcmtc  „ttrprrtorium  jhma". 

Nürnberg,  Frisner  &  Sensenschmid ,  1476. 
3  Theile  in  Gross  Folio-Format  in  einem  Bande. 

Dieses  Kepertorium  beider  Hechte  ist  wiederum  mit  einer  andern  Type  gedruckt, 
welche  viel  Aehnlicbkeit  mit  der  8chöffcr"schen  Paulus-Type  hat.  Wir  erwähnten 
bereits,  das«  mit  dersell>en  Schrift  auch  die  vierte  deutsche  Bibel  unter  No.  741  ge- 
druckt ist.  Hier  ist  Krisner  wieder  mit  Sensenschmid  zusammen  genannt  und  diesem 
in  der  rothgedruckten  Schlussschrift,  wo  es  heisst:  ,„3mplTn)  tltrrrmb'- |ge  V  bottora- 
libes  Biros  änbrra;  friftter  £un|  fiöflfnTtm  tt  3oanurm  tri-.ffiii.l.mil»  (Eine  H  llurembrrgru- 
frm",  sogar  vorangestellt.  Die  tolle  Idee,  alle  drei  starken  Hände  einem  einxfgen 
Volumen  zu  vereinen ,  hat  daraus  einen  schier  ungeheuren  Schweinsledcrbnnd  ge- 
schaffen;  ein  merkwürdiges  Beispiel  alter  Buchbinderkunst.  Hain  No.  11588.  — 


^rieluid)  Creußncr, 

1472  bis  1497. 

Der  vierte  bedeutende  Nürnberger  Typograph,  von  dem  es 
zweifelhaft  ist,  ob  er  nicht  schon  vor  Koberger  gedruckt  habe,  da 
seine  undatirten  Ausgaben  des  lateinischen  Psalter  und  des  Donat  ein 
hohes  Alter  zeigen.  —  

No.  745. 

<3Ubred)t  tum  0?i)bc:         einem  Jttanne  fei  )\i  itentrn  ein 

elid)  Wtib." 

Nürnberg,  Friedrich  Creussner,  1472.  Quart-Format. 

Erster  datirtcr  Druck  Creussncr's.  Kino  Seltenheit  ersten  Hanges,  welche  weder 
Panzer  noch  Hain  gesehen  haben.  Es  ist  zugleich  die  erste  datirte  Ausgabe  dieses 
launigen  Werkchens,  das  wir  unter  No.  5fi7  schon  kennen  lernten.  Der  Anfang 
lautet:  „(D}3e  iiatUrlidim  mriflrr  linbftt  ||  in  im  frt)ul  tub  ubung  für  ntünnrae."  Der 
schluss:  „ülcccclrrit  •  I!  £r\t)  Crrnßner  ?u  Uürtibtra'*.  Die  Ausgabe  enthält  119  Blät- 
ter und  ist  in  21  Zeilen  gedruckt.    Hain  6829.  — 
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No.  746. 

Ijcitncuö  jfmmri:  „(Elucibariua  5cripturarumu. 

Nürnberg,  Friedrich  Creussner,  1476.  Folio-Format. 

Mit  grosser  gothischer  Type  gedruckt.  Das  Werk  ist  ein  Wörterbuch  über 
Ausdrücke,  die  in  der  Vulgata  vorkommen,  und  hier  grammatikalisch,  etymologisch, 
auch  prosaisch  erklärt  werden.    Hain  No.  9371.  — 


No.  747. 

Joannes  ^nbrraf :  „Trctura  fiiper  arboribus  confanguinitatis, 
afpnitatiö  rt  cotjnatiante  ßriritualis". 

Nürnberg:,  Friedrich  Creussner,  1478.  Folio-Format. 

Creussner  druckte  dieses  Werk,  das  wir  unter  No.  518  &  369  schon  verzeichneten, 
zweimal  in  den  Jahren  1477  &  1478.  Die  Type  ist  dieselbe  wie  in  voriger  Nummer. 
Die  Ausgabe  enthält  drei  blattgrosse  Holzschnitte  mit  dem  „Baume  der  Verwand  tschaft «. 
Hain  No.  1031.  —   

No.  748. 

Antonius  HamptjoUus:  „fturca  gKMia  fru  Urpertorium 

aurcum  33ibliorum". 

Nürnberg,  Friedrich  Creussner,  1481.  Folio-Format. 

Dieselbe  Type  wie  in  voriger  Nummer.  Man  vergleiche  auch  die  Ausgaben  der 
„goldenen  Bibel''  unter  No.  523  &  700  unserer  Sammlung.    Hain  No.  13633.  — 


No.  749. 

„Jttobus  IrgrnM  &  ftubrnbt  abbremahtras  in  utroqur  jurr." 

Nürnberg:,  Friedrich  Creussner,  1482.  Folio-Format. 

Mit  derselben  Type  gedruckt,  wie  vorige  zwei  Nummern.  Das  Werk  ist  eine 
Art  Schlüssel  zu  den  kanonischen  und  kaiserlichen  Rechtebüchern ,  worin  Titel  und 
Inhalt  derselben  angezeigt  sind,  und  eine  Erklärung  der  Abbreviaturen  gegeben  ist. 
Im  Jahre  1476  druckte  Creussner  seh»    eine  erste  Ausgabe  davon.  Hain  No.  11466.  — 


No.  750. 

„?atfittifd)ft  ^bUfjbrirf  $tjrti»1  IT.1* 

Nürnberg,  wahrscheinlich  Friedrich  Creussner,  1482. 

Holztafeldruck  in  Quer-Folio-Format. 

Dieses  höchst  seltene  Blatt  ist  noch  nirgends  beschrieben  und  vermutlich 
Unicitui.  Die  grosse  Ungleichheit  aller  Buchstaben  und  Zeichen,  die  sich  derart 
kundgiebt,  dass  man  nicht  zwei  absolut  gleiche  Können  findet,  Läset  es  zweifellos 
erscheinen,  dass  das  Witt  in  Holstnfel  Iruck  ausgeführt  ist,  wie  dieser  für  bestimmte 
kleinere  Drucksachen  noch  lan^e  nach  Erfindung  der  beweglichen  gegossenen  Typen, 
besonders  bei  größeren  Auflagen,  entsprechend  unserm  heutigen  Stereotyp  Verfahren. 
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von  den  Buchdruckern  in  Anwendung  gebracht  wurde.  Wir  bringen  das  interessante 
Blatt,  •welches  keine  Angabe  einer  Druckfirma  hat,  unter  Creussner  vor,  weil  die 
Buchstaben  in  auffallender  Weise  den  Ductus  Creussner*scher  Typen  an  sich  tragen, 
in  Einzelnbeitcn,  die  sich  bei  keinem  andern  Ti/poyraphen  so  wiederfinden.  Dahin 
gehört  besonders  das  charakteristische  worauf  der  Blick  des  Kenners  wie  auf  ein 
Monogramm  gelenkt  wird.  Man  wird  daher  annehmen  können,  dass  dem  Form- 
schneider für  die  Herstellung  der  Holzplatte  die  Weisung  ertheilt  wurde,  den  üblichen 
Ductus  in  seiner  Arbeit  beizubehalten. 

Der  ganze  Ablassbrief  besteht  aus  23  Zeilen.  Die  erste  besteht  aus  Missalschrift 
und  lautet:  ,,/orma  COnftffionolU".  Zeile  l.>  ebenfalls  in  Missalschrift:  „forma  ab- 
folnttom*".  Das  Uebrige  besteht  aus  kleinerer  gothischcr  Schrift  und  auf  Zeile  1?  & 
IS  wird  der  Verbreiter  des  Ablassbriefe»  genannt:  „(Erp  datier  petr9  <ßarbiatt9  1 
pbicator  5nirt9  illonacrn  orbinis  mino :||rara  fttbcommiffarius  tinfbtm  fancttfnmi  bni 
uoftri  3trti  pape  quarti .  . Zeile  14  steht  die  Jahrzahl:  „"Atcio  bomini .  M  .  £C€€  • 
Crtrijj.  Di«  —  für  den  Tag  ist  Kaum  gelassen.  Unter  Doppelglas  und  .Messing- 
rahmen. — 


No.  751. 

„Srrmonce  faneti  JJcrnljarbini  ||  orbinis  minorö  •  #c  frfttutta- 
übm  mrgtnio  ölo||riofr  prr  antut  cü  (inplarifßmisi 

laubibue  etufbr." 

Nürnberg,  Friedrich  Creussner,  1493.    Klein  Quart-Format. 

Die  Predigten  des  Heiligen  Bcrnbardinus  für  die  Marienfeste  sind  mit  einer 
hübschen  Schwabacher  Schrift  gedruckt.  Auf  der  Rückseite  des  Titels  befindet  sich 
ein  illuminirter  Holzschnitt:  Die  Jungfrau  mit  dem  Jesusknaben  auf  der  Mondsichel 
stehend,  neben  ihr  der  heilige  liernhardinus ,  mit  der  Hechten  über  sich  nach  einem 
Sterne  weisend;  in  einem  Bande  die  Inschrilt:  „tjrc  tfi  ^Irlla  ninris".  Hain  No. 2332. 
Mit  folgender  Nummer  zusammen  gebunden.  — 


No.  752. 

lt(#)flctpit  •  Itoftn  #lcmoria  ||  Ic  fttuinorü  rloqutorum  ||  Wom 
mbcltc)  ac  Deteris  ||  tcftamcttti  (sie!)  compcotofe  comen* 
tittutn  II  fttiguloru  rotiue  biblie  princtpaltoreö  ||  materme 
capttuloru  copiofe  per  car-||tntna  e*prefian8.  ♦ ." 

Nürnberg,  Friedrich  Creussner,  1493.    Klein  Quart-Format. 

Mit  derselben  Schwabacher  Type  gedruckt  wie  das  Vorige.  Das  J  zu  Anfang 
des  Titels  ist  ein  schönes  Holzschniit-lnitial,  ähnlich  wie  die  Schöffer'schen  Initiale 
in  dessen  Cronecke  der  Sassen.  In  der  Vorrede  nennt  sich  der  Verfasser  Petrus  de 
Rosenhaim.  Das  Werk  selbst  enthalt  Suminarien  der  heiligen  Schrift,  die  in  latei- 
nischen Distichen  abgefasst  sind,  derart,  dass  jedem  Capitel  der  Bibel  ein  Hexa- 
meter und  ein  Pentameter  gewidmet  ist.  Hain  No.  13  991.  Ist  mit  voriger  Nummer 
zusammengebunden.  — 
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1479  bis  1491. 

No.  753. 

T)rrmamü  br  3ct)tlbitj  „dprcuUsm  mamtalc  faerrbotum". 

Nürnberg,  in  der  Druckerei  des  Augustiner  Klosters,  1480. 

Quart-Format. 

Mit  kleiner,  ungemein  niedlicher  gothischer  Typ«  gedruckt,  deren  höchst  orisri- 
1,'inelle  Formen  wir  bereits  in  der  Maüandischcn  Druckerei  des  Dominicu*  de  Ycs- 
polaU  &  Ja  Cohns  de  MarlianO  antrafen,  wo  Jedoch  die  Kegelfläche  etwas  grösser  ist; 
zweifellos  hat  jene  italienische  Schrift gattung  hier  zur  Vorlage  gedient 

Der  Verfasser  dieses  Handbuches  für  (Jeistlichc  wird  in  andern  Ausgaben  de 
Saldi*  genannt;  er  lebte  im  14*  «Jahrhundert.  Hain  No.  14  522  hat  das  seltene  Werk  - 
eben  nicht  seihst  gesehen.  —  Es  dürfte  für  Manchen  die  Notiz  nicht  ohne  Interesse 
sein,  dass  die  ehrwürdigen  Räume  des  ehemaligen  Augustiner-Klosters  jetzt  vom 
GermanilChen  Museum  mit  eingenommen  und  benutzt  sind.  — 


No.  7n4. 

lUttcrntiiia  Jcrrrriua:  „Opusculum  br  finc  mttnbiif. 

Nürnberg,  in  der  Druckerei  des  Augustiner  Klosters,  14 83. 

Klein  Quart-Format. 

Das  vorliegende,  höchst  seltene  Schriftchen  „über  das  Ende  der  Welt*1  hat  weder 
Angabe  des  Druckortes  noch  der  Drueklirma,  weisst  aber  am  Schlüsse  die  .Jahrzahl 
1483  auf.  Hain  theilt  es  unter  No.  ?0"21  dem  Albert  Kunne  in  Memmingen  zu;  allein 
dies  ist  ein  grosser  Irrthum,  da  die  Typen  des  letzteren  wohl  entfernte  Aehnlichkelt 
mit  den  hier  vorkommenden  haben,  vou  Uehereinstimmnng  aber  nicht  die  Kede  sein 
kann.  Desto  gewisser  ist,  dass  das  Werkchen  aus  der  Druckerei  des  Augustiner 
Klosters  hervorgegangen  ist,  denn  die  (Weichheit  der  Typen  mit  voriger  Nummer  ist 
eine  vollkommene.  — 


1480  bis  1482. 

Ein  Typograph  aus  Main/,  gebürtig,  der  nur  wenige  Jahre  die 
Buchdruckerkunst  in  Nürnberg  ausübte.  — 


No.  7.55. 

DintmtH  Jrrrrrtt  „jSermo  be  finc  munbi". 

Nürnberg,  Conrad  Zeninger,  circa  1480«  Quart-Format. 

Diese  Ausgabe  derselben  Predigt,  die  wir  in  voriger  Nummer  verzeichneten,  hat 
Panzer  in  seiner  „Buchdruckergeschichte  Nürnbergs*  No.  9fi  richtig  beschrieben;  Hain 
bringt  sie  unter  No.  7020  mit  dem  von  Zeninger  1481  gedruckten  „Tractatus  de 
Tunis",  den  wir  unter  folgender  Nummer  anführen,  unter  Eine  Kappe,  indem  er 
von  ersterer  den  Anfang  und  von  letzterem  die  Schlnssschrift  giebt. 
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Offenbar  waren  beide  Werke  gusammengebunden  und  Jedenfalls  nicht  complet,  da 
Hain  nnr  22  Blätter  Inhalt  angiebt,  während  der  „Tractatus  de  Tun  is-  allein  schon  so- 
viel enthält,  und  der  „Sermo  de  fine  mundi"  noch  lß,  beide  zusammen  also  37  Blätter 
umfassen  würden.  —  

No.  756. 

„Sractatus  quibam  br  &uxt\8." 

Nürnberg,  Conrad  Zeninger,  1481*    Klein  Quart-Format. 

Dieser  Tractat  über  die  Türken  ist  mit  derselben  hübschen  gotbischen  Type  ge- 
druckt  wie  die  vorige  Nummer.    Vergleiche  Panrer's  Buchdruckergeschichte  Nürn 
berg's  No.  95,  wo  das  Werkchen  ausführlich  beschrieben  ist.  — 


Peter  IDaper, 

1483  bis  1499. 

Wir  können  diesen  Typographen,  der  sich  auch  latinisirt 
„Currifex"  nannte,  mit  vollem  Rechte  wohl  als  den  Nachfolger 
Conrad  Zeninger's  bezeichnen,  da  er  in  dem  nächsten  Jahre,  als 
Zeninger  zu  drucken  aufhörte,  mit  derselben  Type  wie  Zeninger  zu 
drucken  begann,  was  die  Bibliographen  allerdings  bisher  nicht 
bemerkt  haben.  —   

No.  757. 

#oboct  (Endjmann  „tfocabularius  praebicantium". 

Nürnberg,  Petrus  Currifex,  1483.  Quart-Format. 

Peter  Wagner's  oder  Currifex'  erster  Druck,  mit  derselben  hübschen  gothiseben 
Type  gedruckt  wie  das  Werk  Zeninger's  unter  voriger  Nummer.  Dasselbe  Voca- 
bulariuin  wird  auch  einem  Johannes  Melber  jsugeeignet,  doch  ist  Letzterer  nur  Heraus- 
geber.   Ilain  No.  11039.  —   

Xo.  758. 

„Utola  fjmctort." 

Nürnberg,  Peter  Wagner,  1486.  Quart-Format. 

Es  ist  dies  dieselbe  Ausgabe  der  Geschichte  der  Kalenderheiligen,  welche  Panzer 
in  seiner  „Buchdruekergescbichte  Nürnbergs"  No.  14«  und  in  den  „Annalos*  11 
Seite  201  No.  158  beschreibt,  und  von  welcher  er  sagt,  sie  sei  scheinbar  mit  ho- 
bi n/er'nchen  Typen  gedruckt.  Dies  ist  keineswegs  der  Fall;  sie  ist  mit  Zwinger' sehen 
Typen  gedruckt. 

Da  dieser  jedoch  um  MSfi,  wie  die  Dtttirung  des  Werkes  lautet,  nicht  mehr 
rhätig  war,  so  ist  riter  Wugner,  der  mit  denselben  Typen  auch  das  in  vorige i- 
Nun.iner  beschriebene  Werk  gedruckt  hut,  und  jedenfalls  Ztninger'n  Nachfolger  war 
mit  (iewissheit  als  Drucker  anzunehmen.  Obiger  Titel  auf  der  ersten  Seite  ist  in 
Hüls  geschnitten;  im  Uebrigen  ist  das  seltene  Werkchen  von  Panzer  genügend  be- 
schrieben. — 
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Nürnberg.  — 


No.  759. 

„0pecula  omniö  flatus  Rumäne  vitc  t>cncrabüis  p*s|| 
trie  JDpotiiftj  priorte  fcomue  Cartbuftc  in  ruremunb  •  || 
quor:  tituloe  vibc  in  primo  folio." 

Nürnberg,  Peter  Wagner,  1495.  Quart-Format. 

Dieses  Werk  ist  mit  einer  hübschen  Schwabacher  Type  gedruckt.  Der  Heraus- 
geber ist  Peter  Thanhauser,  der  es  dem  Cartäuser- Prior  Georg  Pirckamer  dedicirte. 
Hain  No.  6246.  — 


(Searg  £tud)$  uon  <$ultjbad), 

1484  bie  1515, 

nannte  sich  auch  Stüchs,  Stochs  und  Stöchs.  Durch  den  Druck 
seiner  schonen  Messbücher,  von  denen  unsere  Sammlung  drei  der 
schönsten  vereinigt,  gelangte  dieser  Typograph  zu  allgemeiner  Be- 
rühmtheit. Er  wird  nicht  selten  mit  Johann  Stuchs  dem  jüngeren 
verwechselt,  den  wir  auf  Seite  360  kennen  lernen  werden.  — 


No.  760. 

jjftltflalr  Homamim." 

Nürnberg,  Georg  Stuchs,  1484.  Quart-Format. 

Wiewohl  dieser  erste  Druck  des  ( ;eorg  Stuchs  in  schönem,  gothischem  Roth-  und 
schwaredruck  mit  zweierlei  Typen  ein  meisterhaftes  Werk  ist,  so  ist  er  im  Vergleich 
zu  seinen  spätem  Missalen  doch  nur  als  Versuch  zu  betrachten,  mit  welchem  er 
freilich  erst  den  Beifall  erringen  musste,  der  ihm  späterhin  so  viele  kirchliche  Auf- 
trage verschafiftc.    Hain  No.  11801.  — 

No.  761. 

Jtorjanme  £Hard)c(int  „<2?lammotmtii8  fuper  Sibliam". 

Nürnberg,  Georg  Stuchs,  1489.  Quart-Format. 

Diese  Ausgabe  des  „Mammotrectus"  ist  mit  kleiner  gothiseber  Type  gedruckt. 
Bei  der  kostbaren  Mainzer  Ausgabe  von  1470  unter  No.  22  ist  von  dem  Werke  selbst 
das  Nöthige  angeführt.    HainlNo.  10*67.  - 

NO.  762. 

„Hcrffbun  Inb  ffl  ||  er  trnnb  glitt." 

Nürnberg,  Georg  Stuchs,  1489.  Quart-Format. 

Dieses  rare  Buch  giebt  einen  Unterricht,  wie  Kranke  und  Sterbende  zu  behan- 
deln sind.  Der  Titel  und  die  fünf  ersten  Zeilen  des  nächsten  Blattes  sind  mit 
zierlichen  Ausschmückungen  in  Holz  geschnitten.  Auf  der  Rückseite  des  Titels 
befindet  sich  ein  Holzschnitt,  auf  welchem  der  Kranke  mit  fünf  Personen  seiner 
Umgebung  abgebildet  ist. 

Im  Werke  befindet  sich  eine  grosse  Anzahl  schöner  Holzschnitt-Initialen  und 
d.  q  Schluss  bildet  abermals  ein  Holzschnitt,  der  einen  leeren  Schild  darstellt,  um 
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den  sich  ein  Band  schlingt;  links  in  diesem  Bande  licsst  man  die  Worte:  „Das  pud) 
nnb  ber  fd)ilt  ift*'  Für  das  Wappen  und  den  Namen  des  Besitzers  ist  Raum  gelassen. 
Die  prächtige  gothische  Type  ist  dieselbe,  die  im  „Missale  Romanum"  von  1584  vor- 
kommt, und  der  Drucker  des  Werkchens,  das  sonst  nur  die  Angabe  des  Druckortes 
und  der  Jahrzahl  .trägt,  sicher  Georg  8tuchs.    Hain  No.  16019.  — 


No.  703. 

„»Hflalr  SaUsburgrnfe." 

Nürnberg,  Georg  Stuchs,  1492.  Folio-Format. 

Dieses  prachtvolle  Missale  für  die  Diöcese  Salzburg  ist  eines  der  grossartigsten 
i  horhücher,  die  je  gedruckt  worden  sind.  Es  finden  sich  darin  dreierlei  verschie- 
dene Missaltypen  und  viele  mit  Farben  und  (iold  ausgeführte  Initialen.  Hain 
No.  11420.  —   

No.  764. 

„IttifTalr  ab  ufum  btorcefta  Jhragcnffo." 

Nürnberg,  Georg  Stuchs,  1503.    Gross  Folio- Format. 

Ein  nicht  minder  luxuriöses  Chorbuch  von  eminenter  Seltenheit,  das  den 
Bibliographen  gänzlich  unbekannt  zu  sein  scheint.  Es  enthält  16  Blätter  Kalender, 
Cautelen  etc.,  22  Blätter  Musik,  7  Blätter  Canon  und  435  numerirte  Blätter.  Auf 
dem  ersten  Blatte  befindet  sich  ein  schöner,  grosser  Holzschnitt,  auf  welchem  die 
Heiligen  Adalbertus,  Sigismundus,  Vitus  und  Wenceslaus  abgebildet  sind. 

Der  prächtige  Canon  ist  mit  einer  sehr  grossen  Missaltype  auf  Pergament  ge- 
druckt. Ausser  mehreren  in  Farben  und  Uold  ausgeführten  Initialen  bemerkt  man 
zahlreiche,  die  in  Holz  geschnitten  und  roth  gedruckt  sind.  Hier  möge  noch  die 
Schlussschrift  Platz  finden: 

„ittifTale  et  be  te*>e  et  be  ||  funct'"1 :  nebn  f1m  orbtna;|rin  ardiieptfcopotus  ec  |clefie  prn- 
qenfis  orbina  tum:  .  .  .  yoßremo  'oo  i  offteina  4J5e-| [orgij  Jluöjs  er  «Sulc>-|  bam  incole 
Uurember-;;gefiB  djaracteribus  op-liprirae  belli*  imprefTnm  ||  bie  beeima  raen(ts  apri-|;lis 
attnt  tercij  fupra  mit  lefftmu  quinaeutefimoj.il  ab  incarnatione.  .  .  .  — " 


No.  765. 

„Qrin  «Spiegel  ber  natürlichen  l)imU|"d)en  ||  vnb  propbetifdjen 
feimngen  aller  trübfalen,  angft,  vnb  not,||fcie  über 
alle  ftenbe,  gefd)lecbte,  vnb  getnaynfccn  bev  ||  (t^riftens 
bcyt,  funfcerbar  fo  btm  Krcbfen  vnbcv  ||  gevoorffen  fein, 
vnb  in  öem  tfbenfcen  (Llitna  ||  begriffen,  in  turnen  tagen 

geen  werben/' 

Nürnberg,  Georg  Stuchs,  1508.    Klein  Folio-Format. 
Ein  originelles  Buchlein  mit  13  Holzschnitten,  dessen  Verfasser,  ein  Priester 
Joseph  Grünfteck,  sich  in  der  Vorrede  desselben  nennt.    Es  ist  dieses  die  erste, 
seltene  Ausgabe  davon,  welche  152*2  in  Leipzig  und  Augsburg  nachgedruckt  wurde. 
Die  Typen  sind  8ch\vabacher.  — 
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(Eafpar  $)Dd)feber, 

1491  bis  1498. 

Druckte  später  in  Cracau  und  Metz,  wo  sich  sein  Name  bis 
1517  findet.  —   

No.  766. 

„Otjonifij  ariopagitr  boctoris  ^rrardjici  mta".  weiter  unten: 
„Oratio  ab  runbem  ard)ipontificfm  ac  martire  ||  gloriofiffimu 

beuotiffuna." 

Nürnberg,  Caspar  Hochfeder,  circa  1491.    Klein  Quart-Format. 

Zwischen  den  beiden  Sätzen  des  obigen  Titels  befindet  sich  ein  Holzacbnitt,  der 
d<-n  Dionysius  von  Pari»  darstellt ,  vor  ihm  knieend  ein  Papst  und  ein  Bischof. 
Die  Legende  behandelt  das  lieben  und  den  Märtyrertod  des  Heiligen  Dionysius, 
der  nach  seiner  Enthauptung  mit  dem  Kopfe  in  der  Hand  noch  los  zu  dem  nach 
ihm  benannten  8.  Denys  gegangen  »ein  soll.  Obiger  Holzschnitt  zeigt  den  Dionysius 
von  Paris  mit  zwei  Köpfen  abgebildet;  den  einen  trägt  er  ganz  correct  auf  den 
Schultern,  während  er  den  andern  mit  geschlossenen  Augen  auf  dem  Schosse  vor 
sich  halt.    Hain  No.  6237.  -  

No.  767. 

,,C!jiiftola  ttabbi  ^amurlia  ^fraljelitc  mtfTa  ab  llabbi  IJfaac 
mapijlrü  ^nagojtf  in  |ubtul-||mcta.  . 

Nürnberg,  Caspar  Hochfeder,  1498.    Klein  Quart-Format. 

Nach  dem  Vorworte  ist  dieser  Hrief  eines  Jüdischen  Gelehrten,  der  die  Sache 
des  Christenthums  vertritt,  aus  dem  Arabischen  von  einem  spanischen  Prediger- 
mönchc  Alphonsius  Honihomo  im  Jahre  1338  in'-  Latein  übertragen  worden.  Der 
Text  dieser  Ausgabe  ist  mit  hübschen  Schwabacber  Typen  gedruckt.  Hain 
No.  14270.  - 


um  1493. 

No.  768. 

„jD«0  iß  bic  uiall||fart  *u  brn  (£inft-|;brltt  imb  btr  Uo,cb  | 

£ant  mrinmt." 

Nürnberg,  Hans  Mayr,  circa  1493.    Klein  Folio-Format. 

Diese  höchst  seltene  Ausgabe  der  Legende  von  Sant  Meinrat  enthält  10  Blätter 
mit  27  Holzschnitten.  Die  Typen  sind  Schwabaeher.  Die  Sehlussschrift  macht  uns 
mit   einem  sonst  nicht    vorkommenden  Nürnberger  Drucker  bekannt:    sie  lautet: 

„<f>etructt  uni>  felligPUdKii  vclleiit  in  tev  lobi  tidu'ii  ftat  «uvniuvra 

X^CIl  '-ya)K>  Vluiyr."  Leider  ist  es  nur  ein  treffliches  Facsimile,  das  wir  von  dieser 
Seltenheit  besitzen.    Hain  No.  10  141.  — 
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Jjteromjimis  Jjöltjcl  »on  Sraunftcm, 

1496  bis  1525. 

No.  769. 

„^rbor  €onfangut- jnritatts  cum  fuis  ||  enigmatibus  x  j| 

3Rguns." 

Nürnberg,  Hieronymus  Höltzel,  1506«    Klein  Quart-Format. 

Diese  Ausgabe  des  „Verwandsehafts-  Baumes"  von  Johannes  Andreae  enthält 
15  Holzschnitte.   Der  Titel  ist  mit  einer  sehr  grossen  Missaltype  roth  gedruckt.  — 


No.  770. 

„IHilTalr  pm  Cljorü  t 1|  flita  ötyprtfn  Cfcclcpt." 

Nürnberg,  Hieronymus  Höltzel,  1517.    Gross  Folio-Format. 

Dieses  schöne  Missale  für  Eichstätt,  welches  Höltzel  auf  Kosten  des  Bischofs 
Gabriel  von  Eyb  druckte,  zeichnet  sich  durch  einen  überaus  prächtigen  Titel  aus, 
dessen  Riesen-Lettern  mit  den  schwungvollen  Verzierungen  einen  Meister  der  Zeiehen- 
kunst  verrathen.  Den  Hauptschmuck  aber  bilden  die  beiden  blattgrossen  Holzschnitte, 
welche  auf  einem  Pergamentblatte  sich  vor  dem  gleichfalls  auf  4  Pergamentblättern 
mit  grossen  Missaltypen  gedruckten  Canon  befinden.  Derjenige  auf  der  Vorderseite 
des  bezeichneten  Blattes  stellt  in  wundervoller  Zeichnung  den  Bischof  von  Eychstädt 
vor,  ein  Blatt,  das  auch  in  Bezug  auf  die  Holzschnitttechnik  Vorzügliches  darbietet; 
die  Abbildung  der  Rückseite  des  Blattes  ist  das  Crueifix. 

Beide  Abbildungen  sind  zuverlässig  von  Dürer'*  Meisterhand ;  aber  es  ist  merk- 
würdig, dass  die  letztere  nicht  mit  derjenigen  übereinstimmt,  welche  Herr  Butsch 
in  seiner  „Bücher-Ornamentik  der  Kenaissancc'  auf  Tafel  33  von  dem  „Crucifix' 
dieses  HöltzePschen  Misuale  von  1517  überliefert  hat.  Beide  Darstellungen  sind  gan?. 
von  einander  abweichend. 

Weiter  findet  sich  in  diesem  schönen  Chorbuchc  eine  grosse  Anzahl  schöner 
Holzschnitt-Initiale,  die  leider  nur  stilistisch  in  einer  Weise  ausgoartet  sind,  dass 
es  unmöglich  sein  würde,  die  einzelnen  Buchstaben  zu  enträthseln,  wenn  sie  ausser 
Zusammenhang  des  Textes  ständen.  Collation:  12  Blätter  Titel ,  Kalender  etc., 
23  Blätter  Musik,  5  Blätter  Canon  und  264  nuinerirte  Blätter.  — 


1502  bis  1513. 

Dieser  Typograph  war  ein  Priester,  der  sich  in  verschiedenen 
Schlussschriften  selbst  „sacerdos"  oder  „presbyter"  genannt  hat;  er 
druckte  von  1513  ab  in  Landshut,  wo  er  noch  bis  zum  Jahre  1531 
thätig  war,  und  wo  wir  ihn  weiterhin  noch  wiederfinden  werden.  — 


No.  771. 

„(KonfrfßonaU  cotinca  ||  tractatum  beerm  prrcqitoru  •  <£t  fep- 
trm  tnctoru  ca  |pttaliü  •  (Cum  qtübufba  tntrobuctorijo  t  atti- 
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ttrti-jbu»  •  Collectis  per  <£ngelt)artm  IRunljofrr  ptimc  ||  prr- 

bicatorcm  in  fuabad).u 

Nürnberg,  Johann  Weissenburger,  1502.  Quart-Format. 
Es  ist  dies  Jobann  Wcissenburger's  erster  Druck,  von  dem  man  bisher  nur 
von  1503  ab  datirto  Werke  kannte.  Am  Schlüsse  steht  zwar  keine  Drackfirmu. 
sondern  nur:  „3nu>re(Tug  •  Iturnbercie  •  an  ötm  Ponfr-j|pera  •  fnb  Änno  bomini  •  ülillr- 
Inno  quin  nnitcfutioffc  tuiiiü aber  die  Typen  sind  ganz  die  nämlichen,  wie  die  in  dem 
folgenden  „Elucidarius*  mit  Firma  von  1512.  Das  Wcrkchcn  enthält  17  Blätter  und 
ist  mit  gotbischer  Schrift  gedruckt.  — 


No.  772. 

„(fflactbariua  bnaülogtcue  Ideologie  tripertitus:  tnfi-||nUarum 
queßionum  rrfoluttuws  ||  flabemecum." 

Nürnberg,  Johann  Weyssenburjjer,  1512.    Klein  Quart-Format. 

Ist  mit  derselben  Type  gedruckt  wie  die  vorige  Nummer.    Unter  dem  Titel  be- 
findet sieb  ein  Holzschnitt,  der  in  vier  Medaillons  die  Evangelisten  darstellt.  Weyssen- 
burger  druckte  diesen  ^Unterricht  für  Geistliche  in  Frag  und  Antwort"  schon 
in  erster  Aufjage.  —  


(üeorg  £d)rntk, 

um  1502. 

No.  773. 

„Xmff  brs  Notariat  onb  tme  |td)  ber  ||  Hotariue  in  feinem 
tfmpt  Raiten  vnb  regieren  foll.  3ft  t>ers||fcefitfd)t  •  SDurcb 
fcen  £rntt>yrMgen  geyfUtcben  Herren  2Cn6refV|nait>er. 
Ärcium  ITTagifter  -  bev  ßeit  Pfarer  5U  Hov&  •  JDefö  |3arp 
2CUe  man  5alt  Sunff^ebunocrt  vnb  $\vey  yar.  • 

Nürnberg ,  Georg  Schenck,  1502«    Klein  Quart-Format. 

Sehr  seltener  Druck  eines  wenig  bekannten  Typographen,  und  jedenfalls  ein«- 
der  ältesten  Notariats-Ordnungen.    Panzer's  Annalen  527.  — 


1505  bi8  1514. 

No.  774. 

„Serfrljumi  leib :  ||  feil  eer  imb  gutt." 

Nürnberg,  Wolflfgang  Huber,  1509.    Gross  Quart-Format. 

Diese  Ausgabe  ist  ein  Nachdruck  der  Editio  prineeps  von  Georg  Stucks  unter 
No.  702;  auch  der  Holzschnitt  auf  der  Kehrseite  des  Titels  ist  darin  copirt.  Sie 
enthält  63  numerirte  Hlätter,  denen  1  leeres  und  4  unpaginirte  Blatter  Register 
folgen.    Mit  Schwabacher  Schrift  gedruckt.  — 
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No.  775. 

„jBonatua  be  octo  partttws  orationie." 

Nürnberg,  Wolffgang  Huber,  circa  1510.    Klein  Quart-Format. 

Diese  Ausgabe  des  Donatus  ist  ganz  unbekannt.    Sie  enthält  10  Blätter,  hat 
keinen  Titel  und  beginnt  sofort  mit  „(  )Xrtef  ornt iois  qnot  füt  •  ||  ©tto  •  <öne?  Home  • 
pnomt  •  ner-||bi  •  oburrbin  •  partidpiu  •  coiuctio  •  \  ppofitio  •  interiectio.  .  ."  Am 
Schlüsse  steht  nur:  „3mprr(Tnm  p  iöolü.angii  «jubfr",  ohne  Zusatz  des  Druckortes  und 
der  Jahrzahl.    Die  Typen  sind  gothisch.  — 


1509  biß  1535. 

In  der  Eitelkeit,  seinen  Namen  recht  vornehm  zu  latinisiren, 
nannte  sich  dieser  bedeutende  Typograph  auch  Artemisius ;  ab- 
geleitet von  Artemisia  =  Beifuss.  Er  druckte  auch  für  Johann 
Kober ger,  Lucas  Alantsee  von  Wien  und  Leonhard  von  Aich,  — 


No.  776. 

„$as  Heror  £f(tament  mit  ||  flri$  uertrutfdjt."    Am  Schlüsse: 
(gebrückt  }U  flnrmbero,  ||  burd)  JFnbrridjm  ||  jßnjpue  || 

m.  ®.  XII1I." 

Gross  Folio-Format. 

Es  ist  dies  die  erste,  höchst  prächtige  Nürnberger  Ausgabe  des  Luther' sehe» 
Neuen  Testamentes,  welche  theils  der  Wittenberger  September-,  theils  der  December- 
Ausgabe  von  1522  nachgedruckt  wurde.  Allgemein  wird  sie  der  schönen  typographi- 
schen und  künstlerischen  Ausstattung  wegen  als  die  prächtigste  und  schönste  an- 
erkannt, aber  Niemand  hat  bisher  entdeckt,  dass  die  schönen  Schwabacher  Typen, 
mit  denen  sie  gedruckt  ist,  dieselben  sind,  welche  lange  vorher  schon  zu  dem  typo- 
graphischen Meisterwerke  der  grossen  Schedel'schen  Chronik  von  Jahre  1493  ge- 
dient hatten. 

Es  gebt  also  daraus  hervor,  dass  die  Kobcrger'schen  Erben  zum  Wenigsten 
einen  Theil  ihrer  Schritt vorräthe  an  Friedrich  Peypus  abgetreten  haben,  und  man 
erhält  einen  Fingerzeig,  welche  Verwerthung  das  Druck  Werkzeug  nach  des  alten 
Koberger  Tode  gefunden,  da  die  Erben  später  nur  den  Verlagabuchhandel  fort- 
betrieben und  die  Druckerei  ausser  Betrieb  setzten. 

Der  grosse  und  schöne  Holzschnitt  unter  dem  Titel  stellt  den  neugebornen  Hei- 
land, zwischen  seiner  Mutter  und  dem  Pflegevater  liegend,  nebst  den  Hirten  im 
Stalle  vor;  drei  kleine  Engel  scheinen  mit  dem  strampelnden  Knäblein  zu  spielen. 
Unten  nach  links  befindet  sich  ein  aus  HSK  bestehendes  Künstler-Monogramm,  das 
bisher  noch  von  Niemand  bemerkt  worden  ist,  auch  in  Naglers  Monogrammiaten 
nicht  vorkommt,  jedenfalls  aber  auf  Hans  Springinklee  deutet.  Ausser  zahlreichen 
schönen  Holzschnitt-Initialen,  die  am  Anfange  der  Capitel  stehen,  enthält  dio  Aus- 
gabe noch  zu  Anfang  jeden  Buches  einen  Holzschnitt,  wovon  im  Ganzen  also  27 
vorkommen.  — 
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No.  777. 

„DI  A1LA  GE,  HOC  EST ,  |]  CONCILIATIO  LOCO-|  rum  /cripturm, 
qui  prima  /acte  ||  tnter  fe  pugnare  ui-\\dentur    \  Auciore 
Andrea  Althamer o  ||  Brenzio  ||  Exeudebai  Norimbergce  Fride-\\ 
ricus  Peypus,  Anno  falutis  ||  M.  D.  XXVII. 
Klein  Octav-Format. 

Der  Titel  steht  in  einer  Bordüre.  Das  Werkchen  ist  in  Cursivschrift  gedruckt.  — 


um  1510  biö  1521. 

Dieser  Nürnberger  Typograph,  den  man  für  einen  Sohn  von 
Georg  Stuchs  hält,  hat  vielleicht  schon  früher  zu  drucken  angefangen. 
In  nächster  Nummer  führen  wir  einen  undatirten  Druck  an,  der 
wohl  älter  sein  könnte,  und  den  auch  Hain  sogar  in  sein  mit  1500 
abgeschlossenes  Werk  aufgenommen  hat;  da  aber  der  früheste 
datirte  Druck  von  Hans  Stuchs  die  Jahrzahl  1510  trägt,  so  haben 
wir  genanntes  Werk  auch  erst  um  diese  Zeit  gesetzt.  — 

No.  778. 

„ftractatns  be  cfpcacia  aqne  benebicte:  ||  macjtftri  £öl)anms 

br  Surrfcrrmata." 

Nürnberg,  Johannes  Stuchs,  circa  1510.    Klein  Quart-Format. 

Dieser  kleine  Tractat  von  nur  8  Blättern  „über  die  Wirksamkeit  geweihten 
Wassers"  ist  mit  gothischer  Type  gedruckt.  Auf  dem  Titelblatte  befindet  sich  ein 
Holzschnitt,  der  einen  Priester  vorstellt,  welcher  auf  offner  Strasse  den  Weihwedel 
in  ein  von  einem  Chorknaben  gehaltenes  Gefass  steckt,  um  damit  vermuthlich  die 
versammelte  Menge  zu  besprengen.  Am  Schlüsse  befindet  sich  die  Firma  des  Jo- 
hannes Stuchs  und  sein  Druckerzeichen  mit  den  Initialen  HS.    Hain  No.  15743.  — 


No.  779. 

„$a0  leben  onfer«  erlr||biiier5  #rfu  Cljnfli,  nad)  lauttüo, 
be*  l)en||ligm  (gwangeli,  mit  ml  anbed)tiger  bc-||trad)tima,, 
£ud)  mit  benlauflung  hts  ||  lebens  ber  juncfcfratuen  Ittarie, 
tion  II  einem  Jarfue(Trr  ber  obferuant}  ||  JUfo  jufamme  gefegt. . ." 

Nürnberg*  Johannes  Stuchs,  1514*  Quart-Format. 

Auf  der  Kückseite  des  Titels  befindet  sich  ein  Holzschnitt,  der  den  Heiligen 
Franciscus  darstellt.    Die  8chlussschrift  besagt,  dass  dns  Werk  „jDlirct?  3öf?atllHf>ll 
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Stud?e,  311  rerlegimtf  be&  «vbern  fcafvar  Hofen tljaler;  yet*uii* 
roofrrirjaft  31»  6d7watj  .  .      gedruckt  sei. 

Der  letztere ,  ein  Mitechöler  Dürer'8  bei  dem  Meister  Michael  Wohlgemut,  ist 
jedenfalls  auch  Verfertiger  der  Holzschnitte,  von  denen  sich  ausser  dem  schon  ge- 
nannten blattgrossen  Titelholzschnitte  noch  Ol  kleinere  zu  Anfang  der  Capitel  in 
dem  Werke  befinden,  die  in  vorliegendem  Exemplare  colorirt  sind.  Der  Text  dos 
Ruches  ist  in  .Schwabacher  Schrift  gedruckt.  — 


3obp  ®utkned)t, 

1514  biö  1525. 

No.  780. 

<Et)n  fiatfdjlag,  ||  jDen  etliche  (Lbriftetiltcbe  Pfarberrn, 
Prefciger,  ||  vtmb  anfcere,  (Ertlicher  fd>rifft  verftenbige,  \\ 
£inem  Silrftcn ,  welcher  reßigen  ftritigen  ||  leer  balb, 
auf  ben  abfebieb,  jüngft  gcbaU|'teti6  Kcicbgtagö  5Ü 
Hürnberg,  (Lbnft=  [lieber  tuarbait  ptibcrricbt  begert,  ||  gc= 
mad&t  1?aben,  .  ♦  ♦  1525."  Am  Schlüsse:  „(Bcbvu&t  $u 
Hörtibcrg  ||  burd)  3obft  CßutFnecbt." 

Klein  Quart-Format. 

Der  Titel  steht  in  einer  Rordüre.    Die  AtiBgabe  ist  mit  Schwabacher  Schrift 
gedruckt.    8ie  ist  Panzer  und  Weller  unbekannt;  enthalt  6  Blatter:  Titel  und  Re 
gister  und  105  numerirte  Blätter  mit  Signaturen.  — 


f)an0  5'd)önfpern.rr  oon  Augsburg, 

1517. 

Der  von  uns  unter  Augsburg  bereits  angeführte  Typograph 
hat  die  erste  Ausgabe  seines  weltberühmten  Hauptwerkes  „leuer- 
dankh",  wie  die  Schlussschrift  derselben  es  anzeigt,  zu  Nilmiberff 
gedruckt.  Zwar  hat  Panzer  und  nach  ihm  auch  andere  Biblio- 
graphen das  Bedenken  erregt,  dass  auch  diese  erste  Ausgabe  wie 
die  zweite  von  15 19,  unter  No.  548  unserer  Sammlung,  in  Augsburg 
gedruckt  sein  möchte,  und  Nürnberg  bloss  dem  Melchior  Pfinzing 
zu  Ehren  als  Druckort  angegeben  worden  sei. 

Man  wird  jedoch  auf  Grund  dieser  schwachen  Vermuthung  das 
gedruckte  Zeugniss  des^Suches  nicht  umstossen  können,  sondern  viel- 
mehr der  andern  Möglichkeit  Raum  geben,  dass  Johann  Schönsperger 


Nürnberg.  — 

zum  Drucke  des  Werkes  nach  Nürnberg  berufen  wurde,  um  ihn  unter 
den  Augen  des  Verfassers  Melchior  Pfinzing  und  Hand  in  Hand 
mit  den  ebenfalls  zu  Nürnberg  wohnhaften  Künstlern,  welche  die 
Holzschnitte  lieferten,  Hans  Schäufelein  und  Jost  von  Negker,  zu 
Stande  zu  bringen.  — 


No.  781. 

„Sie  gcncrlid)fciten  -  tmb  cinäteitö  ||  bcr  gefd)id)ten  bc$  tob- 
lidjen  ftret)t;|  parert  fcnb  fyodjberümbtcn  tjelbä  ||  tmb  9?itter* 
4>ert  SEetucrbanncff)3."   Am  Ende:  „©ebrucft  in  bei*  S?at)fer= 
üdjen  ||  ©tat  Starnberg  burd)  ||  bcn  eitern  §annfcn  || 
©djönfyerger  II  Surger  ju  ||  9lugfpnrg." 

(151 7),  Folio-Format. 

Dieses  berühmte  Werk  ist  so  vielfach  von  Gelehrten  beschrieben  worden,  dass  es* 
fiberflüssig  erscheinen  dürfte,  darüber  noch  etwas  au  sagen.  Ueber  den  Inhalt  führen 
wir  nur  kurz  an,  was  Ebcrt  darüber  geschrieben  hat.  Er  bezeichnet  das  Werk  als 
„ein  von  Kaiser  Maximilian  selbst  angegebenes  und  entworfenes,  von  Melchior  Pfin- 
zing ausgeführtes,  allegorisches  Kittergedicht,  dessen  Hauptstoff  die  Abenteuer  sind, 
welche  der  deutsche  Kaiser  Maximilian  I.  zu  bestehen  hatte,  che  er  zu  dem  Besitz 
der  schönen  und  reichen  Maria  von  Burgund  gelangen  konnte.  Es  ist  nicht  die 
poetische  Ausführung  dieser  Aufgabe,  welche  dem  Werke  ein  Interesse  giebt  (denn 
sie  ist  matt  und  kalt) ,  sondern  theils  die  allgemeine  ehevalercske  Tendenz  des  Ge- 
dichtes, thcils  die  eigentümliche  artistische  und  typographische  Ausstattung  der 
beiden  ersten  Ausgaben,  welche  allein  für  den  Sammler  Werth  haben." 

Von  der  zweiten  Ausgabe  führten  wir  ein  Prachtexemplar  bereits  bei  Augsburg 
unter  No.  548  an.  das  vorliegende  Pergament  -  Exemplar  der  ernten  Ausgabe 
ist  eins  der  schönsten  ton  allen,  die  noch  existiren.  Die  118  Holzschnitte  des  be- 
rühmten Schäufelein  sind  mit  gleichzeitigem,  sehr  schönem  Colorit  ausgeführt;  der 
schöne  Mosaik-Einband  von  verschiedenfarbigem  Holze  mit  reichem  Silberbeschlag»' 
ist  ein  Meisterstück. 

Dr.  Karl  Haltaus  hat  in  seiner  Ausgabe  des  „Thcuerdank",  Quedlinburg  1836. 
eine  meisterliche  Abhandlung  und  kritische  Beschreibung  aller  Ausgaben  des  Werkes 
geliefert,  welche  in  der  That  als  musterhaft  in  Jeder  Beziehung  gelten  kann.  Einen 
besondern  Pleiss  hat  er  in  Vergleichung  der  Variunten,  welche  Papier-  und  Perga- 
ment-Exemplare sowohl  unter  einander  als  unter  sich  aufweisen,  angewandt.  Es 
ist  bekannt,  dass  bei  den  Pergament- Exemplaren  solche  vorhanden  sind,  welche  an 
einzelnen  Stellen  aufgeklebte  Zettelchen  aufweisen,  die  zur  Verbesserung  falscher 
Stellen  mit  dem  richtigeren  Texte  dienten.  Auch  von  diesen  Zettelchen  hat  Haltaus 
ein  genaues  Verzeichnisa  nach  dem  von  ihm  beschriebenen  Exemplare  gegeben, 
welches  hiernach  mit  dem  unsrigen  bis  auf  zwei  Falle  übereinstimmt.  Letztere  Ab- 
weichungen sind  folgende:  Bei  Haltaus  lautet  im  Capitel  55  der  in  der  Ueberschrift 
aufgeklebte  Zettel:  „nach  iiberab  geschlagen  htt* ,  die  Stelle,  welche  darunter  steht: 
„xeinin  hut  vom  haupt  schlug*.    Hei  uns  ist  nur  das  Wort  „het*  für  „schlug*  auf- 

O 

geklebt  und  „seinen  hat  vom  haupt"  ist  stehen  geblieben.  Ferner  ist  an  der  Stelle 
des  Capitel  «6  Vers  70,  wo  bei  Haltaus  die  Worte  Jer^er  fand*  für  „rysen  /andt* 
aufgeklebt  sind,  bei  uns  gar  keine  Veränderung  bemerkbar.  Was  die  Holzschnitt*» 
betrifft,  so  findet  sich  auch  iu  unserm  Exemplar  auf  denselben  Uolzschuitten  d*s 
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Monogramm  Schäufelein's,  die  Ebert  und  Haltaus  angeben.  Holzschnitt  SO,  der  bei 
Haltaus  die  Reste  des  schon  entfernten  Monogramm  -  zeigt,  hat  bei  uns  dos  ganze 
Zeichen;  ebenso  hat  Holzschnitt  70  das  Monogramm  des  Jobst  de  Neyker,  welches 
nach  Ebert  nur  in  den  Papier-Exemplaren  vorkommen  soll.  Da  diese  beiden  Mono- 
gramme erst  später  entfernt  wurden,  so  lässt  ihr  Vorhandensein  die  frühesten  Ab- 
drücke erkennen.  Hiermit  lässt  sich  dann  die  Resolution  Haltaus'  nicht  in  Einklang 
bringen,  dass  die  Exemplare  mit  aufgeklebten  Zettelchen  zu  den  spateren  Abdrücken 
gehören,  vielmehr  ist  eine  Möglichkeit  vorhanden,  dass  man  nach  dem  fertigen  Druck 
der  ersten  Auflage  jene  Aendcrung  mit  den  Zettclchen  bei  allen  Exemplaren  vorgenom- 
men hat,  und  dasB  bei  einzelnen  entweder  spätere  Besitzer  die  unschönen  Zettelchen 
absichtlich  entfernt  haben  oder  auch,  dass  sie  von  selbst  mit  der  Zeit  abgesprungen 
sind,  wie  es  auch  in  unserm  Exemplare  an  den  angeführten  Stellen  wenigstens  zum 
Theil  der  Fall  sein  wird. 

Der  höchst  kunstvolle  Druck  des  Werkes,  der  die  Züge  des  Schreibers  mit 
allen  Launen  auf  das  Glücklichste  nachgeahmt  hat,  Hess  die  Forscher  früher  all- 
gemein annehmen,  dass  er  durch  Molttafela  bewirkt  sei;  seitdem  man  aber  in 
Capitel  84  in  der  zweiten  Zeile  das  umgekehrte  i  im  Worte  fcfjlrf et  wahrgenommen, 
musste  man  sich  dazu  verstehen,  dennoch  den  Druck  mit  beweglichen  Typen  zu  Sub- 
stituten und  sich  darauf  beschränken,  die  Schnörkel  und  Schreiberzüge  iu  Holztafel- 
druck ausgeführt  sein  zu  lassen.  Uobrigcns  hat  Haltaus  später  noch  eine  (/rosse 
Anzahl  ähnlicher  Druckfehler  entdeckt,  die  den  Typendruck  unwiderleglich  erhärten. 

Die  neueste  Ansicht  über  das  jedenfalls  höchst  complicirte  Verfahren  hat  Herr 
Professor  Faulmann  in  seiner  „Illustrirten  Geschichte  der  Buchdruckerkunst"  kund- 
gegeben, wo  er  auf  Seite  282  sagt,  der  Text  sei  mit  Nonpareillequadraten  durch- 
schossen, worin  die  kleinen  Buchitaben  und  die  Schnörkel,  welche  über  der  Linie 
stehen,  eingesetzt  wurden,  und  letztere  seien  dann  mit  den  Buchstaben  des  Textes 
zusammengelöthet. 

Man  sagt  von  der  Type  des  „Theuerdank" ,  dass  sie  die  erste  Fraktur-Type  sei. 
die  überhaupt  in  Anwendung  gekommen,  und  dass  die  Erfindung  der  neuen  Schrift 
von  der  Hofkanzlei  des  Kaisers  Maximilian  ausgegangen  wäre,  wo  man  sich  der- 
selben in  Handschriften  bedient,  und  in  deren  Auftrag  ein  bestimmter  Künstler 
die  Type  gefertigt  hätte,  von  dem  es  ungewiss  ist,  ob  es  Vincenz  Rockntr ,  Johann 
Neudörfer,  Hieronymus  Holzel  oder  der  Drucker  Johann  Schönsperyer  gewesen  sei. 

Wir  möchten  bei  diesem  Urtheile  aber  doch  zu  bedenken  geben,  dass  man  schon 
viel  frühere  typographische  Erzeugnisse  kennt,  in  denen  sich  der  Charakter  der 
Fractur-Schrift  schon  mit  ganzer  Entschiedenheit  ausprägt.  Wir  haben  Drucke  aus 
den  achtziger  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  von  Bümler,  Sorg,  Schönsperyer  in  Augs- 
burg, von  Lienhart  Holl  in  Ulm  und  besonders  von  Anton  Koberger ,  bei  dessen 
-neunter  deutscher  Bibel"  von  1483  das  Specifische  dieser  neuen  Schrift  schon 
so  charakteristisch  zur  Erscheinung  gelangt,  dass  man  von  einer  „Erfindung"  der 
Fraetur-Type  bei  Gelegenheit  des  Theuerdank- Druckes  mit  Recht  nicht  sprechen 
kann,  sondern  nur  einen  allmähligen  Uehergang  und  stufenweise  Vervollkommnung, 
die  in  der  schönen  Theuerdank-Type  allerdings  culminirte,  herausfinden  wird. 

Es  scheint  sogar,  dass  die  eigentliche  Quelle  dieser  Schrift  nicht  einmal  in 
Deutschland  gesucht  werden  kann,  vielmehr  Im  weiteren  Sinne  Frankreich  als  solche 
zu  betrachten  ist.  Der  Ur-Typus  dieses  Schriftcharakters  ist  ohne  Zweifel  die  fran- 
zösische Batarde,  und  das  erste  Buch,  welches  mit  dieser  Schriftgattung  gedruckt 
worden,  ist  jedenfalls  der  „Recueil  des  histoires  de  Troye" ,  dessen  erste  Ausgabe 
vor  1467  dem  Ulrich  Zell  in  Cöln  zugeschrieben  wird,  und  wovon  William  Caxion 
im  Jahre  1471  eine  englische  Uebersetzung  mit  denselben  Typen  geliefert  hat.  Die 
Typen  zu  diesem  Werke  wurden  im  Auftrage  des  Herzogs  Philipp  des  Guten  vou 
Burgund,  der  das  Buch  herstellen  Hess,  extra  gegossen  und  der  schönen,  damals  in 
Frankreich  üblichen  Handschrift  nachgebildet. 

/ 
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Nürnberg.  — 


Mit  diesen  Typen  wurde  also  durch  einen  Deutschen  jenes  erste  fratizösische 
Wirk  gedruckt.  William  Caxton,  der  verinuthlich  zeitweise  auch  Schüler  Ulrich  Zell*s 
war,  erhielt  nach  Ihschamps  341  zum  Drucke  seiner  Uebersetzung  später  durch  Ver- 
mittelung  der  Herzogin  Margarete  von  Burgund  dieselben  Typen  geliehen  In  seiner 
Offizin  haben  sich  zunächst  in  andern  Druckwerken  Jene  Charaktere  mehr  entwickelt, 
kamen  dann  auch  nach  Holland,  wo  wir  sie  besonders  bei  Veldener  in  Löwen  und 
Utrecht  wahrnehmen  können ,  und  haben  sieb  endlich  aut'  dem  Rückwege  nach  und 
nach  wieder  in  Deutschland  eingebürgert,  wo  sie  in  späterer  Zeit  selbst  alle  anderen 
Schriften  verdrängten  und  sich  bis  heute  zur  eigentlichen  nationalen  Hrodscnrift 
herausgebildet  hahen. 

Uebrigens  sind  wir  überzeugt,  dass  der  eigentliche  Ursprung  der  Fractur-Sehrift 
noch  früher  als  überhaupt  im  15.  Jahrhunderte  zu  suchen  ist;  wir  selbst  besitzen 
Manuscripte  des  13.  Ac  14.  Jahrhunderts,  in  welchen  derselbe  Ductus  erkennbar  ist. 
Auch  kann  man  selbst  in  dem  berühmten  Holztafeldrucke  „die  Kunst  CiromanUa"- 
von  Dr.  Hartlieb  um  1450,  unter  No.  XL  VI  unserer  Sammlung,  die  lebhaftesten 
Anklänge  an  den  Fractur-Charakter  entdecken. 

Interessant  ist  es  übrigens,  dass  sich  die  Typen  des  Theuerdank  wenigstens  augen- 
scheinlich noch  einmal  in  der  ersten  Ausgabe  des  berühmten  Büxner'aehen 
Turnierbuehe»  von  1530  wiederfinden,  wo  sie  jedoch  ohne  die  im  Theuerdank 
angebängten  8chreiberzüge  verwendet,  und  auch  ohne  Durchschuss  gesetzt  sind,  ganz 
so,  wie  es  im  Theuerdank  selbst  in  der  Vorrede  und  bei  den  Ueberschriften  zu  den 
einzelnen  Abschnitten  geschehen  ist.  Immerhin  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass 
hier  nur  eine  sehr  genaue  Xachhildung  der  Thouerdank-Typen  vorliegt,  wie  es  auch 
Haltaus  Seite  74  annimmt,  obgleich  wir  bekunden  müssen,  dass  selbst  die  Gleich- 
heit der  Kegelstärke  bei  den  Typen  beider  Werke  in  ihrer  vollkommenen  Ueberein- 
stimmung  überraschend  ist,  denn  wir  fanden,  dass  25  Zeilen  des  compressen  Satzes 
der  Vorrede  des  Theuerdank  genau  denselben  Raum  einnehmen  wie  25  Zeilen  des 
Turnierbuches;  wir  können  deshalb  auch  den  Gedanken  an  die  Möglichkeit,  dass  in 
der  That  die  gleichen  Typen  vorliegen  könnten,  keineswegs  ausschliessen. 

Warum  sollten  sich  auch  die  Typen  des  Werkes  nicht  nach  13  Jahren  noch 
erhalten  haben,  da  ja  die  Holzstöckt ,  wie  es  erwiesen  ist,  nach  162  Jahren  noch 
gebraucht  wurden?  Ebenso  leicht  erklärlich  ist  es,  dass  sie  in  andern  Händen 
gefunden  werden,  da  Ja  der  jüngere  Schönsperger  bekanntlich  die  Druckerei  ganz 
aufgab,  und  als  er  sich  ausschliesslich  auf  den  Verlag  legte,  die  alten  Bestände  des 
väterlichen  Geschäftes  sicher  veräussert  haben  wird.  Man  vergleiche  das  Rüxner'sche 
Turnierbuch  in  beiden  Auflagen  unter  „Simmern*  in  unserer  Sammlung;  die  zweite 
Auflage  desselben  von  1531  bat  die  Theuerdank-Type  nicht  mehr.  Sehr  ähnlich 
und  gleichgross  kommt  dieselbe  im  16.  Jahrhunderte  namentlich  auch  bei  den  Schafft  r 
in  Mainz  vor,  dann  in  den  Hessischen  und  Württembcrg'schcn  Kirchenordnungen, 
Cassel  1657  und  Stuttgart  1660;  sie  wurden  ihrer  Schönheit  wegen  eben  vielfach 
nachgeahmt.  — 


Ein  Typograph,  der  durch  Correctheit  und  Schönheit  seiner 
Ausgaben  alle  andern  Nürnberger  Drucker  dieser  Zeit  überragte.  — 


„SfötroutuS  II  Icutfdj  •  II  SRcmfidjcn  bcS  aller  namtjafftigt* 
ften  wi  l)od)cvfarncften,  atömifcfjcit  3(rdjitccti,  önb  ftuiift*  | 


1524  bis  1550. 


No.  782. 
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reichen  Sßercf  ober  Saromcifterä,  SKarct  SSttruutj  ^oütotüs, 
3cl)cn  8fi|  d)cr  Don  ber  ?Xrd)ttcctur  mtb  fünftlid>cm  SJatocn . . . 
£rjhna(0  vertcutfebr,  vtifc  in  Erud?  »croronet  oureb  ||  D. 
Gualtherü  H.  Riuium  Medi.  &  Math.  ||  . . .  3"  SRürnbcrg 
Srucftä  Soban  ^ctrctud  JAnno  M.  D.  XLYIII." 

Folio-Format. 

JErste  deutsche  Ausgabt  der  herrlichen  Arclutectur  des  Vitruvius.  Die  schonen 
Frakturtypen  von  mehrerlei  Grosse,  der  meisterhaft  correcte  Druck  und  gegen  200 
schöne  Holzschnitte  machen  das  Werk  zu  einem  Meisterstücke  typographischer  Kunst. 
K«  enthält  18  Blätter:  Titel,  Vorrede,  Register  und  320  numerirte  Blätter.  — 


1525  bis  um  1529. 

Dieser  Typograph  erlitt  ein  sehr  tragisches  Ende ,  indem  er 
als  Anhänger  Luther's  wegen  Pressvergehen  zu  Leipzig  enthauptet 
wurde.  Seine  Frau,  Kunigund  Hergotin,  die  wir  nächstdem  kennen 
lernen,  setzte  nach  seinem  Tode  das  Geschäft  fort.  — 


No.  783. 

,,3?rfd)rorruM)  brr  alten  £cüfc|jlifd)rn  jS'djlangen  mit  öcm  J 
©öUidjrn  roort."   Am  Ende:  (Bcbrüdlr  $u  HÄrembcrg,  6urcb 
öanp  ||  £errgot,  im  3ar  AT-  9836»." 

Quart-Format. 

Verfasser  dieser  seltenen  Schrift  ist  Johann  von  Schwarzenberg,  von  dem  wir 
oben  auf  Seite  41  &  275  schon  zu  sprechen  Gelegenheit  fanden.  Kr  giebt  darin,  wie 
er  selbst  auf  der  Rückseite  des  Titels  bemerkt,  »eine  Unterrichtung  und  Krmanuug 
Evangelischer  Lehr  halb  an  seinen  irrenden  Sohn".  Auf  dem  Titel  und  am  Schlüsse  steht 
ein  Holzschnitt,  der  einen  Mann  vorstellt,  welcher  eine  Schlange  beschwört  In  dem 
Titelholzschnitte  befindet  sich  die  Schrift:  „3d?  t>Cfd?nHT  fr'ld;.",  welche  offen- 
bar auf  bewegliche  Art  eingesetzt  gewesen,  da  sie  in  dem  Schlussbilde,  das  sonst 
vollständig  dasselbe  ist,  fehlt.  Ausserdem  befinden  sich  noch  8  interessante  Holz- 
schnitte in  dem  Werkchen,  dessen  Text  ganz  mit  Sehwabacher  Schrift  gedruckt  ist.  — 


jRutttguiüt  ^ergotin, 

um  1530  bis  1540. 

Die  Frau  des  hingerichteten  Hans  Ilerrgot ,  welche  das  Gc 
schäft  ihres  Mannes  fortsetzte.  — 
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No.  784. 

„9er  Kuni  bert  tmb  rijlffte  Pfalm  aufgelegt  fciird)  ||  <D. 
tTTartiti  Butter  .  ||  Hlittrmbcrg.  ||  JH.  ß.  rrrj.  ||  Am  Ende: 
cDctrurft  su  Uürmbcrg  öurd)  ||  txunignno  ^ergotin." 

Quart-Format. 
Der  Titel  steht  in  einer  hübschen  Bordüre.  — 


No.  785. 

„(Ein  fdjoner  furud)  ||  fo  |id)  rnner  (Eronica  ||  vergleicht,  von 
maneberley  friesigen,  fdjladbren  vn  anfccrn  \t>unöcr= 
barlicben  traten  vnb  gefebidtten  oie  nach  <Xl?rtftt  geburot 
big  ||  auf  öae  1537  jar  gefcbe=|  l?en  tfnö,  £in  yeöee  || 
mit  feiner  jarsal  ||  ange3eigt."  *m  Schlüsse:  „(DeorucFt  5Ä 
ttürmberg  buvd)  \\  Kunegunö  £ergotim" 

circa  1537.    Klein  Octav-Format. 

Dieses  Büchlein  ist  eine  gereimte  Chronik,  deren  Seltenheit  daraus  hervorgeht, 
«lass  sie  den  Bibliographen  und  selbst  Gödecke  unbekannt  blieb,  der  ein  so  frühes 
Dichtwerk  nicht  absichtlich  übersehen  haben  wird.  Sic  enthalt  16  Blätter  und 
beginnt : 

„Vor  Christus  geburt  eylff  hundert  jähr 
Und  neun  vnd  zwentzig  fürwar 
Ist  die  Stat  Augsburg  gewesen 
Als  in  Chronica  wird  gelesen." 
Danach  sollte  man  schliessen,  dass  der  Dichter,  der  sich  am  Schlüsse  in  den 
Versen  nennt: 

„Got  geb  seyn  gnad  dem  Keyser  frum 

Das  er  regiere  wol  und  recht 

Wünscht  jm  Gabriel  Hausknecht« 
ein  Augsburger  gewesen  ist.    Vom  Jahre  1129  v.  Chr.  geht  die  Chronik  sodann 
gleich  zum  Jahre  903  n.  Chr.  über,  als  „Sanct  Ulrich  ist  zum  Bischoif  geweit*. 

Mit  Ausführlichkeit  wird  aber  erst  von  1440  an,  Jahr  für  Jahr  bis  zum  Jahre 
Jf>37  gehandelt.  Zu  jenem  Jahre  ist  merkwürdiger  Weise  dieselbe  Notiz  von 
Erfindung  der  Buchdruck erkunst  durch  Hann  MmteUn  zu  Strassburq  gegeben, 
die  man  in  dem  „Higtorien-Handhüchlein"  Johann  Schotfs,  Strassburg  1536,  findet. 
So  scheinen  denn  diese  Verse  und  vielleicht  auch  das  Uebrige  Nachdruck  zu  sein.  — 


1531. 

Zwar  ist  es  nicht  sicher,  ob  dieser  treffliche  Briefmaler  und 
Formschneider  auch  eine  eigene  Druckerei  gehabt  hat,  es  liesse  sich 
dies  aber  durch  die  Unterschrift  des  folgenden  Werkchens  wohl 
annehmen.  — 
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„#lag  ^Inttrjort  unb  ör-ljtrijl,  jimfdjen  Jraw  £rmut  unb 
$luto  htm  II  (ßott  ber  reicbtumb  welches  unter  yb"  bae 
peffer  fep."  Am  Endo:  „Hiclaö  ttlelbeman  Bricffmalcr 
5u  ttürmberg  an  ber  £angenbructcn.  ||  ttT.  £>.  XXXI/4 

Quart-Format. 

Unter  obigem  Titel  steht  ein  vortrefflicher  Holzschnitt,  den  Prozess  der  Armuth 
und  de8  Keichtbums  in  einer  (Jomposition  von  drei  Figuren  in  einer  Landschaft 
vorstellend.  Das  Ganze  enthält  auf  4  Blättern  ein  Gedicht  von  Hans  Sachs.  Die 
kleinen  Schwabacher  Typen  des  Werkchens  sind  sehr  hübsch  und  gefällig;  am 
.Schlüsse  steht  auch  das  Monogramm  des  Künstlers  Meldemun.  — 


3tmon  ftunckel, 

um  1531. 

No.  787. 

„<£nn  £ntbtbrirflf  ober  rptftrl  ||  bf»  t)od)a,clertm  <?rafmt  rotr  j| 
robami,  an  ben  eblen  Herren  3<?ban  Schlechten  ||  von 
(Loftelcß,  in  welcher  gar  febon  bie  eynige  waren  mittel 
werben  fürgefebriben,  bureb  welche  gcgenDertige3we)?mig 
in  rn-Hferm  beyligen  eßlauben  machten  ||  frucbtbarlicb 
bingelegt  vt>erben  ||  .  .  ♦  Bl.  jP.  rrrj.  ||  ^  Schlüsse:  Ju 
nürmberg  bey  6imon  cEuncfel," 

Klein  Quart-Format. 
Der  Titel  steht  in  einer  Bordüre.    Die  Schrift  enthält  8  Blätter  mit  Schwabacher 
Typen  gedruckt.    Seltener  Druck  eines  wenig  bekannten  Typograpben.  — 


©abriet  J)ei)n, 

um  1550. 

No.  788. 

Spiegel  ||  bev  IjauBjnd)!,  ||  3cfu§  ©pradfj  genant:  ©ampt  i 
ebner  furzen  ^lufstcßitncj.  ||  gfit  bie  armeitöau&uättcrünnb; 
jljr  ®eftnbe,  Wie  fic  ein  (^ottfeltg  leben  ge*||gen  mcnigflid) 
füllen  ei^ctjgen.  .  .  (Safpar  §ubevtnuS.  || . . .  Am  Ende:  ®c* 
brueft  ju  Slürmbcrg  burd)  ||  (Dabrielcm  öeyn*  (1552.) 

Folio-Format. 

Schwabacher-  und  Fraktur-Druck.  Die  zwei  ersten  Zeilen  des  Titels  sind  in 
liiesenltthrn  in  Hol«  geschnitten.  — 


Digitized  by  Google 


368  —    Nürnberg.  — 

^ermann  ^amftng, 

1553. 

No.  789. 

„Der  flctgcnbt  ©tyren  ||  fyolbt,  über  gürften  tmb  Sftclji 
§cm8  ©ad)$."  Am  Ende:  ©ebrudt  5U  Dürnberg  burdj  ||  #er* 

man  §amfing.  1553." 

Quart-Format. 

Auf  dem  Titel  befindet  sich  die  Abbildurg  eines  Heroldes  in  Holzschnitt  Da* 
(iedlclit  umfasat  G  Tilättcben  und  ist  mit  Schwabacher  Schritt  gedruckt.  — 


(Searg  ItUnkel, 

1553. 

No.  790. 

„(fin  arbltd)  gfprec^  ||  ber  (ßotter,  6ie  $witrad)t  ||  bei? 
XSmifeben  Keyd)8  betreffende  .  \\$an%  ©ad)ö."  Am  Endo, 
„©ebrueft  $u  9tü'||remberg,  fcurd)  (Deorg  ||  ITlercf cl  IPobti; 
&;tff  auflf  bc  new=||en  £a\t>  bey  btx  txaldtyütten.  ||  1553." 

Quart-Format. 

Auf  dem  Titel  ist  ein  Holzschnitt,  der  den  Rath  der  (Sötter:  Jupiter,  Juno,  Saturn, 
Plub»,  Mercur,  Mars  und  Venus  vorstellt.  Das  Gedieht  enthält  10  Matter  und  ist 
mit  Sehwabaeher  Srhrift  gedruckt.  — 


/riebrid)  <&utkned)t, 

1554. 

Vermuthlich  ein  Sohn  des  Druckers  Jobst  Guthnecht,  den  wir 
auf  Seite  361  anführten.  — 


No.  791. 

„Sic  3ubtt  mit  §o||Ioferne#  ob  ber  6clcgc*||rung  bei*  ©tat 
Setfjufia  .  II  £an3  ©ad}8."  Am  Ende:  „©ebrudt  511  SRütnbet 
(sie!)  burdj  II  gricbrtd)  ©utfncdjt  ||  1554." 

Quart-Format. 

Auf  dem  Titel  befindet  sich  ein  primitiver  Holzschnitt,  der  die  Geschichte  von 
Judit  und  Holofernes  darstellt.  Das  Gedicht  enthält  4  Hlättchen.  Interessant  ist  die 
Frakturschrift,  womit  es  gedruckt  ist.  — 
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Valentin  (Setßler, 

um  1564. 

No.  792. 

„®er  ©tat  ||  SRürmbcrg  ||  Derneute  9to||formation.|  ||  1564." 

Nürnberg,  Valentin  Geissler,  1564.  Folio-Format. 

8chone  Ausgabe  mit  XLIV  und  2U  Blättern,  prachtigem  Titel-Holzschnitt  und 
Frontispiz.    Die  Original-Ausgabe  von  1484  führten  wir  bereits  unter  No.  729  an.  — 


ft on(jar&  $)eu(jler, 

um  1560  bis  1590. 

No.  793. 

„S&aä  erfte  93ud)  ||  ©el)r  |>err!|lid)c  ©djönc  ||  tonb  iDart)afftc 
©cbtdjt.  || .  . .  2)urd)  ben  fmnreidjcn  mtb  nxttberümbten 
,2pan3  ©ad)fcn,  ein  lieb*|il)aber  bcutfdjer  Sßoctcrct),  uom 
M.  D.  XVI.  3ar,  btfe  auff  btfe  M.  D.  LVni.  3ar,  ju* 
fammengetraflen  ünb  üottenbet.  ||  ©ebrurft  51t  Dürnberg, 
burd)  II  Sconl)arbum  §eufeler.  ||  3m  3a()r  M.  D.  XC." 

Folio-Format. 

Enthält  Yl  und  408  Blätter.  Diese  Ausgabe  scheint  den  Bibliographen  und  selbst 
Gödecke  unbekannt  geblieben  zu  sein,  da  er  nur  eine  Ton  Willer  J590  erwähnt  — 


Hatljarine  (Serladjin  (Erben, 

1594. 

No.  794. 

„®cr  Heine  Äcttcd)i£mu3  SutfjerV  Am  Knde:  „öebrudt 
,511  Sftürmbcrg,  burd)  Äattjorinc  ©cr^tad)in  ©rben.  ||  M.  D. 

xcini." 

Klein  Oclav-Format. 

64  Blätter.  Eine  wie  es  scheint  sehr  seltene,  weil  von  den  Bibliographen  nielit 
erwähnte  Ausgabe  mit  24  Holzschnitten.  Wie  alle  Schulbücher  des  16.  Jahrhunderts 
ist  auch  der  „kleine  Katechismus'  Luther* s  durch  den  Gebrauch  grösstentheils  zu 
C runde  gegangen.  — 


Damit  hätten  wir  die  Geschichte  der  Typographie  in  Nürnberg 
bis  gegen  das  Ende  des  16.  Jahrhunderts  verfolgt.  Die  grosse  Be- 
rühmtheit der  von  Georg  Kndter  im  Jahre  1604  begründeten  und 
Jahrhunderte  hindurch  blühenden  Officin  veranlasst  uns  jedoch,  auch 

24 
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noch  einige  Hauptwerke  dieser  grossen  Typographen-Familie  in  Fol- 
gendem genauer  anzuführen. 

€l)n|lP|)l)  &  Paul  «nöter, 

um  1660. 

No.  795. 

Die  Kurfürsten  Bibel: 
.  liiblia,  ||  2)aä  ift,  ||  Sie  gaitfce      ||  Schrift ,  ||  3üte*  t>nb 
fteucä  2eftament*  ||  Scutfcf),  ||  ©.  SKartm  SuttjcrS:  ||  . . . 
3m  Satyr  ßtyrifti  M.  DC.  LXII.  ||  Dürnberg,  ©ebrutft  tmb 
uerlegt  burd)  ßfyriftopl)  tmb  $aul  (Snbtern,  ||  Sud)l)änbtern." 

Gross  Folio-Format. 
Diese  Uiesen-Prachtbibel  enthält  neben  mehreren  Karten  und  Plänen  zur  Bibli- 
schen Geschichte  ein  Brustbild- Portrait  des  Herzogs  Ernst  von  Sachsen,  nach  einem 
(iemälde  von  Rudolf  Wercnfels  von  Jacob  Sandrart  in  Kupfer  gestochen;  di^  Portraits 
von  elf  sächsischen  Kurfürsten  von  Friedrich  dem  Weisen  bis  auf  Bernhard  I.,  und 
das  Portrait  Luüter's,  alle  in  ganzer  Figur,  nach  Zeichnungen  Christian  Richttr's  Ton 
Peter  Troschel  und  Johann  Dürr  in  Kupfer  gestochen.  Das  Exemplar  von  vorzüg- 
licher Erhaltung  befindet  sich  im  prachtvollen  Original-Pergamentbande  mit  reich 
vergoldetem  Messingbeschläge.  — 


|Uid)ael  &  «Sojjann  /rieörid)  <£nöter> 

um  1668. 

No.  796. 

„Spiegel  ber  Styrcn  bc3  .  .  .  gi^cuifeS  Dcfterreid)  .  .  . 
üetfctffet  burd)  Soljcmn  Sacob  Su99er  •  •  •  SRunmejjr  aber  . . . 

erweitert  .  .  .  burd)  ©igmunb  tion  Sirfen. 
Dürnberg  Set)  9J?td;act  unb  3ol)auu  griberid)  Enbtern  . . . 

clr>  Idc  LXVIII." 

Folio-Format. 

Ein  umfängliches  Werk  mit  vielen  Portraits,  Abbildungen  und  Plänen  in 
Kupferstich.  — 

Uolflfgano  Utorty  €ttMcr, 

um  1690. 

No.  797. 

93oU|tänbige3  Dürnberg ifdjes  Äodjbud). 

Nürnberg,  Wolfgang  Moritz  Endter.    1691.  Quart-Format. 

Ein  ganz  vortreffliches  Buch,  das  man  noch  heute  sehr  gut  benutzen  könnte 
und  woraus  hervorgeht,  wie  ausgezeichnet  man  im  17.  Jahrhunderte  gespeist  hat. 
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Der  Titel  lautet  höchst  lustig:  „Der  am  bem  Parnasso  eljemalS  entlaufenen  üortrcff- 
lidjen  Äödjin,  weltfie  bei  benen  Göttinnen  Ceres,  Diana  unb  Pomona  tnel  Oafjre  gebtenet, 
§intertaffene  unb  btfjljero  bei)  uiUeridjiebttdjeit  ber  ?öbt.  Äocf)*Äunft  befliffenen  grauen 
*,u  Dürnberg,  jerfrreuet  unb  in  großer  öebcim  gehalten  gemefcne  33emert*3cttui"  etc.  — 


3ol)ann  ^nbreaö  (gnbter**  #ö{)ne, 

um  1690. 

No.  798. 

„biblia,  ba3  tft,  bie  ganfce  Jpetl.  ©ctytift  .  . 
Dürnberg,  3n  Verlegung  Soljann  Slnbreä  ßnbtetS  <5cel. 
@ö|itc,  Anno  M.  DC.  XC." 

Folio-Format. 

Mit  den  Sumraarien  des  Sauliertus  und  der  Vorrede  Dilhcrr's  von  Feuerlein 
herausgegeben.  Das  schönste  dieser  Ausgabe  sind  die  darin  enthaltenen  Kupferstiche. 
Vierzig  Blätter,  die  mit  Zahlen  bezeichnet  sind,  enthalten  die  wichtigsten  Begeben- 
heiten des  alten  und  neuen  Testamentes;  jedes  Blatt  hat  fünf  bis  sechs  kleinere  Ab- 
theilungen und  in  jeder  derselben  ist  eine  biblische  Historie  vorgestellt.  Das  Portrait 
Luthcr's  und  ein  Frontispiz  in  Kupferstich  gehen  dem  Ganzen  voraus.  Ausserdem 
sind  noch  auf  vier  Blattern  Moses,  die  vier  grossen  Propheten  und  die  vier  Evan- 
gelisten abgebildet.  Letztere  sind  besonders  schön  gestochen.  Sie  scheinen  von 
SandrarTB  Hand  zu  sein,  obwohl  der  Kunstler  sich  nicht  genannt  hat;  doch  könnten 
sie  zu  seinen  besten  Arbeiten  zahlen.  Interessant  ist  der  Original-Einband  mit  seiner 
wahrhaft  verschwenderischen  Ornamentik  in  CSoldprcssung  und  Oelmalcrei.  — 


ßo\)nm  ;Xnbrfaa  Cniiter, 

4   - —  ~  — 

um  17oo. 

No.  799. 

„BIBLIA,  DctS  ift:  Sie  gatnjc  £>ctüge  (gdjrtfft  beft  Sitten 
unb  SReiten  Zeftamentd.  .  .  Dürnberg,  %\\  Verlegung  ber 
3o()ann  5(nbveä@nbtevtfdjen  .«paubütug.  AnnoMDCCLY." 

Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  enthält  ebenfalls  die  Portraits  der  elf  sächsischen  Kurfürsten 
und  Herzöge,  sowie  Luthcr's  Portrait,  aber  in  andern  Stichen:  im  Texte  befinden 
sich  viele  Holzschnitte.    Panzer  hat  sie  nicht  gekannt.  — 


24* 
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Ein  anderer  berühmter  Drucker  des  17.  Jahrhunderts  zu  Nürn- 
berg war  auch: 

$t0i9munt>  /roljberger, 

um  1680. 

No.  800. 

„Der  (S()iir~$ürftlid)cn  (§ädjjtfcf)cn  toettberuffenen  9ftefibcn£* 
unb  £auptfcftung  Bresben  53efd)reib:  unb  SSorftcUuiuv 

$)urd)  3lntonium  SBcdcn. 
Dürnberg  3n  Verlegung  Sodann  §offmamt'$  ©ebrueft 
bafetbfi  bet)  Efyrifttan  ©igtömunb  gvoberger. 
Hnno  MDCLXXX." 

Folio-Format. 

Mit  prachtvollen  Planen  und  Ansichten  Dresden"«  in  Kupferstich.  Die  „Weck'sch«- 
Chronik"  ist  noch  vielfach  gesucht,  obwohl  sie  weder  zuverlässig  noch  in  Bezug  auf 
Hauptsachen  vollständig  ist.  So  findet  man  zum  Beispiel  über  die  Einführung  der 
Buchdruckerkunst  in  Dresden  gar  nichts,  und  was  von  Buchdruckereien  wirklich 
gesagt  ist,  kann  Uneingeweihte  nur  zu  falschen  Schlüssen  hinsichtlich  der  Zeit 
führen.  — 


No.  801. 

„S)ie  ®urd)Iaud)ttgfte  3ufanunettfunfft,  ober:  $>iftorifd)c 
@t%ef)tiing,  833 ad  ber  ®urd)laud)ttgftc  gürft  unb  f>erv  - 
§ert  Sodann  ©corge  ber  9tnbcr  .  .  .  Set)  9tiiwcfenl)cit 
©einer  ßfyurfurftttdjcn  ®urd)(aud)tigfeit  §od)gcef)rteften 
sperren  ©ebräbem  ...  in  Dero  SReftbenj  ©reiben  im 
SKotiat  Februario,  beä  M.  DC.  LXXVIIIften  Scrfjrcfc 
aufführen  unb  norfteilen  (äffen,  Stotel)  ©abriel  Stimmern. 
Dürnberg  in  Verlegung  Sodann  fytffmaimS  .  .  .  ©ebrueft 
bafelbft  bet)  (Sl)riftian=<2igmiinb  groberger. 
ANNO  M.  DC.  LXXX." 

Folio-Format. 

Das  bekannte  Aufzugs-Werk  mit  den  für  die  Costüm-  und  Cultur-<  Seschichte 
höchst  wichtigen  Abbildungen  in  Kupferstich.  — 


ScOfußöemcr&unaeu  ju  KiirnüerQ. 

Es  rinden  sich  in  Nürnberg  noch  eine  Anzahl  von  kleinen  Druck- 
firmen, die  wir  nicht  einzeln  aufführten,  und  von  denen  wir  hier  der 
Vollständigkeit  halber  nur  noch  kurze  Erwähnung  thun  wollen. 
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Da  ist  Marx  Ayrer,  der  sich  um  1487  &  1488  daselbst  aufhielt 
und  später  nach  Erfurt  und  Ingolstadt  übersiedelte.  Ein  Ambrosius 
Hueber  kommt  um  1500  Sc  1501  vor;  Hieronymus  Huber  um  1504. 
Balthasar  Schleifer  druckte  1501  in  Nüinberg  für  einen  Ingolstadter 
Buchhändler,  Johann  Muscatell. 

Adam  Dyon,  der  später  in  Breslau  auftaucht,  druckte  in  Nürn- 
berg von  1509  bis  1515.  Andreas  Schivammarüssel  151 5.  Um  1524 
kommt  Johann  Schoner,  der  1521  in  Bamberg  war  und  1533  Sc  1534 
in  Nürnberg  als  Editor  genannt  wird,  daselbst  als  Drucker  vor. 
Johann  Guldenmund  erscheint  1526  bis  1536. 

Ob  Georg  Ii "achter  um  1529  Sc  1530  auch  Typograph  war,  ist 
ungewiss,  doch  findet  sich  seine  Firma  vor.  Von  Hieronymus  Form- 
schneidtr ,  der  um  1534  auf  Kosten  der  Wittwe  Dürer's  eine  lateini- 
sche Ausgabe  der  „Unterweisung"  druckte,  ist  es  nicht  statthaft 
anzunehmen,  dass  er  mit  dem  Drucker  Hieronymus  Höltzel  identisch 
sei,  da  Letzterer  schon  um  1525  vom  Schauplatze  verschwand. 

Ob  Albrecht  Dürer  selbst  eine  Privatdruckerei  gehabt  hat,  wie 
man  nach  der  Schlussschrift  in  der  berühmten  Ausgabe  der  „Apo- 
calypse"  glauben  müsste,  wo  es  heisst:  „Gedruckt  zu  Nürnberg!: 
durch  Albrecht  Dürer  maier" ,  scheint  den  Forschern  gleichwohl 
zweifelhaft.  — 

Als  erste  Verlagsbuchhändler  nennen  wir  die  Koberger, 
von  denen  der  illtere  Anton  bei  Amerbach  in  Basel,  Clein  und 
Sacon  in  Lyon  und  Stuchs  in  Nürnberg  drucken  Hess;  der  jüngere 
Anton  bei  Sacon,  Clein  und  Marion  in  Lyon,  sowie  ebenfalls  bei 
Stuchs  in  Nürnberg,  der  Neffe  Johann  aber  die  zahlreichsten  Aufträge 
in  folgenden  Städten  erthcilte :  Basel  bei  Adam  Petri;  Hagenau 
bei  Th.  Anselm;  Lyon  bei  B.  Lescuyer,  J.  Sacon  und  J.  Clein; 
Nürnberg  bei  F.  Peypus;  Paris  bei  J.  Badius  und  B.  Remboldt. 

Ausserdem  haben  sich  noch  Folgende  als  Verlags-Buchhändler 
in  Nürnberg  bekannt  gemacht:  Nicolaus  Fleischmann,  der  1503  bei 
Johann  Weissenburger  drucken  Hess;  Jacob  Heller  <l>  Heinrich 
Hermann  von  Wimpfen,  für  die  um  1514  Jobst  Gutknecht  druckte. 
Ferner  kommt  um  1514  Zacharias  Erb  von  Passau  in  Nürnberg 
vor,  ebenso  Lucas  Alantsee  von  Wien,  für  den  um  1522  Friedrich 
Peypus  druckte;  Johann  Hasselberg,  der  auch  Druckereien  zu  Mainz 
und  Oppenheim  beschäftigte;  auch  druckte  Peypus  um  1529  Sc  1530 
für  den  Nürnberger  Bürger  und  Buchhändler  Leonhard  de  Aich, 
der  sich  latinisirt  auch  a  Quercu  nennt.  — 

Damit  glauben  wir  das  rege  typographische  Bild,  welches  die 
alte  Patrizierstadt  unter  den  für  die  Typographie  günstigsten  Au- 
spicien  der  Gelehrsamkeit  und  des  Reichthums  entwickelte,  mit 
ziemlicher  Vollständigkeit  gegeben  zu  haben. 
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Können  wir  die  Stadt  um  der  praktischen  Resultate  willen, 
welche  die  Kunst  dort  zeitigte,  mit  Recht  preisen,  so  gebührt  ihr 
ein  anderer  Preis  noch,  dass  sie  den  Mann  in  ihren  Mauern  be- 
herbergte, der  für  die  Geschkhtschreibung  der  Buchdruckerkunst 
das  wichtigste  Werk  geschaffen,  welches  wir  noch  heute  nur  mit 
Dank  und  Bewunderung  seines  Fleisses  benutzen  können :  Georg 
Wolfgang  Tanzer, 

Seinen  Namen  wird  Jeder,  dem  das  Werk  dieses  Mannes  im 
wahren  Lichte  als  Quelle  reichen  Nutzens  und  Vergnügens  erschie- 
nen, als  den  eines  Vaters  aller  bibliographischen  Wissenschaft  ver- 
ehren, wenn  wir  selbst  ihn  auch  hier  und  da  berichtigen  und  ver- 
vollständigen müssen.  — 


Krgän4ungs=Citeratur  ju  Jlümöerg. 

1.  „Jlir  vkitd  bcr  grfrfer  btr  Hemm  ilcformarton  hex  5tat  Uurrmbcra. 

2UIII0  .  bomini  .  £t\illrftomo  .  rere  .  Irrir  .  fürgenomrn."  Folio. 

NB.  Dieses  Register  zu  der  Reformation  Nürnbergs  ist  eine  grosse  Seltenheit. 
Ks  wurde  gedruckt,  ehe  die  Reformation  selbst  als  Druckwerk  erschienen  war,  dj. 
erst  im  Jahre  1484,  also  5  Jahre  später,  in  erster  Ausgabe  bei  Koberger  herauskam 
wie  wir  unter  No.  729  selbst  gesehen  haben. 

Die  Nachrichten  der  Bibliographen  hiervon  sind  so  spärlich  und  nichtssagend, 
dass  hieraus  schon  die  grosse  Seltenheit  erhellt.  Panzer  No.  103  hat  keine  Ver- 
muthung  eines  Druckers  und  Hain  No.  15529  hat  ihm  lediglich  nachgeschrieben. 
So  ist  denn  auch  die  Angabe  der  Blattzahl  unrichtig,  die  nicht  23  sondern  22  beträgt, 
indem  das  vorliegende  Exemplar  hiermit  ganz  complet  ist. 

Als  Drucker  dieses  Registers  können  wir  als  ganz  sicher  Conrad  Fyner  in 
Esslingen  substituiren ,  dessen  grössere  alte  Type  hier  angewendet  ist.  Angebunden 
ist  dem  Exemplare  eint  handschriftliche  Reformation  Snrnbenjs ,  die  damal* 
noch  nicht  gedruckt  existirte.  Dass  der  ehemalige  Besitzer  Beides  zusammen  benutzte, 
beweist  seine  Handschrift,  die  sich  auch  in  dem  „Register1'  rindet.  Das  Ganse  ist 
historisch  höcbst  wichtig.  — 

2.  „OVIDII  METAMORPHOSE  ober  Vevrvanbelim*  25ud?er  . . .  Mircl? 

ben  &iniftberül;mten  3ol;ami  TütU;elm  £aur  Onventirt  unb 
?(bral;am  ?lubry  in  Kuuffer  flefrod?e.  3n  Verlegung  Paulus 
Surften  ftunftyanMers  tu  tfürnberö"  (1513).    Quer  Quart. 

NB.  Enthält  150  hübsche  Kupferstiche  zu  Ovid's  „Verwandlungen".  Paul 
Fürst  war  zwar  kein  Typograph ,  weshalb  wir  ihm  auch  keine  Stelle  als  solchem 
einräumen;  aber  er  betrieb  einen  grossen  Kunsthandel  und  Verlag  in  Nürnberg  und 
ist  in  Rücksicht 'dieser  verwandten  Beziehungen  immerhin  interessant.  — 

3.  „Katalog  der  Ausstellung  von  Arbeiten  der  vervielfältigenden 

Künste  im  Bayerischen  Museum  zu  Nürnberg  1877." 

NB.  Mit  zahlreichen  Abbildungen  und  vielen  für  die  Typographie  interessanten 
Gegenständen,  — 

4.  „Blancken.    Bildnisse  berühmter  Künstler,  Buchhändler.  Buch- 

drucker .  .  .  Nürnberg  1725." 
NB.    3  Blätter  Text  und  50  woldausgeführte  Porträts  in  Kupferstirb.  - 
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5.  „Die  Wohleingerichtete  Buchdruckerei  mit  hundert  und  ein  und 

zwanzig  .  .  .  Schriften  .  .  .  Nürnberg,  bei  Johann  Andrea 
Endter's  seel.  Erben  1733."  — 

6.  „Oliven  Dissertationes  Philologico-Bibliographicae.  Norimbergae 

I746.»  — 

7.  „Nürnbergische  Kleider-Arten.    In  Verlegung  Johann  Kramers 

in  Nürnberg  1669." 
NB.    Dos  Exemplar  ist  von  dem  rühmlichst  bekannten  Historienmaler  Carl 
Köhler  in  Nürnberg  höchst  getreu  und  kunstvoll  nachgebildet  bis  auf  mehrere  Blatter, 
welche  noch  aus  einem  gedruckten  Original-Exemplare  stammen.  — 

8.  „Nürnberger  Schönbart-Buch  und  Gesellen  stechen.    1766."  — 

9.  Panzer.    Aelteste  Buchdruckergeschichte  Nürnbergs  oder  Ver- 

zeichniss  aller  von  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  bis  1500 
in  Nürnberg  gedruckten  Bücher.    Nürnberg  1789. 
10.  Hase.    Die  Koburger,  Buchhändler-Familie  zu  Nürnberg.  Leip- 
zig 1869.  — 


Schon  unter  Mainz  No.  3a  &  46  kamen  wir  auf  diesen  Typo- 
■graphen  zu  sprechen,  welcher  wohl  nicht  nur  Gehülfe  Gutenberg's, 
sondern  nach  dessen  Trennung  von  Fust  &  Schöffer  jedenfalls  auch 
sein  Socius  war,  aber  nach  1462  von  Mainz  auswanderte,  um  in 
Italien  sein  Glück  zu  versuchen.  Nachdem  er  sich  anfangs  in  Rom 
aufgehalten,  wo  er  wahrscheinlich  in  der  Offizin  Georg  Lauer 's  thätig 
war,  in  dessen  Ausgabe  des  Chrysostomus  von  1470  wir  eine  der 
seinigen  in  Aretini  „de  hello  italico"  überraschend  ähnliche  Type 
erblicken,  kam  er  auf  den  Ruf  des  Rmilt'ano  de  Orsints  im  Jahre 
1470  nach  Foligno,  einem  kleinen  Städtchen  im  Kirchenstaate. 

Hier  druckte  er  bis  1472  im  Hause  und  mit  den  Mitteln  des 
Emiliano  Orsino,  den  er  in  die  Geheimnisse  „der  deutschen  Kunst", 
wie  man  die  von  Deutschen  erfundene  und  verbreitete  Typographie 
nannte,  einweihen  musste.  Auch  seine  Gehülfen  waren  Mainzer, 
jedenfalls  Gefährten  aus  der  Offizin  Gutenberg's,  die  er  in  der  Fremde 


—  Fulgineum. 


1470  bt6  1472. 
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angetroflFen  hatte  und  dort  für  das  neue  Unternehmen  gewann ;  von 
dreien  derselben  hat  die  Geschichte  uns  sogar  die  Namen  aufbewahrt ; 
sie  hiessen:  Stephan,  Kraft  und  Ambracht. 

Diese  drei  folgten  später  einem  Rufe  nach  Perusia,  als  um 
1472  das  Geschäft  in  Foligno  sich  auflöste;  und  dort  erfahren  wir 
aus  einem  aufbewahrten  Documente  ihre  Namen;  von  ihrer  dortigen 
Wirksamkeit  werden  wir  auch  weiter  unten  ebenfalls  ein  Beispiel 
aufzuführen  haben. 

Numeister  selbst  ging  nicht  mit  ihnen;  ihn  finden  wir  1479 
wieder  in  JUainz,  wo  er  seinen  meisterhaften  Turrecremata  schuf, 
dessen  Typen  nach  Falkenstein  Seite  225  dem  „Mainzer  Psalter" 
sehr  nahe  kommen  sollen ,  was  uns  bei  Betrachtung  unsers  schönen 
unter  Mainz  No.  46  beschriebenen  üxemplares  allerdings  unbegreif- 
lich erscheint,  da  selbst  die  kleinen  Psaltertypen  fast  noch  einmal  so 
gross  sind,  als  die  Typen  des  Numeister'schen  Turrecremata,  welche 
vielmehr  an  diejenigen  der  42  zeiligen  Bibel  von  Gutenberg  er- 
innern. 

In  Mainz  scheinen  unserm  Numeister  wohl  nicht  genügende 
Hülfsquellen  geflossen  zu  sein,  da  er  sich  bald  abermals  zum  Wander- 
stabe entschliessen  musste,  der  ihn  zunächt  nach  Basel,  dann  nach 
Albi  in  Languedoc  und  schliesslich  nach  L/f/on  führte,  wo  seine 
Wirksamkeit  in  Gemeinschaft  mit  Michelet  Topie"  bis  zum  Jahre  1507 
aus  datirten  Druckwerken,  durch  welche  er  seinen  Namen  berühmt 
gemacht,  erwiesen  ist. 

Genaueres  darüber  wird  man  in  der  hochinteressanten  Studie 
von  A.  Claudin:  „Antiquites  Typographiques  de  la  France",  Paris 
1880  finden,  worin  diesem  Typographen  eine  höchst  wichtige  und 
liebevolle  Spezial-Untersuchung  gewidmet  ist.  — 


No.  802. 

Leonardus  Brunns  Aretinus:  „De  Bello  Italico 

adversus  Gotkos". 

Foligno,  Johann  Numeister,  1470.    Quart- Format. 

Das  erste  Druckerzeugnis»  der  Presse  Folign/Ss,  welches  am  Schlüsse  das  Con- 
sortinn»,  Emilianuß  de  Orfinis  —  mit  dem  Druckfehler  Orfinis  —  Johannes  Numeister 
und  Socii  nebst  der  Jahrzahl  aufführt.  Di»;  römischen  Charaktere,  mit  welchen  das 
seltene  und  interessante  Werk  gedruckt  ist.  bähen  den  Vorzug  grosser  Deutlichkeit 
und  sind  dadurch  dem  Auge  wohlgefällig;  gleichwohl  sind  sie  etwas  unregclmässijr 
und  der  Druck  verriith  einen  ersten  Yersudi. 

Das  Allersonderbarste  aber  ist  dabei .  dass  man  an  vielen  Stellen  die  Ausläufer 
der  langen  Buchstaben  in  die  vorgehenden  und  nachfolgenden  Zeilen,  dass  heisst  in 
den  Kaum,  welchen  die  Ausläufer  der  langen  Buchstaben  hier  bedingen,  hineinragen 
sieht,  dergestalt,  dass  eine  gerade  Linie,  über  die  Köpfe  der  höchsten  Typen  einer 
Zeile  gezogen,  <jie  Fässe  der  Buchstaben  von  der  vorgehenden  Zeile  durchschneidet. 
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Man  hat  also,  um  den  „Durchschuss"  der  Zeilen  nicht  *u  gross  werden  zu  lassen» 
wie  es  nicht  anders  zu  erklaren  ist,  die  einzelnen  Buchstaben  unterschnitten;  ein 
licweis,  wie  gross  die  technische  Findigkeit  der  ersten  ausübenden  Künstler  gewesen, 
da  sie  schon  Kunstgriffe  anzuwenden  wussten,  welche  noch  heute  als  Feinheiten 
typographischer  Technik  unter  Fachleuten  Geltung  haben.  — 

Der  gelehrte  Verfasser  des  Werkes,  welches  die  Kriege  der  Gothen  gegen  Italien 
schildert,  lebte  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  und  war  aus  Arczzo  gebürtig, 
weshalb  seinem  Namen  Leonardus  Brunus  der  Beinamen  Aretinus  zugefügt  wurde, 
unter  welchem  letztern  er  dann  fast  ausschliesslich  bekannt  geworden.  Hain 
No.  1558  hat  die  höchst  seltene  Cimelic  nicht  gesehen.  Uebrigens  ist  in  vorliegendem 
Exemplare  der  Druckfehler  Eulginas  für  Fulginas  in  der  Schlussschrift  nicht  er- 
sichtlich, wahrend  der  schon  erwähnte  Schnitzer  Orßnis  für  Orßnis  allerdings  KU 
bemerken  ist.  — 


3&eronum|ier. 

-    Beronis  villae.  — 


$)eli)a0  J)eh)e  ober  dixu  (Elte  be  fotiffen, 

1470  bi8  1475. 

Das  Städtchen  Beromünster  im  Canton  Luzern  ist  jedenfalls 
bald  nach  dem  Vorgänge  von  Basel  in  die  Reihe  der  Schweizer 
Druckstädte  getreten,  denn  es  hat  sogar  den  ersten  datirten  Diuck 
der  Schweiz  in  der  Ausgabe  des  Mammotrectus  von  1470  auf- 
zuweisen, während  Basel's  früheste  Drucke  leider  keine  Jahrzahl 
tragen  und  deshalb  Beromünster  oft  irrthümlich  für  den  ersten 
Druckort  der  Schweiz  überhaupt  gehalten  wurde. 

Indessen  haben  die  Bibliographen  sogar  die  Zuverlässigkeit  der 
Jahrzahl,  welche  sich  in  dem  von  Helyas  Helie  de  Louffen  im 
siebzigsten  Jahre  seines  Alters  gedruckten  Mammotrectus  findet, 
angefochten,  indem  man  gefunden  haben  will,  es  sei  diese  Ausgabe 
ein  Nachdruck  der  SchöfTer'schen  von  1470,  in  welchem  sogar  die 
Datirung  mit  copirt  sei,  und  sie  könnte  unbedingt  erst  um  [473  bis  1474 
gedruckt  sein,  da  sich  auch  „Signaturen"  in  ihr  befänden,  welche, 
wie  man  annimmt,  zuerst  von  Johann  Koelhoff  in  Cöln  um 
jedoch  von  Helyas  de  Louffen  sogar  noch  nicht  einmal  in  dem  von 
ihm  um  1472  gedruckten  Roderici  „Speculum  vitae  humanae"  an- 
gewendet wurden. 

Was  nun  die  Schlussschrift  des  Beromünster  Mammotrectus 
betrifft,  von  der  die  meisten  Bibliographen  schreiben,  dass  sie  wort- 
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lieh  übereinstimme  mit  derjenigen  von  Peter  Schoeffer,  so  fanden 
■wir  im  Gegentheile,  dass  sie  grosse  Unterschiede  aufweist  und  nur 
wenige  Worte  darin  übereinkommen;  wir  würden  auch  zum  Ver- 
gleich hier  beide  Colophons  nebeneinanderstellen,  wenn  nicht  Fischer 
in  seinen  „Typographischen  Seltenheiten" ,  Lieferung  V,  Seite  28, 
diese  Arbeit  schon  übernommen  hätte,  wo  man  sich  denn  von  der 
Thatsache  überzeugen  möge. 

Zweifelhaft  scheint  es  nur,  ob  die  Erwägung  Fischer*s  besonders 
glücklich  ist,  dass  nämlich  „der  Canonicus  Helyas  ein  feiner  Copist 
gewesen  sei,  der  absichtlich  nur  einige  Worte  der  Unterschrift 
„gestohlen"  und  um  seinen  „Betrug'*  besser  zu  decken,  die  Vor- 
sicht gebraucht  habe,  ,,die  Jahrzahl  beizubehalten."  —  Der  gelehrte 
Chorherr  Helyas  dürfte  wohl  schwerlich  der  wenigen  Worte  wegen, 
um  die  es  sich  handelt,  in  Verlegenheit  gekommen  sein  und  des- 
halb eine  Anleihe  nöthig  gehabt  haben. 

Um  den  Nachdruck  zu  verdecken,  hätte  er  als  feiner  Copist 
gewiss  klüger  gethan,  die  Ausdrücke  jener  Schlussschrift  zu  ver- 
meiden und  als  Druckjahr,  wenn  nicht  ein  späteres,  so  ein  noch 
früheres  anzugeben.  Auch  haben  ihm  gewiss  Original-Manuscripte 
dieses  höchst  verbreiteten  Buches  reichlich  zur  Verfügung  gestanden, 
so  dass  er  den  Schöffer'schen  Druck  zu  seinem  Werke  füglich  ent- 
behren konnte,  denn  die  Schrift  war  bereits  im  vierzehnten  Jahr- 
hunderte, in  welchem  sie  auch  entstanden,  sehr  verbreitet  und 
Fischer's  Angabe,  dass  sie  erst  1466  verfasst  sei,  ist  also  auch 
ein  Nonsens. 

Es  sind  diese  Consequenzen  mithin  alle  sehr  inconsequent.  Das 
einzige  Auffallende  an  der  Sache  ist  nur,  dass  auch  der  Tag,  an 
welchem  beide  Ausgaben  vollendet  sein  sollen,  nach  den  Schluss- 
schriften gleichlautend  „Vigilia  saneti  Martini"  ist.  Was  dagegen 
ferner  die  vermeintlichen  Signaturen  angeht,  die  sich  in  dem  Buche 
vorfinden,  so  hat  schon  Brunet  bekundet,  dass  dieselben  keine  Sig- 
naturen, sondern  einfache  „Verweisungszeichen"  sind,  die  auch  in 
der  Art,  wie  sie  angewendet  wurden,  sich  erheblich  von  jenen 
unterscheiden. 

Denn  um  die  Ordnung  der  Lagen  beim  Einbinden  der  Bücher 
zu  erleichtern,  bezeichnete  man  jede  derselben  mit  einem  Buchstaben, 
welchem  man  auf  jedem  Blatte  eine  diesem  den  Platz  anweisende 
Zahl  hinzusetzte ;  diese  Bezeichnungen  der  Lagen  und  Blätter 
nennt  man  also  Signaturen»  Was  sich  im  Mammotrectus  von 
Beromünster  findet,  ist  hingegen  etwas  ganz  Anderes.  Hier  ist  jede 
einzelne  Colunine,  von  denen  sich  zwei  auf  jeder  Seite  befinden, 
am  untern  Rande  mit  einem  Buchstaben   des  kleinen  Alphabets 
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bezeichnet  und  am  obern  Rande  ist  die  Zahl  des  Alphabets  an- 
gegeben. 

"Während  also  der  Zweck  der  Signatur  ist,  dem  Buchbinder  die 
Arbeit  zu  erleichtern,  und  deshalb  jede  Lage  und  jedes  Blatt  eine 
Bezeichnung  erhält,  finden  sich  hier  auf  jedem  Blatte  vier  resp. 
acht  Zeichen,  welche  für  den  Buchbinder  gar  nichts  zu  bedeuten 
haben,  mithin  auch  dem  Wesen  der  Signatur  ganz  fern  stehen. 
Nur  ein  flüchtiges  Beschauen  und  Voreingenommenheit  konnten 
also  hier  plausible  Gründe  zu  finden  glauben,  um  die  Authenticität 
der  Jahrzahl  dieses  ersten  datirten  Schweizer  Druckes  anzufechten, 
denn  man  wird  uns  beipflichten ,  dass  hierfür  die  wenigen  überein- 
stimmenden Worte  der  beiden  Schlussschriften  nicht  hinlänglich 
sind,  während  es  nur  ein  launischer  Zufall  bleibt,  dass  beide  Werke 
an  Einem  Tage  die  Presse  verliessen.  — 

No.  803. 

►Savageti  „Tractatus  super  controversiis  ecclesiae 

Constantieiisis". 

Beroiuünster,  Helyas  de  Louffen,  circa  1470.   Klein  Folio-Format. 

Einer  der  ersten  Drucke  des  Städtchens  Bcromünster ,  ein  undutirter  Tractat 
von  nur  34  Seiten  klein  Folio,  der  wohl  noch  vor  dem  Mammotrcctus  erschienen 
sein  dürfte,  da  ja  fast  alle  frühesten  Drucker  bei  ihren  ersten  Erzeugnissen  es  nicht 
für  nöthig,  oder  auch  wohl  geschäftlich  nicht  für  vortheilhaft  erachteten,  die  Druck- 
firma  und  Jahrzahl  beizusetzen. 

Nach  Panzers  Annales  Vol.  I  pag.  202  —  203  kennt  man  im  Ganzen  sieben 
Bcromünster  Drucke  mit  zweierlei  Typen.  Die  grossere  Typengattung  des  Marn- 
motrectus  ist  gothisch ;  die  kleineren  Tractate,  zu  denen  die  vorliegende  zählt, 
sind  aus  einer  mehr  rundlichen  Antiqua  gedruckt,  zwischen  welcher  merkwürdiger 
Weise  hier  und  da  einzelne  grössere  gothische  Versalbuchstaben  eingestreut  sind, 
die  sich  namentlich  auf  Seite  9,  10  und  13  mitten  im  Texte  sonderbar  genug  aus- 
nehmen, und  jedenfalls  schwierig  einzusetzen  waren,  da  sie  gar  nicht  zum  Caliber 
der  übrigen  Schrift  passen.  Die  wenigen  Heromünster  Drucke  des  Helias  von 
Lauften  zählen  übrigens  sämmtlich  zu  den  Seltenheiten  ersten  Hanges.  — 

Hain  sagt  unter  No.  14  329  bezüglich  des  Druckers  dieser  Ausgabe:  „Romae, 
apud  St.  Eustachium  s.  Ulr.  Han."  Ist  dies  eine  Verwechselung  mit  dem  Kloster 
St.  Eusebius,  so  müsste  es  weiter  Georg  Lauer  heissen,  der  indessen  keine  auch 
nur  entfernt  ähnliche  Type  gehabt  hat.  Die  Achnlichkcit  jedoch  mit  Ulrich  Han's 
Charakteren  ist  uns  selbst  aufgefallen ,  bevor  wir  noch  die  Notiz  Hain's  gelesen 
hatten.  Besonders  die  grossen  gothischen  Majuskeln  haben  etwas  täuschend  Ver- 
wandtes. 

Indessen  bleibt  es  nur  bti  der  Aehnlichkeit,  und  der  nähere  Vergleich  ergiebt, 
dass  von  Gleichheit  der  Charaktere  keine  Itedi  sein  kann.  So  ist  denn  Hain's  Com- 
bination  nicht  zutreffend,  und  es  liegt  kein  (»rund  vor,  Panzers  frühere  Ansicht,  nach 
welcher  der  vorliegende  ein  Iterotnünster  Druck  ist,  zu  verlassen:  denn  obgleich 
es  an  einer  völlig  sichern  Bürgschaft  dafür  noch  immer  fehlt,  so  sind  doch  auch 
Gegenbeweise  ebensowenig  beizubringen.  — 
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—  Lutetia;  Parisii;  Parisius.  — 

Klrid)  (gering,  Jttartht  €ran$ 

1470  biß  1477. 

Aehnlich  wie  die  beiden  Deutschen,  Sweinheym  &  Panartzr 
von  Mainz  aus  nach  dem  Kloster  Subiaco  bei  Rom,  so  wurden  die 
drei  Schweizer  Typographen  Gering,  Crantz  und  Fr  iburger  von 
den  Professoren  des  berühmten  geistlichen  Institutes  der  Sorbonne, 
Guilaume  Fichet  und  Jean  de  la  Pierre,  im  Jahre  14 70  nach  Paris 
berufen.  Nachdem  ihnen  in  der  Sorbonne  selbst  eine  Werkstatt 
eingeräumt  war,  druckten  sie  daselbst  gemeinschaftlich,  bis  Fichet 
sich  nach  Rom  begab,  und  Jean  de  la  Pierre  oder  Hans  von 
Stein,  auch  Lapidanus  genannt,  sich  in  das  Kartäuser-Kloster  bei 
Basel  zurückzog. 

Darauf  verliessen  die  beiden  Typographen  die  Sorbonne  und 
mietheten  ein  Haus  unter  dem  Namen  „zur  goldenen  Sonne' f ,  wo 
sie  bis  1477  gemeinsam  arbeiteten ;  von  da  ab  kommt,  nachdem  seine 
beiden  Genossen  entweder  gestorben  waren  oder  die  Buchdrucker- 
kunst aufgegeben  hatten,  Ulrich  Gering  zunächst  allein  als 
Drucker  vor;  er  associirte  sich  aber  1480  mit  George  Maynyal,  und 
1489  mit  Bertholdus  Remboldt,  auf  welche  Beiden  wir  später  noch  zu 
sprechen  kommen. 

Falkenstein  und  seine  Nachfolger  nennen  den  Ersteren  zwar 
Guülaume  Maynyal  und  lassen  ihn  von  1479  mit  Gering  zusammen- 
drucken, aber  er  nennt  sich  in  seinem  ersten  Drucke  von  1480 
(Panzer  II  pag.  282  No.  68)  Georgius ,  und  kommt  überhaupt  nur 
noch  in  einem  zweiten  Producte  desselben  Jahres  vor,  welches  wir 
unter  No.  806  anführen.  Aehnlich  steht  die  Sache  mit  Bertholdus 
Remboldt;  ihn  nennen  Falkenstein  und  Nachfolger  Bartholomaeus 
und  lassen  ihn  schon  um  1484  sich  mit  Gering  associiren,  während 
er  erst  1489  das  erste  Mal  vorkommt.  — 


No.  804. 

Marci  Tulli  Ciceroiiis  „Officia,  Laelius,  Cato,  Somnium 

Scipionis  et  Paradoxa". 

Paris,  Gering,  Crantz  &  Friburger,  J471.  Folio-Format. 

Höchst  seltene  und  kostbare  Ausgabe,  welche  die  wenigsten  Bibliographen  selbst 
gesehen  haben.    Der  aus  Tours  datirte  Brief  des  Guillermus  Fichattus  an  Johannis 


Digitized  by  Google 


Paris.  — 


Lapidanus  von  1471,  welcher  die  Ausgabe  einleitet,  gicbt  auch  die  Jahrsahl  des 
Drucken.  Die  Drucker  sind  nicht  weiter  genannt,  doch  zeigen  die  beiden  fielehrten 
■der  Sorbonne  und  die  Typen  jene  zur  (ienüge  an.  Das  prachtige  Exemplar  ist  auf 
sehr  grosses  Papier  gedruckt  und  kostbar  in  rothen  Maroquin  mit  vergoldeten  Be- 
schlagen, Schliessen  und  Ecken  gebunden.  Hain  No.  5258  hat  ebenfalls  die  seltene 
Ausgabe  nicht  gesehen.  — 


JJftrus  Catfaris  U  Johann  3toU, 

1473  bis  1479. 

Die  zweite  Pariser  Druckerei,  deren  Erzeugnisse  beinahe  noch 
seltener  sind,  als  diejenigen  der  ersten.  — 


No.  805. 

Lucii  Annaei  Senecae  „Epistolae". 

Paris,  Petrus  Caesaris  &  Johann  Stoll,  1475.  Quart-Format. 

Diese  ungemein  seltene  und  er  sie  datirte  Ausgabe  der  Briefe  des  Seneca  schliesst : 
„ExpUciunt  Kpistole  Senclce  ad  Lucilium  .  hu  presse  Purisius  II  Anno  doiuini 
M.  CCCC.  Lxx.  V."  Man  hat  diese  Jahrzahl  oft  für  1470  gehalten.  Die  Characterc 
dieser  zweiten  Pariser  Drucker gesellscha/t,  welche  sich  in  diesem  Werke  nicht  genannt 
hat,  sind  höchst  bemerkenswerth ;  sie  kommen  der  Antiqua  fast  gleich,  die  Majuskeln 
jedoch  sind  von  eigentümlicher  Form,  welche  stark  an  Georg  Husener  in  Strassburg 
erinnert.  Jede  Seite  des  Textes  ist  von  vier  roth  gezogenen  Linien  umrahmt.  Die 
meisten  Bibliographen  haben  die  höchst  rare  Ausgabe  nicht  selbst  sehen  können, 
so  auch  Hain,  der  nur  eine  dürftige  Beschreibung  unter  No.  14  600  liefert,  welcher 
wir  die  Anzahl  der  Blätter,  207,  und  Zeilen  auf  jeder  Seite,  25,  hinzufügen  wollen.  — 


ftlrid)  (gering  &  (Beorge  Jttatjmjal, 

1480. 

No.  806. 

„Summa  de  qiiatuor  virtutibus  cardinalibus." 

Paris,  Ulrich  Gering  &  George  Maynyal,  1480.  Folio-Format. 

Wie  wir  bereits  auf  voriger  Seite  bemerkten,  kennt  man  von  dieser  Association 
nur  zwei  höchst  seltene  l'roductc,  welche  weder  Panzer  noch  Hain  selbst  gesehen 
haben.  Vorliegende  Cimelie  ist  der  zweite  Druck,  vom  lß.  August  1480,  während 
der  erste  bereits  am  29.  April  desselben  Jahres  erschien. 

Diese  „Summa  über  die  vier  Cardinaltugenden"  ist  eine  andere  als  das  Werk 
des  Henriens  Arimcnensis,  von  dem  wir  unter  Strasshurg  No.  l»5a  eine  Ausgabe  an- 
zuführen hatten.  Der  Verfasser  ist  unbekannt.  Die  Ausgabe  ist  mit  sehr  hübscher, 
kleinerer  römisclier  Schrift  gedruckt  und  enthält  294  Blätter  in  2  Columnen  zu  48, 
4SI  auch  50  Zeilen.  Hain  No.  15173  und  Panzer  11  pag.  282  No.  (iö  beschriebe]]  das 
Werk,  ohne  es  gesehen  zu  haben.  — 
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(SuiiiD  Ittercator  ol>er  Jttardjant, 

1483  bis  1500. 

No.  807. 

„Sractatus  ör  antma  ■  ||  rbitus  a  öno  prtro  bc  ^illiaco." 

Paris,  Guido  Marchant,  1494.  Quart-Format. 

Diese  Ausgabe  des  Traetates  „über  die  Seele*  ist  den  Bibliographen  unbekannt. 
Unter  dem  Titel  befindet  »ich  ein  Holzschnitt  mit  dem  Namen  „(ßuiOt  Jttariftant" ; 
ein  zweiter  Holzschnitt  ist  auf  dem  zweiten  Matte  und  ein  dritter  auf  der  Rückseite 
des  letzten.  Das  Schriftchen  umfasst  36  Blätter  zu  39  Zeilen  mit  der  Schlussschrift: 
„Crpltcit  brruis  troctatns  t>t  anitna  tt  aeeibrutibus  ||  (ins  Prr  rrutrebä  bnm  )Jctru  be 
niUijoco  copilatus  II  SrnprefTufq!  Parifius  in  cäpa  gnillarbt  Ufr  (Ouibonr  I!  mrrentoris  ■ 
Anno  bni  •  iW.  CCCC  •  reiiij  •  bit  •  rriiij  •  Styttmbris4'. 

Die  gothischen  Typen  dieses  interessanten  Druckes  sind  Behr  hübsch.  Beson- 
ders ins  Auge  fallend  ist  ihre  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Bibeltypen  des  berühmten 
.Jtnsoti,  sodass  man  sie  schwer  unterscheiden  würde,  wenn  letztere  nicht  etVM 
ki'  incr  waren.    Sicher  hat  aber  denson's  Type  hier  zur  Vorlage  gedient.  — 


1484  bis  1498,  1489  bie  1521. 

Diese  beiden  Typographen,  von  denen  Higmann  ein  Deutscher 
war,  druckten  um  1496  bis  1498  einige  Werke  zusammen,  nachdem 
Letzterer  bei  seinem  ersten  Auftreten  1484  im  Hause  der  Academie 
Sorbonne  und  wahrscheinlich  auch  mit  dem  Druckwerkzeuge,  welches 
Gering,  Crantz  d'  Friburger  dort  als  Eigenthum  der  Academie 
zurückgelassen,  gedruckt  hatte.  Demnächst  erscheint  er  erst  1488 
wieder  mit  einem  Druckwerke;  er  war  bis  1496  allein  thätig  und 
gab  dann  bis  1498  Mehreres  mit  Hopyl  zusammen,  aber  auch  allein 
heraus,  während  Letzterer  1496  auch  mit  dem  berühmten  Etienne 
oder  Heinrich  Stephan  ein  Werk  gemeinschaftlich  gedruckt  hatte, 
and  auch  während  seiner  Verbindung  mit  Higmann  je  und  je  allein 
bethätigt  war.  Panzer  führt  Higmann  in  seinem  Register  bis  1500 
auf;  der  letzte  Druck  aber,  der  von  ihm  bekannt  wurde,  ist  von  1498.  — 


Xo.  808. 

flionrjltuö  ^rropagita :  Opera  quarbam,  ^Imbrofio  (üamalbu- 

Intfi  intfrprrte. 

i\'iri>,  Johann  Higmann  &  Wolfgang  Hopyl,  1498.  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  der  ausgewählten  Werke  des  Dionysius  Arcopagita  ist  mit  einer 
sehr  schönen  gothischen  Type  gedruckt]  die  Marginalien  mit  kleinerer  Schrift.  Hain 
So.  0993.  — 


Digitized  by  Google 


—    Paris.  — 


385 


No.  809. 

„fHiffalr  j&ioccftö  Colomcnfie." 

Paris,  Wolfgang  Hopyl,  1514,  Folio-Format. 


Prachtdrurk  ersten  Ranges,  ebenso  schön  als  selten.  In  diesem  280  Rlätter  starken 
Missale  finden  sich  nicht  weniger  als  148  schöne  Abbildungen,  von  denen  5  in  Blatt- 
•„TÖese,  sowie  zahlreiche  Initialen,  sämmtüeh  durch  JMetallschm'tt  in  Schrotmanier  aus- 
geführt. Es  gehören  diese  Arbeiten  zu  dem  Schönsten,  was  die  Ornamentik  der 
Renaissance  aufzuweisen  hat. 

Der  leider  nicht  bekannte  geniale  Künstler  hat  sicher  dem  spätem  Geoffroy  Tory 
um  1586  zum  Vorbilde  gedient,  der  sich  durch  seine  Arbeiten  den  Ruf  eines  Haupt- 
Ueformators  der  französischen  Kunst  auf  dem  Gebiete  der  Rücher- Ornamentik  er- 
worben hat;  wenn  man  nicht  gar  annehmen  will,  dass  Letzterer  selbst  der  Verfertiger 
dieser  kleinen  Kunstwerke  ist.  Dann  waren  diese  Arbeiten  allerdings  das  Früheste 
was  von  diesem  Künstler  bekannt  geworden  ist. 

Passavant  in  seinem  Pcintre-graveur  1,  Seite  1G5,  vermuthet  allerdings,  dass 
die  ersten  Metallschnitte  dieses  Künstlers  sich  schon  in  einem  von  Simon  Yosire 
gegen  1515  gedruckten  Gebetbuche  befinden.  Ebensowohl  könnten  freilich  die  Ab- 
bildungen des  vorliegenden  Missale  soine  Erstlingswerke  gewesen  sein,  obwohl  sie 
die  Hand  eines  vollkommenen  Meisters  bekunden. 

Von  dem  im  Werke  vorkommenden  „Cumm"  sind  f»  Rlätter  auf  Pergament  ge- 
druckt; einzelne  der  Abbildungen  sind  in  Farben  ausgemalt.  Die  Kosten  dieses 
wundervollen  Druckes  trug  der  berühmte  Cölner  Verlagsbuchhändlcr  Franz  Dirkmann, 
dessen  Signet  mit  dem  Cölner  Wappen  sich  am  Schlüsse  in  zwei  verschiedenen  Auf- 
fassungen befindet. 

Trotz  seiner  wunderbaren  Schönheit  ist  dieses  Missale  so  wenig  bekannt ,  dass 
Panzer  es  gar  nicht  erwähnt,  Brunet  und  Graesse  aber  es  nur  ganz  kurz  citiren, 
<>line  es  gesehen  zu  haben,  woraus  seine  grosse  Seltenheit  hervorgeht.  Möge  die 
Schlussschrift  hier  noch  Platz  finden: 

„Äli(faU  ob  Utuittu  officium  ptr||aatnbü"  occommobatifftmnm  :  abUnfara  oc  ritum 
rcclrjte  maioris  Coillonufis :  imyrfts  boiufti  uirt  £vä  v.Ux  birdtmä  in  olma  PariRoram  | 
ncabetnia  a  Ulolffqaitcio  tiopnlio  ||  impreffum.  ||  Uennlr  Ijabrtur  Colonit  opub  ||  trmplti  trium 
r.eiuuu  in  pingni  II  05ollitlO.u    Einband  von  dunklem,  schön  gepresstem  tader  mit  ver 
goldeten  Messing-Ecken  und  Schliessen.  — 


Incunabel  von  grösster  Seltenheit  und  eine  den  Bibliographen  unbekannte  Aus- 
gabe. Nur  Hain  hat  ein  Exemplar  beschrieben,  dem  aber  die  Hauptsache,  das 
erste  Rlatt  mit  dem  obigen  in  alter  Ratarde  gedruckten  Titel  und  dem  schönen 
Druckerzcichen  PigoucheVs  fehlte,  weshalb  er,  da  keine  andere  Angabe  des  Druckers 
darin  befindlich,  Letztern  auch  nicht  erkennen  konnte.  Int  Uebrigen  stimmt  seine 
Beschreibung  unter  No.  1977.  — 


1484  bie  1512. 


No.  810. 

'  „Stuguftimiä  be  mrtute  pfettmorum." 

Paris,  Philippe  Pigouchet,  circa  1400.  Quart-Format. 
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1484  bis  1500. 

No.  811. 

„Sncipit  alpljabftü  ||  Muini  amoris  be  rlruattone  mentts  in 
brü  II  Drnrrabiliö  magifln  Jtoljäniß  (Scrfon  can-||cfUarij 

pariltrii." 

Paris,  Gcorgius  Mittelhus,  149Ü.    Klein  Octav-Format. 

Seltene  Incunabel  von  86  Blättern.  Hain  No.  7637  hat  kein  Exemplar  gesehen, 
(iothiseher  Druck.  — 


|Herre  fettet, 

i486  bis  1499. 

No.  812. 

„(Ejrempla  facre  feripture." 

Paris,  Pierre  Levct,  circa  1478.    Klein  Octav-Format. 

Verfasser  dieser  anonym  erschienenen  Schrift  ist  nach  Quetif  ein  Cistcrcienser. 
Oiocanni  Carli;  sie  bebandelt  eine  Reihe  theologischer  Materien  nach  Stellen  der 
heiligen  Schrift.  Die  vorliegende  Ausgabe  ist  von  grosster  Seltenheit  und  von  keinem 
der  Bibliographen,  die  sie  citiren,  selbst  gesehen.  Sie  ist  mit  einer  kleinen  wunder- 
hübschen gothischen  Type  gedruckt  und  enthalt  104  Blätter  mit  Signaturen  und 
3)  Zeilen. 

Obiger  Titel  steht  allein  auf  dem  ersten  Blatte.  Das  »weite  Blatt  beginnt: 
„3ttcipiunt  ereatpla  facre  feripture  er  utroqj  te  (lamento  feriibnra  orbine  litterart  collecta  : 
et  pri|  mo  be  abßinentia."  Auf  Blatt  102  veno  steht  die  Schlussscbrift:  „Crempla 
facre  feriptnre  er  oeteri  t  uouo  teftaj jrnruto  coürcta  :  fecnnbnm  (siel)  orbtne  litttrarn 
ftnin-  ,tnr  feliciter  .  3mpre(faqj  pariftns  tob  nrbijs  facti  ||  germant  be  pratis  *er  Petra 
Cenet."  Hiernach  folgen  noch  2  Blätter  Tabulae.  Hain  No.  6763  giebt  nur  eine 
ganz  dürftige  Notiz,  ohne  das  Buch  gesehen  zu  haben.  — 


Jhtranö  (Sedier, 

1489  bia  1520. 

No.  813. 

„QToncorbata  intcr  Teonem  JL  et  3Franci0Cum  ,3.u 

Paris,  Durand  Gerlier,  1520.  Octav-Format. 

Letzter,  sehr  seltener  und  wenig  bekannter  Druck  Gerlier's.  Am  Kopfe  de« 
Titels  stehen  das  päpstliche  und  das  franzosische  Wappen ,  dazwischen  zwei  In- 
schriften; darunter  der  17  Zeilen  lange  Titel  und  unter  diesem  „Cnm  prittileqio  nonö 
Ob  bienttiti."  Die  erste  Ausgabe  erschien  1518.  Am  Schlüsse  steht  in  acht  Zeilen 
das  französische  Privileg,  welches  auch  die  Jahrzahl  1520  enthält.  29  gezählte  uni 
7  unbezahlte  Blätter. 
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#eniö  Moce, 

1490  bis  1516. 

No.  814. 

„Sermones  &  Epiftol§  Quinti  Flacci  Horatii  ||  cum  fami- 
liari  &   dilucida  explanatione  Jodoci  Badii  Afcenfii  ab 
eodem  diligetius  recognita  ||  Et  in  epiftolas  prefertim 

&  aucta  &  repofita:" 
Paris,  Denys  Roce,  1503.  Folio-Format. 

Bildet  mit  den  beiden  nächsten  Nummern,  die  aber  alle  drei  typographisch  nicht 
zusammenhangen ,  die  erste  Ausgabe  der  Werke  des  Horaz  mit  dem  Commentar  des 
berühmten  (ielehrten  und  Buchdrucker's  Jodocus  Hadius  Ascensim,  den  wir  in  seinen 
typographischen  Leistungen  ebenfalls  noch  kennen  lernen.  In  Antiqua  gedruckt, 
mit  dem  schönen  Schrot-Buchdruckerzelchen  des  Denys  Roce  auf  dem  Titel;  enthält 
101  numerirte  Blätter  mit  Signaturen  und  ein  leeres.  Ebert  hat  auch  den  Druck 
dieser  Ausgabe  fälschlich  dem  Ascetmus  zugeschrieben;  vergleiche  No.  10140.  — 


No.  815. 

„Horatii  Od§  .  Carmen  Epodon  et  S§culare  cum  ||  exaetif- 
fima  Antonii  Mancellini:  Et  cum  familiari  ||  Iodoci  Badii 

Afcenfii  explanatione.'* 
Paris,  Denys  Roce,  1503.  Folio-Format. 

In  derselben  Ausstattung  wie  die  vorige  Nummer;  mit  dem  Buchdruckerzeichen 
auf  dem  Titel.   Enthält  (IV)  &  und  136  numerirte  Blätter.  — 


No.  816. 

Horatii  „de  arte  poetica  libellus". 

Paris,  Denys  Roce,  1503.  Folio-Format 

Ohne  Titel;  in  derielben  Ausstattung  wie  die  beiden  vorigen.  Enthält  24 
numerirte  Blätter.  — 


dcoflfroi)  &  (Engelbert  be  JHarnef, 

1490  bis  um  1540. 

No.  817. 

„#e  mta  f|iüalt  air  man  jtorjania  föerfon." 

Paris,  Engelbert  &  Marnef,  1493.    Klein  Octav-Format. 

Am  Schlüsse  dieser  kleinen  Schrift  steht  zwar  nur  „ 3mprf (Tum  ac  fiiütum  J.lnriiij» 
£  (Englfber  ||  tho  bc  marnef  . . .",  aber  auf  dem  Titel  befindet  sich  das  Druckcrzcichtu 
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mit  dem  Pelican  und  den  Initialen  der  beiden  Brüder  (5  &  (0  i>f  marnef.  Hübscher 
gothischer  Druck  von  68  Blättern  und  höchst  seltene  Incunabel,  die  Hain  No.  7R73 
nicht  gesehen  hat.  — 


#nbre  $oud)ari>,  $orcari>  ober  $0carbu*, 

1494  bis  1120. 

No.  818. 

„Styufcula  Mut  2Ui0u  |ftim  loitr\e  preJianUfftma  cum  buplicü 
ittbicto  rurfus  parrijifflia  roimprefla." 

Paris  9  Andreas  Bocardus,  1502«    2  Bände  in  Quart-Format. 

Auf  dem  Titel  mit  dem  geschrotenen  Buchdruckerzeicben  des  Jehan  Petit,  auf 
dessen  Kotten  diese  Ausgabe  der  Werke  des  Augustinus  hergestellt  wurde.  Mit 
sehr  hübscher  und  kleiner  gothischer  Type  gedruckt  — 


^o&ocua  ftebuis  #fcenriu0  ober  jtofle 

1495  bis  1536. 

War  aus  Asch  bei  Brüssel  gebürtig  und  nannte  sich  deshalb 
Ascensius,  sowie  seine  Druckerei  „Praelum  Ascensianum".  Badius 
war  Professor  für  senöne  Literatur  und  Sprachen  und  gab  ver- 
schiedene Ausgaben  der  Classiker  mit  gelehrten  Anmerkungen 
heraus,  und  zwar,  wie  wir  bei  den  vorhergehenden  Nummern  be- 
merkten, auch  für  andere  Druckereien.  Seine  Werkstatt  war  eine 
der  berühmtesten  seiner  Zeit;  nach  seinem  Tode  führte  dieselbe 
sein  Sohn  Conrad  bis  1549  fort.  Seine  drei  Töchter  waren  an 
drei  berühmte  Typographen  verheirathet :  Michael  Vascosan,  "Jean 
Roigny  und  Robert  Etienne,  die  wir  ebenfalls  noch  kennen  lernen.  — 


No.  819. 

ifötyWftt  Jttantuaiti  $UC0ltca  ||  feu  adolefcentia  in  decem 
»glogas  diuifa.  ||  A  Jodoco  Badio  Afcenfio  familiariter  || 
expofita,  cum  indice  dictionum." 

Paris,  Jodocus  Badius  Ascensius,  1502.  Quart-Format. 

Gras  citirt  in  seinen  Büchermerkwürdigkeiten  "  pag.  1S9  eine  Ausgabe  des 
Ascensius  vom  21,  Marz  1502,  was  Panzer  VII  pag.  503  No.  30  copirt  hat.  Es 
ist  dies  vermnthlich  ein  Irrthum,  da  die  Vorrede  des  Ascensius  in  der  vorliegenden 
Ausgabe  von  „sexto  Kalendas  Apriles  (=  27,  Marz)  Anno  M.  D.  II."  datirt  ist. 
Eine  weitere  Angabe  über  den  Drucker^  Ii at  diese  4  ungezählte  und  72  gezahlte 
Blatter  enthaltende  Ausgabe  nicht.  — 
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No.  820. 

lt$anorum  fteojt  l)froüq)  ||  Ijtfiorie  (lila  rlegätta  ^ar^one 
<5rammatico  natione  ||  SialanMco  tircnü  ttofkil  ||  benfis  ecclrpt 
prepofitto  •  II  abbitte  fupra  treerntes  an  nos  eöferipte  et  nüc 
primu  II  literaria  feric  tlluftrate  ter  ||  ftf|tmc  qj  impre flf." 

Paris  ,  Jodocus  Badius  Ascensius,  1514»    Klein  Folio-Format, 

Erste  Ausgabe  der  „Geschichte  Dänischer  Könige",  aus  einem  Manuscript  gedruckt. 
Unter  obigem  Titel  steht  ein  hübscher  MctaUschnitt  in  geschrotener  Manier:  Im 
Vordergrunde  ein  dänischer  König  mit  Schwert  und  Reichsapfel,  vor  ihm  das  däni- 
sche Wappen  und  hinter  ihm  eine  Schaar  gewaffneter  Helden;  links  unten  steht  in 
einem  Bande:  REX  DANORVM  und  rechts  die  Marke  des  Künstlers  C  P.  Letztere 
ist,  obwohl  sie  offenbar  das  Zeichen  eines  ausserordentlichen  Meisters  ist,  in  Nagler's 
Monogrammisten  nicht  erwähnt  worden. 

Eine  schöne  Bordüre  in  derselben  Manier  umgiebt  den  ganzen  Titel.  Zahlreiche 
Schrot-Initialen  zieren  den  Text  des  Werkes;  auch  erscheint  zu  Anfang  der  Capilel 
noch  mehrmals  das  dänische  Wappen  in  zweierlei  Auffassung;  einmal  steht  es  im 
Initial  t»  mit  der  Unterschrift  „orma  rrgis  bacte";  das  andere  Mal  im  Initial  D. 
Hier  steht  in  den  beiden  obern  Reken  des  Metallschnittes:  REG  18  und  DA  CJK; 
in  den  beiden  untern  ARMA  und  (rechts)  die  Initialen  C  P  und  C  L.  Der  Text  des 
Werkes  ist  in  Antiqua,  der  Titel  mit  Missalschrift  roth  gedruckt.  — 


3ean  |)rtit,  jßanms  attd)  $)uftllu9, 

1496  bis  1536. 

Druckte  unter  den  raannichfachsten  Verhältnissen;  war  aber 
meistens  als  Verleger  thätig.  — 


No.  821. 

„TfOltarM  £reünt  bf  ||  Bello  Gotthorum:    feu  de  Bello 

Itali-||co  aduerfus  Gotthos  Libri  j|  Quattuor."  Buchdruckeneichen, 

darunter:  „Venditur  in  vico  diui  Jacobi  j|  Sub  Leone  Argenteo." 

Paris  (in  Bellovisu),  Jean  Petit,  1507.    Klein  Quart-Format. 
Enthält  48  numerirte  Blätter,  mit  kleiner  Antiqua  gedruckt.  — 


No.  822. 

„JJwlarum,  ac  inflgnc  opus  cöfictun-i|baru  clfcüonü  bim- 
tariü  accitum:  .  .  .**  weiter  unten:  „Eertübator  Jlaripus.  21 
#ol)äne  paruo||in  mco  Mut  jacobi,  fub  ItUö  aurro  febentf." 

Paris ,  Jean  Petit,  1511.    Klein  Octav-Format 

Eine  den  Bibliographen  unbekannte  Ausgabe.  Der  Titel,  von  dem  wir  nur  zwei 
Zeilen  copirten,  umfasst  deren  15,  die  roth  gedruckt  sind;  die  von  uns  wieder- 
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Paris.  — 


gegebenen  untern  2  Zeilen  sind  roth  und  schwarz  gedruckt.  Dazwischen  stellt 
das  Buchdruckcrzeichen  des  Jehan  Pttit  mit  der  Lilie  und  den  Löwen.  Das  Werk 
enthält  20  Blätter,  die  den  Titol,  Tabula,  Privilege  (mit  der  Datirung  von  1511) 
und  Schreiben  des  Herausgebers  Petrus  de  Biuxio  an  den  Cardinal  Amaneus  aus- 
machen (auf  Blatt  20  verso  befindet  sich  ein  Holzschnitt),  und  108  numerirte 
Blütter.  — 


$ean  J)etit  *V  $o\]t  $aöe 

gemeinfam. 

No.  823. 

„ttourm  J.  gaptt|U  ^tätuaiü  <EarmtU||tie,  Theologi  poc- 

ta3q3  clarifTimi  opa  praeter  caetera  raoralia.  .        Weiter  unten: 

„Drmmbantur  ab  #oänc  |Jaruo  et  ipfo  ||  Afcenfio  Parrhifiis : 

Et  ab  Jacobo  Foreftario  Rothomagi:  in  fuis  cuiufq3  aedibus." 

Paris  |  Parvus,  Ascensius  &  Jacobus  Forestarius,  1507. 

Folio-Format. 

Zwischen  dem  langen  Titel,  der  28  Zeilen  hat,  und  den  untern  zwei  Zeilen  steht 
das  Buchdruckerzeicheu  des  Badius:  die  Bucftdruckerjtresae  mit  der  Inschrift: 
„ JJrclu  iXfctttfittnn".  Wie  aus  dem  Titel  hervorgeht,  hatten  die  beiden  grussen  Pariser 
Druckerherren  bei  der  Herstellung  dieser  Ausgabe  noch  einen  Dritten  theilnehmon 
lassen.  Dieser  Forestarius  war  aus  Hauen,  und  kommt  auch  als  Verleger  daselbst  vor. 
Der  Druck  dieser  von  JodoctU  Badius  selbst  commentirten  Ausgabe  ist  übrigens 
meisterhaft.  Der  Commentar  ist  mit  einer  ausserordentlich  schönen  NonpareUle- 
Gothisch  gedruckt,  die  beinahe  der  berühmten  Type  der  Proben'scben  Bibel  in  Octav 
an  Schönheit  gleichkommt.  Der  Textdruck  ist  Antiqua  durchschossen.  Von  Folio 
CXCIX  bis  CCXXXVHI  ist  merkwürdiger  Weise  die  Nonpareille-Gothisch  von  Petit- 
Antiqua  abgelöst.  —   


No,  824. 

„Sitt  fiuij  JJatamm  J)tporici  clarif  iftmi:  que  rrtant  #r- 

cabC0  Cum  (£pi-j|tome  L.  Flori  in  omneis  libros.  ||  .  . 

unten:  „^rnübantur  ab  Joanne  paruo  et  ||  Afcenfio  ipfo.** 

Paris,  Parvus  &  Ascensius,  1510  bis  1511.  Folio-Format 

Seltene  Ausgabe  mit  Commentar  des  Antonius  Sabtllicits  und  Ascensius,  die 
Ebert  nicht  kannte  und  daher  falsch  beschrieb.  Er  führt  sie  unter  No.  12079  als 
Nachdruck  der  Venediger  Ausgabe  von  1491  mit  20  und  229  Blättern  Inhalt  an;  sie 
ist  aber  nicht  reiner  Nachdruck,  sundern  um  ein  l{<>gister  und  eine  cxplanatio  von 
Ascensius  vermehrt  und  enthalt  26  ungezählte  und  280  gezahlte  Blätter; 

Unter  dem  Titel  befindet  sich  die  Buchdruckerpresse,  und  das  Ganze  umgiebt 
dieselbe  Bordüre,  die  in  Saxo  :  Danorum  regum  historia  unter  No.  819  vorkam. 
Mehrere  schöne  Initialen  zieren  den  Text,  der  in  Antiqua  gedruckt  ist.  Die  Vorrede 
des  Ascensius  ist  von  1511  datirt,  während  die  Scülussschrift  von  den  Iden  des 
März  lf)10  lautet.    In  der  Zwischenzeit  geschah  jedenfalls  der  Druck.  — 
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No.  825. 

„Primus  £omus  operuin  ||  JJrigemB  ^bamanttj :  cö  ||  plrctens 
poft  tjauc  tabula  ||  geueralcm  crpliranba.  ||  Mohr  «men:  flenü- 
bautur  cü  tribus  rfli-||quis  rorttbf  tomis  in  cbib?  ||  £oan- 
nis  parui:  tt  ^oboct  ||  Shibij  ^fcffij:  €um  gratia  ||  tt 

priuilegta  rrajo." 

Paris,  Parvus  &  Ascensius,  1512.    2  Theilc  in  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  der  Ilomilien  des  Origenis  reicht  bis  zum  Propheten  Ezechiel. 
Auf  dem  Titel  befindet  sich  die  Buchdruckerpresse  und  dieselbe  Hordüre  wie  in  voriger 
Nummer.  — 


Jjenrt  €ticnnf  ober  jftepfyamis  I. 

1496  bis  1520. 

Die  Familie  der  Etienne  gehört  zu  den  gefeiertsten  Namen  in 
der  Geschichte  der  Buchdruckerkunst.  Ihr  Begründer  war  Heinrich 
Stephanus ,  zum  Unterschiede  von  seinem  später  berühmten  Enkel 
gleichen  Namens  ,,der  Erste"  genannt.  Kr  druckte  nicht  erst 
von  1509  ab,  wie  Falkenstein  angiebt,  auch  nicht  von  1502 y  wie 
Deschamps  sagt,  sondern  kommt  schon  1496  mit  Wolf  gang  Hopilius 
beim  Drucke  einer  Ausgabe  von  Joannis  Fabri  ,,Introductio  in 
Aristotelis  Ethicorum"  zusammen  vor,  und  machte  sich  von  1502 
bis  1520  durch  zahlreiche  Werke  bekannt.  Nach  seinem  Tode 
heirathete  der  berühmte  Bretagner  Simon  de  Colines  seine  hinter- 
lassene  Wittwe  und  übernahm  sein  Geschäft;  wir  werden  auch 
diesen  grossen  Typographen  noch  besonders  anführen.  — 


NO.  82r>. 

„IN  HOC  LIBRO  CONTENT A  OPERA  ||  HYGONIS  DE  SAN0T0  VICTORE 
De  institutione  nouitiorum, 
De  operibus  trium  dierum 
De  arra  anime. 
De  laude  charitatis 
De  modo  orandi 

Duplex  expositio  orationis  dominice. 

De  quinq3  septenis 

De  Septem  donis  spiritus  saneti." 

Paris,  Henricus  Stephanus,  1506.  Quart-Format. 

Von  Jodocus  Clichtoveus  besorgte  Ausgabe  dieser  Schriften  des  Hugo  de  S.  Victor. 
Correcter  Druck  mit  sehr  deutlicher  Antiqua,  dir  aber  durch  das  Zusammenlaufen  der 
einzelnen  Worte  auf  das  Auge  geradezu  peinigend  wirkt.  — 
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No.  827. 

„COJiTENTA  •  ||  THEOLOGIA  DA-  |MASCENI." 
I.  De  inefFabili  diuinitate. 
II.  De  creaturarum  genesi  online  Moseos. 
III.  De  iis  que  ab  incaraatione  vsq3  ad  re- 
surrectionem. 
IUI.  De  iis  que  post  resurrectionem  vsq3  ad 

vniversalem 
RESVRRECTIONEM." 

Paris,  Henricus  Stephanus,  1507.  Quart-Format. 

Die  erste  Ausgabe  dieser  vier  Bücher  des  Johannes  Damascenus,  welche  man 
als  das  erste  theologische  System  betrachten  kann.  Gras,  Merkwürdigkeiten  pag.  69. 
Mit  derselben  Type  gedruckt  wie  vorige  Nummer.  Beide  Werke  sind  so  gut  erhalten, 
dass  man  annehmen  möchte,  die  Augenschmerzen  der  Leser  haben  sie  vor  stärkerem 
Gebrauch  bewahrt  — 

No.  828. 

„Galeni  opera  ||  N.  Leoniceno  interprete.  . 

Paris,  Henricus  Stephanus,  1514.  Quart-Format. 

138  ungezählte  Blätter,  davon  ein  leeres.  Ist  mit  derselben  Type  gedruckt  wie 
die  vorige  Nummer.    Der  Titel  steht  in  einer  liordüre.  — 


Stytrlman  %mtx1 

1497  bi6  1534. 

No.  829. 

IBomfacü  VIII.  „Tiber  frrhts  £rcrrtalinm  cum  commento 

£nbrrac  ^oljamus". 

Paris ,  Thielman  Kerver,  1509.  Quart-Format. 

Es  ist  dies  eine  allen  llibliographtn  unbekannte  Ausgabe.  Durch  ihre  vorzüg- 
liche' Schönheit  verdient  sie  umsomehr  bekannt  zu  werden.  Der  brillante  Koth- 
und  Schwarzdruck  geschah  in  herrlicher  Gotbique  von  zwei  Grössen ;  schöne  Schrot- 
Initialen  vollenden  die  prachtige  Ausstattung.  Auf  dem  ersten  Matte  steht  das  ge- 
Kchrotene  Druckerzeichen  Thielman  Kerver's;  jenes  beginnt  mit  der  rothen  Ueber- 
uchrift: 

„Serti  Uüri  materia  cü  copitalorü  numero.'1  lilatt  1  verso  und  2  recto  steht  ein'' 
„Dfdnrutio  arboris  conlanguinitatiß";  Blatt  2  verso  und  3  recto  die  Abbildungen  «le^ 
Ärbor  coitsaiif/uinitatis  und  Arbor  afßnitaUs;  Blatt  4  verso  ein  schöner  Holzschnitt, 
die  Ueberreichung  der  Decretalen  an  den  Papst  darstellend.  Die  roth  gedruckt* 
Endaebrift,  in  der  nur  die  Namen  des  Druckers  und  der  beiden  Verleger  schwarz 
sind,  hat  13  Zeilen,  wovon  wir  nur  den  letzten  Thcil  reproduciren: 

„fiiirm  arrepit  Optra  Cljiel mannt  Iserncr  ||  fauioftffimt  uniutrfttati  ilarifirfi* 
l'ibrarij  3n  uto||(jno  uico  btui  3acobi  ab  fiannut  Crntirule  commo||rantis  iuiprnfts  orro 
fiufotm  ac  houfftorum  uiro||rnm  3  o  h  n  u  t  s  pftit  et  3ohannis  cabillcr  Anno  ob 
inrarnatiöc  bomini  quingentcfimonono  fupra  mil  It:  bit  »ero  mtnfts  frbrunrij.  ttij." 
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Die  Ausgabe  hat  4  ungezählte  und  276  gezählte  Blatter,  denen  noch  10  Blatter 
Tabula  folgen.  Angebunden  sind  in  derselben  Ausstattung  drei  ingleichen  unbekannte 
Ausgaben  der  „Clementinen" ,  „Extravagantes  commune*"  und  Johannis  XXII  „Extra- 
vagantes", die  wir  in  den  nächsten  Nummern  specieil  anführen.  — 


No.  830. 

Clrmfntt0  Y.  „(Eonftttuttotus  cum  apparatu  Jtoamüs^nbreae". 

Paris,  Thielman  Kerver,  1509,  Quart-Format. 

Mit  voriger  und  den  folgenden  Nummern  zusammengebundene  und  gleich  aus- 
gestattete Ausgabe  der  Clementinen ;  den  Bibliographen  ebenfalls  gänzlich  unbekannt. 
Die  Ueberechrift  des  ersten  Blattes  ist  roth  gedruckt:  „GUmentinarü  materia  cum  co- 
pituloru  et  titulorü  itumero."  Das  Druckerzeichen  befindet  sich  auch  hier  auf  dem 
ersten  Blatte ;  auf  der  Rückseite  derselbe  Holzschnitt,  welcher  Blatt  4  verso  in  vori- 
ger Nummer  gefunden  wurde.  Das  im  Wesentlichen  gleiche  Colophon  hat  hier 
11  Zeilen  mit  dem  Unterschiede  in  derDatirung:  „itleft  ftbruarij  circa  ftnt."  110  ge- 
zählte Blätter  und  6  ungezählte  Blätter  Tabula.  — 


NO.  831. 

^rtrauagantrs  communcs." 

Paris,  Thielman  Kerver,  1509.  Quart-Format. 

Auch  diese  mit  den  beiden  vorigen  und  der  nachfolgenden  zusammengebundene 
Ausgabe  der  Extravaganten  ist  den  Bibliographen  unbekannt.  Das  Werk  ist  eine 
den  übrigen  canonischen  Bechtsbüchern  angefügte  Privatsammlung,  welche  von 
35  Gelehrten  zusammengestellt  wurde  und  bildet  gleichsam  den  Anhang  zu  dem 
ganzen  Corpus  juris  canonici,  wovon  den  ersten  Thell  die  Decretalen  Oregons  IX. 
(Buch  1—5)  den  zweiten  die  Decrclakn  des  Boni/acius  VIII.  (Buch  6),  den  dritten 
die  Constitutione s  Clemens'  V.  (Buch  7)  bilden. 

Wie  es  scheint,  sind  diese  Extravaganten,  die  für  das  heutige  Recht  keino  Gel- 
tung haben,  da  sie  bei  uns  nicht  reeipirt  worden,  sonst  gar  nicht  im  Druck  er- 
schienen, denn  es  ist  gegenwärtige  die  einzige  Ausgabe,  welche  wir  davon  entdecken 
konnten.  Da  auch  sie  bisher  den  Bibliographen  ganz  unbekannt  war,  dürfte  sie 
wohl  einiges  Interesse  erregen.  Wie  die  übrigen  in  diesem  Collectan-Bandc  befind- 
lichen Ausgaben  ist  auch  diese  mit  Commentar  versehen,  dessen  Verfasser  sich  auf 
JöliO  •  it.  am  Anfange  nennen:  Johannes  Monachus  Picardus  Cardinalis;  Ouiller- 
mus  de  Monte  Lauduno  und  Johannes  Franciscus  de  Pavinis. 

Die  Ausstattung  ist  die  nämliche  wie  in  den  vorigen  Nummern.    Auf  dem  ersten 
Blatte   befindet  sieh  wieder  das  Druckerzeichen  Kerver's  und  die  rothgedruckte 
Ueberschrift  lautet:  „OJrtrauagätfS  CÖts".    Die  Schlussschrift  hat  11  Zeilen  und  Spitz- 
form; die  Datirung  lautet:  „Dir  oo  penultima  ||  mtnfis  jflortij."   60  gezählte  Blätter 
3  Blätter  Tabula  und  1  weisses  Blatt.  — 


No.  832. 

^rtrauaciantrs  .  rr  ^oljanma  •  rrü." 

Paris,  Thielman  Kerver,  1510.  Quart-Format. 

Mit  den  vorigen  drei  Nummern  zusammengebunden;  von  gleicher  Ausstattung ; 
den  Bibliographen  gänzlich  unbekannte  Ausgabe,    Der  obige  Titel  steht  roth  gedruckt 
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als  Ueberschrift  auf  dem  ersten  Blatte  mit  dem  Druckerzeichen.  Die  lözeiligo 
rotbe  Schlussschrift  enthält  die  Datirung:  „Anno  ob  incornotiöe  bin  qttingtnttfiuiobe- 
cimo  fn[  [pra  millt  •  nunfe  ä»rili  circa  ntfbiam.a  64  gezahlte  Blätter,  S  ungezählte 
Blätter  Tabula  und  ein  leeres  Blatt. 

Dieses  Werk  bildet  zu  den  drei  vorigen  Nummern  den  Schlusstheil  dieser 
schönen  Gesammt-Ausgaben  aller  Ergänzungsschriften  zu  den  Decretalen  des  Gregor  IX. 
und  also  eine  zweite  Abtheilung  des  Corpus  juris  canonici.  Alle  vier  Theile  sind 
kurz  nacheinander  auf  Kosten  von  Jcun  Petit  und  Jean  Cabilltr  gedruckt  und  bil- 
den ein  Ganzes,  das  aber  typographisch  nicht  zusammenhängt,  weshalb  wir  sie  in 
der  Beschreibung  auch  trennen  mussten. 

Die  aus  dem  gänzlichen  Schweigen  der  Bibliographen  hervorgehende  Seltenheit 
dieser  herrlich  ausgestatteten  Ausgabe  bleibt  in  der  That  merkwürdig.  Das  vor- 
liegende Exemplar  stammt  aus  dem  Kloster  Gengenbach,  denn  es  befindet  sich  auf 
dem  1.  Blatte  der  Decretalen  des  Bonifatius  die  Inschrift:  „Monast  •  Gen-  \gen- 
bachensis.  ||  1623.  - 


JUmce  le  jprettjr  ober  JJrabus, 

1498  bi6  1533. 

No.  833. 

„Jacobi  Fabri  Stapulenfis  Introductio  moralis  in  Ethicen 
Ariftotelis:  Judoci  Clichtouei  ||  Neoportinenfis  familiari 

commentatio  explanata". 
Paris ,  Ponce  le  Preux,  1514.    Klein  Folio-Format. 

Es  ist  dieses  eine  den  Bibliographen  giinzlich  unbekannte  Ausgabe.  Die  Zeilen, 
welche  wir  oben  als  Titel  angeführt  haben,  sind  nicht  der  eigentliche  Titel  dieser 
Ausgabe.  Letzterer,  der  in  Spitzform  in  6  Zeilen  auf  dem  Titelblatte  steht,  enthalt 
aber  nur  einen  Wortschwall,  in  dem  das  Wesentliche  nicht  einmal  ausgedrückt  ist; 
darunter  befinden  sich  ein  Tctrastichon  des  Beatus  Hhenanus.  Obiger  Titel  steht  am 
Kopfe  der  Kehrseite  des  zweiten  Blattes. 

Die  Ausgabe  enthält  45  numerirte  Blätter.  Die  Schlussschrift  wollen  wir,  da 
sie  durch  einen  Druckfehler  interessant  ist,  vollständig  geben:  „Prtfens  introbuetio 
moralis,  abtnneto  fa-|;miliari  commtntario,  t  poft  prtmnm  fbitiontj  ||  jplfrtfq}  abtretts 
ab  audo  btclarata:  abfolnta  rft  in  2Uma  {Jarbtfiorü  acabemia  per  J)on-|  Cftü  U  JJrralr, 
in  formnlaria  littrraru  artr  opiftee  2lnno  ab  incarnatiöe  bni  uirtntn  •  150  •  14.  (sie!) 
26.  itlait  •  (ßne  in  fbibns  üonceti  le  Prenr  ||  e  regtone  jflat burin or am  ab  3uter(\qnium 
i'upi  cammorantU  flenalis  proflat."  Die  Schrift  ist  sehr  klein,  theils  Antiqua,  theils 
gotbisch.  — 


llobert  (fcotirmont, 

1498  bis  1518. 

Von  diesem  Typographen  ist  im  Verhältnisse  zur  ziemlich 
langen  Dauer  seiner  Thätigkeit  nur  sehr  Weniges  bekannt.  Er 
kommt  schon  1498  mit  Antoine  Denidel  bei  einer  Ausgabe  von 
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Pindar's  Uebersetzung  des  Trojanischen  Krieges  vor,  in  welcher 
die  Jahrzahl  eigen thümlich  ausgedrückt  ist,  durch  M.  CCCC.  Uli. 
XX.  XVIII  (quatre  vingt  et  dix  huit).  Dann  jedoch  bringt  ihn 
Panzer  erst  wieder  1505,  1508  und  1518.  Hierbei  steht  freilich  zu 
vermuthen,  dass  dem  genannten  Forscher  sehr  Vieles  entgangen 
sein  mag;  wie  zum  Beispiel  auch  der  nächstfolgende  Druck  Gour- 
mont's  von  1502  ihm  gänzlich  unbekannt  geblieben  ist.  — 


No.  834. 

„ÜHeta  falutta  a  brato  bonaue|,tura  ultimatc  anenbatum  ac  | 

pan|iu9  noutter  tmpreflum." 

Paris,  Robert  Gourmont,  1502.  Octav-Format. 

Unter  obigem  Titel  steht  das  geschrotene  Druckerzeichen  GourmonCs ;  am  Ende 
die  vollständige  Datlrung.  Das  Werkchen  enthalt  116  gezahlte  und  36  ungezählte 
Blatter.  Die  Type  ist  eine  kleino  Gothisch  von  mehr  holländischem  Ductus.  Panzer 
kannte  die  Ausgabe  garnicht;  Grässo  citirt  sie  kurz.  — 


1499  bie  1510. 

Dieser  Typograph,  ebenfalls  ein  Deutscher,  hatte  auch  eine 
Druckerei  zu  Lyon,  die  er  gleichzeitig  mit  der  Pariser  von  1498 
bis  1515  versah.  —   

No.  835. 

,,3Ft0ure  biblic  clariffimt  mri  fratris  ||  ^ntljomi  bc  ttampo 
logts:  or-!|btnis  fancti  3litgitfttiti." 

Paris,  Nicolaus  Wolff,  1510.  Octav-Format. 

Ist  der  letzte  Pariser  Druck  dieses  Typographcn.  Obiger  Titel  ist  roth  gedruckt; 
darunter  steht  das  ebenfalls  rothe  I3uchdruckcrzeichen.  Enthält  16  ungezählte  (da- 
von ein  leeres)  und  174  gezählte  lilätter,  mit  kleiner  gothischcr  Type  in  2  Colum- 
nen  gedruckt.  — 


^rattcoia  üeonault     ,3ean  k  la  Porte, 

1500  bie  1535,  1516  bis  1520. 

Der  letztere  Typograph  druckte  später  in  Lyon.  — 
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No.  836. 

„(üptßoU  Mut  pault  apoßolt:  cum  commrn:  ||  tariis  prrcla- 
rifftmi  mri  <Stecabt  Jabri  Stapulrft  || 

tfcmmbantur  #arrlji|u9  in  ebibus  ^ranctfci  ||  Urgnault:  rt 
Jtoannia  be  la  #orte  JHbliopolarum." 

1517.  Folio-Format. 

Auf  dem  nummerirten  Blatte  CCVIII  findet  man  die  8chlussschrift  mit  der  Da- 
tiruug.  Die  Ausgabe  ist  nur  Nachdruck  derjenigen  von  Heinrich  Stephan  1511 
aber  wegen  der  schonen  Initialen  in  geschrotener  Manier  von  Werth.  Man  findet 
sie  bei  den  Bibliographen  nicht  aufgeführt  — 


(Engelbert,  ,3ean  De  ^Marnef  &  Pierre  $iart, 

1500  bie  1530. 

Wir  lernten  die  beiden  Brüder  Engelbert  di'  Geojfroy  de  Marnef 
bereits  auf  Seite  385  kennen.  Den  dritten  Bruder  Johannes  führt 
Panzer  um  1500  und  dann  erst  wieder  1519  an;  er  kommt  1536  auch 
in  Poitiers  vor.  Petrus  Viart  kommt  bei  Panzer  erst  in  den  Jahren 
1521  und  1522  vor;  die  nächste  Nummer,  welche  Panzer  nicht  kannte, 
berichtigt  diese  Daten.  —   

No.  837. 

u])t  •  II  liofffti  JautrHaö,  II  Stephanis,  Panegyris,  opufculü 

de  puero  Judeo  ||  &  miraculo  Eucharistie  cum  egregijs  & 

perfpieuis  ||  Nicolai  Boncfpei  Puteani  Trecen  •  commetarijs." 

Paris ,  Engelbert,  Jean  de  Marnef  &  Pierre  Viart,  1517, 

Quart-Format. 

Panzer  unbekannte  Collcctan-Ausgabc  dieser  Dichtungen  des  Rossetus.  Auf 
Blatt  8  stellt  das  Coluphon ,  in  welchem  die  Datirung  und  die  Namen  der  drei 
Drucker  angegeben  sind.  Auf  dem  Titel  steht  das  Zeichen  mit  dem  Pelican  und 
der  Inschrift  E  «  DE  MAHN  BF  und  auf  der  Rückseite  dea  Titels  das  Privileg  für 
KmjelbeH  de  Marne/  mit  dem  Datum  rI\in's  le  •  xviij.  ioxir  de  May  M.  1)  Ar 
Der  Druck  ist  Antiqua.    8  ungezählte  und  156  gezählte  Blätter.  — 


«Scan  fambrrt, 

1503  bis  1513. 

Ein  Typograph,  von  dem  nur  sehr  Weniges  bekannt  ist. 
Panzer  führt  ihn  nur  in  den  Jahren  1503  und  1513  an.  Jedoch 
dürfte  ihm  Vieles  unbekannt  geblieben  sein,  wie  er  auch  den  in 
folgender  Nummer  beschriebenen  Druck  nicht  gekannt  hat.  — 


Digitized  by  Google 


—  Paris-  —  395 
No.  838. 

„8tractat9  b'artf  br||ne  muenbi  et  brne  morirnbi." 

Paris,  Johannes  Lambert,  1504.    Klein  Octav-Format. 

Auf  dem  Titel  steht  das  Verlegerzeichen  des  Denis  Rocc.  Am  Schlüsse  ein 
8  zeiliges  Colophon,  in  welchem  sich  Lambert  als  Drucker  nennt.  Die  Type  ist  eine 
kleine  Gothiuch,  in  welcher  ähnlich  wie  bei  Friedberg  in  Mainz  abwechselnd  ein 
fettes  halbrömischcs  8  erscheint.    36  ungezählte  Blätter.  — 


<3ean  $tarbier, 

1505  bis  1514. 

No.  839. 

„3üma  oirtu-||tum  ac  uttiorü  (Suiljjflmi  |Jaral-||M  (Ept- 
fcopi  yu9bunfu(is  br  orbtnr  prebicatorum." 

Pari»,  Joannes  Barbier,  1512.  Octav-Format. 

Unter  dem  Titel  steht  das  Buchdruckerzeichen  des  Franrois  Keynault,  der  zu- 
sammen mit  Jean  Petit  und  Jean  Frellon  die  Kosten  der  Ausgabe  bestritt  Mit 
kleiner  gothiseber  Type  gedruckt.  — 


3ol)anncö  ^ttercator  ober  Utardjant, 

1505  bis  1511. 

Diesen  Typographen  führt  Panzer  erst  um  1510  und  1511  an. 
Es  ist  vermuthlich  der  Sohn  des  Guido  Mercator,  welchen  wir  um 
1483  bis  1500  bereits  verzeichnet  haben.  Panzer  führt  im  Register 
den  Guido  zwar  noch  1505  an,  aber  der  Druck  dieses  Jahres:  Poly- 
dori  Vergilii  „de  Inventoribus  rerum  Libri  tres"  enthalt  nur  die 
Angabe:  „Parisias  in  Campo  gaillardo  pro  Johanne  peiit  MDV" 
und  kann  daher  ebensowohl  und  wahrscheinlicher  von  Johannes 
Afarcator  t  der  auch  „in  campo  Gaillardo1'  firmirte,  als  von  Guido 
herrühren,  welcher  letztere  mit  1500  bereits  nicht  mehr  erscheint.  — 


No.  840. 

„£ractatus  be  am  ma  rbitus  a  bno  pr |  tro  bc  £VlUaco." 

Paris,  Johannes  Marchant,  1505.  Quart-Format. 

Eine  den  Bibliographen  unbekannt  gebliebene  Ausgabe  dieses  Tractates  ,über 
die  Seele*  mit  dem  Zeichen  des  Jchon  Petit  unter  obigem  Titel,  auf  dessen  Kosten 
das  Werkehen  hergestellt  wurde.  Es  enthält  36  in  2  Columnen  gedruckte  Blatter, 
davon  ein  leeres.    Die  Sehlussschrift  lautet: 

„Sraclatus  brmis  be  nnintn  et  ||  ncribrntibus  eins  J)er  tteneren-  bipunum  boraiiiü 
JJetnim  be  ÄUiaco  rompilatus ,  et  «arifuis  II  folertia  caructeribnfqj  3obnnis  ||  JHarnjont 
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moram  trnitis  Cäpi  ||  gnillarbi  3mprt(Tns  3mprufis  H  Johannis  Petit  Commornte  itt  U  aico 
foacti  3ocobi  fnb  Ceont  or-  atnteo.  änuo  Wc!)  boraini  ■  1505.  Dirllrnm.  ttoutin- 
bri«||C0U8  bto  "    Die  Typen  sind  gothisch.  — 


(Hilles  (Sourmont  &  Claube  (EljtDauon, 

1507  bie  1533, 

welchen  Letzteren  wir  weiterhin  noch  besonders  kennen  lernen.  — 


No.  841. 

„Clausuni  arttü  et  fa||crc  tr)eoloi}ic  boctom  magri  ^ljomc 
bemo  ||  (Eatetani  toti9  orbts  pbicatorü  (malt*  rnagri.  ||  £n 
pmä  fäctiffimi  boctom  Sporne  äqnatiö  ||  fummc  Ideologie 

partem  cömentaria,  . 

Paris,  Claudius  Chevallon  &  Egidius  Gourmont,  1514« 

Octav-Format. 

Mit  kleiner  gothisch  er  Type  gedruckt.  Auf  dem  Titel  steht  das  Druckerzeichen 
('hevallon's.    Enthalt  8  ungezählte  und  471  gezählte  Matter  nebst  einem  leeren.  — 


$ertl)oU>  ttcmboliit  &  ßotymn  lUaterloea, 

.1509  bie  1519. 

Nach  dem  Tode  Ulrich  Gering's  um  1509  begann  Berthold 
Remboldt,  den  wir  auf  Seite  380  als  Socius  des  Ersteren  kennen 
lernten,  theils  allein,  theils  mit  andern  Typographen  zusammen  zu 
drucken;  so  erscheint  er  mit  Jodocus  Badius,  Johannes  Parvus, 
Thielmann  Kerver,  Durandus  Gerlier,  besonders  aber  mit  Johannes 
IVaterloes,  den  er  ziemlich  constant  bis  1519  als  Socius  behielt,  zu 
welcher  Zeit  beide  Typographen  vom  Schauplatze  verschwinden. 
Aus  den  Schlussschriften  ist  zu  ersehen,  dass  die  Werkstätte  im 
alten  Druckhause  Gering's  „Zur  Goldnen  Sonne"  bis  zum  Schlüsse 
dieselbe  blieb.  Uebrigens  geht  aus  einem  Drucke  der  Wittwe  Rem- 
boldt's  von  1519  der  damals  erfolgte  Tod  des  Letztern  hervor.  — 


No.  842. 

„Heatiffimt  (Etcilü  €t)priam  cart^a||ginenfiü  pr^fulis,  ora- 

toris,  verbiq3  diuini  pr^conis  eloquetiffimi:  ac  trini  vniufq3 
dei  proclamatoris  vehementiffimi  opera  hinc  inde  ex-||cerpta, 
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et  in  vnü  vigiliis,  &  füptib9  magiftri  Bertholdi  Rembolt,  | 
&  Joannis  vvaterloes  calcographorü  peritiffimorü  ac  vera- 
ciflimo||ru  collecta  &  impreffa:  quonum  diftinctio  fronte 

fequenti  notatur." 

Paris,  Remboldt  &  Waterloes,  1512.    Klein  Quart-Format. 

üeber  dem  Titel  das  Druckerzeichen  Remboldt's  in  Schrotmanier.  Darunter 
ein  Tetrastichon  an  die  Leser.  Antiqua-Druck;  12  ungezählte  und  180  gezahlte 
Blätter.  —   

No.  843. 

„(grpofitio  <grc0orij  napr  fu||pnr  Canttca  canticorum  •  ||  (Kan- 
tica  ttrrgori9  frrmonr  brrui  mantfrßat:  ||  £ulrius  ut  caftis 

auribus  iüa  fotunt." 

Paris,  Berthold  Remboldt  &  Joh.  Waterloes,  1509. 

Klein  Quart-Format. 

Unter  dem  Titel  ist  das  schone  Druckerzeichen  befindlich.  Das  Ganze  umgiebt 
eine  hübsche  Bordüre,  die  wie  das  Druckerzeichen  in  Eisenschnitt  mit  geschrotener 
Manier  hergestellt  ist.  — 


Antoine  Uerarfc  ber  jüngere, 

1517  biß  1520, 

&  duillaume  €uftace, 

1509  bt6  1521. 

Der  ältere  Antoine  Verard  starb  1513.  Seine  Nachfolger  waren 
Barthelemy,  der  um  1514  vorkommt,  und  Antoine,  der  unter  der- 
selben Adresse  wie  der  ältere  Antoine  vom  Jahre  1503  ab:  Devant 
la  rue  Neufue  Nostre  Dame,  weiter  druckte. 

Man  hat  den  jüngeren  Antoine  früher  mit  dem  älteren  identi- 
ficirt;  es  beweist  jedoch  das  Privilegium,  welches  sich  in  den 
„Chroniques  de  Saint  Denis14  von  Guillaurae  Eustace  1514  befindet, 
dass  der  ältere  Verard  bereits  im  August  desselben  Jahres  nicht 
mehi  lebte,  indem  dort  von  dem  verstorbenen  Antoine  Verard  die 
Rede  ist. 

GuiUaume  Eustace  ist  wohl  gewiss  nur  Verleger  gewesen,  der 
schon  1493  bei  der  ersten  Ausgabe  der  „Chroniques",  welche  Jean 
Maurand  druckte,  mit  Antoine  Verard  zusammen  als  Verleger  vor- 
kommt; er  nennt  sich  dort  wie  auch  späterhin  oftmals  „libraire  et 
relieur  de  livres".  Nach  dem  Tode  Antoine  Verard's  muss  er  mit 
dessen  Nachkommen  wohl  gemeinschaftliche  Sache  gemacht  haben, 
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denn  wir  finden  ihn  dann  wiederholt  wie  auch  in  nächster  Nummer 
in  dem  Quartier  Antoine  Verard's.  — 


No.  844. 

„£cä  prefenteS  ()cure3  a  lufage  bc  ||  <ßari$  tout  au  long 
fand  ricn  rcql  vir  auecqä  (c3  •  ;rtt  •  oratfoS  falte  brigi|jbe 
(£t  font  tprimccä  pour  @utüau*||me  (Sitftace,  ü6rairc  bu 
9^oQ  i  iure  ||  en  tuniuerfite  bc  parte,  bemourät  a\\ia  ruc 
neufue  nre  bamc,  a  Sagn9  bei." 

Paris,  Antoine  Verard  &  Guillaume  Eustace,  1520. 
Pergament-Druck  in  Octav-Format. 

Diese  von  Brunet  nicht  gekannte  Ausgabe  der  „Hcures  de  Paris"  sind  mit  alter 
Batarde  gedruckt.  Der  Typograph  Antoine  Verard  ist  »war  nicht  angegeben,  aber 
die  Adresse  „la  rue  neufue  nostre  dame"  weist  darauf  hin  und  ausserdem  stimmen 
die  Typen  mit  denen  überein,  die  der  altere  Verard  schon  zu  den  Prophecies  de 
Merlin  von  1498  gebrauchte;  vergleiche  Falkenstein  pag.  240. 

Dieser  höchst  seltene  CJebet-Almanach  ist  für  12  Jahre,  15t9  bis  1530,  bestimmt. 
Er  enthalt  125  Blatter.  Unter  dem  Titel  befindet  sich  die  Marke  des  Guillaume 
Eustace  und  im  Texte  10  Holzschnitte.  Die  Schlussschrift  ist  fast  gleichlautend  mit 
obigem  Titel,  nur  dass  für  den  Ort  Paris  und  für  die  Firma,  die  im  Titel  roth 
gedruckt  sind,  eine  offene  Stelle  gelassen  und  die  .lahrzahl  1520  hinzugetreten  ist. 
Es  konnten  also  auch  eine  beliebige  andere  Stadt  und  Pinna  handschriftlich  hinein- 
gesetzt werden;  merkwürdig  bleibt  nur,  dass  dennoch  die  Adresse  auch  hier  bei- 
behalten ist.  — 


JMfrw  (Sauboul, 

1510  bie  1534. 

No.  845. 

„fkflule  moralra  jtorjänis  bc  gcrjifonno  boctom  d)ri(ltamf|!mt.(( 

Paris,  Petrus  Gaudoul,  1520.    Klein  Octav-Format. 

Seltene  Incunabel  von  86  Blattern  Inhalt.  Auf  dem  Titel  ist  eine  eigentüm- 
liche Darstellung;  in  einem  Schiffe,  das  von  Wellen  geschaukelt  wird,  befindet  sich 
die  Mutter  Gottes  mit  dem  Jesusknaben;  der  Letztere  hält  am  Bande  eine  fliegende 
Taube.    Dieselbe  Darstellung  wiederholt  sich  auf  der  Bückseite  des  letzten  Blattes.  — 


Claube  Cljeuallon, 

1511  bis  um  1540. 

Derselbe  Drucker,  den  wir  schon  in  Verbindung  mit  Aegidius 
Gourmont  kennen  lernten.  — 
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No.  846. 

^flertionte  Tutljcni-||ne  cöfutatia  $cr  lUuerenbü  ||  #atrcm 
Joanne  Hoffen  ||  fem  <£pifcopü:  ^ca-||bemtc  €ätabri-||9im|ts 

OTä-||ceüan-|;um. 

Paris ,  Claudius  Chevallon,  1523.    Hoch  Quart-Format. 

Obiger  Titel  ist  roth  gedruckt  und  von  einer  Bordiiro  umgeben,  unter  dem  Titel 
steht  das  Buchdruckerzeichen  lietnboldt's,  auf  dessen  Kosten  wohl  das  Werk  gedruckt 
wurde.  Nach  der  Schlussschrift,  welche  die  Druckfirma  und  Datirung  enthält,  steht 
das  Druckerzeichen  ChevallotCs.  Der  Text  des  Werkes  ist  Antiqua,  die  Marginalien 
gothisch.    Ueber  das  Werk  und  den  Verfasser  John  Fischer  vergleiche  No.  885.  — 


1512  bis  1517. 

No.  847. 

Augustini  Dathi  „Orationum  duo  partes". 

Paris,  Guillelmus  Le  Rouge,  1513  &  1514.  Quart-Format. 

Seltener  Druck  mit  dem  Druckerzeichen  des  Denis  Roce,  auf  dessen  Kosten  der 
Druck  veranstaltet  wurde.  Grossere  und  kleinere  Initialen  im  Texte  sind  bemerkens- 
werth.  Der  erste  Theil  enthält  4  ungezählte  und  116  gezählte  Blätter;  der  zweite 
6  ungezählte  und  73  gezählte.  — 


jJacquea  ftoiidjut, 

1514. 

war  bisher  nur  durch  einen  einzigen  Druck  bekannt,  des  Johannes 
de  Burgo  „Pupilla  oculi"  vom  12.  Mai  1514,  für  Franciscus  Reg- 
nault  gedruckt,  den  Panzer  VIII  pag.  16  No.  736  citirt;  wir  be- 
sitzen aber  noch  ein  anderes  Product  vom  16.  Januar  desselben 
Jahres  mit  der  Firma  Pouchin's,  das  wir  in  nächster  Nummer 
folgen  lassen.  — 

No.  848. 

„Sprculum  ftnalis  retributioms  ||  nomter  tmprf(|um." 

Paris ,  Jacobus  Pouchin,  1514.  Octav-Format. 

Unter  obigem  Titel  dieser  unbekannten  Ausgabe  steht  das  Druckerzeichen  des 
Jehan  Petit,  für  den  das  Werk  gedruckt  wurde.  In  der  8  zeiligen  Schlussschrift  ist 
der  Name  des  Verfassers:  Petrus  Reginaldetus ,  des  Herausgebers:  Petrus  de  Fon- 
tane*), des  Druckers  und  die  Datirung  gegeben.    Der  Schluss  davon  lautet:  „3m- 
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prrrilfum  pariftm  per  3ocobn  JJou^in  anno  bni  wiU»fi  wo  quigentipmo  btcimoqnurto. 
Dir  otro  ■  roi  •  mtn-i  fls  3anuarij."  Enthält  172  ungezählte  Blätter  mit  Signaturen, 
lüe  Type  ist  eine  kleine  Gothiseh.  — 


«Siran  ht  la  (iarlre, 

1514  bis  1518. 

No.  849. 

„Compendium  aureü  ...  de  vnione  beneficiorum  Petri 

de  perusio." 

Paris,  Johannes  de  la  Garde,  1514.    Klein  Octav  -  Format. 

Seltene  Iucunabel.  Der  lange  Titel  steht  in  20  Zeilen  mit  ziemlich  grosser 
gothischer  Schrift  in  Hoth-  und  Schwarzdruck  auf  dem  ersten  Blatte.  Auf  dem 
letzten  gezahlten  Blatte,  £o.  Irrri  verso  steht  das  Druckerprivileg  mit  der  Jahrzahl. 
Eine  andere  Datirung  hat  das  Wcrkchen  nicht  Ks  folgen  noch  8  ungezählte  Blätter 
Tabula.  — 


Mepault  CljauMere, 

1515  bte  1534. 

No.  850. 

„ClauMj  St^tVA  £rd)ir;|PISCOPI  TAVRINEN|,fis  de  Diuina 

prouidentia.  ||  Tractatus." 
Paris,  Regnault  Chaudiere,  1520.  Quart-Format. 

Panzer  unbekannte  Ausgabe.  Auf  dem  Titel  steht  das  Druckerzeichen  und  am 
Schlüsse:  „Excusfi  est  hoc  diuinü  de  diuina  prouidentia  opus  ||  Lutecie  Parisioru 
Anno  salutis  Millesimo  •  D.  xx  •jlxxiU.  Cal  •  Maias."  Darunter  das  Privileg  mit 
der  Datirung  von  1518.  Antiqua-Druck,  152  gezählte  und  14  ungezählte  Blätter. 
Sehr  bemerkens werth  sind  die  schönen  Schrot-Initialen.  — 


Pierre  Uiboue, 

1518  bie  um  1540. 

No.  851. 

„DE  PRIMAT V  ||  PETRI  ADVERSVS  LUDDERVM  ||  JOANNIS  ECKII  || 
LIBRI  TRES."  Am  Ende:  „IMPRESSIT  PARRHISHS  PETRVS  VI-| 
DOVAEVS,  Impenfis  honefti  viri  Joannis  Keruer  I3i-||bliopolse 
Parrhifien  .  Anno  Salutifero.     1521.    Menfe  Se||ptembri.** 

Folio-Format. 

Im  Gegensätze  zu  der  Schlussschrift,  in  welcher  gesagt  ist,  dass  das  Buch  auf 
Kosten  Johann  Ktrver's  von  Petrus  Yidovaeus  gedruckt  i.st .  befindet  sich  auf  den. 


Digitized  by  Google 


—  Paris.   —  401 

Titel  das  Verlegerzeichcn  des  Conrad  Besch,  dem  wir  schon  unter  Basel  auf  Seite  237 
begegneten.  Auch  lautet  für  Letzteren  das  Privileg,  welches  sich  auf  der  Rückseite 
des  Titels  befindet. 

Der  Titel  steht  in  einer  Bordüre  des  Urs  Graf,  welche  Kutsch  in  seiner  „Bücher- 
Ornamentik  der  Renaissance"  auf  Tafel  99  wiedergegeben  bat,  doch  ist  die  gegen- 
wärtige um  ein  Viertel  grosser.  Möglich,  dass  sie  eine  Copie  ist;  aber  das  Mono- 
gramm ist  ebenfalls  vorhanden.  In  beiden  befindet  sich  übrigens  die  von  Butsch 
nicht  bemerkte  Jahrzahl  1519  unter  der  obsconen  Darstellung  der  Rache  des  Virgil, 
daher  ist  es  nicht  ausgemacht,  dass  die  von  Butsch  reproducirte  Bordüre  aus  einem 
Werke  des  Jodocus  Badius  von  1681  das  Original  ist. 

Ein  weiterer  eigenthümlicher  Schmuck  sind  die  Initiale  dieses  Werkes,  deren 
sich  ausser  einem  Schrot-Initial  zu  Anfang  des  Privileg  noch  112  in  Holz  geschnittene 
vorfinden,  wovon  ein  jedes  die  Abbildung  des  Papstes  aufweist  und  zwar  bei  jedem 
verschiedenen  Buchstaben  in  anderer  Darstellung. 

Wir  fanden  die  Buchstaben  A,  C.  D,  E,  P,  Q,  H,  I,  K,  L,  M,  N,  P,  S,  T,  V, 
sodass  die  Fantasie  des  Künstlers  sich  zu  nicht  weniger  als  16  verschiedenen  Auf- 
fassungen des  Papstbildnisses  verstiegen  hat,  wodurch  er  jedoch  den  Ueberdruss,  den 
dieses  immer  wiederkehrende  Bild  erweckt,  leider  nicht  zu  beseitigen  vermochte. 
Es  befinden  sich  ferner  zu  Anfang  jeden  Buches  stehend  ausser  der  Titelbordürc 
noch  drei  Holzschnittbordüren  in  dieser  immerhin  sehr  interessanten  Ausgabe  der  anti- 
reformatorischen  Schrift  des  bekannten  Dr.  Ech  „über  das  Primat  des  Papstes". 
Das  erste  Buch  enthält  8  ungezählte  und  78  gezählte  Blätter;  das  zweite  46,  das 
dritte  49  gezählte  Blätter.  Der  Druck  ist  Antiqua;  dio  Ausstattung  eine  höchst 
würdige  auf  sehr  grossem  Papier.  — 


3imoit  bt  CoUnea  o&er  €olütartt9, 

1519  bie  um  1540. 

Der  zweite  Gemahl  der  Wittwe  Heinrich  Stephanus'  I.,  dessen 
auf  Seite  389  schon  Erwähnung  geschah.  Er  war  einer  der  be- 
rühmtesten und  produetivsten  Pariser  Typographen,  der  auch  im 
Jahre  1522  den  ersten  Druck  zu  Meaux  ausführte.  Dass  Colinaeus 
schon  1519  als  Drucker  erscheint,  stellt  Deschamps  in  „Dictionnaire 
de  geographie"  col.  999  und  im  Supplement  zu  Brunet  I  col.  271 
fest,  wonach  er  eine  Ausgabe  von  Clichtovei  „Tractatus  de  Regis 
officio"  in  Quart  gedruckt  haben  soll. 

Bei  Panzer  VIII  pa£.  55  No.  1093  findet  sich  eine  Ausgabe 
desselben  Buches  und  von  demselben  Jahre  in  Octav,  welche  aber 
noch  Heinrich  Stephanus  selbst  gedruckt  hat.  Wir  zweifeln  in- 
dessen nicht,  dass  jene  doppelte  Nachricht  des  Deschamps  gewissen- 
haft genug  sein  wird  und  müssen  also  zwei  Ausgaben  desselben 
Jahres  annehmen.  — 
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No.  852. 

„HORATIVS  ||  Nicolai  Perotti  Melius  no  in-\\frugifer  de  meiris 

Odarum  ||  Horatianarum. 
PARISÜS  ||  Apud  Simone/n  Colinceum  ||  1531." 

Duodez-Format. 

Schöne  und  eorreete  Ausgabe  der  Werke  des  Horaz.  Der  Titel  steht  in  einer 
wunderhübschen  Kenaissanee-Bordüre.  Der  reizende  Nonpareille-Cursiv-Druck  möchte 
zu  dem  8chönsten  gehören,  was  die  Schriftgiesserei  je  geleistet  hat.  Er  ist  für  den 
Fachmann  eine  wahre  Augenweide.  — 


1522  bis  1576. 

Einer  der  drei  berühmten  iypographen  -  Schwiegersöhne  des 
Jodocus  Badius,  der  Gemahl  von  dessen  ältester  Tochter  Petronella. 
Im  Verlaufe  seiner  ausserordentlich  langen  Wirksamkeit  lieferte  er 
nicht  weniger  als  279  verschiedene  hochgeschätzte  Ausgaben  von 
Druckwerken  aus  fast  allen  Fächern  des  Wissens,  besonders  von 
Classikern.  Neben  seinem  Ruhm  bei  Gelehrten  und  Mitbürgern 
wurden  ihm  seit  1553  auch  die  öffentlichen  Ehren  und  Titel  eines 
geschworenen  Buchdruckers  der  Universität  und  seit  1556  die  eines 
königlichen  Typographen  zu  Theil.  Sein  Schwiegersohn  wurde  der 
berühmte  Buchdrucker  Friedrich  Morel  I.  Nach  Falkenstein  und 
seinen  Nachfolgern  soll  Vascosan  erst  von  1530  ab  gedruckt  haben, 
nach  Deschamps  Dictionnaire  de  geographie  col.  1000  soll  sein 
erster  Druck  sogar  erst  von  1532  datirt  sein;  seine  Firma  findet 
sich  aber  schon  von  1522  an  in  zahlreichen  Druckwerken.  — 


No.  853. 

„FRANCISCI  VICO-HMERCATI  MEDIOLANEN-|!  SIS  IN  QVATVOB 
LIBROS  II  ARISTOTELIS  ||  METEOROLOGICORVM  ||  COMMENTARU. . . 
LUTETIAE  PARISIORVM,  ||  APYD  YASCOSAMM.  ||  M.  D.  LYI.U 

Folio-Format. 

Prächtige  Ausgabe  dieses  Commentar's  in  schönem  Antiqua-Druck ;  1»  ungezählt* 
872  und  130  gezählte  8eiten  nebst  einem  Blatte  Errata.  Graesse  Tresor  VI  2  pag.  St* 
citirt  eine  Ausgabe  von  1550,  kennt  aber  die  vorliegende  nicht.  — 
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Jttaurice  k  Jiorta, 

1524  bis  um  1542. 

Der  Name  dieses  Typographen  kommt  zwar  schon  1524  in  einem 
Druckwerke  vor,  dann  aber  bis  1535  gar  nicht  mehr.  Es  dürfte 
Vieles  verloren  gegangen  sein.  Das  Wenige,  was  von  ihm  existirt, 
gehört  zu  den  Seltenheiten.  — 


No.  854. 

„Dialogi  aliquot  ||  JOAMIS  RAVISII  TEXTORIS.  || . . . 
PARISIIS  II  Apud  Mauricium  de  Porta  in  claufo  Brunello 
fubfigno  diui  Claudij  j|  M.  D.  XL1I." 

Octav-Format. 

Diese  Dialoge  sind  in  römischer  Schrift  gedruckt  und  enthalten  4  ungezählte, 
23fi  gezählte  und  wieder  2  ungezählte  Blätter.  — 


1525  bie  1531. 

No.  855. 

„Sc  Iture  II  intttulc  StttcmcKc  confo|| latiü,  trefüttfe  et 
proffi*j|  table  a  tou§  (EfjreftieS  q  ||  befirent  faire  le  fahit 
be  II  leurS  amc3,  üftouuelIC'|!mcnt  reueu  (sie!)  et  corrige.  ||  (Eon* 
fo(ationc£  tue  letifi  ||  caucriit  animam  meam.  ||  Smprimc  a 
$att3  II  tc  fepttefmc  tout  ||  be  Suiüet  ||      2).  ggLu 

Paris,  Nicolaus  Savetier,  1531.  Octav-Format. 

Es  ist  dies  die  franzosische  Uebersetzung  der  drei  ersten  Bücher  der  „Imitativ 
Christi"  von  Thomas  a  Kempis;  jedoch  in  anderer  Reihenfolge  wie  in  dem  lateini- 
schen Original,  derart,  dass  hier  das  erste  Buch  dort  dem  zweiten,  hier  das  zweite 
Buch  dem  dortigen  dritten  und  das  dritte  hier  dem  ersten  dort  entspricht.  Der 
Titel  dieser  Ausgabe  steht  in  einer  Holzschnitt- Bordüre  mit  den  Initialen  N.  8. 
Die  Typen  sind  alte  Batarde-Schrift. 

Brunet  citirt  in  Band  III  Columne  450  No.  4  eine  Ausgabe:  Parts,  Sana  notn 
de  Ubraire,  1531,  in  -8  und  sagt  dazu:  „Cette  edition  a  une  ipitre  dedicatoire 
de  Hubert  de  Suzanne  u  sa  taute,  Madame  Estiennette  Deduict,  abesse  de 
St-Esiienne-lez-Soissons,  en  2  pp.  Les  leitres  X.  ei  S„  que  Von  remarque  dans  ta 
bordure  du  frontispice,  ont  fait  supposer  que  le  Uvre  se  lendait  chez  Nie  Savetier.'* 

Die  vorliegende  Ausgabe  stimmt  damit  genau  überein;  es  befindet  sich  aber 
am  Schlüsse  auch  das  Colophon,  welches  gar  keinen  Zweifel  lasst,  dass  Savetier  dei 
Drucker  ist:  „$tj  fute  le  Iture  intttule  tintemeUe  cöfo||Iation  nouueflemet  tmprüiu 
a  $art«  aar  9H||cota$  <2auetier  bemourät  en  To  nie  be«  Sar»j|tne8  o  tenfeigne  be 
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Irjomme  fauuage  •  Gt  fut  arfjeue  lern  •  35.  xrxt.  tc  j:  •  iout  t>e  Otting."  Wahr- 
scheinlich hat  dem  von  Brunet  beschriebenen  Exemplare  das  Blatt  mit  der  Schluss- 
sehrift  gefehlt.  Die  Ausgabe  enthalt  8  ungezählte  und  144  gezahlte  Blätter,  die 
letzte  Seite  ist  leer.  — 


ttobert  (Stiemte  aber  jftrpfyanns, 

1525  bis  1552, 
ftuUer  biö  1559  in  (Benf. 

Simon  Je  Colines ,  der  zweite  Gemahl  der  Wittwe  Heinrich 
Etienne's,  übernahm  nach  dessen  Tode  die  Offizin;  bei  jenem  er- 
lernte der  jüngere  Robert  zuvörderst  die  Buchdruckerkunst  und  trat 
alsdann  1525  selbständig  mit  seinem  ersten  Werke  hervor.  Durch 
seine  schönen  nnd  gelehrten  Ausgaben  griechischer  und  lateinischer 
Classiker  machte  er  sich  ebenso  berühmt,  als  durch  seine  correcten 
Ausgaben  der  Bibel  bei  der  Geistlichkeit  verhasst,  da  die  veranstalteten 
Aenderungen  den  Reformirten  Beweisgründe  für  ihre  neue  Lehre  in 
die  Hand  gaben. 

Trotz  des  besondern  Schutzes  des  Königs  Franz  I. ,  der  ibn 
1539  zum  Hof buchdr ucker  ernannte,  sah  er  sich  doch  endlich  ge- 
nöthigt,  den  Anfechtungen  des  Clerus  zu  entfliehen  und  begab  sich 
1552  nach  Genf.  Seine  Frau  Katharina  war  die  dritte  Tochter 
des  berühmten  Jodocus  Badius ,  wie  wir  auf  Seite  386  schon  be- 
richteten. —   

No.  856. 

„G.  PLINII  SECViNDI  N0V0C0MEN-  [SIS, 
Epiftolarum  libri  x." 
PABISIIS.  II  EX  OFFICINA  ROB.  STEPHANI  ||  M.  D.  XXIX. 

Octav-Format. 

Diese  schöne  Ausgabe  der  Briefe  des  Plinius  ist  Nachdruck  der  Aldine  von  151S 
mit  der  Vorrede  des  Aldus  Manutius.  Sie  enthalt  ausser  den  Briefen  des  Pliniu? 
noch  desselben  r  Panetjyricus* ,  „dt  Vi'ris  Illnstrititts",  Suetonii  „de  Claris  Grawmn- 
ticiau ,  Julii  „Obsequentis  Prodigiorum  Uber*,  und  „Latinq  inUrpretatio  dictionum: 
Auf  dem  Titel  befindet  sich  in  Holz  geschnitten  das  Druckerzeichen  der  Etienne» 
der  Oelbaum,  aber  ohne  den  Mann,  mit  der  Inschrift:  „Noli  altuni  sappere,  sed  time.' 
Der  Druck  ist  schöne  Antiqua.  — 


NO.  857. 

„XOVUM  D.  N.  JESV  II  Chrifti  teftamentum."    Darunter  de: 

Oelbaum  mit  der  Unterschrift:  „Olitia  Roberti  Stephaili  ||  M.  D.  LV1.U 

Gross  Folio-Format. 

Diese  geschützte  Ausgabe  des  Neuen  Testamentes  ist  die  erste  mit  den  Er- 
läuterungen des  gelehrten  Theodor  lk-a.    Sic  ist  'schon  nach  der  Flucht  Kiienm»'* 
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in  Genf  gedruckt,  wir  führen  sie  jedoch  wegen  des  intimen  Zusammenhanges  mit 
der  typographischen  Geschichte  von  Paris  auch  unter  den  Drucken  dieser  Stadt  an. 
Am  Schlüsse  steht:  „EXCVDEBAT  KOR  [|Stephanus  in  sua  ofhcina,  Anno  |M.D.LVll. 
Calend.  Martii». 


Cljriftian  tUcdjcl  &  J^Utfjurin  $ttpit% 

1526  biö  um  1554,  um  1550. 

Christian  Wechel  ist  der  Begründer  einer  berühmten  Typo- 
graphen-Familie,  die  in  gleicher  Weise  Frankreich  wie  Deutschland 
angehört,  da  Christian  Wechel  noch  gegen  das  Ende  seines  Lebens 
wegen  religiöser  Streitigkeiten  Paris  verlassen  musste  und  sich  in 
Frankfurt  am  Main  niederliess,  wo  er  die  Ausübung  seiner  Kunst 
bis  1554  fortsetzte.  Ein  gleiches  Schicksal  hatte  sein  Sohn  Andre", 
den  wir  noch  kennen  lernen;  sein  Enkel  Johann  gehört  schon 
gänzlich  Deutschland  an,  wonach  dessen  Erben  das  Geschäft  noch 
längere  Zeit  mit  Ruhm  fortsetzten.  — 


No.  808. 

,/AP12TO$A'NOY>3  KOMQAOIIOIQN  ||  iptet*  Paouto<;.|| 
Ariftophanis  Poöt§  ||  COMIC!  PLVTVS,  JAM  NVNC\\ 
per  Carolum  Girardum  Bituricum  cr  Latinus  ||  factas,  cT 
Commentarijs  in/uper  farü  quam  vidi/s.  recens  i//u/'/ra-\\/us.\\ 
EDITIO  PRIMA."  Am  Ende:  „LMPKIMEBAT  CHRISTIANVS  We-|| 
chelus  fibi,  CT  Malhurino  Dupuvs,  Anno  1549." 

Quart-Format. 

Ziemlich  seltener  Druck.  214  Seiten  und  1  Blatt,  auf  dessen  Rückseite  das 
Druckerzeichen  mit  dem  Pegasus.  — 


(Eonrafr  $aMus  &  ßtm  Hoigni), 

1535  M0  1549,       1530  bis  um  1550. 

Conrad  Badius  war  der  Sohn  des  berühmten  Jodocus  Badius, 
von  dem  er  die  Druckerei  erbte.  Seine  drei  Schwager  waren 
Michel  Vascosan,  Johannes  Roigny  und  Robert  Stephanus.  Gleich 
dem  Letzteren  wurde  er  wegen  Glaubenssachen  im  Jahre  1549  ge- 
nöthigt,  eine  Zufluchtsstätte  in  Genf  zu  suchen,  wo  er  noch  einige 
Zeit  weiter  druckte.  Johannes  Roigny  druckte  schon  in  den  letzten 
Lebensjahren  des  älteren  Ascensius  mit  diesem  zusammen,  doch  hat 
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er  auch  viele  selbständige  Producte  geliefert.  In  nächster  Nummer 
erscheint  er  mit  seinem  Schwager  Conrad  Badius  vereint,  doch 
mehr  als  Verleger  betheiligt.  — 


No.  859. 

„IN  SAKCO  SAN-||ctum  Jefu  Chrifti  Euange-|  LIVM  SECVNDVM 
JOANNEM  ||  Enarrationes,  ||  JVXTA  ERVDITÖRVM  SENTEN-|!tiam 
factae,  per  Sacra1  Thcologiaß  doctorem,  Claudium  Guil-j 
liandum  Belliiocenfem,  .  .  Am  Kode:  LYTETIAE  j|  EXCVDEBAT 
CONRADUS  BADIüS  SVMPTI-|BVS  JOANNIS  ROIGNY,  FRATRIS 
8VI  ||  SORORII,  ANNO  M.  D.  XL VIII:  ||  DIE  QYARTA  MEN-  SIS 

APRILIS." 

Folio-Format. 

Auf  dem  Titel  steht  das  Druekerzcichen,  die  Buchdruckerpresse  mit  der  In- 
Kcbrlft:  PRELVM  ASOEN8I ANVM.  Die  Darstellung  ist  hier  aber  eine  andre  wie 
in  den  Drucken  des  Jodociu  Badius ;  während  in  diesen  der  Drucker  den  Bengel 
nur  mit  einer  Iland  halt  und  mit  der  andern  die  Kurbel  dreht,  hat  er  auf  vor- 
liegendem Holzschnitte  den  Bengel  mit  beiden  Händen  gefasst,  der  Oberkörper  ist 
ganz  zurück  gelegt,  der  rechte  Fuss  weit  vorgestellt,  der  linke  hinten  aufgestemmt  ; 
die  ganze  Haltung  verräth  eine  gewaltige  Kraftanstrengung. 

Wenn  Faulmann  Seite  22  De  Vinne's  Meinung,  dass  die  Drucker  der  alten  Zeit 
mit  einem  grossen  Kraftaufwande  gearbeitet  hätten,  widerlegt,  so  scheint  die  legere 
Haltung  des  Druckers  auf  jenem  Holzschnitte  von  1498  allerdings  dafür  zu  sprechen, 
v.ährend  De  Vinne's  Ansicht  durch  die  vorliegende,  genau  50  Jahre  spätere  Ab- 
bildung augenscheinlich  unterstützt  zu  werden  scheint  Jm  (.tanzen  wird  man  bei 
<len  sich  schnurstracks  widersprechenden  Darstellungen  kaum  etwas  Bestimmtes 
i»i>er  das  Verfahren  sagen  können.  — 


um  1539. 

No.  860. 

„DIYI  AMBROSII  ||  Epifcopi  Mediolanenfis  omnia  opera 
PARISIIS,  ||  Ex  officina  Geruafii  Cheuallonii.  ||  1539." 

Gross  Folio-Format. 

Schöne  Ausgabe  mit  dem  Druckerzeichen  auf  dem  Titelblatte.  Sie  enthalt  1*» 
ungezählte  und  553  gezählte  Blätter.    Antigua-Druck.  — 
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um  1544. 

No.  861. 

„IßANijNOY  TOY  XPY202TO-||ij.o u  TtepL  ngoanw  | 

ßcßXta  8uo. 

PARJSHS  II  Apud  Jacobum  Gazel/tim,  fub  in-\  figni  Inuidice, 
}  regione  gymna-fij  Cameracenfis.  ||  1544." 

Duodez-Format. 

Interessanter  und  seltener  griechischer  Druck,  der  die  beiden  Bücher  des 
Cbrysostomus  über  das  Gebet  enthält.  26  numerirte  Blätter.  Ist  zusammen  ge- 
bunden mit  dem  Fsalterium  graeco  - latinuin ,  Paris,  Carola  Ouillard  1545  unter 
No.  862.  — • 


Carola  (gtrillarb, 

um  1545. 

Panzer  VIII  pag.  19  No.  757  erwähnt  einen  Druck  von  Carola 
Guiüard  von  1514  nach  der  Bibliothek  le  Tellier.  Da  aber  bis  zu 
den  vierziger  Jahren  kein  zweiter  Druck  dieser  Firma  bekannt  ge- 
worden, dürfte  die  Jahrzahl  1514  ein  Druckfehler  für  1541  sein.  — 


No.  862. 

„PSALTEKIVM  ||  DAVIDICVM  GRAE-;|colatinum,  ad  fidem  uete- 
rum  II  exemplarium,  atque  adeö  codicis  Grseci  rnanufcri-|| 
pti.  D.  Victoris,  locis  ||  quäm  multis  repur|  gatum  c'  nito-|j 
ri  fuo  refti-j|tutum  .  .  ."  Am  Ende:  PAEISI1S  ||  Excudebat 
Carola  Guillard  ||  anno   millefimo  quingentefimo  ||  quadra- 

gefimo  quinto.  (1545.) 
Duodez-Format. 

Hübscher  und  seltener  griechisch  -  lateinischer  Psalter  mit  16  ungezählten, 
278  gezählten  und  wieder  2  ungezählten  Blättern,  wovon  ein  leeres.  Ist  zusammen- 
gebunden mit  X^vooCTofiov  *7it(>i  yipooevyjjs  ßißh'a  dvo,u  Paris,  Jacobus  Gazellus 
1544  unter  No.  861.  — 


S 
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Petrus  (5altmiö, 

1545. 

No.  863. 

„Juuvenci  Hi-  |j  SPANI PRESBYTERI  Ä/-|;ST0RIA  EVAN- 

GELICA,  verfu  Heroica  de fcripta  .  .  . 
PARISHS  !  Kxcudebat  Petrus  Galterusf  pro  Joanne  ||  Barbceo 

eT  Claudio  Garamötio.  ||  1545." 
Duodez-Format. 

Hübscher  Cursiv-Druck.  Nach  einer  Bemerkung  auf  dem  Titel  dieser  metrischen 
Bearbeitung  der  Evangelien  blühte  der  Verfasser  Jutencm  Bispattus  unter  Constantin 
dem  flrossen  um  SSO  n.  Chr.   80  gea&hlte  Blatter.  — 


1546. 

No.  864. 

„THEOPHYLA-  |CTI  ARCHIEPIS  ||  COPI  ||  Bulgarin  in  quatuor 
Euangelia  ||  enarrationcs,  innumeris  pene  ||  logis  recognit» 

&  i|  reftitutse. 

PARISIIS,  ||  Apud   Joanncm   Lodoicum   Tilctanum,  ||  ex 
aduerfo  Collegij  Remenfis.  ||  1546." 
Octav-Format. 

Schoner  Antiqua-  und  Carsiv- Druck  dieses  bedeutenden  Typographen.  Auf 
dem  Titel  befindet  sich  das  Druckerzeichen.  Das  umfängliche  Werk  enthalt  8  un- 
gezählte, 417  gezahlte  und  noch  27  ungezählte  Blatter.  — 


(gutUaume  IttorH, 

1547  bis  1564. 

War  zuerst  Corrector  bei  Louis  Tiletan,  späterhin  selbständig 
ein  berühmter  und  gelehrter  Buchdrucker,  der  auch  zum  Typo- 
graphen des  Königs  ernannt  wurde.  Nach  Falkenstein  soll  dies 
schon  1551  geschehen  sein.  Wir  besitzen  jedoch  in  Folgendem  ein 
Werkchen  vom  Jahre  1556,  aus  welchem  hervorgeht,  dass  er  könig- 
licher Typograph  für  die  griechische  Sprache  war,  und  da  wir  auf 
Seite  411  sehen  werden,  dass  im  Jahre  1552  noch  Adrien  Turnibe 
königlicher  Buchdrucker  für  Griechisch  war,  und  auch  für  jede 
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Sprache  (Französisch,  Lateinisch,  Griechisch,  Hebräisch)  immer  nur 
ein  königlicher  Typograph  ernannt  wurde,  so  wird  die  Zeit  seiner 
Ernennung  wohl  später  zu  setzen  sein.  — 


No.  865. 

„TOY  MAKAPIO-llTATOY  IIIIIOAY-  |x«,  emcxoTiou  xat 

[xapTupos,  Adyo;  ice*||pt  tt^  GwteldoL$  t»  xo'sjj.«  .  . 
Am  Schlüsse:  „PARISIIS,  M.  D.  LVI.  ]|  XVIII.  CAL.  JANVAR.  ||  EXCV- 
DEBAT  GV1-;|LIELMVS  M0RE-!  LIYS,  IN  GR.ECIS  ||  TYPOGRAPHVS  | 

REGIVS" 
Octav-Format. 

Diese  Ausgabe  der  Hede  des  Hippolyt  „vom  Ende  der  Welt"  ist  in  sofern 
interessant,  als  sie  uns  dieselben  Typen  aufweist,  mit  denen  Adrien  Turiübe  um  1552 
mehrere  Ausgaben  der  griechischen  Classiker  druckte,  wie  wir  auf  Seite  411  noch 
erfahren  werden.  Daselbst  werden  auch  genauere  Anmerkungen  über  die  Geschichte 
dieser  schonen,  der  königlichen  Druckerei  zu  Paris  gehörigen  Typen  gemacht  werden. 
Das  Werkchen  enthält  65  gezählte  und  3  ungezählte  Blätter,  der  Herausgeber  ist 
Johannes  Picus,  Vorsitzender  der  Inquisition  zu  Paris.  — 


#rnolb  birckmann  &  ^acqucrt  jBupmja, 

1550. 

Der  Kölner  Buchdruckei  Arnold  Birckmann  druckte  nach  dem 
Tode  seines  berühmten  Vaters  Franz  Birckmann  um  1530  zu  Cöln 
und  setzte  daneben  auch  die  Pariser  Verbindungen  des  Letzteren 
fort  —  .  

No.  866. 

„Claudij  Galeni  Pergamcni,  me-|  dicorum  facile  principis, 
aliquot  opera,  ||  A  LE0NART0  FCCHSIO  TYBINGENSIS  ||  fchote 
profeffore  publico,  Latinitate  donata,  &  Com-||mentariis 

illuftrata  ||  .  .  . 

PARISIIS,  II  Apud   Arnoldum  BirKman,   V  Jacobum 

Dupuys,  .  .  .  1550." 
Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  der  auagewählten  Werke  des  grossen  Mediciners  (»alenus  ist  von 
den  Bibliographen  nicht  erwähnt  worden ,  obgleich  der  höchst  wichtige  Commcntar 
des  berühmten  Leonhart  ton  Fuchs  ihren  Werth  sichert.  Auf  dem  Titel  steht  ein 
Holzschnitt;  den  Inhalt  machen  26  ungezählte  und  293  gezählte  Blätter  nebst  einem 
leeren  aus;  Druck:  Antiqua  und  Cursiv.  — 


Digitized  by  Google 


4io 


—   Paris.  — 


um  1550  bie  1573. 

Der  Sohn  Christian  Wecket s,  des  Begründers  der  berühmten 
Typographen-Familie,  welcher  wegen  religiöser  Streitigkeiten  gleich 
seinem  Vater  Paris  verlassen  musste  und  später  zu  Frankfurt  a.  M. 
und  Hanau,  wo  er  gegen  1600  starb,  gedruckt  hat.  — 


No.  867. 

„PRO  ||  SACERDOTVM  j|  BARBIS.  ||  Authore  Jo.Pierio  Valeriana,, 
Prius  Roma  cum   Clementis   VII.  Pont.  ||  Max.  Priuikgio 

emij fus. 

PARISIIS  ]|  Apud  Andrea m   We che /um,  Jub  Pega/o  in  vico 

Bellouaco.  ||  1558. 
Octav-Format. 

Die  wichtige  Frage,  ob  die  Geistlichen  einen  Bart  tragen  sollen  oder  nicht,  hat 
schon  in  frühen  Zeiten  die  Gelehrten  beschäftigt ,  so  auch  in  dieser  kleinen  Schrift, 
die  sehr  dafür  eijart.  Auf  dem  Titel  steht  das  Druckerzeichen  Wechel's,  der  Pe- 
gasus. — 


Ehrten  £ttrnöbe, 

1552  bie  1585, 

Adrien  Turnebe  war  Professor  der  griechischen  Sprache  und 
wurde,  wie  wir  sicher  annehmen  dürfen,  nach  und  in  Folge  der 
Flucht  des  bisherigen  Königlichen  Typographen,  Robert  Etienne, 
im  Jahre  1552  zu  dessen  Nachfolger  ernannt,  denn  er  erscheint 
nicht  nur  in  eben  diesem  Jahre  in  verschiedenen  Druckwerken  mit 
diesem  Titel,  sondern  es  besagt  auch  ein  weiterer  Zusatz,  dass  er 
mit  Typen  der  Königlichen  Druckerei  gedruckt  habe.  — 


No.  868. 

»A12XYA0Y\\  nPOMHQEVZ  JE2MÜTH2,  \\  Ell  TA 
Em  &HBAU,  II  I1EP2A1,  ArAMEMNGN,  || 
EVMENUE2,  \\  1KETUE2.  \\ 
PARISHS  II  Ex  officina  Adriani  Turnebi  Typographi  Regij.  | 

M.  D.  LH.  II  TYPIS  REGIIS." 

Octav-Format. 

Einer  der  ersten  Drucke  dieses  berühmten  Typographen;  sehr  schöne  Ausgab« 
der  Tragödien  des  Aeschylos ,  über  welche  man  Ebert  No.  187  vergleichen  möge. 
Die  kleinen  griechischen  Typen,  die  nach  dem  Zusätze  auf  dem  Titel  Eigenthum 


Paris.  — 


411 


der  Königlichen  Druckerei  in  Paris  waren,  sind  von  ausserordentlicher  Schönheit. 
Ueber  die  Geschichte  dieser  Schriften  hat  Faulmann  auf  Seite  289  einige  interessante 
Daten  zusammengestellt,  denen  wir  das  Folgende  entnahmen. 

Die  ersten  griechischen  Typen  verfertigte  in  Paris  der  Buchdrucker  Gilles 
Gourmont  auf  Kosten  Friedrich  Tissurd's,  Professors  der  griechischen  Sprache  an 
der  Universität  zu  Paris  und  druckte  damit  1507  das  erste  griechische  Buch  „BißXoC 
1]  yvoi/xorixt',"' 

„Aber  die  Typen  Gourmont's  standen  den  aldinischen  an  Schönheit  nach.  Daher 
gab  Franz  I.,  welcher  wollte,  dass  Paris  Venedig  übertreffe,  dem  1538  zum  könig- 
lichen Typographen  für  Griechisch  ernannten  Konrad  Xiobar  den  Auftrag,  auf 
Kosten  des  Königs  schönere  griechische  Typen  herzustellen.  Die  Zeichnungen  dazu 
lieferte  Ange  Yergtre,  der  Kalligraph  des  Königs,  ein  geborner  Gretcnser,  von  dessen 
Kunstfertigkeit  das  Sprichwort:  „er  schreibt  wie  ein  Engel"  herrühren  soll,  und 
Claude  Garamond  schnitt  die  Stempel.  Die  Typen  wurden  auf  9,  13  und  20  Punkte 
hergestellt.  Xeobar  erlebte  die  Vollendung  nicht,  da  er  1540  starb.  Nach  seinem 
Tode  wurde  Robert  Etienne,  welcher  1J>89  zum  königlichen  Typographen  für  He- 
bräisch ernannt  worden  war,  auch  zum  königlichen  Typographen  für  Griechisch 
ernannt,  er  erhielt  die  Matrizen  zum  Giesscn,  deren  Stempel  in  der  Chambres  des 
comptes  deponirt  waren  und  verwendete  1548  diese  typi  regii  oder  greis  du  roi  zum 
Druck  von  Dionysius  Halicamassensis  Werken.  Als  Robert  Etienne  später  nach 
Genf  floh,  nahm  er  die  Matrizen  und  Lettern  mit  und  Ludwig  XIII.  musste  sie  um 
8000  Licres  zurückkaufen* 

Diesem  letzteren  Satze  steht  gegenüber,  dass  in  dem  vorliegenden  Drucke,  wie 
auf  dem  Titel  angegeben  ist,  ebenfalls  die  typi  regii  in  Anwendung  gekommen  sind. 
Es  war  nicht  möglich ,  in  so  kurzer  Zeit  neue  Typen  zu  fertigen  5  es  ist  daher 
zweifellos,  dass  es  dieselben  sind,  welche  Garamond  geschnitten,  und  wir  werden 
die  obige  Nachricht  dahin  cinzusekränken  haben,  dass  Bobort  Etienne,  wenn  diese 
griechischen  Typen  überhaupt,  so  doch  nur  einen  Thcil  davon  nach  Genf  mitge- 
nommen haben  kann. 

Die  seltsame  Kunde  übrigens,  dass  Ludwig  XIII.,  der  doch  erst  50  Jahre  später 
das  Licht  der  Welt  erblickte,  diese  Schriften  zurückgekauft  haben  soll,  scheint  uns 
doch  noch  einer  näheren  Prüfung  zu  bedürfen.  Die  Quelle  dieser  Nachricht  ist 
leider  nicht  angegeben.  Uebrigens  steht  damit  selbst  eine  andere  Notiz  Faulmann's 
auf  8eite  249  einigermassen  in  Widerspruch. 

Danach  nämlich  schickte  König  Heinrich  III.,  also  der  Sohn  Heinrich'*  II.,  unter 
dessen  Regierung  Robert  Etitnue  mit  den  Typen  nach  Genf  geflohen  sein  soll,  den 
Sohn  des  letzteren,  Heinrich  Etienne,  im  Jahre  1575  nach  der  Schweiz,  um  dort  seltene 
Bücher  und  Handschriften  zu  suchen,  und  gab  ihm  eine  Pension  von  300  Livres 
für  die  Verdienste  um  den  Druck  schöner  griechischer  und  lateinischer  Werke,  auch  gab 
er  ihm  ein  Geschenk  von  3000  Livres  für  sein  Werk  „Preccllence  du  langage"1. 

Es  scheint  nicht  recht  begreiflich ,  dass  der  König  sich  dem  8ohnc  des  Typen- 
räubers so  gnädig  bewiesen  haben  soll,  der  noch  dazu  als  Erbe  seines  Vaters  damals 
noch  in  ungestörtein  Besitze  der  königlichen  Typen  hätte  gewesen  sein  müssen. 
Aber  auch  Heinrich  Etienne  war  bereits  lange  todt,  als  Ludwig  XIII.  geboren  wurde, 
der  demnach  nur  erst  von  Kobert's  Knkel  Paul  Stephanus  jene  Typen  zurückgekauft 
haben  könnte.  In  den  circa  70  Jahren  aber ,  die  dazwischen  liegen ,  dürften  sich 
diese  Schriften  wohl  kaum  derart  erhalten  haben ,  dass  sie  noch  8000  Livres  Worth 
gehabt  haben  sollen. 

Wir  werden  daher  die  ganze  Nachricht  von  dem  für  den  berühmten  Typo- 
graphen so  wenig  schmeichelhaften  Typenraube  dahingestellt  sein  lassen;  jedenfalls 
aber  daran  festhalten,  dass  erweislich  im  Jahre  seiner  Flucht  1552  mit  den  könig- 
lichen Typen  von  Adrien  Turnibe  weUcrgedvucht  worden  ist,  wie  die  vor- 
liegende Ausgabe  des  Aeschylos  und  die  nächste  Nummer  ebenfalls  beweisen.  — 
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Xo.  869. 

„ZO&OKAEOYZ  \\  TPJFQJUL  \\  A1AZ 
MA2Tir0®0P02.  ||  HAEKTPA.  \\  01JM0Y2 
TYPANNOZ.  ||  AXTirOJSH.  \\  0IJM0Y2  Eni 
KOAUNil.  ||  TPAXLXIAl.  \\  (DIAOKTHTH2  \\ 
JHMHTPIOY  TOY  TPIKAIN10Y\ 
Iltqi  (.utq(0v  otc  IxQtjGccto  2o(foxXrjg,  |!  axrj[idTtor3\\2x6Ma. 
ÜTIP1S  KEGIIS.  j|  PARISIIS,  M.  D.  LHL 
Apud  Adrianum  Turnebum  typographum  Regium." 

Quart-Format. 

Ausgezeichnet  Bcb5ne  und  seltene  Ausgabe  der  Tragödien  des  SophocltS  mit 
d'-m  Commentar  des  Danttrius  Tricliniua ,  von  Ebert  No.  21458  als  sehr  gesucht 
bezeichnet.  Der  Commenlar  ist  mit  derselben  kleinen  Type  gedruckt  wie  die  vorige 
Nummer,  während  die  Tragödien  selbst  mit  einer  wesentlich  grösseren  Type  her- 
gestellt sind.  Letztere  enthalten  8  ungezählte  und  400  gezählte  Seiten;  der  Commentar 
4  ungezählte,  148  gezählte  und  wieder  16  ungezählte  Seiten  - 


um  1555. 

No.  870. 

„PHIL0S0PH0-HRVM  QVAB  SVNT  ||  apvd  Ciceronem  dicta|| 
cr  facta.  ||  Pakisiis.  ||  Apud  Carolum  Perier,  in  vico 
Bellouaco,  fub  Bellcrophonte.  ||  1555/* 
Duodez-Format. 

Diese  8anmlung  der  bei  Cicero  vorkommenden  Stellen  über  die  alten  Philosophen 
ist  mit  einer  sehr  hübschen  Nonpareille-Cursiv  gedruckt;  auf  dem  Titel  steht  das 
Druckerzeichen:  der  Uclleropbon  auf  dem  Pegasus  die  Chimära  bekämpfend.  315 ge- 
zählte und  5  ungezählte  Seiten.  — 


Stomas  ttidjarö, 

um  1556. 

No.  871. 

„M.  T.  CICERO-||nis  ad  M.  filium  de  Officiis  ||  LIBRI  TRES,  ! 
. .  .  PARISIIS  ||  Ex  typographia  Thomm  Richardi,  fub  Bibliis\ 
aureis,  2  regione  collegij  Kernen fis.  ||  1556." 

Quart-Format. 

Dieser  Ausgabe  mit  Commentarlen  von  Erastmis,  Betuleim,  Vitus  Am  frier*. 
Franciscus  Maturantius  und  Disquisitiones  von  Calcagninus  ist  von  den  Bibliograph 
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nicht  gekannt.  Sie  enthalt  4  ungezählte ,  256  gezählte  und  noch  13  ungezählte 
Blätter,  wovon  das  letzte  leer.  Der  Druck  ist  sehr  husch;  hauptfächlich  bemerkens- 
werte die  schöne  Nonpareillc-Cumv-Schrift  des  Commentar's.  Auf  dem  Titel  steht 
das  Druekerjeiehen.  — 


,3Uil>oeMi8  |laruus  oiier  ^Luboin  fjftit, 

1557. 

Dieser  Typograph  ist  wahrscheinlich  ein  Sohn  des  berühmten 
Jean  Petit,  der  auch  unter  denselben  Zeichen,  der  goldenen  Lilie 
und  dem  silbernen  Löwen,  druckte.  — 


No.  8*2. 

„BEATISSIMI  HIP-I  POLYTI  EPISCOPI  ET  ||  martyris  oratio,  de 
Confumma-  |tione  müdi,  ac  de  Antichrifto,  &  ||  Secundo 
aduentu  Domini  no-'|ftri  Jefu  Chrifti,  ||  .  .  .  Lutetia  Pari- 
fiorum,  M.  D.  LVIJ.  ||  Apud  Audoi'num  Partium  ..." 

Octav-Format. 

Eine  griechische  Ausgabe  dieser  von  Johannes  Heus  herausgegel)enen  Schrift 
des  Hippolyt  lernten  wir  bereits  unter  No.  Sf5  kennen;  die  vorliegende  lateinische 
enthält  4  ungezählte  Blätter,  77  gezählte  Seiten  und  noch  1  ungezähltes  Blatt,  auf 
dem  nur  die  Worte  stehen:  „Esto  fidelis  vsque  ad  mortis,  &  da-  ||  bo  tibi  coronam 
vita«.    Apoc.  2."  — 


l)einrid)  JÖtcpljanus  II. 

1557  bis  1569. 

Der  Sohn  des  Vorigen ,  von  dessen  Berühmtheit  das  "Wort 
gilt:  patre  excelso  filius  excelsior.  Wo  er  eigentlich  gedruckt  hat, 
ist  ungewiss,  da  er  seinen  Erzeugnissen  den  Ort  nicht  beisetzte. 
Man  könnte  annehmen,  dass  er  die  Druckerei  seines  Vaters  zu  Genf 
fortgesetzt  habe;  aber  er  soll  von  seinem  Vater,  der  in  Genf  zur 
reformirten  Kirche  übergetreten  war,  von  der  Erbschaft  ausgeschlossen 
worden  sein,  weil  er  katholisch  geworden. 

Auf  seinen  Drucken  nennt  er  sich  selbst  „Typograph  des  Herrn 
Ulrich  Fugger"  und  jedenfalls  hat  er  auch  mit  den  Mitteln  dieses 
Protectois  sein  Geschäft  betrieben;  aber  ob  vielleicht  gar  zu  Augs- 
burg, dem  Wohnsitze  des  Fugger,  darüber  fehlt  alles  Urkundliche. 
Man  weiss  nur,  dass  er  nach  vielem  Unglück  und  spätem  Irrfahrten 
im  Krankenhause  zu  Lyon  sein  Leben  beschlossen  hat.  Vergleiche 
Falkenstein  Seite  2.14. 
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Wir  setzen  auch  den  Heinrich  Stephanus  des  Zusammenhangs 
wegen  unter  Paris,  da  die  berühmte  Familie  der  Etienne  dort 
ihren  Ursprung  hatte  und  ihren  grössten  Ruhm  entfaltete.  — 


Xo.  873. 

„Oovxvdi'dov   tH    OXoQOV  ||  Tieql    t5  IIfko7Tovi'r;Gictxoi 
7toXäflOV  ||  ßißXi'a  dxta .  ||  Thucydidis  Olori  filii  ||  de  hello 
Peloponnesiaco  ||  libri  octo.  ||  ANNO  M.  D.  LXL1II  ||  Ex- 
cudebat  Ilenricus  Stephanus,  illuftris  viri  ||  Huldrichi  Fuggeri 

typographus." 
Folio-Format. 

Schöne  griechische  Ausgabe  des  Thukydidcs  mit  dorn  Commcntar  des  Laurentius 
Valla.    Auf  dem  Titel  der  Orlliaum,  das  Druckerzeichon  der  Ktienne.  — 


^acribus  |hiteami0, 

1560. 

Xo.  874. 

„C0NFESSI0  ||  CATHOLI-HC/E  PIDEI  CHRISTIANA:  || . . . 
Dcfcriptore  D.  Sta-||niflao  Hofio  Epifcopo  Varmienfi.  ||  .  .  . 

PARISIIS,  ||  Ex  officina  Jacobi  Puteani  e  regione  collegij  |] 

Cameracenfis,  fub  infigni  Samaritanae.  ||  1560." 

Octav-Format.    2  Theile  in  einem  Bande. 

Der  erste  Theil  enthält  28  ungezählte,  305  gezählte  Blätter  nnd  ein  leeres;  der 
zweite  25ß  gezählte  und  12  ungezählte  Blatter.  Hülischer  Antiqua-Druck  eines  selten 
vorkommenden  Typographen.  — 


Clairte  ^remi), 

um  1563. 

No.  875. 

„OPTATI  AFRI,  1|  MILEVITANI  ||  EPISCOPI,  LIBRI  SEX  || 
De   fchifmate  Donatiftarum,  ||  Aduerfus  Parmenianum.  || 
Multo  quam  ante  hac  emendatiores.  ||  Cum  prsefatione 

Fr.  Balduini.  || 
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PARISIIS,  II  Apud  Claudium  Fremy,  via  Jacobsea,  ||  fub  in- 

figni  Diui  Martini.  ||  1563." 
Octav-Forraat. 

Cursiv-  und  Antiqua- Druck  von  32  ungezählten,  94  gezählten  und  2  leeren 
Iiliittern.  — 


(Sabriel  $tion, 

1564. 

No.  876. 

„ADRIANI  TVR-  |nebi  Regij  philofophiae gra^||CJB  PR0PESS0RIS| 
ADVERSARORIVM,  ||  Tomus  prtmiis  duodeeim  libros  continens.  \ 
.  .  .  PARIS  IIS ',  ||  Ex  oß'icina  Gabrielis  Buom'J,  in  clau/o 
Brunello,  ||  fub  figno  D.  Claudij.  ||  1564." 
Hoch  Quart-Format. 

Erste  seltene  Ausgabe  der  philologischen  Streitfragen  des  berühmten  Gelehrten 
und  Buchdruckers  Advien  Turtuhe.  Der  zweite  Theil  mit  Buch  13  bis  24  erschien 
1665]  der  dritte  mit  Kuch  25  bis  30  erst  1573.  Der  obige  erste  Theil  enthält  4  un- 
gezählte, 240  gezählte  und  noch  18  ungezählte  Blätter.  Auf  dem  Titel  steht  das 
Druckerzeichen.  Zu  bemerken  sind  tlic  schönen  Initialen  in  der  Federzeichnungs- 
manier des  Ueoffroy  Torry.  Ks  lässt  sich  gut  annehmen,  dass  der  berühmte  Typo- 
graph  Turnibe  seine  eigenen  Werke  wohl  nur  einem  ausgezeichneten  Fachgenossen 
zum  Druck  übergeben  habe;  und  in  der  That  ist  der  Antiqua-Druck  des  Werkes 
mit  grosser  Correctheit  und  Eleganz  ausgeführt  — 


pt)ilippu0  daltmiö  KaotUnt«, 

1564. 

No.  877. 

„OBSERVATIONVM  ||  DIVINI  ET  HY-  j  |  MANI  JVRIS  UBER  L|| 
In  quo  explicantur.  L.  Dominico,  de  Specta- Jculis  in  Cod. 

Theod.  &  L.  Omnes  dies,  C.  de  ||  feriis  .  .  , 
PARISIIS,  ||  In  ^dibus  Rouillij,  via  Jacobaea,   fub  ||  figno 

Concordise.  ||  1564." 
Octav-Format. 

Verfasser  dieses  Commentar's  über  die  Verordnungen  des  Codex  Theodosianus 
bezüglich  öffentlicher  Schauspiele  an  Festtagen  ist  Barnabas  Brissonitis.  Auf  dem 
Titel  befindet  sich  das  Druckerzeichen;  anf  der  Rückseite  desselben  das  Privileg  für 
Philippus  QalUrus  Bovillius.   16  ungezählte  und  229  gewählte  Seiten.  — 
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„Scbaftian  ttiuriltus, 

1579. 

No.  878. 

„PARATITLA  ||  IN  LIBROS  IX.  ||  CODICIS  JVSTI-||niani  repetita? 

prse-l  lcctionis.  ||  OPVS  JAC.  CVIACII.  ||...  PARISÜS,  ||  Apud 

Sebaftianum  Niucllium,  fub  Ciconiis,  via  Jacobaea.  || 

M.  D.  LXXIX." 
Duodez-Format. 

Dieser  Commentar  zu  den  Institutionen  des  Justinian  ist  in  Cursiv-Schrift  ge- 
druckt; er  entbi.lt  4S  ungezählte  und  784  gezahlte  Seiten.  — 


JWartinuö  <3ut)fni01 

1582. 

No.  879. 
„De  re  grammatica  Hc-|' 
BRAEORVM  OPVS  IN  GRAHAM  STVDIOSORVM  LINGVAE  SANCTAB  j 
methodo    quäm   facilima  conferiptum,  ||  Auetore  Johanne 

Quinquarboreo  Qurilacenfi,  .  .  . 
PARISIIS,  ||  Apud  Martinum  Juuenem,  via  S.  Joannis  Late-|| 

ranenfis  ad  infigne  Serpentis.  ||  1582/* 
Quart-Format. 

Diese  Grammatik  der  hebräischen  Sprache  fangt  wie  hebriiisehe  Bücher  rück- 
wärts an.  Auf  dem  Titel  steht  das  Druckerzeichen.  Sie  enthalt  260  gezählte  Seiten 
und  als  Anhang,  zwar  mit  neuem  Titel,  aber  mit  der  Grammatik  typographisch 
zusammenhängend!,  eine  Abhandlung  ,DE  NOTIS  HBBRJ30RVM  UBER«,  welche 
noch  TG  gezahlte  Seiten  umfasst.  — 


Robert  Coulombel, 

um  1583. 

No.  8F0. 

„LEX  SIX  COMEDIES  DE  |  TERENCE,  CORRIGEES  EN  PRESQVE 

INFINIS  ENDROITS.  Par  M.  Amt.  de  Mvret  ||  .  .  . 
A  PARIS  ||  Pour  Robert  Coulombel,  ruö  S.Jean  ||  de  Latran. 

ä  l'Alde.  ||  1583. 
Sedez-Format. 

Ob  Coulombel  der  Drucker  dieser  l*el>ersetzung  des  Tcrenz  ist,  dürfte  Zweifeln 
UDterliegen,  vielmehr  scheint,    wenn  das  auf  dem  Titel  befindliche  Drtirkenuichen 
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der  Aldus  nicht  eine  Moste  Ktclatm  ist,  die  Ausgabe  hiernach  eine  Ebert  unbekannt 
gebliebene  AUlinc  zu  sein;  immerhin  trägt  sie  die  genaue  Adresse  des  Pariser  Unter- 
nehmers. Der  Antiqua-  und  Cursiv- Druck  ist  .sehr  schon.  8  ungezählte,  867  ge- 
zahlte und  ein  leeres  Matt.  — 


Crfliinjungs^CüerQtur  ju  Poris. 

1.  Bernard.    De  l'origine  et  des  debuts  de  rimprimerie  en  Europe. 

2  parties.    Paris  1853. 

2.  Bernard.    Histoire  de  rimprimerie  royale  du  Louvre.    Paris  1867. 

3.  Bibliotheque  Nationale.    Departement  des  manuscrits,  chartes 

et  diplomes.  Departement  des  imprimes.  Notice  des  objets 
exposes.    Paris  1878. 

4.  Bibliotheque  Patoise  de  M.  Burgaud  de  Marets.    Paris  1873. 

5.  Brunei.  Imprimeurs  imaginaires  et  libraires  supposes.  Paris  1866. 

6.  De  Bure.    Bibliographie  instruetive :  ou  trait6  de  la  connoissance 

des  livres  rares  et  singuliers.    7  tomes.    Paris  1763  ä  1768. 

7.  Chevillier.     L'origine    de    rimprimerie    de  Paris,  dissertation 

historique  et  critique.    Divisee  en  quatre  parties.    Paris  1694. 

8.  Claudin.    Antiquit£s  typographiques  de  la  France.    Origines  de 

rimprimerie  a  Albi  en  Languedoc.    Paris  1880. 

9.  (Deschamps).  Dictionnaire  de  Geographie  ancienne  et  moderne 

par  un  biliophile.    Paris  1870. 
TO.  Firmin-Didot.    Catalogue  des  livres  precieux  .  .  .  Vente  a  Thotel 
des  commissaires-priseurs.    Paris  1878  &  1879. 

11.  Firmin-Didot.    Histoire  de  la  typographie.    (Kxtrait  de  l'Ency- 

clopedie  moderne).    Paris  1882. 

12.  Histoire   de   Tinvention   de   l'imprimerie   par  les  monuments. 

Paris  1840. 

13.  Mohr.    Des  impressions  microscopiques.    Paris  1879. 

14.  Nee  de  la  Rochelle.    Recherches  historiques  et  critiques  sur 

l'etablissement  de  Tarf  typographique  en  Espagne  et  en  Por- 
tugal.   Paris  1830. 

15.  De  Petity.    Encyclopedie  elementaire,  ou  introduetion  ;\  l'etude 

des  lettres,  des  sciences  et  des  arts.    3  tomes.    Paris  1767. 

NB.  KnthllC  in  tome  III  «lic  Geschichte  der  Huchdruckerkunst,  ihre  technischen 
Hinrichtungen,  zahlreiche  Typen-Alphabete  und  dergleichen.  — 

16.  Catalogue  des  livres  de  la  Bibliotheque  de  feu  M.  le  duc  de  la 

Vallitre.    3  tomes.    Paris  1783. 
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—  Lübeck. 


üüßecß 

—    Lubeca.  — 


Von  allen  Stadien  Norddeutschlands  ist  die  alte  Hansestadt 
Lübeck  wohl  jedenfalls  die  erste,  welche  der  Einführung  des  Buch- 
druckes ihre  Mauern  geöffnet  hat.  Seit  neuerer  Zeit  geniesst  sie 
sogar  den  Ruf,  die  Typographie  bereits  im  Jahre  1-168  eingeführt  zu 
haben.  Allein  bei  genauerer  Prüfung  der  Quelle,  woher  diese  Nach- 
richt stammt,  erweist  sich  leider  deren  gänzliche  Unzulänglichkeit. 

In  der  „Zeitschrift  des  Vereins  für  Lübeckische  Geschichte" 
Band  3  pag.  254  befindet  sich  ein  Aufsatz  des  Oberappellations« 
rathes  Dr.  Pauli  „Beiträge  zur  Geschichte  der  ersten  Buchdruckerei 
in  Lübeck".  Hier  lesen  wir  zunächst  eine  durch  Nichts  begründete 
höchst  unwahrscheinliche  Hypothese,  dass  Johann  Koelhoff  von 
Lübeck  vor  seinem  Auftreten  in  Coln  um  1470  bereits  in  Lübeck 
Buchdrucker  gewesen  sein  soll.  Alsdann  fährt  der  Gelehrte  folgender- 
massen  fort: 

„Wie  dem  aber  auch  sei,  so  bestand  jedenfalls  schon  vor  dem 
Jahre  1470  in  Lübeck  eine  Buchdruckerei.  In  diesem  Jahre  näm- 
lich haben  zwei  hiesige  Bürger,  Cord  Hürlemann  und  Ambrosius 
Segeberg,  eine  Anzahl  verschiedener  gedruckter  Bücher:  2  Bibeln, 
15  Psalter  und  20  Canones  einem  Dritten  zur  Verkaufscommission 
nach  Riga  und  Reval  übergeben.  Ich  glaubte  anfangs ,  in  diesen 
beiden  Bürgern  Lübecker  Buchdrucker  zu  entdecken.  Denn  in  der 
ersten  Zeit  nach  der  Buchdruckerei  gab  es  noch  keinen  eigentlichen 
Buchhandel.  Nun  hat  zwar  aus  mehreren  Inscriptionen  des  Nieder- 
stadtbuches sich  ergeben,  dass  diess  nicht  Buchdrucker ,  sondern 
Kaufleute  waren  und  wenigstens  Ersterer,  der  Schwiegervater  des 
Letzteren,  ein  nicht  unbedeutender.  Allein  es  kommt  nicht 
viel  darauf  an," 

Mit  diesem  bedeutungsvollen  Nachsatze  glauben  wir  das  Excerpt 
dieser  „Studie"  schliessen  zu  dürfen  und  können  dem  Leser  selbst 
das  Urtheil  über  den  Werth  solcher  Untersuchungen  überlassen, 
nach  welchen  von  der  festgestellten  Jahrzahl  1168  für  die  Ein- 
führung der  Buchdruckerkunst  in  Lübeck  also  gar  keine  Rede  sein 
kann,  obgleich  Herr  Dr.  v.  d.  Linde  auf  Seite  109  seines  „Gillenberg* 
in  Folge  jener  Nachricht  die  Jahrzahl  1468  aeeeptirt  hat. 

Immerhin  sind  auch  wir  der  Ansicht,  dass  schon  ziemlich  lange 
VOT  dem  ersten  datirten  Drucke  Lübeck's  „Epithoma  Historiarum 
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ac  Chronicarum  dictum:  Rudimentuni  Noviciorum"  von  Lucas 
Brandis  1475,  in  Lübeck  gedruckt  sein  wird,  denn  das  genannte. 
Prachtwerk  zeigt  die  typographische  Kunst  schon  in  einer  solchen 
Vollkommenheit,  dass  es  unmöglich  als  Erstlingswerk  dieses  Druckers 
gelten  kann.  Wir  glauben  auch  nicht,  dass  Norddeutschland  sich 
so  lange  dem  Eingange  der  herrlichen  Kunst  verschlossen  haben 
sollte  und  sind  überzeugt,  dass  mindestens  schon  vom  Jahre  1470 
ab  in  der  alten  Hansestadt  die  Kunst  geübt  sein  wird. 

Wir  glauben  daher,  wenn  auch  immerhin  hypothetisch,  mit 
Lübeck  die  chronologische  Reihe  der  frühesten  IS  Druckorte  von 
1450  bis  1470  abschliessen  zu  dürfen,  zumal  für  Holland, 
dessen  früheste  typographische  Leistungen  wir  weiterhin  ebenfall* 
besprechen  wollen,  wenigstens  keine  authentischen  Beweisstücke 
vorliegen,  die  uns  auch  dort  mit  Sicherheit  bis  zum  Jahre  1470 
zurückgeleilen.  — 


jfucas  $Jranöt0, 

1474  bie  1499. 

Dieser  Typograph  kommt  1473  schon  in  Merseburg  vor  und 
nennt  sich  dort  aus  Delczsch  =  Delitzsch  gebürtig.  In  dem  ersten 
datirten  Lübecker  Drucke,  dem  Rudimentum  noviciorum  von  1475, 
heisst  er  aber  Lucas  Brandis  de  Schasz,  worunter  man  sich  freilich 
schwer  Etwas  denken  kann.  Bodemann  in  seinen  „Incunabeln  der 
Königl.  Bibliothek  zu  Hannover"  1866  pag.  33  substituirt  einen 
Druckfehler:  Schasz  für  Sachsen. 

Wenn  wir  übrigens  annehmen,  dass  Lucas  Brandis  in  Lübeck 
derselbe  Typograph  sei,  dessen  Name  schon  in  Merseburg  vor- 
kommt, so  darf  er  jedenfalls  nur  als  der  erste  bekannte  Lübecker 
Typograph  bezeichnet  werden,  vor  welchem  schon  um  1470  in 
Lübeck  vielleicht  eine  Kloster  d ruckerei  thätig  war,  die  keine  Firma 
führte  und  deren  typographische  Erzeugnisse  entweder  ganz  ver- 
schwunden sind,  oder  noch  unentdeckt  und  unbezeichnet  in  grossem 
Bibliotheken  ruhen.  Nachstehendes  dürfte  wohl  der  früheste 
bekannte  Lübecker  Druck  sein.  — 


No.  881. 

^oljannfs  bt  fturrrerrmata :  „(fjrpoptio  fujirr  toto  JJfaltmo4*. 

Lübeck,  Lucas  Brandis,  circa  1474.    Klein  Folio-Format. 

Diese  eminent  seltene  Ausgabe  wird  von  Panxcr  nach  Seelen  kurz  citirt,  und 
Hain  No.  15691  schrieb  Panzer  nach;  aber  Am»  Bibliograph  hat  sie  selbst  gesehen, 
und  keiner  hat  daher  feststellen  können,  dass  sie  ein  Druck  von  LWcas  Brandt*  ist, 
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der  mit  denselben  Typen  »Ii«*  „Kudimenta  novitiorum"  von  1475  druckte.  Aug  der 
KeschafFenheit  dieses  ohne  Druckfirma  und  Jahrzahl  erschienenen  Buches  kann  man 
im  Vergleiche  zu  dem  genannten  ersten  datirten  Drucke  bestimmt  annehmen,  dass 
e<  dem  letateren  im  Drucke  vorangegangen  und  daher  jedenfalls  schon  im  Jahre  1474 
herausgekommen  ist,  falls  Lucas  Brandis  vielleicht  in  Merseburg  und  Lübeck  jsu- 
gleich  gedruckt  bat. 

Kine  Kigcnthümlichkeit  dieses  Druckes  ist,  «läse  die  Anfangsworte  eines  jeden 
Psalms  ganz  ans  Majuskeln  gesetzt  sind.  Die  Ausgabe  hat  202  Blätter,  iu  32  Zeilen 
gedruckt  Die  öchlussschrift  auf  Seite  802  recto  lautet:  Krufrenbifftmi  torbinalif 
titali  fotirtt  J?irtt  bm  iobon- 1|  ni»  br  «umcrfinnto :  trpofitio  brrnis  4  Bülts  fnprr  to|| 
to  Pfnlterio  Cubrc  imprrfTa."    Blatt  202  verso  ist  leer.  - 


Steffen  ^lntöe6t 

1487  bis  1519. 

Wir  haben  unter  Polig  no  die  drei  Buchdrucker-Gehilfen  erwähnt, 
mit  denen  Johann  Numeister  dort  seine  Druckerei  betrieb,  und  die 
im  Jahre  1473  nach  Perugia  berufen  wurden,  wo  sie  die  erste 
Druckerei  unter  Leitung  von  Johann  l'y  Jenast,  dem  Director  der 
Universität  zu  Perugia,  begründeten.  Die  von  Claudin  in  seinen 
,,Antiquites  typographiques"  pag.  51  veröffentlichten  Untersuchungen 
überlieferten  uns  durch  eine  Prozessm  künde  die  Namen  dieser  drei 
Typographen,  von  denen  der  erste  sich  Stephanus  Je  Moguntia  nannte. 
In  Frezzi  „II  Quadriregio"  Perugia  1481  (Hain  No.  7362)  nennt 
sich  der  Drucker  dieses  Werkes:  „Steffanus  arns  almano"  ;  in 
Francisci  de  Assisio  „Vita  e  Fioretti"  von  demselben  Jahre  (Hain 
No.  7326)  ist  als  Drucker  abermals  verschieden  „Steffanus  Arns  Je 
Hamborch"  genannt. 

Dies  schliesst  jedoch  die  Möglichkeit  noch  nicht  aus,  dass 
dieser  und  Stephanus  Je  Moguntia  Eine  Person  seien,  denn  er 
könnte  in  Hamburg  geboren  sein  und  in  Mainz  die  BuchJrucker- 
kunst  erlernt  haben.  Natürlich  lässt  sich  dies  nicht  bestimmt  be- 
haupten. Nach  Deschamps  vDictionnaire  de  geographie"  col.  1014 
soll  sich  derselbe  Stephan  Arns  an  anderer  Stelle  „von  Aschaffen- 
burg" genannt  und  sich  1481  mit  zwei  andern  Deutschen,  Paul 
und  Thomas  BerarJ  Je  Düren,  assoeiirt  haben;  leider  ist  aber 
weder  für  das  Eine  noch  für  das  Andere  ein  Beleg  angeführt. 

Im  Jahre  i486  erscheint  derselbe  Mann  in  Schlesivig ,  wo  er 
ein  Missale  druckte,  und  im  Jahre  darauf  beginnt  er  seine  Thätig- 
keit  in  Lübeck,  die  bis  1519  —  nicht  1500,  wie  Falkenstein,  und 
auch  nicht  1515,  wie  Dr.  Pauli  angiebt  —  dauert,  denn  nach  Panzer's 
Zusätzen  No.  967c  erschien  von  ihm  1519  noch  „Der  SchapherJers 
Kaien  Jer" ;  alsdann  in  demselben  Jahre  von  seinem  Sohne  Hans 
ArnJcs  „Ein  nyge  CalenJer" ,  und  1520  „in  seel.  Steffen  Arndes 
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nagelatenen  Dr  ucker ye"  eine  zweite  Ausgabe  des  schon  1492  von 
ihm  gedruckten  „Gharde  der  Suntheit",  Man  vergleiche  auch 
Gesner-Suhl  „Verzeichnis^  der  von  1500 — 1520  gedruckten,  auf  der 
Bibliothek  zu  Lübeck  befindlichen  Schriften"  Seite  87  No.  697  und 
Seite  88  No.  703. 

Line  seltsame  Entdeckung  machte  von  diesem  Stephan  Arndes 
Herr  Oberapellationsrath  Dr.  Pauli  in  seiner  vorerwähnten  Schrift- 
Nämlich  an  eine  Aeusserung  Lappenberg 's  anknüpfend,  der  diesen 
Typographen  „einen  Mann  von  ungewöhnlichen  Gaben  und  That- 
kraft"  nennt,  kommt  er  auf  Seite  260  zu  der  Betrachtung,  es  könne 
dies  nur  auf  Grund  von  Steffen  Arndes  Buch  ,,De  ghenoglike  Gharde 
der  Suntheit"  geschehen  sein,  „denn  in  seiner  eigenen  eigentümlichen 
Vorrede  dieses  Buches  sage  er,  etc." 

Der  Verfasser  citirt  nun  die  bekannte  Vorrede  des  Werkes, 
welche  man  auch  in  der  ersten  Schaff er% sehen  Ausgabe  von  1485 
unter  Nr.  41  unserer  Sammlung  nachlesen  kann,  und  sagt  darauf: 
„Bier  sind  seine  Gaben  und  Thatkraft ,  sein  Buch  ist  erschienen 
1492.  Wann  er  seine  Reise  gemacht  hat,  sagt  er  uns  nicht.  Ls 
kann  aber  nur  sein  in  einem  der  Jahre,  in  welchem  er,  soviel  wir 
wissen,  hier  keine  andern  Bücher  hat  drucken  lassen,  also  zwischen 
1489  und  1491,  oder  genau  dem  10.  Februar  1492." 

Zwar  ist  die  Wissenschaft  darüber  einig,  dass  der  Autor  jener 
bekannten  Vorrede  im  Hortus  sanitatis  oder  Garten  der  Gesundheit, 
Mainz  1485,  kein  anderer  als  Bernhard  von  Breydenbach,  und  dass 
die  darin  erwähnte  Reise  dessen  berühmte  Fahrt  nach  dem  heiligen 
Grabe  zu  Jerusalem  ist,  deren  Beschreibung  i486  ebenfalls  zu 
Mainz  (No.  42  &  43  unserer  Sammlung)  im  Druck  erschien,  während 
die  Lübecker  Ausgabe  des  „Gharde  der  Suntheit"  nur  eine  nieder- 
sächsische Uebersetzung  des  Mainzer  Originales  ist,  worin  auch  die 
bekannte  Vorrede  mit  übergegangen  ist.  „Allein  es  kommt 
nicht  viel  darauf  an."  Vergleiche  Seite  418,  Zeile  11  von 
unten.  — 

No.  882. 

„jBt  $tblic  mit  olitt^er  ad)tinc|l)r:  rrd)t  na  beme  latiue 
in  bubrfdi  aurr^rfrttet  ||  itlit  oorlucfytingfyf  unbe  glofe :  brs 
bod)-||iil)elfrbcn  JtoJliUatorre  tUcolai  be  Ipra  ||  Unbf  anberrr 

Mint  t}ültg!)rn  boctorrn.^ 

Lübeck,  Steffen  Arndes,  1494.    Gross  Folio-Format. 

Es  ist  dies  die  zueile  Bibel  in  Niedtrsuchsischnu  Dialekte;  eine  nicht  gering,  re 
Seltenheit  als  die  erste  ,C<»lner  Bibel",  die  wir  unter  No.  842  angeführt  haben. 
Bezüglich  des  Dialektes  sind  beide  Bibeln  jedoch  dadurch  noch  verschieden,  dass 
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hier  zum  ersten  Male  das  rtint  Xiedersorhsische  erscheint,  während  in  der  061  ner 
Bibel  das  sogenannte  ('«hier  Xiedcrdcutsch,  .  ine  Mischung  des  niedersäebsischen  mit 
dem  niederländischen  Dialekte  vorherrscht. 

in  OoetetCs  „Historie  der  Niedcrsiirhsisehcn  liiljeln"  ist  dies«»  Ausgabe  in  Jeder 
Beziehung  erschöpfend  beschrieben  worden.  Dies  gilt  mich  besonders  von  den 
interessanten  Holzschnitten,  wozu  wir  nur  noch  die  Anuthl  derselben,  ISO,  hinzu- 
setzen. Die  Typen,  mit  denen  der  Text  gedruckt  ist,  nennen  wir  nicht  gothisch,  w  ie 
Herr  Pastor  üoeze,  sondern  Schteabacher. 

Die  Einfalt i l  k  i t  der  (ilossen,  welche  mit  dem  Texte  fortlaufend  gedruckt  und 
nur  durch  Zeichen  unterschieden  sind,  ist  nicht  erst  dieser  Ausgabe  zur  Last  zu 
le»ren.  sondern  auf  die  älteren  Glossatoren,  besonders  Lyra  und  S.  Victor,  zurück  zu- 
lühren,  die  hier  lediglich  übersetzt  sind.    Wenn  es  I,  Mose  S.Vers  16  zu  der  Stelle: 

„Vn  t)t  fd?«U  ttUer  by  IjCVidjOVC"  (und  er  soll  dein  Herr  sein)  heisst: 

Vattm  tO  vytieofyCltte  Vn  tO  fläfce"  (Dich  oft  zu  peinigen  und  zu  schlagen), 
so  ist  diese  geistvolle  Erklärung  nur  Ueberaetxung  einer  bezüglichen  Glosse  des 
Hugo  8.  Victor,  wie  auch  Seelen  in  ,Selccta  Litteraria*  pag.  242  bereits  ange- 
merkt kat. 

Diese  Lübecker  Hibel  ist  das  Hanptirerk  des  Druckers  Steffen  Arndes  und  ge- 
hört besonders  in  rompleten  Exemplaren,  wie  das  unsrige,  zu  den  grössten  Selten- 
heiten. — 


druckte  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts  bis  weit  in  das  16.  Jahr- 
hundert; späterhin  setzte  seine  Wittwe  das  Geschäft  fort.  — 


No.  883. 

„8on  bem  Stein  ||  On  fjenbe  üom  Serge  geriffelt:  || 

J ES V  CHRISTO.  BOCTOR  JOANNES !  DR ACONITES.  |.'.."  Am  Schlüsse: 

„(ßeorutft  fcurd?  (Georgen  Xicfeolff :  M.  D.  XL1X.« 

Folio-Format. 

10  Matter.  Seltene  Schrift  des  Reformators  brach  aus  Carlstadt,  der  sich  latinisirt 
Hmcomtes  nannte.  Das  seltene  Werkeben  ist  bei  uns  mit  den  nachfolgenden  beiden 
zusammengebunden.  — 

No.  884. 

„SBon  fcen  furftetjcvn  ||  $)te  gviebe  (eveu.  || 

D00T0R  JOANNES  ||  DRACONITES.  || .  .  ."    Am  Schlaue: 
„(Beomdt  ourd)  (Deorgen  Kidbolff :  ||  M.  D.  L." 

Folio-Format. 

8  liliitter.    Selten  wie  alle  Schriften  dieses  verdienten  Informators. 
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No.  885. 

„flon  bfö  Jflmfdjen  ||  Sonc:  $ffu  €l)rijto.  || 

DOCTOR  JOANNES  :|  DRACONITES.  || . . ."    Am  Bemme: 
„(Btbtudfr  bxird)  (Georgen  Tvi*clff:  ||  M.  D.  L." 

Folio-Format. 

S  Blätter.    ElieiMO  selten  wie  die  beiden  vorigen  Schriften  desselben  Autors.  — 


1531  bie  1599. 

Dieser  sprüchwörtlkh  bekannte  Typograph  erlangte  seine  Be- 
rühmtheit dadurch,  dass  er  ein  ABC-Buch  herausgab,  auf  dessen 
Titel  gedruckt  stand  ..vermehrt  und  verbessert  durch  Johann  Bal- 
horn", während  die  Vermehrung  in  nichts  Anderem  als  in  den 
Doppelbuchstaben  ff,  11.  ss,  tt,  bestand;  die  Verbesserung  dagegen 
darin,  dass  er  das  bis  dahin  übliche  Bild  eines  gespornten  Hahnes 
in  das  eines  unsre spornten  verwandelte,  dem  ein  Paar  Eier  zur 
Seite  liegen.  — 


No.  886. 

„Ston  bem  ßeidjen  ||  Der  Stimmten.  ||  3cfu  6l)rifto.  || 

DOCTOR  JOANNES  II  DRACONITES.  || .  .  ."    Am  Behlnne: 

„@ejcl)rieben  51t  ßübeef.    W.  5D.  XL1X.  ||  Gebrückt  >u 
ITübrck :  burd)  ||  $om  $alt)orn". 

Folio-Format. 

10  Blätter.  Selten  wie  all«»  Schriften  dieses  Reformators.  Ist  hei  uns  mit  den 
niuhstfnlgendon  drei  Pieren  zusammengebunden.  — 


No.  887. 

„$om  guattflelifdjett  ||  ^ßvcbi^  Sfmpt  3efu  (Sfjriftt  || 

DOCTOR  JOANNES  H  DRACONITES.  || . . Am  schlüge: 

„  ©cfdjricben  yt  Öübecf.   m.  3>.  XL1X.  ||  ©ebrudt  bnret) 

Sodann  Sellhorn." 

Folio-Format. 

8  Blatter.  Auf  der  Kiukseite  des  letzten  Blattes  befindet  sich  das  Portrait  de« 
Verfassers  in  Holzschnitt  — 
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No.  888. 

„«on  bcr  ©tat  II  Snfcr*  (^ottcä.  || 

DOCTOR  JOANNES  |  DRACONITES.  i| . .        Am  Schlüsse: 

„cßefdnricben  $u  £übcd?.  M.  D.  L.  ||  ®cbrurtt  burd)  Soonn 

33all)orn." 

Folio-Format. 

Kiu  nur  6  Blatter  Markes  sehr  seltene.-«  Werkelten.  — 


No.  889. 

„fßon  bem  Öetft  ||  Ter  gnabcu  mtb  bc3  gebettet:  || 

JESV  CHRISTI.  ||  DOGTOR  JOANNES  ||  DRACONITES.  |..."  AmScuiuwe: 

„®efcl)ttcbeii  s\i  ßfibetf.         SB.  2.  ||  Öcbrutft  burd)  lj 

Folio-Format. 

8  Blatter  starkes  und  selten  vorkommendes  Balhorn'sches  1  >r liek wert  — 

No.  890. 

„Äirdjcn  Drbmuig,  ||  SSnfcr  uon  ||  ®ottc*  gnabcu,  gfrangeii 
$crfcogcn  0u  @ad)fcn,  (Sngcvn  ||  Dnb  5Bcftyl)alcu  .  .  .  ®c= 
brueft  in  ber  Sbtyferlidjcn  freien  ||  Wcväß  ©tabt  Sübcrf, 
burd)  ||  Soljan  Satyont.  ||  Anno  M.  D.  LXXXV." 

Quart-Format. 

VI  und  478  Blätter,  davon  das  letzte  leer.  Auf  der  Rückseite  des  Titels  befindet 
sieh  das  schöne  Holzschnitt- Portrait  des  Herzogs  Kranz.  — 


No.  891. 

„Der  ftatjferlidjcn  ||  gretycn  imb  bc£  ^eiligen  sJicid)$=  | 
Stobt  Sübcrf  Statuta  wtb  ||  ©tabt  »cdjt.  || . .  .  ©ebrurft 
31t  Sübcrf,  burd)  So*  |t)an  S3al()orn,  im  Jar  nad)  ||  Sljrifti 

®cburt,  ||  1586. " 

Quart-Format. 

Enthält  12»  ungezählte  Blätter  und  ist  mit  Frakturschrit't  gedruckt.  — 


Cuimug  JHet}, 

1534. 

Dieser  Drucker  ist  derselbe,  welcher  von  1509  ab  schon  in 
Rostock  druckte  und  nach  dem  Drucke  der  schönen  Niedersä\hsiichen 
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Lutherbibel ,  den  er  in  Lübeck  besorgte,  wieder  dorthin  zurück- 
gewandert ist,  wo  er  1559  gestorben. 

In  der  Nachrede  eines  daselbst  um  1548  bis  1553  gedruckten 
Nie  der  sächsischen  Testamentes  meldet  er  selbst,  dass  er  den  Druck 
dieses  Buches  deshalb  nicht  früher  habe  beenden  können,  weil  er 
inzwischen  vom  Könige  von  Dänemark  berufen  worden  sei,  um  für 
ihn  3000  Bibeln  in  dänischer  Sprache  zu  drucken,  und  dass  er  erst 
nach  seiner  Rückkehr  jenes  Neue  Testament  wieder  in  die  Hand 
genommen  und  den  Druck  vollendet  habe.  — 


NO.  892. 

„8c  Siblic  II  utl)  brr  otlriigtn-j  ge  #octori6  2War-||tini 
£ut{?er6  yn  bytl)  bübeföc  ||  vlittcb  «tfjgcfettet,  mit 
fun=:!berc$en  *>n&errid)tmgen,  ||  alfe  men  feen  mad%  | 
3tw  ^cr  Bxyfcrltfen  Stabt  £ubc<f  ||  by>  Huboxvid) 
JDieg  cjcortitfet*  ||  M.  D.  XXXIII."    An,  Ende:  1534, 

Gross  Folio-Format. 

Es  ist  dies  die  ersii  Nicdersüchsischc  Kibel,  welche  nach  Luther' 's  hochdeutscher 
l  cbersetzuny  bearbeitet  und  gedruckt  wurde.  In  der  CJesammt-Ueihe  der  Nieder- 
sächsischen  ist  es  die  viert*,  da  ihr  die  t'olncr  von  circa  1476  (No.  342),  die 
Lübecker  von  1494  (No.  882)  und  die  Hulberslüdter  von  1522  vorausgingen. 

Diese  nicdersächsischc  Uobcrsctzung  erschien  selbst  noch  früher,  als  die  erste 
Original -ficsammt- Ausgabe  der  hochdeutschen  .Luther -Bibel*  von  Hans  Lufft  in 
Wittenberg  1534,  da  schon  je  nach  Erscheinen  der  einzelnen  Theile  des  Originales 
um  1523  bis  152-1  die  Uebcrsetzungen  gefertigt  wurden,  und  nachdem  auch  der  ver- 
zögerte letzte  Thcil.  die  Propheten,  um  1582  herauskamen,  zur  rüstigen  Vollendung 
des  Ganzen  geschritten  wurde. 

Die  Ausstattung  dieser  Bibel  ist  eine  vorzügliche.  Die  Typen  des  Textes  sind 
Scliwabacher  von  ausserordentlicher  8chönhcit  und  ebenso  schön  die  meisterhaften 
Holzschnitte,  deren  Urheber  erst  Wieebinann-Kadow  1«58  in  Erhurd  Altdorffer, 
Hofmaler  des  Herzogs  Heinrich  des  Friedfertigen  von  Mecklenburg,  festgestellt  hat, 
worüber  des  Verfassers  interessante  Schrift:  „Die  mccklenbmijischen  Formschneider 
des  If>.  Jahrhunderts*.  Schwerin  1S48,  erschöpfende  Auskunft  giebt. 

Die  Anzahl  der  Holzschnitte,  welche  noch  nirgends  angemerkt  wurde,  beträgt  81, 
von  denen  4  blattgrossc  sind.  Auch  ist  zu  erwähnen,  dass  in  diesen  Holzschnitten 
fast  gar  keine  Wiederholungen  vorkommen,  sondern  nur  der  Titelholxschnitt  dos 
alten  Testamentes  ein  zweites  Mal  beim  neuen  Testamente  erscheiut,  im  Uebrigen 
aber  jede  Darstellung  eine  neue  ist.  Dieser  Umstand  unterscheidet  den  Bilder- 
schmuck der  vorliegenden  Bibel  auf  das  Vortheilhafteste  von  den  meisten  andern 
Holzscbnittwerken  jener  Zeit,  in  denen  bis  zur  Ermüdung  immer  dieselben  Dar- 
stellungen für  die  verschiedensten  Begebenheiten  wiederkehren. 

Im  üebrigen  hat  auch  diese  Bibel  Hei  r  Pastor  Goezc  so  ausführlich  beschriehen, 
dass  wir  uns  an  dem  Gesagten  genügen  lassen  können  und  nur  noch  ihrer  grossen 
Seltenheit  Erwähnung  thun  ,  welche  derjenigen  der  Lübecker  Bibel  von  1494  wenig 
nachsteht,  während  sie  an  Schönheit  und  Kun^twerth  jene  noch  bei  Weitem  überragt. — 
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No.  8*>3. 

„^upfttnt  br  urrae  iritar  cogniticmr." 

Main/,  Fust  &  Schocher,  circa  1460.  Quart-Format. 

Höchst  seltene  Cimclie,  mit  der  Duratulushjpe  aber  unvollkotni neuer  als  «las 
Itntiuimle  von  1450  gedruckt,  daher  vielleicht  noch  älter  als  das  letztere.  Diese 
kostbar»  Cimclie  wird  durch  9  lateinische  Vers««  eingeleitet;  und  offenbar  ist  es  einer 
der  Herren  von  der  Gesellschaft  Fust  A*  Schoeffer  selbst,  der  hier  den  Pegasus  reitet, 
deun  es  heis.-t  darin:  „Vater  Augustin!  Wie  ein  Adler  strebst  Du  mit  den  Geistes- 
flügeln  des  Johannes  zu  dem  im  Himmel  Hochverborgenen,  woher  Du  leuchtend 
kommst,  l>u  offenbarst  t|en  Zweifelnden  das  I/icht,  welches  ich  darauf  durch  das 
Buch  beständig  mache.11 

Am  Schlüsse  steht  das  rothe  Kust  &  SchoeÖ'er'sche  Drucket zeichen  ohne  Firma 
und  Datirung.  Hain  No.  2002.  Einband  von  hellem  8affianleder  mit  echtem  8ilber- 
heschläge.  — 

No.  894. 

^Florentius  V)arlrmiu$:  „Orr  ftrijrr  Sttgaiig  brr  j^mcl" 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  wohl  1406.  Quart-Format. 

Dieser  neutste  bibliographische  Fund  gehört  in  der  That  zu  den  interessantesten 
Krscheinungen  auf  dem  Gebiete  älterer  Literatur.  Ks  ist  das  erste  in  deutscher 
Sprache  zu  Mainz  gedruckte  wirkliche  Buch,  und  das  umfangreicJtste 
tlrutsche  Druckwerk  seit  der  Erfindung  der  Ruehdrurkerkunst.  Der  Umstand, 
dass  es  weder  die  Firma  Fust  &•  Schoeffer,  noch  Peter  Schoeffcr  allein  trägt,  während 
doch  der  Letztere  nach  Fust's  Tode  1466  seine  Drucke  regelmässig  mit  seinem 
alleinigen  Namen  bezeichnet,  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Vollendung  des 
Drucke«  in  die  Zeit  fällt,  wo  die  Nachricht  von  Fust's  Tode  zwar  von  Paris  gemeldet, 
die  neue  Firma  aber  noch  nicht  festgestellt  war.  Allen  Forschungen  nach  dürfte 
dieser  Bibliothekschatz  ersten  Ranges  wohl  TJnicum  sein. 

Das  Buch  ist  bisher  von  keinem  Bibliographen  gCBeheo  worden.  Panzer  hat  es 
in  den  Zusätzen  Seite  8,  No.  39  d,  nach  einer  Notiz  in  der  .Allgemeinen  deutschen 
Bibliothek«  Band  92,  Seite  f>35  angezeigt,  wo  über  seinen  Ursprung  nichts  gesagt  ist. 
Hain  No.  9185  hat  Panzer  nur  copirt.  Jedenfalls  wurde  das  Buch  früher  einmal  im 
Kloster  Buxheim  gesehen,  woher  das  Exemplar  auch  stammt. 

Die  Type,  mit  welcher  das  Werk  gedruckt  ist,  erscheint  zuerst  im  zweiten  Theile 
der  ^irantmatica  rbyhnicei*  von  1468;  später  häufiger.  Es  ist  die  Schoeffer'sche 
J'mtlus-Tupe.  Den  Inhalt  machen  116  Blätter  aus, »wovon  das  letzte  leer  ist  Die 
Zeilenzahl  variirt  zwischen  29  und  £0. 

Die  unvollkommene  Technik  des  Druckes,  ungleiche  Lunge  der  Zeilen,  schlecht 
gehaltenes  Register  machen  es  wahrscheinlich,  dass  der  Druck  älter  als  die  Qrant- 
vialica  von  1468  ist  und  da  man  zudem  auch  annehmen  kann,  dass  Schöffer  eine  neue 
Typa  eher  für  ein  so  umfangreiches  Buch,  als  für  die  kleine  Grammatica  wird  an- 
geschafft haben.  Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  darin  Ligaturen,  z.  B.  (Tj,  vor- 
kommen, die  im  Latein  niemals  erscheinen.    Ebenso  die  Buchstaben  R,  ro  und  k- 

Auf  dem  ersten  Blatte  befindet  sieh  eine  Inschrift,  wonach  da«  Kloster  Pruell 
bei  Regrnsburg  eine   lateinische   l'ebersetzung  davon  besass,   welche  Luureittiui 
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Surius,  der  den  Tauler  in"s  Deutsche  übertrug,  gefertigt  hatte.  In  dieser  Inschrift 
wird  auch  der  Name  des  Verfassers  Florentius  Harlemius  genannt.  Das  Interes- 
santeste an  dem  ganzen  Werke  aber  ist  die  Sprache,  in  der  es  geschrieben  ist.  8ie 
bildet  in  ihrem  Gemisch  von  Hochdeutsch  und  Niederdeutsch  eine  der  auffälligsten 
linguistischen  Erscheinungen.  Man  wird  diese  mit  der  Abstammung  des  Verfassers, 
der  offenbar  ein  Niederländer  war,  in  Verbindung  bringen  dürfen.  80  ist  denn  dieses 
Werk,  das  man  nach  seinem  Inhalte  zur  Literatur  der  Erbauungsbücher  zählen 
darf,  die  in  jeder  Beziehung  wichtigste  Entdeckung .  welche  auf  dem  Gebiet« 
alter  Druckdenkmäler  wohl  seit  Jahrzehnten  gemacht  wurde.  — 


No.  895. 

€lemrntiö  V.  „Conltttutionrs". 

Mainz,  Peter  SchoefTer,  1467.  Folio-Format. 

Von  dieser  Seltenheit  ersten  Hanges  besitzen  wir  ein  prachtvolles  Fcrganicnt- 
Kxetnplar.  Ks  ist  die  zueite  Ausgabe  der  .Clementinen",  welche  mit  denselben 
Typen  gedruckt  ist,  wie  die  erste  von  1460,  nämlich  der  Text  mit  der  Clemenstype 
oder  Bibeltype  von  1462,  die  Glossen  mit  der  Durandustype.  Hain  No.  5411.  — 
Prachteinband  mit  Deckeln  von  verschiedenfarbigen  Holzarten  zusammengesetzt,  die 
dunkeln  Ränder  von  zweitaugendjährigem  Eichenholze,  das  ehemals  als  Fundament 
der  alten  Römerhrücke  zu  Mainz  gedient.  — 


No.  896. 

„(Hagen  tmfc  nulUidje  lere  biß  fübrrlidjm  budjs  auf?  ik- 

metnen  betriebenen  rechten." 

Mainz,  entweder  Johann  Numeister  vor  1470,  oder  Erhart  Rewich 

um  1480.  Quart-Format. 

Ueber  diese  Seltenheit  ersten  Ranges  haben  wir  unsere  begründeten  Ver- 
muthungen bezüglich  des  Entstehens  schon  auf  Seite  14  ausgesprochen.  In  dem 
interessanten  Opus  hätten  wir  also  ein  zweites  Mainzer  Druckwerk  in  deutscher 
Sprache  vor  uns,  dessen  Entstehen  in  Jene  frühe  Periode  fällt,  aus  der  man  bisher 
nur  lateinische  Werke  der  Mainzer  Typographen  kannte ;  denn  vor  der  deutschen 
Ausgabe  des  „Hortus  sanitatis*  1485  sind  in  deutscher  Sprache  nur  die  beiden 
Strassenplakate  bekannt,  die  wir  von  Fuat  &  8ch offer  unter  No.  9  und  10  auf  Seite 
18—19  aufgeführt  haben,  während  die  „Mahnung  widder  die  durken"  1455  sicher 
nach  Bamberg  gehört. 

Die  Typen  der  obigen  deutschen  Incunabcl  sind  ein  (Jemisch  von  fast  allen 
damaligen  Mainzer  Typen,  als  habe  der  Urheber  es  sowohl  dem  Erfinder  Gutenberg, 
wie  seinen  Nachfolgern  Fust  &  8chöffer  gleichthun  wollen.  Da  wohl  als  sicher 
anzunehmen  ist,  dasa  Johann  Numeister  Gutenbergs  Mitarbeiter  noch  nach 
dessen  Trennung  von  Fust  &  8chöffer  und  jedenfalls  mit  am  Catholicon  beschäftigt 
war,  so  kann  man  kaum  anders  annehmen,  als  dass  Numeister  nach  Gutenbergs 
Rücktritte  vom  Geschäft  sich  eine  kleine  Druckerei  auf  eigne  Faust  angelegt, 
und  mit  jenen  neugeschaffenen  schülerhaften  Typen  bis  gegen  1469  eine  Reihe 
Druckwerke  geschaffen  habe ,  deren  bis  jetzt  mit  dem  unsrigen  neun  bekannt  ge- 
worden sind. 

Im  Jahre  1470  taucht  Johann  Numeister  bereits  in  Foliyno  mit  einem  eben  so 
wchülcrbaften  ersten  Drucke  auf,  den  wir  unter  No.  802  genauer  beschrieben.  Der- 
selbe enthält  aber  wieder  ganz  und  gar  andere  Typen,  und  es  ist  keine  Spur  vor- 
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banden ,  dass  er  von  Mainz  Typen  mit  nach  Italien  gebracht  habe.  Demnach,  ver- 
blieben seine  Mainzer  Typen  auch  in  Mainz,  und  von  ihnen  dürften  wohl  die  bessern 
Majuskel  -  Alphabete  später  in  Erhart  Iii  wichs  Besitz  gelangt  sein,  während  die 
übrigeu  schlecht  geformten  Alphabete  eingeschmolzen  wurden. 

So  erklärt  es  sich  also  leicht ,  dass  ein  Theil  dieser  alten  Typen  —  die  noch 
brauchbaren  Majuskeln  —  noch  1488  in  Erhart  Meurichs  holländischer  Ausgab, 
von  Breydennachs  „Heyligen  Reisen  nach  Jerusalem"  wieder  auftauchen,  denn  hier 
finden  wir  sie  in  der  That  wieder.  Da  aber  Erhart  Rewich  unbestritten  besser 
setzen  und  drucken  liest,  als  es  in  der  obigen  deutschen  Incunabel  geschehen 
ist,  so  mochten  wir  diese  Schülerarbeit  auch  nicht  dem  He  wich  zutrauen,  sondern 
mit  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit  haben  wir  hier  jedenfalls  eine  frühe  Leistung 
^Johann  JSumelsters  vor  uns,  die  dadurch  ein  erhöhtes  Interesse  gewinnt. 

Ziemlich  gelungene  Scttriftproben  findet  man  bei  Bernard  „Origine  de  l'im- 
primerie",  Band  1  auf  planche  VIII  unter  No.  10  und  11.  Das  Werk  umfasst 
übrigeus  235  Blätter,  in  2  Spalten  iu  41  Zeilen  gedruckt.  Die  erste  Seite  ist  leer, 
am  Schlüsse  ein  leeres  Blatt.  Das  darin  enthaltene  Deutsch  ist  eben  so  drollig  vi*' 
die  Interpunction ,  bei  der  wir  übrigens  merkwürdiger  Weise  dasselbe  ganz  lange 
Komma  vorfinden,  wie  im  „lngang  der  hymel"  unter  No.  S94  unserer  Sammlung.  — 

No.  897. 

jhifttniam  „QEobfr". 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1475.    Gross  Folio -Format. 

Unserer  ersten  Ausgabe  der  „Institutionen"  des  Justinian  von  1468  —  die 
übrigens,  wie  wir  zu  No.  19  auf  8cite  24  nachholen  müssen,  in  einem  prachtvollen 
Pergament- J^emplare  vorliegen  —  können  wir  hier  auch  ein  schönes  Exemplar  der 
ersten  Ausgabe  des  „CodeJc"  Justiniani  beifügen.  Der  Text  desselben  ist  mit  ebr 
Bibtltype .  der  Glossar  mit  der  Panlustype  gedruckt.  Ilain  No.  9598.  Der  Pracht- 
einband  des  imposanten  Werkes  besteht  in  der  Hauptsache  aus  zweitausendjährigem 
Eichenholzc  von  der  ehemaligen  Mainzer  Hömerbrücke,  ausgelegt  mit  andersfarbigen 
Holzarten. 

Schaab  sagt  über  dieses  SU  Blätter  umfassende  riesige  Werk  in  Band  1  pag.I»14: 
„Dieses  kostbare  Werk  ist  äusserst  selten;  man  kennt  nur  auf  Pergament  gedruckte 
Exemplare. b  Demnach  wäre  unser  auf  sehr  starkes  Papier  gedrucktes  Exemplar 
eine  doppelte  Seltenheit.  Was  jedoch  Schaab  hier  sagt,  passt  wohl  auf  die  „Institutionen*, 
nicht  aber  auf  den  rCodextf.  Das  Exemplar  der  Mainzer  Dombibliothek  ist  nach  Schaab 
«purlos  verschwunden.  —   

No.  898. 

„$pu0culü  ma^ni  ||  gtafüü  ab  muntre." 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  circa  1480.  Quart-Format. 

Höchst  seltene  Mainzer  Ausgabe  der  berühmten  Rede  des  Basilius  „Wie  mm 
die  heidnischen  Schriftsteller  mit  Nutzen  lesen  soll',  in  der  üebersetzung  des  -4><- 
Unus.  Hain  No.  2G90.  Das  Schriftchen  ist  in  mehrfacher  Beziehung  interessant. 
Der  Titel  ist  in  zwei  Zeilen  mit  der  grossen  Psaltertype  gedruckt:  es  ist  dies  viel- 
leicht das  erste  mit  einem  wirklichen  Titel  gedruckte  Muehf  obgleich  die  Ausgab.- 
leider  keine  Datiruug  hat.  Indessen  wird  man  sie,  da  der  Text  noch  mit  der 
Durandustype  von  1459  gedruckt  ist,  spätestens  um  14HO  setzen  müssen. 

Der  Text  bietet  dadurch  etwas  Auffallendes,  dass  er  mit  einem  ausserordentlich 
starken  Durchschuss  gesetzt  ist,  welcher  mindestens  doppelt  so  stark  ist  aM 
derjenige  des  Cicero  von  1466  unter  No.  16  unserer  Sammlung.    Die  Schlussschrift 
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ist  dagegen  campreas  gedruckt.  Hier  begegnet  man  dem  ganz  vereinzelten  Kalle, 
«la*is  darin  der  Name  des  Jtubrlcatora  typographisch  ausgedrückt  worden  ist. 

Derselbe  Kubricator,  Martinas  Brenninga  rim,  findet  sich  übrigens  auch  in  der 
Schlussschrift  einer  andern,  sr.u  Ulm  von  Johann  Zainer  gedruckten  Ausgabe  (Hain 
No.  2<T89).  Da  indessen  beide  Schlussschriften  bis  auf  das  Wort  „olmf"  für  „ittngucic" 
übereinstimmen ,  inuss  man  einen  Nachdruck  annehmen.  Wir  mochten  jedoch 
eher  die  Ulmet  Ausgabe  für  die  ältere  halten,  da  diese  nocli  keinen  Titel  hat. 
.Jedenfalls  dürfte  es  danach  nicht  absolut  zu  entscheiden  sein,  ob  der  sonst  unbekannte 
Rubricator  ■Brenningariu*  ein  Mainzer  oder  ein  Jimer  gewesen  ist.  — 


Nb.  899. 

Bewarb  von  Breybenbad):  „£>te  bcvlicibc  beuaerben 
tot  bat  freyligfrc  gtafft  in  ifcerufalcm". 

Mainz,  Erhart  Rewich,  1488.  Folio-Format. 

Diese  holländische  Ausgabe  von  Breidenbach'*  Keisen  ist  von  grösster  Seltenheit; 
sie  hat  dieselben  Holzschnitte  wio  die  lateinische  und  »hatschi  Ausgabe  No.  42  A*  43 
unserer  Sammlung;  auch  steht  am  Schlüsse  das  Ht-tint  birg' sehe  Wappen.  Ueber  die 
Kigenthüniliehkeiten ,  welche  der  Druck  aufweist,  haben  wir  gehon  auf  8eite  14 
gehandelt. 

In  Ansehung  der  interessanten  Perspective,  welche  dadurch  für  die  Bestimmung 
der  an  genannter  Stelle  erwähnten  8  andern  Mainzer  Drucke  gewonnen  wird,  ist 
vorliegende  Ausgabe  doppelt  hoch  zu  schätzen.  Hain  No.  3063.  Schöner  Kittband 
von  braunem  Leder  mit  vergoldeten  Beschlägen.  — 


No.  900. 

„Onfe  practica  unni)  .prenofticatton  iß  gebrückt  ju  ;$Heiuj 

im  JH.  CCCC  :  XCIL  #ar." 

Mainz,  Jacob  Meydenbach,  1492.  Quart-Format. 

Wir  sprachen  schon  auf  Seite  86  begründete  Zweifel  gegen  die  bisherige  Annahme 
aus,  das s  Jacob  Meydenbach  von  1491  bis  1495  überhaupt  nur  zwei  Werke  gedruckt 
habe,  die  wir  unter  No.  47  tt  48  verzeichneten.  Obiges  reich  illustrirte  Werk  ist 
ein  Beweisstück  für  diese  unsere  Ansicht,  d.  nn  kein  Anderer  als  Jacob  Meydenbach 
kann  der  Drucker  sein,  der  neben  Peter  Schoffer  im  Jahre  1492  der  einzige  Mainzer 
1  »rucker  war,  da  erst  1493  Pettr  Friedberg  stls  Dritter  hinzukam. 

Dazu  kommt  aber,  dass  die  in  obigem  Werke  verwendeten  Ty/un  mit  denen 
Friedbergs  und  Sehoffers  auch  nicht  entfernt  übereinstimmen,  vielmehr  einen  durchaus 
verschiedenen  Charakter  zeigen.  Ein  fernerer  Beweis  liegt  darin,  dass  Jacob  Meyden- 
bach nach  Schub  1  pag.  541  in  demselben  Jahre  die  lateinische  Ausgabe  der 
„  Pronosticatio"  druckte,  welche  Typen  aufweist,  womit  er  im  Jahre  1491  seinen  „Hot  tos 
sanitatis*.  No.  47  unserer  Sammlung,  druckte,  und  gar  nicht  anzunehmen  ist,  <lass 
gleichzeitig  ein  Anderer  die  deutsehe  Ausgabe  der  . Pronosticatio"  gedruckt  haben 
sollte,  was  eben  auch  nur  Peter  8chöffer  gewesen  sein  konnte,  bei  dem  aber  diese 
Type  gar  nicht  vorkommt. 

Ks  ist  nämlich  eine  ziemlich  kleine,  äusserst  hübsehe  und  lesbare  Sehwabacher. 
die  sieh  aber  mehr  der  Gothisch  nähert.  Der  Titel  und  die  Ueberschriften  sind  aus 
einer  Art  Schrei hschrift  gesetat,  die  schon  in  so  früher  Zeit  an  die  Typen  des 
Theurdnnk  von  1517  erinnert.    Uehrigcnt  umfasst  das  Buch  46  Blätter  mit  ebensoviel 
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zum  Theil  blattgrossen  Holzschnitten,  die  äusserst  wirkungsvoll  in  der  ältesten 
Manier  ausgeführt  sind,  und  die  das  überaus  seltene  Werk  doppelt  werthvoll 
machen.    Von  der  lateinischen  Ausgabe  existirt  ein  ganz  ähnlicher  Kachdruck.  - 


Xo.  901. 

3ot)aitnr8  ^rtttjnnius:  QToUatio  be  rrpblica  ccclrpe  et 
monad)orum  orbinis  bim  patris  benebicti. 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1403.    Klein  Quart-Format. 

Sehr  selten  vorkommender  Friedberg'bchcr  Druck,  den  man  auch  ohne  di* 
Druckfirnia  sofort  au  dem  fetten  8  erkennt,  das  in  dem  ganzen  10  Blätter  starken 
Werkeben  mir  siebenmal  verwendet  ist,  daher  gleichsam  wie  ein  Wahrzeichen  de* 
Druckers  auftritt,  und  das  mau  hier  gleich  auf  der  ersten  Texteelte  ziemlich  in  der 
Mitte  erblickt.  Wir  verweisen  hier  übrigens  auf  die  schon  Seite  30  bei  N<j.  4t 
gemachten  Bemerkungen  zurück.  Obiges  Werkrhen  trägt  sowohl  auf  dem  Titel  wie 
am  Schlüsse  die  .Jahrzahl.  — 

Xo.  902. 

Cannes  &  rttyemtu* :  #e  laubr  icriptorum. 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1494.    Klein  Quart-Format. 

Auch  ohne  die  vollständige  Druckhrma  dieses  seltenen  Werkebens  würde  man 
Peter  t'riedberg  an  dem  schon  vorstehend  besprochenen  fetten  römischen  8  erkennen, 
«las  hier  gleich  in  dein  fünf  Zeilen  umfassenden  vollständigen  Titel  eingestreut  ist, 
und  in  dem  ganzen  Werkchen  nur  noch  siebenmal  vorkommt. 

Mit  vorstehenden  zwei  Nummern  vermehrt  sich  die  Zahl  unserer  Fried berg'sHien 
Drucke,  die  wir  auf  Seite  3ß  bis  39  näher  besprochen,  von  elf  auf  dreizehn.  Da* 
vorstehende  letzte  ist  20  Blätter  stark.  —  Der  Autor  sucht  in  diesem  Werkchen  die 
jungen  Geistlichen  zum  eifrigen  Lesen  der  Beligionsbücher  und  zur  Liebe  zu  den 
Wissenschaften  anzueiferu.  — 

No.  903. 

„Keformacien  fcer  @tat  Srantfcnfort  am  Vlleine  fces 
bcilge  Komifcbe  Kid>8  (Lanier  ao  1509." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1500.  Folio-Format. 

Von  grösstcr  Seltenheit  und  einer  der  schönsten  Drucke,  die  .lohanu  Sehnde 
geliefert.  8chaab  und  Würdtwein  beschreiben  diese  Original  -  Ausgabe  uuter  dun 
dahre  1509,  wo  in  Frankfurt  selbst  noch  keine  Buebdruckerei  bestand,  daher  Sch<">nVr 
den  Auftrag  erhielt,  deu  er  sichtlich  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  höchst  splendid 
ausführte. 

Der  ganze  fünfzeilige  Titel  ist  mit  zollhohen  Buchstaben  in  Holz  geschnitten 
Die  ganze  Rückseite  des  Titels  füllt  das  Bciehswappen ,  verbunden  mit  dem  Frank- 
furter Stadtwappen,  welches  letztere  auf  roth  colorirtem  (jrunde  sehr  schön  hervortritt. 
Das  52  Blätter  umfassende  Werk  mit  der  schönen  Schwabacher  Type  Schöffers  W 
sehr  splendid  gedruckt,  das  Papier  kräftig  und  rund  herum  mit  aussergewdinlMi 
».reiten  Kundern.  — 


Digitized  by  Googl 


Nachtrage. 


431 


So.  904. 

„Inscriptiones  vestutae  romanac  et  earuin  fragmenta  in 
Augusta  Vindelicorum.  et  eins  dioecesi  cura  et  diligencia 
Chvonradi  Pevtinger.   Augustani  jurisconsulti."  etc. 

Mainz ,  Johann  Schoeffer,  1520.     Am  Schlüsse  jedoch  mit  der 

Jahrzahl  1525.  Folio-Format. 

Diese  selteue  und  geschätzte  Ausgabe  ist  eine  Verbindung  vou  Holzschnitt  und 
Typendruck.  8ohon  der  Titel  befindet  sich  in  einer  prächtigen  figurenreichen  Bordüre, 
in  welche  der  Titel  antiqua  ganz  in  Versalien  gesetzt  ist. 

Die  Augsburyev  „ römischen  Inschriften-  sind  aus  einer  grossen  Antiqua  in 
Versalien  gesetzt,  die  eigens  dazu  gegossen  sein  dürften.  Wo  die  Inschrift  beim 
Originale  kulirt  gewesen  ist,  hat  man  mit  grosser  .Sorgfalt  auch  die  Typen  soweit 
hinweggeschnitten,  so  dass  von  manchem  Worte  blos  noch  einzelne  kleine  Fragmente 
ersichtlich  sind. 

Die  letzten  sechs  Inschriften  nebst  der  8chlussschrift  wiederholen  sich  auch  in 
der  nachfolgenden  etwas  stärkeren  Inschriften-Sammlung,  deren  Schlussschrift  wörtlich 
dieselbe  ist  und  ebenso  das  Datum  „M.  D.  XXV.  Mense  Septemb.*4  trägt.  Schaab 
kannte  unsere  Ausgabe  nicht,  führt  aber  in  Hand  1  pag.  563—564  eine  solche  von 
1520  „Mense  Augusto*  an.  Er  ist  übrigens  nach  pag.  563  Zeile  5  von  oben  der 
Meinung,  auch  die  Inschriften  seien  ganz  in  Holz  geschnitten.  Unsere  Ausgabe  hat 
übrigens  l(i  Hlätter,  am  Schlüsse  das  Druckerzeichen.  — 


No.  905. 

„Collectanea  aiitiquitatum  in  urbe,  atque  agro 
Moguntino  repertarum." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1525.  Folio-Format. 

Die  Sammlung  römischer  Inschriften  von  Mainz  macht  ganz  den  Kindruck  der 
unter  voriger  Nummer  beschriebenen,  zumal  die  letzten  drei  Itlätter  dieselben  Inschriften 
enthalten,  auch  der  Titel  in  dieselbe  schöne  Bordüre  gesetzt  und  die  Schlussschrift 
mit  Datum  genau  dieselbe  ist. 

Das  22  Blätter  starke  interessante  und  historisch  wichtige  Opus  ist  die  zweite 
Auflage,  deren  erste  1620  erschien.  Schaab  beschreibt  beide  ausführlicher  in  Hand  1 
unter  den  botreffenden  Jahrgängen.  Auf  Seite  576  und  576  giebt  Schaab  sehr  treffend 
den  Streit  der  Qelchrten  wieder,  der  sich  über  die  vorstellenden  beiden  l'olleetuueen 
seiner  Zeit  entsponnen  hatte.  — 

No.  906. 

Bartholomaeus  Coloniensis :  Dialogus  mytholagicus. 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1521.    Klein  Octav-Format. 

Schaab  führt  dieseu  seltenen  Mainzer  Druck  zwar  in  Band  1  Seite  570  an,  Jedoch 
mit  dein  Beinerken  „ohne  Angabe  des  Druckers"'.  Entweder  hatte  er  ein  uncomplettes 
Kxemplar  vor  sich,  dem  das  letzte  bedruckte  Blatt  mit  der  vollständigen  Firma 
Johann  Schöffers  fehlte,  oder  er  hat  sich  nach  Pan>er  gerichtet,  der  den  Druck  in 
Band  VII  Seite  414  verzeichnet,  und  keinen  Drucker  angiebt.  Vielleicht  sali  auch 
er  das  Werkehen  nicht  selbst.  Dasselbe  ist  antii|ua  In  zweierlei  U rossen  gtdtuckt, 
der  Titel  mir  einer  hübschen  Bordüre  umgeben,  und  enthält  44  Blätter.  — 


—    Nachträge.  — 


Xo.  907. 

„gtrtlhjrt  feüustf  raanebfriri  tomt.  ginnitn  töolbt  bnb  alferbanb 
färben  »ubmnU  n.  &ufy  tfolb  bnb  £Hb*r  sampt  alle*  gtttalUn, 
awss  brr  <£ebrr  m  scbrigbrn.  fpit  bil  anbtrn  miitlidttn  gunstlen 
^djrfirbffbbmt  bn  prrganun  alltrfrg  färben  /  su  toben"  etc. 

„5UIen  ^cffrtgbcrn  /  ^rieflf  malmt  /  samnt  anbern  solcher  guitsten 
Iiebhabern  /  gants  lustig  bnb  frurMbarlicjj  211  foisaen." 

Mainz,  Peter  Jordan,  1531.  Quart-Format. 

Dieses  11  Gedruckte  Blätter  umfassende  kh  tnv  interessante  Kunstbüchleiu  blieb, 
obwohl  mit  Firma  und  Jalirxahl  versehen,  .selbst  Schaab  unbekannt.  Es  dürfte  in 
seinen  Hczepten  vielleicht  auch  für  unser«*  Zeit  noch  manches  Ürauchnare  enthalten. 
Die  Tinten  zu m  Schreiben  und  Malen  erstrecken  sich  über  alle  Farben,  auch  Gold 
und  Silber.  In  einigen  Anweisungen  dürfte  vielleicht  gar  die  Kunst  wiedergefunden 
-ein,  Wie  man  ehedem  da«  Auflegen  und  Poliren  von  Gold  auf  den  prächtigen  Initialen 
der  Incunabeln  bewerkstelligte,  eine  Kunst,  die  unserer  Zeit  verloren  gegangen  ist.  — 


No.  908. 

L  Florus:  De  gestis  Romanorum  libri  quatuor,  una 
cum  adnotationibus  Joan.  Oamertis.  . 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1540,    Klein  Octav-Format. 

Das  seltene  Schriftchen  ist  mit  362  Seiten  paginirt,  und  mit  Ausnahme  von 
Seite  176  bis  810,  die  aus  gewöhnlicher  Antiqua  gesetzt  sind,  ans  einer  sehr  hübschen 
kleinen  Curtti't  gedruckt.  Ks  kemmen  dazu  noch  AB  Seiten  Titel,  Vorwort  und 
Index.  — 


Xo.  909. 

„Cin  (£l?rifltlid)c  lere  |  511  grütiMicbem  vnb  be|tenöige»n 

t>ni>crrid)t  bt&  rednen  (Blaubens. 
£urd>  ben  ^oefewirbigen  £tvxn  Sotyanftn  Sifdjofen 

511  tTTeyffett  fftrgejfrUrt/' 

Mainz,  Franz  Behem,  1541.  Quart-Format. 

Mit  einer  ziemlich  grossen,  sehr  hübschen  gothischen  Schrift  gedruckt.  Das 
Werk  umfasst  im  Ganzen  104  bezeichnete  Hlättcr.  die  ganze  Rückseite  des  Titele 
füllt  ein  schöner  fignrenreicher  HolzschniH. 

Intercssannt  ist ,  dass  wir  hier  mit  der  Druckürma  auf  dem  Titel  zugleich 
genauen  Aufschlug  ülier  die  Oertlichkeit  der  ilebem'schen  Druckerei  erhalten.  Bi 
heisst  nämlich  hier:  .Gedrückt  zn  S.Victor  ausserhalb  Mentz,  durch  Franciscuni 
Hebern*.  — 


—    Nachträge.  — 
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No.  910. 

Valerius  Maximus:  „Factorum  dictorumque 
memorabilium  libri  Nouem". 

.Hain/,  Ivo  Schoeffer,  1544.    Klein  Octav-Format. 

Ein  höchst  selten  vorkommender  Mainzer  Druck  von  ziemlichem  Umfange,  denn 
>t  umfasst  475  numerirte  Seiten,  nebst  12  Blättern  Titel,  Vorwort  und  Index.  Der 
Text  iat  ganz  aus  einer  niedlichen  und  ungemein  leserlichen  Cursivantiqua  gesetzt. 
Von  den  zwei  verschiedenen  Druckerzeichen  Ivo  Sehöffers  befindet  sich  das  kleinere 
auf  dem  Titel,  während  das  grössere  die  letzte  8eite  eines  im  Uehrigen  leeren  Blattes 
am  8chlusse  des  Werkes  einnimmt.  Auch  an  seiner  zweimaligen  ausführlichen  Firma 
vorn  und  hinten  hat  es  der  Typograph  nicht  fehlen  lassen.  — 


No.  911. 

„Litnrgia  S.  Basilii  Magni  nuper  e  tenebris  ervta,  et 
in  lucem  nunc  primam  edita." 

Cum  praevatione  Georgii  Yuicelij. 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1540.    Klein  Octav-Format. 

Seltener  Mainzer  Druck  von  44  Blättern,  ohne  Firma,  aber  mit  Ivo  Schoffers 
I  »ruckerzeichen  in  zwei  verschiedenen  Grössen ,  auf  dem  Titel  und  auf  der  letzten 
Seite  des  niedlichen  Werkchens.  — 


Xo.  912. 

Erasmi  Roterdami  Opus  de  eonscribendis  epistolis. 
Valentin*  Libellus  vere  aureus.  Conradi  Celtis  Methodus. 
Christophori  Hegendorfi  Epithome. 

Mainz,  Ivo  SchoefTer,  1550.    Klein  Octav-Format. 

Wohl  der  iiiteste  so  umfassende  Briefsteller,  von  vier  Autoren  zusammengetragen 
und  von  grosser  Seltenheit.  Das  Werk  enthält  674  numerirte  Seiten,  2  Blatt  Titel 
und  Vorwort,  am  Schlüsse  erst  ein  ganz  leeres  Blatt,  dann  ein  zweites,  auf  dessen 
Rückseite  sich  nur  das  grössere  Ivo  Schoffer'sche  Drucker/.eiehen  befindet.  Die  Typ.- 
ist  die  schon  erwähnte  kleine  zierliche  Cursivantiqua.  — 


No.  913. 

„£iU  IFimj  befj  alUr  *kbfored)|ten  unb  $od)berümpftfii 
05rfd)id)tfd)rnbfra,  $ömi|*d)C  3)iftortw  etc." 

.Main/.  Ivo  SchoefTer,  1551.  Folio-Format. 

Mit  dieser  Erwerbung  ist  die  Keine  der  neun  Mainzer  'kutschen  Aussahen  de! 
J.ii  ins  in  unserer  Sammlung  vervollständigt,  his  auf  diejenige  von  1">38,  «lie  wir  in- 
dess  auch  noch  ausfindig  zu  machen  hoffen.  Obiges  ist,  wie  wir  nun  fcststcl  ei 
können,  die  achte  und  vorletzte  Ausgabe  in  einem  sehr  schon  erhaltenen  Kxemplaio 
im  alten  Original-Ein»>ande  »on  Schweißleder  mit  reicher  Pressung. 

28  • 


Nachträge.  — 


l>ie*e  wenig  bekannte  Auflage,  die  auch  bei  Ebert  fehlt,  enthält  Wiederau  Ji<- 
historisch  wichtige  h<  dieation  an  Kaiser  Maximilian,  worin  Johann  UnUnhery  aus- 
drücklich als  Erfinder  der  Buchdvuckerkunst  zu  Mainz  im  Jahre  1450  anerkannt  wird. 

Wir  haben  hiervon  den  Wortlaut  schon  bei  der  ersten  Autlage  v..n  1X03  auf 
Seit«  40  angeführt  ,  und  da  auch  der  Chronist  TrWumius  in  den  „Annale»  Kjwobe- 
meotfis"  wie  in  den  -Anuales  Hirsaugienses*  nach  Mittlieilun^cn  von  I'tltr  Sthöjfif 
»tlbst  unter  dem  Jahre  1450  dem  Johann  Uutenberg  di.-  Knie  der  Krtinduu^ 
nicht,  »o  kann  man  nur  die  l.elehrsamkeit  neuec-r  Forscher  bew  undern  .  weiche 
die  Existenz  eines  Erfinders  r Johann  iiutinhirg-  rundweg  verneinen,  weil  histori« Isc 
Untersuchungen  angeblich  dagegen  sprechen. 

Dass  auch  Jie  t'vhur  Chronik  von  14U9  nach  dem  Zeugnis.-e  Ulrich  Zell  s  >1>  n 
»Johann  Gutenberg  als  Erfinder  nennt,  aber  keinen  Andern,  darf  das  heutige  viel 
bessere  Wissen  nicht  geniren ;  und  wenn  auch  der  Eine  allenfalls  noch  einen  .H  tm* 
<  iensfleL-ch-  bestehen  läs.-t ,  der  aber  gar  nicht  unser  Johann  (Juteuberg  gewesen 
sein  soll,  so  streicht  der  Andere  unbarmherzig  Albs,  was  sowohl  von  Zeitgenoss*»» 
wie  von  den  spatern  Mainzer  Historikern  und  llibliographeii  der  leichtgläubigen 
Welt  aufgebunden  worden  ist. 

Dass  die  Mainzer  Gelehrten  vor  fünfzig,  hundert  und  mehr  Jahren  so  tnaucbej 
Nebensächliche  noch  nicht  wussto»,  was  inzwischen  erforscht  und  entdeckt  worden 
ist.  finden  wir  sehr  natürlich.  Dies  hebt  aber  die  Thatsache  nicht  auf.  da,»s  die 
Mainzer  Vorarbeiten  der  Hauptsache  nach  die  Grundlage  der  heutigen  biblio- 
graphischen Wissenschaft  gebildot,  und  ebenso  eifrig  studirt,  wie  nachgeschrieben 
und  —  verhöhnt  worden  sind. 

Unsere  übrigen  sieben  verschiedenen  Mainzer  Aullagen  des  deutschen  Liviu« 
sind  unter  „ Mainz*  mit  folgenden  Nummern  bezeichnet  und  wo  nöthig  näher  be- 
schrieben worden:  No.  Ol),  68,  86,  103,  121,  124  und  131.  I»ie  lateinische  Ausgab* 
findet  man  in  zwei  Varia  nt  u  unter  No.  7J  und  73-  Ein  Vergleich  derselben  i.-t. 
wie  wir  uns  in  uiiseriu  Museum  öfter  überzeugen  konnten,  für  den  Bibliophilen 
von  ganz  besonderem  Interesse.  Uebrigens  muss  es  nunmehr  bei  der  Erläuterung 
zu  No.  131  auf  Seite  67  heissen  „nennte  und  letzte  Mainzer  Auflage*  anstatt  ocMt.  - 


No.  914. 

3turi  i^onat-Jra^inrntr, 

/////  den  Typen  der  36  zeiligen  Bibel  auf  Pergament  gedruckt. 
Bamberg,  Albrecht  Pfister,  wohl  um  1458« 

Diese  interessanten  und  bibliographisch  hochwichtigen  Fragmente  befinden  .«i<h 
bei  uns  noch  unabgelöst  in  den  mit  Leder  überzogenen  Holzdeckeln  eines  alten 
Buches,  das  selbst  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Die  Fragmente  vou  7—8  LYntiuiet.T 
Breite  bei  24  Centimeter  Lange  haben  wie  gewöhnlich  zur  Befestigung  de.»  Huri* 
rücken-  au  die  Holzdeckel  gedient,  wozu  da*  Pergament  durch  seine  Haltbarkeit 
den  Buchbiudern  das  beste  Material  bot. 

Die  Fragmente  sind  auf  der  nicht  festgeklebten  Seite  vorzüglich  erhalten  .  ~> 
dass  man  den  Druck  klar  und  deutlich  erkennt.  In  dieser  Beziehung  sind  -i<- 
Jedenfalls  noch  werthvoller,  als  die  beiden  berühmten  27  zeiligen  Donatfragmeme 
iu  der  National- Bibliothek  zu  Baris,  die  wir  sehon  auf  Seite  HO  bi»  H3  auMÜhr- 
lich  besprochen  haben. 

Merkwürdiger  Weise  scheinen  auch  unsere  Fragmente  einem  Exemplare  jene* 
27 zeitigen  Donatus  angehört  zu  haben,  denn  bei  dem  eiuen  Fragmente  weist  di<- 
Columne  ebenfalls  27  Zeilen  auf,  auch  scheint  da,  wo  hier  unten  der  Hand  weg- 
geschnitten ist,  der  Druck  nicht  fortgesetzt  zu  haben,  während  das  »weite  Fragmsat 
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nur  'Hl  Zeilen  hat,  hier  aber  die  Columue  offenbar  um  eine  Zeile  kürzer  gewesen 
.sein  dürfte,  denn  es  findet  sich  unten  ein  l1/»  Ceutimeter  breiter  leerer  Rand. 

Da«  berühmte  Pariser  „Unieum" ,  über  dessen  Alter  und  Ursprung  seit  mehr 
als  einem  halben  .Jahrhunderte  soviel  gelehrte«  Stroh  gedroschen  worden  ist,  dürfte 
also  hier  seinen  ebenbürtigen  Concurrenen  gefunden  haben.  Interessant  ist  es  für 
den  Fachgelehrten,  hier  alle  Eigenthümlichkeitcu ,  welche  die  Typen  der  36 /.eiligen 
Bibel  aufweisen,  so  klar  und  deutlieh  zu  erkennen.  Die  charakteristischen  Versalien 
<£,  D,  <?,  £,  (0  und  P  kommen  meist  mehrfach  vor,  und  gerade  das  vielbewunderte  von 
hinten  aufwärts  geschwänzte  f  findet  sich  sechsmal.  Dass  wir  den  Donatus  weder 
in  das  Jahr  1431  setzen,  noch  ihn  dem  Johann  (Jutenberg  zuschreiben,  haben  wir 
unter  „ Hamberg-,  Seite  77  bis  83,  schon  genugsam  motivirt.  — 


No.  915. 

„Aurrlü  ^Lugujttnt  „#c  buobeeim  abufuns  farnilt". 

StrassImrLT,  Huszner  Sc  Bekenhub,  circa  1474« 
Klein  Folio-Format. 

Mit  der  hübschen  Type  Huszner  &  Bekeuhub's  gedruckte  seltene  Ausgabe,  di 
Ilain  2101  nicht  gesehen  hat. 

Des  heiligen  Augustinus  „Zwölf  Ucbel  des  .lalirhunderts-  sind:  Ein  Weiser  ohne 
Starke;  ein  Greis  ohne  Beligion;  ein  Jüngling  ohne  Gehorsam ;  ein  Reicher  ohne 
Barmherzigkeit ;  eine  Frau  ohne  SchamhuJ tigkeit ;  ein  Herr  ohne  Tugend:  ein  Christ, 
ihr  streitsüchtig;  ein  Armer,  der  huchmüthig ;  ciu  König,  der  ungerecht:  ein  Bischof, 
der  nachlässig  ist;  das  Volk  ohne  Zucht  und  eine  Nation  ohne  Gesetz. 

Das  letzte  des  nur  8  Blätter  starken  Schriftchens  ohne  Firma  und  Datirung 
nehmen  die  beiden  kleinen  Traktate  „De  originc  animae*  und  „De  divinatione  daemo- 
num-  ein.  —   

No.  916. 

(Oregorü  Jttaoni  „Regula  paftoralis". 

Strassburg,  Martin  Flach,  rubrizirt  1475.  Quart-Format. 

In  welchem  heitern  Zustande  sich  unsere  ganze  Bibliographie  bis  auf  den 
heutigen  Tag  befindet  und  wie  durch  die  Bank  hindurch  der  eine  grosse  Gelehrte 
dem  andern  selbst  die  greifbarsten  Irrthümer  kritiklos  nachschreibt,  davon  giebt  der 
vorliegende  angeblich  Mainzer  Druck  unter  tausend  ähnlichen  Fällen  wieder  ,einen 
recht  schlagenden  Beweis, 

Hain  hat  diesen  allerdings  seltenen  Druck  unter  No.  7982  nach  dem  Kxemplarc 
der  Münchner  Hofbibliothek  angeführt,  auch  im  Explizit  den  Druckfehler  in 
„JobSnen*  nicht  übersehen.  Wie  er  aber  die  Druckfirma  tust  &  Schocher  in  Paren- 
these beifügen  konnte,  ist  gradezu  komisch,  da  Mainz  auch  nicht  entfernt  eine  ähn- 
liche Type  aufzuweisen  bat,  deren  origineller  Ductus  nur  auf  Sirassburg  und  allen- 
falls ähnlich  auf  Basel  hinweist.  Jedenfalls  verliess  er  sich  auf  die  8chriften  seiner 
grossen  Vorgänger,  namentlich  Denis  „Supplement  zu  Maittaire*  1789  II,  pag.  577; 
Zapf  „älteste  Buchdruckergeschichte  von  Mainz"  1790,  pag.  131;  Panzer^ Annales  II, 
pag.  141  und  Andere.  Ihnen  folgten  sodann  Khert  „bibliographisches  Lexicon*  1840, 
Spalte  710;  selbst  Brunet  „Manuel  du  lihraire-  1861,  II.  Spalte  1727,  spricht  von 
„car  acte  res  de  Fust  &  Schoeffer  vers  1470*.  Und  so  findet  Bich  auch  nicht  ein 
Bibliograph,  der  sich  die  Mühe  genommen  hätte,  den  Druck  genauer  anzusehen  und 
ihn  lieber  dem  bekannten  „Typographus  ignotus"  zuzuschreiben,  als  Fust  &  Schöffer, 
oder  gar  dem  Fusl  allein. 

28« 
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Dieser  Gewissenhaftigkeit  der  Herren  Bibliographen  ist  es  zu  danken,  dass  jener 
einfache  Strassburger  Druck  bisher  als  Mainier  Reliquie  mit  hohen  Summen  bezahlt 
wurde  wenn  er  Ja  einmal  in  den  Handel  kam.  Auch  der  Herr  Vex fasser  des  Auctions- 
(  atalogs  der  ehemaligen  Buxheimer  Kloster-Bibliothek  ,  welche  im  September  188S 
in  München  unter  den  Hammer  kam,  führte  unter  No.  3199  des  Gregort» 
Posturale  als  Druck  von  Jus!  .{  8choeffer  auf,  sogar  mit  dem  komischen  Zu- 
sätze „ante  1409*,  als  ob  bis  dahin  eine  Firma  „Kust  &  Schoeffer*  überhaupt 
existirt  habel 

Bekanntlich  starb  Fust  schon  1460,  und  von  146?  ab  führt  Peter  Schöffer  in 
allen  seinen  Drucken  nur  .seinen  alleinigen  Namen  als  Drucktirma  an.  Dass  das 
Much  in  Folge  jener  unrichtigen  Catalognotiz  doch  nur  mit  ICO  Mark  erstanden 
wurde,  ist  doppelt  interessant,  erstens  weil  ein  Fust-Schü ß 'er  scher  Druck  von  diesen 
Umfange  und  bei  so  schöner  Erhaltung  das  ticr/ache  uirth  gartsen  nun.  und 
zweitens  weil  der  glückliche  Krsteher  für  den  nachweislich  Strassburger  Druck 
mehr  als  den  vierfachen  Werth  bezahlt  hat.  In  der  Folge  wird  man  bei  solchen  Ge- 
legenheiten wahrscheinlich  .  twas  genauer  zusehen. 

Unser  eignes  Exemplar  des  Pastorole  ist  mit  152  Blattern  ganz  complet  und 
dabei  wie  neu  erhalten,  selbst  bis  auf  den  reichgepressten  Schweinslederband  mit 
gravirten  Messing- Beschlägen.  Das  Buch  ist  ohne  jede  Blattbczeichnung,  die  Initialen 
r<owic  die  sonstige  Rubrication  sind  mit  rother  Tinte  ausgeführt. 

Höchst  wichtig  ist  aber  der  Umstand,  dass  der  Rubricator  am  Schlüsse  gleich- 
zeitig und  mit  derselben  rothen  Tinte  die  Jahrzahl  1478  deutlich  beigescbriebeti 
hat.  Das  Werk  ist  also  in  demselben  Jahre  gedruckt,  wie  Martin  Flachs  erster 
mit  Firma  und  Jahr-.aUl  1475  versehener  Druck  unter  No.  202  unserer  Sammlung, 
der  genau  mit  denselben  lypen  ausgeführt  ist,  die  wir  auf  Seite  114  und  115 
genauer  beschrieben  haben  ;  auch  No.  203  bis  205  haben  dieselben  Typen.  Es  liegen 
also  dafür,  dass  Martin  Flach  in  Straseburg  auch  der  Drucker  der  obigen  Aus- 
gabe des  Pastorale  ist,  bei  uns  schon  vier  zuverlässige  Heireisstiicke  vor.  denen  wir 
aber  sogleich  noch  drei  weitere  hinzufügen  wollen.  — 


No.  917. 

Johannes  Andreae:  Tractatus,  seu  suminata  brevis  <le 

sponsalibus  et  matrimoniis. 

Strassburg,  Martin  Flach,  circa  1470. 
Diese  auch  unter  „Summa  super  quarto  decretalium"  aufgeführte  Schrift  besteht 

0 

nur  aus  einer  einzigen  Lage  von  10  Blättern  in  Klein  Folio- Format.  Das  letzte  Blatt  ist 
leer,  weshalb  Hain  unter  No.  1068  auch  nur  9  Blätter  angiebt  Die  gothischen  Typen 
sind  wieder  dieselben,  wie  in  dein  vorigen  starkern  Druckwerke,  und  namentlich 
sind  die  Versalien  3,  tj,  II  und  J)  unter  hundert  andern  Alphabeten  damaliger  Typo- 
graphen  sofort  zu  unterscheiden. 

In  Hain's  rRepcrtorium  bihliographicum"  —  dem  Evangelium  der  Fachgelehrten 
Welt  —  darf  man  sich  allerdings  nicht  wundern,  die  mit  jener  originellen  Flaeh'scben 
Type  gedruckten  Werke  bald  diesem,  bald  einem  ttndern  Drucker,  oder  dem 
beliebten  Typographu«  ignotus  zugeschrieben  zu  sehen;  thut  er  dies  doch  bei  vielen 
andern  Typographen  nicht  anders. 

Während  also  werkwürdiger  Weise  das  vorstehende  Werkchen  bei  Hain  unter 
No.  1068  ganz  richtig  dem  Martin  Flacft  zugeschrieben  wird,  Huden  wir  unter 
No.  7982  Gregor's  „Regula  pastoralis*  keiner  geringem  Firma  als  dem  Fust  6 
Schoeffer  zugeschoben.  Die  mit  der  gleichen  Type  gedruckten  Fpisiokie  de? 
Barzizius  Üasparinus  überlüsst  er  unter  No.  266?  stillschweigend  dem  grossen  U> 
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bekannten  ebenso  unter  Xo.  2i»C0  Bernhardi  rDe  honestatc  vitae1";  endlich  aber 
schiebt  er  unter  No.  9336  des  .Tarobi  de  Clusa  „Tractatus  de  veritate  dicenda  aut 
tacenda"  dem  Bernhard  Hichcl  in  Basel  *u !  Fürwahr  eine  erstaunliche 
bibliographische  Virtuosität!  —   

No.  918. 

Albertanus:  De  arte  loquendi  et  tacendi. 

Strassburg,  Martin  Flach,  circa  1477,    Klein  Folio-Format. 

Diesen  Druck  hat  Hain  unter  No.  393  richtig  dem  Martin  Flach  zugeschrieben, 
wahrend  er,  wie  wir  gesehen ,  andere  Drucke  mit  genau  denselben  Typen  und  der- 
selben Ausstattung  bald  diesem  bald  jenem  Drucker  zuschreibt  oder  lieber  stillschweigt. 
Auch  im  Uebrigen  hat  er  den  Druck  richtig  bezeichnet.  — 


No.  919. 

(gasparini  $ar>tjU  „CfpifloUc44. 

Strassbur?,  Martin  Flach,  circa  1478.    Klein  Folio-Format. 

Ebenfalls  mit  der  ältesten,  originellen  Type  Flach's  gedruckte  Ausgabe,  deren 
Drucker  bisher  unbekannt  war.    Hain  No.  2689. 

Ucber  die  Eigentümlichkeiten  dieser  Charaktere  handelten  wir  schon  ausführlich 
auf  Seite  113  bis  115.  Hier  sind  alle  dort  angeführten  merkwürdig  geformten 
Buchstaben  in  Flach's  ältesten  Majuskel-Alpbaheten  vertreten,  auch  das  sehauderhaft 
schlechte  M  und  G ,  wie  es  in  der  „guldin  bull"  unter  No.  808  unserer  Sammlung 
auftritt.  -  

No.  920. 

3occt  ^ermonrs  i>e  tempore  et  fce  fanetia". 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1484.  Folio-Format. 

Seltener  und  früher  Druck  Grüninger's  mit  seiner  Firma  und  mit  der  Jahrzaul 
am  Schlüsse.  Hain  No.  14826.  Die  gothische  Type  ist  eine  noch  andere  Gattung, 
als  diejenigen  Grüninger'schen  Schriften,  welche  wir  auf  Seite  137  bis  143  schon 
gewürdigt  haben.  Ans  diesem  Grunde  schon  ist  der  vorliegende  Druck  von 
grösstem  Interesse.  —   

No.  921. 

Bertifjarb  von  Breyöenbad):  „&i\\Qt  Keifen  nad) 

3erufalem". 

Strassblirg,  Johann  Pryss,  circa  1487«  Folio-Format. 

Vorliegende  ist  die  von  Hain  unter  No.  3958  beschriebene  undatirte  Ausgabe, 
welche  von  Baumgartner  in  den  „Nachrichten  von  merkwürdigen  Büchern1-  II  pag.  233 
für  die  Original- Ausgabt  gehalten  wurde.  Allein  sie  ist  nur  ein  Nachdruck. 
Panzer  sagt  zwar  in  den  „Annalenu  No.  72,  sie  käme  mit  der  deutschen  Mainzer 
Ausgabe  von  1486  „auch  in  Ansehung  der  Typen"  genau  überein  und  die  Holz- 
schnitte wären  die  gewöhnlichen.    Beide  Behauptungen  sind  nicht  zutreffend. 

Am  Auffallendsten  erkennt  man  die  Unterschiede  an  den  grossen  Typen  der 
Caaitcl-Iebcrschriftm,  die  niemals  in  Mainz  gebräuchlich  waren,  dagegen  von  Johann 
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/»//.««  in  sammtlichen  4  Auflagen  seines  rHortus  sunitnti*'  und  auch  in  dem  wirf 
Firma  und  Jnhrzahl  versehenen  „Vocabularius«  von  1512  angewendet  wurden.  Eben- 
lallf  ist  die  Schwabachcr  T<stty\>t  von  der  Mainzer  Ausgabe  verschieden,  und  möglicher- 
weise eine  Nachbildung  vun  I'ryss .  der  die  Holzschnitte  der  Ausgabe  von  1486  in 
vorliegendem  Nachdrucke  ebenfalls  ziemlich  genau  copirte ,  derart,  dass  man  nur 
M  genauem  Vergleiche  die  Verschiedenheit  der  Holzetöeke  herausfindet. 

Die  Widmung  au  den  t'hurfürsten  von  Mainz  ist  hier  ausgefallen,  ebenso  da.« 
llcnnH.ergische  Wappen  am  Schlüsse;  dagegen  ist  auf  dem  Titel  eine  Abbildung, 
die  Ansicht  des  heiligen  «irabos  zu  .lerusalern,  hinzugefügt.  Pracbt-Kinband  v>n 
dunklem  J.eder  mit  vergoldeten  Heschlägen. 

Es  ist  jedenfalls  bibliographisch  von  höchster  Wichtigkeit,  dass  es  ans  gelungen 
\>x,  nicht  nur  alle  drei  Mainzer  Ausgaben  dieses  Hibliothekschatzes  —  lateinisch, 
deutsch  und  holländisch  —  in  unserer  Sammlung  zu  vereinigen,  sondern  auch  den 
so  tauschend  ähnlichen  Strassburfn  r  Xarkdruck  hinzufügen  zu  können,  um  in  da* 
»;.mz-  vollige  Klarheit  zu  bringen.  — 


No.  922. 

„Sljrologia  itrutfd).  jöas  tjt  ain  rblrs  »nb  hoßUdjs  budjlin 
nom  rrdjtrn  Dfrßanb  mae  ^bam  unb  CljrifHis  frij  tmb  nw 
£bam  p  im©  (terbfit  unb  €J)ri|lu6  rrßfrn  foll." 

Strassburg,  Jobann  Knobloch,  1519.    Quart  -  Format. 

IHe  Original  -  Ausgabe  Luthers  von  IRIS  werden  wir  in  unserer  Sammlung 
unter  Wittenberg  vorfinden.  Ausser  obiger  Strassburger  Ausgabe  erschien  noch  im 
.lahre  1518  auch  eine  solche  bei  Otmar  in  Augsburg*,  beide  sind  Nachdruck,  aber 
ebenfalls  sehr  gesucht,  da  die  überaus  seltene  Wittenberger  Ausgabe  von  1518  schwer 
zu  erlangen  ist  und  selten  einmal  in  den  Handel  kommt.  Panier  beschreibt  sie 
unter  No.  898  in  den  A nnalen.  — 


Nu.  923. 

aijornas  bf  ^qw'mo:  ,ßt  beatitubuir  arternitatis". 

angeblich:   Ctflll,  Johann  Veldcner,  circa  1470.  Quart-Format. 

Ks  sind  die  Bibliographen  Loire,  Bunter  und  Hain  (No.  1368),  welche  diesen 
Tractat  .über  die  ewige  Seeligkeit"  des  Thomas  von  Aquino  dem  Johann  Yeldener 
in  i'oln  zuschreiben,  ohne  dass  man  sagen  könnte,  mit  welcher  grösseren  oder 
geringeren  Berechtigung  dieses  geschehen  ist.  Dass  eine  solche  aber  den  grössten 
Zweifeln  unterliegen  müsse,  scheint  uns  aus  dem  ganzlichen  Mangel  eines  Druck- 
erzeugnisses mit  der  Firma  Johann  Xtldener's  in  COln  hervorzugehen ,  dessen  An- 
wesenheit in  dieser  Stadt  überhaupt  wohl  nur  auf  eine  conjecturale  Annahme  surück- 
zulübren  ist. 

Hain  hat  diese  Ausgabe,  welche  die  einzige  des  15.  Jahrhunderts  ist,  nicht  gesehen. 
Zur  Ergänzung  geben  wir  Anfang  und  Scbluss:  Fol.  Ia:  .,  jfiuipit  tractatns  brat) 
Ihomr  bf  oqnlno  II  orbints  fratrum  prfbiratorum  bf  brotitn  |i  biof  rtrrnitati»".  Fol.  86  a: 
„Grphcit  tractatns  btoti  tbonif  bf  aqnino  ||  Orbis  prrbicator;  bf  btitnbinr  rtrrnttatis". 

Fol.  3f.b  ist  leer.  - 
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\o.  024. 

Guillermns:  Postilla  super  epistolas  &  evangelia. 

Cöln,  Johannes  Koelhoff  de  Lübeck,  1481.    Gross  Quart-Format. 

Dieses  seltene  IVedigthurh  zur  häuslichen  Erbauung  hat  an«  ti  Ilain  nach  No.  Sl'rt 
nicht  selbst  gesehen,  daher  unvollständig  angeführt  Wir  wollen  deshalb  das  Wichtig>te 
nachtragen.  Das  Werk  enthalt  17-1  Blätter,  das  erste  leer,  mit  40  Zeilen  und  dem 
alten  Warenzeichen  p,  und  beginnt:  „()  .Jtam  bnnaj  et  exitü  beatum*.  Am  Schlüsse 
die  vollständig'1  Dat  innig  und  Koelhoffs  Finna.  Pas  Buch  ist  von  ausserordentlicher 
Seltenheit.  — 

No.  925. 

„CorMalf  quatuor  nomfjunorum." 

(.'öl n,  Bartholomaeus  de  Unckel,  1483.  Quart-Format. 

Höchst  seltene  Ausgatte  und  dadurch  interessant,  das  hier  dieselben  Charaktere 
erscheinen,  wie  sie  die  „Cölner  Bibel"  und  Quentel**  .Summa  Astexani"  von  1479 
aufweisen.  Ein  Beweis,  dass  diese  Druckereien  mit  einander  in  Verbindung  gestanden 
haben  müssen.    Main  No.  .7703.  — 


X<>.  926. 

Lactantii  Firmiani  Opera. 

Koill,  Ulrich  Han  &  Simon  Nicolas  de  Lucca,  1474. 

Folio-Format. 

Wir  lernen  durch  die  Schlussschrift  diese,  seltenen  und  prachtigen  Foliant-  n 
noch  eine  von  «len  wenigen  Firmen  kennen,  welche  um  diese  Zeit  in  Korn  thiitlg 
waren,  wo  der  beliebte  l.nctantias  mehrfach  gedruckt  wurde,  und  dessen  frühere 
römische  Ausgabe  von  Nwcinheim  Ar  Pannartr.  1468  wir  bereits  unter  No.  411 
kennen  lernten. 

I'bich  Hau  oder  Hahn  fanden  wir  tinter  seiner  alleinigen  Firma  bereits  auf 
Seite  190  —200,  und  «war  mit  zwei  seiner  schönsten  datirten  Drucke,  wo  er  sich  das 
einemal  „Magister  Ulricus  Han  de  Vienna",  das  anderemal  latinisirt  „Udalricus  Gallus" 
nennt.  Im  Jahre  1471  verband  er  sich  mit  Simon  Xicohts  ans  Lucca.  Die  obige 
Ausgabe  des  Laetantius  ist  mit  einer  ziemlich  grossen  Antiqua  auf  starkes  l'apier 
mit  sein-  breitem  Rande  splendid  gedruckt;  sie  enthalt  2f»7  Bl&ttcr  mit  87  Zeilen  und 
die  vollständige  Datirung.  Hain  führt  die  schöne  Ausgabe  unteren.  9S11  an,  Panzer 
bat  sie  in  Band  II  Seite  444  näher  bezeichnet,  führt  auch  die  ganze  typographisch 
interessante  Schlussschrift  an.  - 

No.  927. 

„öiblia  latina." 

Basel,   Berthold  Kuppel  &  Bernard  Riehe!,  um  1408  bis  1470. 

Folio-Format. 

Für  das  typographische  l'uriosum.  welches  diese  höchst  seltene  ältettte  Baselt  r 
lUhfl  dadurch  aufweist,  dass  dfren  tt'atrf.  mit  «lern  Psalter  abschliessender  Tbeil 
mit  den  Typen  Berthold  JtvpptV«,  der  ttrcitt  Tbeil  dagegen  mit  den  Charakteren 
Bernhard  Itichela  gedruckt  ist  .  dürfte  eine  vollständig  befriedigende  Erklärung 
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schwer  zu  finden  sein.  Hraun  I  pag.  5S  rcntilirte  die  Andicht,  dass  das  Alt*-  dieser 
Bibel  zwischen  dir  Jahre  1460  Iiis  146S  zu  setzen  sei;  Kuppel  sei  mit  Itichel  zu- 
sammen bald  nach  der  Erstürmung  von  Mainz  nach  Dasei  gekommen ,  und  Beide 
hatten  alsdann ,  weil  jeder  allein  einem  solchen  Werke  nicht  gewachsen  gewesen, 
dasselbe  gemeinschaftlich  übernommen,  indem  sie  es  auf  angegebene  Weise  unter  sich 
tbeilten. 

Dem  widerspricht  jedoch  der  Umstand,  dass  liichePs  erster  datirter  Druck  von 
1 174  zu  weit  von  jenem  Zeitpunkte  entfernt  liegt.  Als  Krst/inf/soerk  RuppePs  ist  der 
erste  Tbeil  dieser  Bibel  auch  deshalb  nicht  gut  anzusehen,  weil  der  Druck  desselben 
schon  ein  sehr  vollkommener  und  Jedenfalls  viel  vorzüglicher  ist,  als  zum  Beispbl 
die  Ausführung  der  von  uns  unter  No.  423  verzeichneten  „Moralia  in  Jobum". 

Zweifelhaft  erscheint  übrigens  auch  das  Urthcil  der  Herren  8tockmeyer  A'  Keber, 
welche  die  Typen  des  von  Bichel  gedruckten  zweiten  Theiles  im  Gegensätze  zu  den 
llappeVschen  Charakteren  als  rnirhi  mehr  so  roh*  wie  die  letzteren  bezeichnen.  Wir 
erlauben  uns.  der  Ansicht  zu  sein,  dass  Klippels  Typen  um  Vieles  schöner,  glatter 
und  schwungvoller  sind,  auch  der  Druck  eleganter  erscheint,  als  Richers  eigenthüm- 
liehe  Charaktere,  die  etwas  Spitziges  und  Steifes  au  sich  tragen. 

Das  Einzige ,  was  indessen  den  Druck  des  zweiten  Theiles  der  Bibel  zu  seinem 
YortheiU  von  dem  ersten  unterscheidet,  sind  die  lnimerkenswertben  Holzachnitt- 
Jnitialen,  welche  bedeutend  schöner  und  grösser  sind,  als  diejenigen,  die  wir  in 
RicbcPs  spaterer  Bibel  von  circa  1472  unter  No.  433  unserer  Sammlung  bemerken. 
Da  diese  Initialen  jedenfalls  zu  dem  Frühesten  gehören,  was  die  Holzschneide- 
kunst in  «lieser  Art  von  Bücherschmuck  hervorgebracht  hat,  so  sind  sie  um  so  mehr 
einer  Aufmerksamkeit  werth,  die  ihnen  seltsamer  Weise  bisher  auch  bei  den  detaii- 
lirtesten  Beschreibungen  dieser  Bibelausgabe  nicht  zu  Thcil  geworden  ist. 

Wir  zählen  H3  dieser  Initialen,  unter  denen  sich  fast  ein  completcs  Alphabet 
zusammenstellt,  als:  A.  B,  V,  D,  E,  P,  G,  H,  I,  L,  M,  N,  O,  P,  O.  R,  8,  T,  V.  Viele 
di-  scr  Buchstaben  sind  sogar  in  doppelter  Auffassung  vorhanden;  die  Grösse  stellt 
sich  bei  sämmtlichen  auf  f»'/»  t'entimetcr  in;  Geviert. 

Wenn  sich  nun  dieser  streite  Thcil  der  Bibel  von  dem  ersten  durch  den  Druck 
in  geschilderter  Weise  unterscheidet ,  so  ist  im  Uebrigen  eine  Gleichheit  und  Zv- 
sammmgehthigkeit,  die  sich  durch  das  Papier  mit  gleichem  Wasserzeichen,  die  Kubrt- 
cation  und  den  gleichzeitigen,  beide  Volumina  vereinigenden  Original -Einband 
unsere  schönen  Exemplars  kundgiebt,  gar  nicht  zu  verkennen. 

Durch  welche  besonderen  Umstände  aber  die  Verschiedenheit  hier,  und  die 
Gleichartigkeit  dort  entstanden,  ebenso  die  Möglichkeiten,  wodurch  Büppel"?  Thätig- 
keit  vielleicht  plötzlich  unterbrochen  wurde,  ob  durch  Tod  oder  Verlust  des  Druck- 
werkzeuges .  so  dass  die  Beendigung  des  Werkes  ein  Anderer  übernehmen  musste. 
—  dies  Alles  gehört  in  das  weite  Reich  der  Conjectur,  da  es  an  historischen  Belegen 
jeder  Art  fehlt,  um  diese  oder  Jene  Ansicht  zu  stützen. 

Zweierlei  scheint  uns  gewiss,  dass  nämlich  der  trsti  Thcil  der  Bibel  schon  zu  den 
spateren  Drucken  mit  der  Jiuppel'schen  Type,  der  znoite  aber  zu  den  frühesten  mit 
der  Type  IticheVs  zu  zählen  ist,  weshalb  wir  in  der  Annahme  der  Jahre  146H  bis 
1470  auch  wohl  den  rechten  Zeitpunkt  für  die  Herstellung  des  ehrwürdigen  Ril»el- 
w.  rkos  getroffen  haben  dürften.  Die  grosse  Seltenheit  dieses  Bibliothekschatzes  ist 
uns  den  sprechenden  Thutsachen  gegenüber  für  ein  höheres  als  das  von  uns  an- 
genommene Alter  nicht  massgebend ,  wenn  andererseits  auch  feststeht,  dass  die 
Üuchdruckerkunst  in  Basel  um  mehre  Jahre  früher  ausgeübt  wurde,  als  man  bisher 
angenommen  hat. 

Die  Gründung  der  Baseler  Universität  im  Jahre  1100  rief  sofort  auch  aus  Deutsch- 
land Männer  als  Studenten  dahin,  die  später  als  ßttchdriteker  erscheinet»,  und  na*'h 
den  Studiuiti  des  unentbehrlichen  Latein  gewiss  sobald  wie  möglich  auch  der  Er- 
1  rnnng  de,   Te/poyraphit  sich  widmeten.    In  den  Matrikeln  der  Baseler  Universität 
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kommen  daher  schon  in  deu  ersten  drei  Jahren  des  »echaten  Üccenniums  gauz  be- 
kannte Namen  vor,  wie  Michel  Wcnsslcr  aus  Strassburg.  der  1462  als  akademischer 
Kürger  vorkommt;  ferner  Ulrich  Gering.  Michel  Friburger,  Martin  Krantz.  El>erhart 
Fromolt,  Tternhardt  Ricbel  und  Andere. 

Wenn  aber  zum  Beispiel  grade  dieser  Richel  aus  Strasburg  erst  1474  das 
Kürgerreeht  als  Buchdrucker  erkaufte,  in  welchem  Jahre  auch  sein  erster  datirter 
Druck,  der  Sachsenspiegel,  erschien,  so  erklärt  sich  dies  dadurch,  duss  das  Kürger- 
recht nach  altem  Herkommen  immer  erst  nach  mehrjährigem  Aufenthalte  ertheiit 
wurde.  Auch  Wenxslcr  kam  schon  1462  von  Strassburg  nach  Basel  und  kaufte  147S 
das  Kürgerrecht.  Wir  verdanken  übrigens  diese  speziellen  Mittbeilungen  aus  den 
Urkunden  der  (iiite  des  Herrn  Universitats-Kibliothekar  Dr.  Sieber  in  Kasel.  — 


Xo.  928. 

Oldradus  de  Laude:  Consilia  Juridica. 

Basel,  Eberhart  Fromolt,  1481.  Folio-Format. 

Wie  schon  am  Schluss  von  Seite  212  zu  No.  438  bemerkt,  kennt  man  von  diesem 
Tjpographcn  überhaupt  nur  mwei  Drucke,  und  wir  freuen  uns,  hier  auch  den 
zweiten  nachtragen  zu  können.  Au  jener  Stelle  auf  Seite  212  steht  übrigens  in 
der  letzten  Zeile  »De  laude  consilia  Juridica1-  anstatt  Olradi  de  Laude  „Consilia 
Juridica-,  welchen  8attzfehler  wir  gleichzeitig  berichtigen  wollen.  Hain  führt  das 
seltene  Werk  unter  No.  993">  genauer  an.  — 

No.  929. 

Petrus  Lombardus:  Textus  sententiarum  cum 
conclusionibus  Henrici  Goriekem. 

Basel,  Nicolaus  Kessler,  1480.    Mittel  Folio-Format. 

Schöne  Ausgabe  mit  vollständiger  Datirung  und  Firma  Kesslers,  mit  der  da* 
Werk  von  1487  bis  1498  fünfmal  gedruckt  erscheint.  Hain  beschreibt  die  vor- 
liegende Ausgabe  unter  No,  1019K.  Finna  und  Dru«  kerzeiehen  befinden  sich  auf 
Blatt  34  von  hinten.  —   

No.  930. 

Augustinus:  Uber  epistolarum. 

Basel,  Johann  von  Amerbach,  1403.    Mittel  Folio-Format. 

Hain  beschreibt  diese  seltene  Ausgabe  unter  No.  19(59  ausführlicher:  sie  ist 
antiqua  gedruckt,  der  Titel  mit  einer  sehr  grossen  üothisch.  — 


No.  931. 

Isidori  Hispalensis  ..De  responsione  mundi  <fc  astrorum 

ordinatione". 

Augsburg',  Günther  Zainer,  1472.    Klein  Folio-Format. 

Die  einzige  und  seltene  Ausgabe  dieses  astrologischen  Scbriftrhens  des  Isidoras. 
Sie  ist  mit  derselben  schönen  Antiqua -.Schrift  gedruckt,  wie  die  Ktymologiarurn 
Uhri  IX  desselben  Verfassers,  Druckers  und  Jahres.    Hain  No.  9302.  — 
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No.  932. 

Socci  Sermoncs  de  tempore  per  circulum  anni. 

Augsburg  Anton  Sorp,  1470.    Gross  Folio-Format. 

Ein  i  |  safer  Foliant  von  293  Blättern,  am  Schlug««'  nur  mit  der  dahrzaht 
\ ersehen.  Dass  tb«;r  Anton  Sorc  in  Augsburg  der  Drucker  ist,  beweisst  die  praehtisro 
p.thiHche  Type  mit  ihr -n  schön  gezeichneten  und  theilweise  ganz  or^inell  verzierten 
Versalbuchstaben,  die  man  auf  den  ersten  Blick  wiedererkennt.  I>  -nn  wer  wollt.» 
nicht  beispielsweise  dieses  schwungvolle  11  und  U  von  hundert  andern  gothischen 
Alphabeten  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  sofort  unterscheiden. 

Die«e  schönen  Typen  mögen  wohl  von  einem  besonders  guten  Metalle  gegossen 
e,<.wesen  sein,  da  der  Typograph  dies  in  der  Srblussschrift  von  No.  628  unserer 
Sammlung  besonders  hervorbebt.  Diese  Schlussschrift  mit  der  vollständigen  Firma 
Anton  Sorgs  beweisst  aber  zugleich,  daas  wir  in  den  obigen  Predigten  des  Soccttx 
wirklich  einen  Sorg'schen  Druck  vor  uns  haben,  und  wir  freuen  uns,  ein  zweites 
überaus  seltenes  Werk  mit  denselben  kunstvollen  Typen  hier  nachtragen  zu  können. 
Hain  No.  14827.    Fauzer  Annales  I  pag.  107.  — 


No.  933. 

»icronijmus:  „8as  bud)  brr  t^riligm  altnätrr  mit  feinen 
bri)fptlrn9  bas  cm  latrtn  genannt  tß  nitaspatrnm". 

Au£gblirg,  Anton  Sorg,  141)2. 
Interessante  und  seltene  deutsche  Incnnabel ,  die  Hain  in  der  Münchner  Hof- 
bibliothek nicht  vorgefunden ,  aber  unter  No.  8607  ungesehen  anführt.  Es  fehlt 
daher  jede  genauere  Beschreibung.  Daa  .In  Quart  gedruckte  Werk  mit  Finna  und 
•labraabl  besteht  complet  in  284  Blättern,  mit  zahlreichen  in  unserm  Exemplare  alt- 
colorirten  HuhscUnitttn,  deren  wir  260  xihlen,  darunter  ein  blattgrosses  Titelbild. 
Alle  sind  in  der  alten  groben  8pielkartenmanier  gezeichnet  und  geschnitten:  sie 
•ind  zumeist  auch  durch  die  Gegenstände  dsr  Darstellung  hochinteressant.  — 


No.  934. 

Lactantius  Firmianus:  Opera. 

Venedig:  5  Andreas  de  paltasichis  catarensis  &  Boninus  de  bonin  is, 

1478.  Folio-Format. 
Hain  bat  diese  ziemlich  seltene  Ausgabe  unter  No.  9813  nach  dem  Münchner 
Exemplare  richtig  lezeichnet.  Unser  schönes  breitrandiges  Exemplar  hat  am  Beginn 
des  Textes  auf  Blatt  10  eine  schöne  und  höchst  interessante  Randmalerci.   Die  Aus- 
gabe bat  die  vollständige  Datirung  - 


No.  935. 

Gregorins  IX.,  Decretalium  nova  compilatio  Francisci 
genuensis  de  monelia  cum  glossis. 

Venedig,  Johann  von  Seigenstadt,  1481.    Gross  Folio-Format. 

Dieser  prächtige  Foliant  v.».>  318  Blättern  wurde  nach  dem  Colophon  durch 
Johann  von  Seigenstadt  .unter  deu  Auspcien  der  ausgezeichneten  Societät  .Johann 
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v..n  Cöln  und  Nikolaus  .Jenson"  gedruskt.  Text  und  Glosse  sind  mit  reizender 
Gothisch  in  zweierlei  Grössen  ausgeführt-    Hain  No.  8011. 

Merkwürdig  is'  der  Umstand,  dass  man  nicht  die  Mühe  gescheut  hat,  die  meist 
nur  aus  ein  paar  Wörtern  bestehenden  Capitel-Uebersehriften  roth  einzudrucken, 
während  alle  Initialen  mit  der  Hand  eingeschrieben  sind,  und  zwar  zur  Hälfte 
ebenfalls  roth,  abwechselnd  mit  Blau.  Auch  sammtliche  Rubricationszck-hcn  sind 
roth  eingemalt.  Offenbar  war  es  dem  Künstler  darum  zu  thuu,  das  Werk  so  pompös 
wie  möglich  auszustatten,  obgleich  man  von  eigentlichen  Malereien  und  Verwendung 
von  Gold  hier  abgesehen  hat.  Am  Schlüsse  findet  sich  da<  ziemlich  grosse  Drucker- 
zeichen in  Weis<  auf  rothem  Grunde.  — 


No.  936. 

Augustinus:  De  civitate  Dei  cum  commento. 

Venedig,  Octavian  Scotus,  1489.    Mittel  Folio-Format. 

Diese  seltene  Ausgabe  hat  Hain  No.  2065  nicht  vor  sich  gehabt;  sie  fehlte  in 
Mönchen.  Der  Titel  steht  auf  der  ersten  Seite  ganz  nach  links.  Die  Rückseite 
enthalt  einen  grossen  schönen  Holzschnitt  mit  Zwischensatz  von  Typen.  Es  folgen 
284  Blätter  mit  Bezeichnung  der  Lagen  und  mit  der  Scblussscbrift  endigend ,  dann 
5  Blatt  Tabula,  auf  der  ersten  Seite  des  letzten  Blattes  mit  der  Druckermark<- 
schliessend,  die  mit  den  Buchstaben  O,  S,  M  den  Drucker  Octavianus  8cotu»  aus 
Monza  bezeichnet.  Das  Werk  ist  aus  der  Gothisch  in  zweierlei  Grössen  gedruckt.  — 


No.  937. 

Thomas  de  Aquino:  Summae  tkeologiae  pars  prima, 
Venetiis  impressa  per  Antonium  de  strata  de 

Cremona,  1489. 

Ejusdem  Prima  pars  seeunde  partis  sacre  theologie. 
Venetiis  impressa  per  Theoderü  de  rogazonibus  de 

asula  1490. 

Mittel  Folio-Format. 

Zwei  schöne  gleiehmässige  Druckwerke,  die  auch  in  Bezug  auf  die  Bubrication 
in  Roth  und  Blan  wie  aus  Einem  Gass  zu  sein  scheinen.  In  Beiden  sind  die 
Initialen  abwechselnd  roth  und  blau  eingeschrieben.    Hain  No.  1145  und  1450.  — 


No.  938. 

Quintiiianus:  Declamationes  a  Georgio  Alexandro 

recognitae. 

Venedig,  Lucas  Venetus,  1482, 

Ejusdem  Oratoriae  institutiones. 

Venedig,  Bonetus  Locatellus  sumptibus  Octaviani  Scoti,  1493. 
Beide  Ausgaben  führt  Hain  unter  No.  13fU9  und  1965)  an.  DaR  letztere  selten.« 
Druckwerk  i«t  doppelt  interessant  durch  den  Druckfehler  in  der  Jahrzahl,  indem 

/■ 
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fälschlich  MCCCCLXXIJI  anstatt  MCCCCLXCIII  stellt,  üctavian  Seotus  betrieb  »ein 
(ieschäft  erst  von  1480  ab,  zugleich  als  einer  der  grössten  und  reichsten  Verleger, 
du  er  noch  viele  andere  Druckereien  für  sich  beschäftigte.  Auch  hier  ist,  wie  die 
Finna  in  der  Schlussschrift  zeigt,  der  wirkliche  Drucker  Bonetus  Locatcllus ;  dennoch 
steht  am  Schlüsse  des  Werkes  das  schon  bei  voriger  Nummer  erwähnte  Drueker- 
zeieben  des  Octavian  Scotus. 


No.  939. 

Albertus  Magnus:  „De  adhaerendo  vero  deo  cum  aliin 

tribus  tractatibus". 

l  lii).  Johann  Zainer,  circa  1470«    Klein  Folio-Format. 

Nach  Hassler's  „Bnchdruckergeschichte  Ulm'*"  stand  in  dem  Exemplare,  welches 
sich  von  vorliegender  Ausgabe  dieser  4  kleinen  Traktate  in  dem  Benedictiner- Stift 
St.  (icorgenberg  in  Tyrol  befand,  die  Notiz  „emptwt  1470*  eingeschrieben.  Die 
Typen  hat  man  mit  denen  übereinstimmend  gefunden,  welche  Johann  Zainer  1478 
für  die  „Epistnla  Petrachae  de  insigni  obedientia  et  fide  (iriseldis*  benutzt  hat. 
Demnach  wären  die  römischen  Charaktere  dos  vorliegenden  Druckes  die  erste 
Schriftgattung,  mit  welcher  Johann  Zainer  mindestens  schon  1470  zu  drucKen  be- 
gonnen hätte. 

Johann  'lainer  wäre  also  nächst  Mcntclin,  der  jedenfalls  schon  um  1469  seine 
schönen  Antiqua-Drucke  mit  dem  bizarren  1t  zu  ediren  begann  —  der  mweite  deut- 
sche Tgpograph,  welcher  mit  den  unrechtmässig  so  genannten  „Characteres  romani- 
gtdruekt  hat.  Günther  Zainer  in  Augsburg  schlösse  sich  dann  mit  seinem  Isidorus 
.Etymologiarum  über-  von  1472  erst  als  dritter  an.  Es  darf  daher  der  Isidorus 
nur  als  erster  datirter  deutscher  Antiqua-Drin  k  .  keineswegs  aber  als  erster  deut- 
scher überhaupt  gelten,  wie  dies  bisher  fast  allgemein  angenommen  worden  ist. 

Interessant  ist  das  vorliegende  Werk  auch  durch  die  xylographisrhe  Bordün, 
welche  sich  auf  dem  ersten  Hlatte  befindet  Sie  wäre  ebenso  der  früheste  derartige, 
von  Johann  Zainer  erfundene  Bücherschmuck.  Bewundernswerth  ist  ferner  der  hier 
zur  Intcrpunction  an  ganz  beliebigen  Stellen  benutzte  Funtet,  der  trotz  seiner 
Kleinheit  genau  das  Bild  eines  zierlichen  Sternchens  erkennen  lässt,  und  hier  eben- 
falls zuerst  vorkommt.    Hain  No.  429.  — 


No.  940. 

Conrabus  Sfyiirrcriifts:  ftractatus  be  (Kornetts. 

Beromünster,  Helyas  de  Louffen,  1472.  Folio-Format. 

In  Denis  Supplement  Seite  680,  bei  La  Yallurc  Seile  527.  in  „Dictionaire  dt 
giugraphieu  180,  bei  Parum  I  Seite  203  und  Hain  No.  15512  ist  diese  Seltenheit 
ersten  Ranges  übereinstimmend  dem  Helyas  de  Louffen  in  der  Klosterdruckerei 
Beromünster  zugeschrieben,  und  es  liegt  kein(irund  vor,  daran  zu  zweifeln,  wenn 
auch  das  Opus  keine  Druckfirma  trägt. 

Dann  aber  müssen  wir  die  Annahme,  dass  diese  Druckerei  nur  „zweierlei  Typen- 
besessen habe,  wie  wir  schon  auf  Seite  37J  bemerkten,  dahin  berichtigen,  dass  in 
den  Beromünster  Drucken  allerdings  nur  Oothisch  und  Antiqua  vorkommt,  das>  ab.r 
beide  (Gattungen  wieder  in  drei-  und  beziehentlich  zu derlei  Formen  vorhanden  sind. 
Alle  fünf  Arten  sind  eine  so  kracklich  und  schülerhaft  wie  die  andere. 

Von  der  grössern  (Jothisch  des  Mammotrectus  von  1470  giebt  Falkenstein  auf 
Seite  268  ein  Facsimile,  ebenso  findet  man  die  Alphabete  einzeln  und  besser  aus- 
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gefiUlrt  in  Brauns  Koticia  II,  Tabula  2  unter  No.  V.  ( Jleiebgrosse  and  zum  Theil 
noch  grössere  Versalbuchstaben  sind  in  dem  auf  Seite  879  von  uns  beschriebenen 
Werkchen  von  Sanigetus  zwischen  den  Text  verstreut,  und  die  Texttypen  selbst 
sehen  denen  iu  obigem  „Tractatus  de  Comptis*  so  tauschend  ähnlich ,  dass  man 
bisher  angenommen  hat,  es  seien  ganz  dieselben. 

Diese  Annahme  ist  durchaus  falsch,  denn  In  dem  zuerst  angeführten  Werkellen 
sind  40  cumpresse  Zeilen  201/»  Centimeter  hoch,  im  zweiten  nur  II)8/*.  u»d  von 
der  höchsten  bis  zur  tiefsten  Stelle  der  längsten  Buchstaben  gemessen.  Aber  auch 
die  Form  der  einzelnen  Typen  ist  bei  genauerer  Vergleichung  vielfach  verschieden, 
sowohl  in  den  Majuskeln,  wie  in  den  Minuskeln.  Ein  Vergleich  der  einzelnen  Buch- 
staben ist  hier  besonders  interessant,  denn  man  StÖSSt  da  auf  Verschiedenheiten,  die 
man  vorher  gar  nicht  geahnt  hat. 

So  ist  zum  Beispiel  in  dem  einen  Druckwerke  das  v  mitiquii  und  ganz  schief, 
in  dem  andern  hat  es  vollständig  den  Selneol  ncher  Ductus.  Die  Vergleichung  des 
K,  F,  S  und  Q  ist  ebenso  überraschend.  Das  M  ist  bei  dein  einen  Drucke  rein 
Antiqua,  die  Seitenbalken  stehen  also  gerade;  beim  andern  ist  dieser  Buchstabe 
himmelweit  verschieden,  denn  hier  liegen  die  Balken  schief;  besonders  stark  ist  dies 
heim  vordersten  der  Fall,  so  dass  das  M  wie  zusammengestaucht  aussieht.  Durch 
weitere  Vcrgleichungen  kommt  man  bald  zu  der  Ueberzeugung,  dass  Iiier  ganz  und 
tjar  verschiedene  Typen  vorliegen ,  so  überraschend  ähnlich  sich  auch  beide  Druck- 
werke auf  den  ersten  Blick  dem  Auge  darstellen.  Die  Bcromünster  Drucke  sind 
übrigens  von  grösster  Seltenheit  und  werden  mit  enormen  Preisen  bezahlt.  Die 
Druckerei  bestand  nur  bis  zum  Jahre  1475.  — 


Zu  der  von  uns  unter  No.  740  beschriebenen  Ausgabe  von 
Guillermi  „Opera"  möge  nach  weiteren  gründlichen  Untersuchungen 
hier  die  ergänzende  Notiz  Platz  finden,  dass  es  sich  in  der  That 
bestätigt,  was  wir  dort  schon  begründeten:  dass  nämlich  die  be- 
treffende Ausgabe  Keineswegs  ein  Koberger9  scher  Druck  sei 
Das  Werk  ist  vielmehr,  wie  wir  nun  ganz  bestimmt  versichern 
können,  von  Johann  Schönaperger  in  Augsburg  gedruckt. 

Man  vergleiche  No.  740  mit  dem  von  Schönsperger  gedruckten 
Vocabularius  (Hain  No.  3709)  unter  No.  544  unserer  Sammlung,  so 
wird  man  durch  die  vollständige  TJebereinstimmung  der  Typen  beider 
Druckwerke  über  Vorstehendes  die  vollständigste  Gewissheit  erlangen. 
Wir  wollten  hiermit  nur  noch  das  f 'actische  Beweisstück  beibringen.  — 


Seite  347  unter  Jtürnöerg. 


(Einigt  jBemerku  u^en 
iibfr  Mc  IkDtotnpoaraptjir  btx  ttieberlanbe. 

Nach  der  gänzlichen  Vernichtung  des  Costerianismus  durch 
Dr.  van  der  Linde  in  dessen  „Coster-Legendeu  und  „Gutenberg-' 
hat  die  Stadt  Hartem  nicht  nur  ihre  Rolle  als  Bewerberin  um  den 
Ruhm  der  Erfindung  der  beweglichen  Typen  ausgespielt,  sondern 
sie  hat  zugleich  aufgehört,  als  Wiege  der  niederländischen  Buch- 
druckerkunst überhaupt  zu  gelten.  Vielmehr  muss  in  der  Reihe 
niederländischer  Druckstädte,  solange  nicht  nach  gedruckter  oder 
geschriebener  documentärer  Evidenz  etwas  Anderes  bewiesen  wird, 
die  Stadt 

Utrecht 

unbedingt  als  erste  betrachtet  werden.  Denn  hier  findet  sich  das 
älteste  gedruckte  Datum  für  die  Buchdruckerkunst  der  Niederlande 
in  der  zu  Utrecht  erschienenen  „Historia  Scholastika" ,  14:13 
von  Nicolaus  Ketelaer  und  Gherard  de  Leempt  gedruckt.  Hier  in 
Utrecht  tauchen  auch  dieselben  Tafeln,  die  als  Holzschnitte  in  den 
ältesten  Folio  -Ausgaben  des  „Speculum  humanae  salvationis"  er- 
schienen waren,  zuerst  in  einer  148t  von  Johann  Veldener  be- 
sorgten (?//ar/-Ausgabe  wieder  auf.  In  der  vortrefflichen  Reproduction 
des  „Speculum  humanae  salvationis"  von  Berjeau  findet  man  jene 
Holztafeln  noch  undurchschnitten,  und  von  der  vorletzten  derselben 
kann  man  bei  Holtrop  „Monuments  typographiques"  Tafel  39  (29) 
auch  die  erste  Hälfte  des  Durchschnittes  sehen. 

Campbell  führt  in  seinen  „Annales  de  la  Typographie  Neerlan- 
daise"  No.  690  den  letztgenannten  Druck  „Epistelen  ende  Evangehen 
mitten  sermonen  van  al  den  jaere'%  Utrecht  Jan  Veldener  1481,  mit 
folgender  Bemerkung  an:  „Comme  cette  edition  des  Epistelen  contient 
des  planches  qui  ont  fait  partie  des  xylographics  employees  pour 
les  edition  >  in  -  folio  du  Speculum  humanae  salvationis  et  comme 
c'est  ici  la  premiere  fois  qu'elles  se  montrent  sciees  en  deux  parties, 
on  en  conclut  que  Veldener  les  a  trouvees  et  achete'es  ä  Utrecht 
et  aussi  que  la  prototypographie  Nierlandaise  a  He"  etablie  dans 
cette  ville." 

Auch  in  der  fünften  Auflage  des  „Speculum  humanae  salva- 
tionis41, die  Johann  Veldener  in  Culenborg  druckte,  wo  er  sich 
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inzwischen  niedergelassen  hatte,  kommen  dieselben  in  zwei  Hallten 
getheilten  Tafeln  vor.  Das  sind  bis  jetzt  die  einzigen  Anhaltspunkte, 
mit  welchen  man  bei  Beurtheilung  der  niederländischen  Wiegen- 
drucke als  mit  unumstösslichen  Thatsachen  rechnen  darf. 

Campbell  verzeichnet  in  seinem  ausgezeichneten  C.ttaloge  auf 
pag.  517  Sc  518  sechszehn  Werke  in  nicht  weniger  als  45  ver- 
schiedenen Ausgaben,  die  bisher  von  anonymen  niederländischen 
Drucken  bekannt  geworden  sind,  und  deren  Aussehen  und  Schrift- 
charakter an  ihrer  niederländischen  Primitivität  nicht  zweifeln  lässt. 

Muss  man  nun  freilich  die  exaete  Forschung  billigen,  die  kein 
anderes  als  ein  urkundlich  beglaubigtes  Datum  anerkennen  und 
demzufolge  für  die  Geschichte  des  holländischen  Buchdrucks  keine 
andere  Jahrzahl  als  etwa  „vor  1473"  einräumen  will,  so  wird  man 
dennoch  im  Anblick  jener  .stattlichen  Reihe  von  Wiegendrucken, 
die  doch  eine  nicht  wegzuleugnende  Thatsache  sind,  sich  einge- 
stehen müssen,  dass  es  in  Holland  schon  früher  zum  Drucke  mit 
beweglichen  Lettern  gekommen  sein  müsse,  als  die  unerbittlich 
historischen  Beweise  es  zulassen  wollen. 

Wirft  man  zum  Beispiel  nur  einen  Blick  in  den  durch  unseie 
Sammlung  dargebotenen ,  höchst  seltenen  holländischen  Miscellan- 
Druck,  der  die  folgenden  Schriften  vereinigt:  ©uiliclmt  bc  „Salirrto 
,,£rartatuj  bc  salutr  rorpoüs";  jtolMtinb  bc  £urrcrremata  ,4£ractatus 
be  salute  animflt" ;  g)tt  II  H£ractatu9  be  amore" ;  „pro  laube  Homert 
praefatio";  „3omru  Sita*  e  (T.rarco  in  Latinum  uerfa";  „pro  laubc 
$omcri  Ulustrium  uirorum  tcfHmonia";  „tfpitapbia  uaria"  (Campbell 
^'o.  1493).  so  wird  man  sich  dem  totalen  Eindrucke  der  kostbaren 
Incunabel  als  dem  eines  sehr  frühen  Druckwerkes  gar  nicht  ver- 
schliessen  können. 

Ja  man  läuft  sogar  leicht  Gefahr,  durch  die  bei  den  hollän- 
dischen Drucken  mehr  als  bei  allen  andern  frühesten  Incunabeln 
auffallende  Rohheit  und  durch  die  besonders  grossen  Schriftgattungen 
derselben  verführt  zu  werden,  ihnen  ein  noch  höheres  Alter  zu 
vindiciren  als  unbedingt  nöthig  ist;  der  aufmerksame  Beobachter 
wird  jedoch  diesen  Fehler  leicht  vermeiden  können. 

Man  hat  sich  daran  gewöhnt,  bei  Beurtheilung  von  Incunabeln 
die  Thatsache  sprechen  zu  lassen,  dass  bei  uns  in  Deutschland 
nach  Erfindung  des  verbesserten  Guss Verfahrens  alsbald  die  Gattung 
der  Missaltypen  als  Textschrift  ausser  Curs  gesetzt  wurde,  so  dass 
schon  bei  deutschen  Incunabeln  der  sechsziger  Jahre  des  15.  Jahr- 
hunderts fast  allgemein  die  mit  härteren  Lettern  gedruckten  kleinen 
Schriftgattungen  Eingang  gefunden  halten. 

Als  nun  aber  jene  niederländischen  anonymen  Drucke  bekannt 
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wurden,  und  man  ausnahmslos  darin  jene  grossen  unbequemen 
Typen  gewahr  wurde,  die  in  Deutschland  nur  die  allerfrüheste  Zeit 
markiren,  so  war  der  Schluss  ebenso  leicht  als  gefährlich,  dass  man 
es  hier  ont  mindestens  ebenso  alten  Drucken  zu  thun  habe,  wie 
diejenigen  sind,  die  in  Deutschland  mit  derselben  Schriftgattung 
gedruckt  wurden.  Leider  übersah  man  nur  dabei  den  Einen  Um- 
stand, der  die  Rechnung  mit  einem  Schlage  anders  stellt. 

Während  nämlich  in  Deutschland  jene  grossen  Typen  schon  in 
den  sechziger  Jahren  als  Textschrift  vielfach  ausser  Gebrauch  kommen 
und  nur  als  Auszeichnungsschrift  für  Titel,  Capitel -Rubriken  und 
dergleichen  fortbestehen,  geht  es  in  den  Niederlanden  ganz  anders 
zu.  Hier  kommen  dieselben  grossen  Schriftgattungen  noch  in 
tlatirten  Druckwerken  der  achtziger  und  neunziger  Jahre  als  Text- 
schrift vor,  wie  man  auch  aus  den  in  unserer  Sammlung  vertretenen 
niederländischen  Incunabeln  leicht  ersehen  kann.  Es  ist  daher  die 
Grösse  der  meist  rohen  Charaktere  in  einem  niederländischen  Druck- 
werke nicht  wie  bei  uns  der  Beweis  für  das  höhere  Alter  eines 
bezüglichen  Werkes. 

Es  ist  eine  allgemeine  Phrase,  wenn  bezüglich  der  Erfindung 
der  Buchdruckerkunst,  und  der  zur  Zeit  überlebten  Concurrenz  der 
Niederlande  gegen  Deutschland,  der  grosse  Goethe  angeführt  wird, 
der  „so  treffend"  sagt:  „Jedes  Zeitalter  schwebt  in  einer  Atmo- 
sphäre gemeinsamer  Gesinnungen  und  Gedanken,  und  ist  es  ebenso 
natürlich,  dass  dieselben  Entdeckungen  von  verschiedenen  Personen 
ungefähr  um  dieselbe  Zeit  selbständig  gemacht  werden,  als  dass  in 
verschiedenen  Gärten  Früchte  einerlei  Art  zu  gleicher  Zeit  vom 
Baume  fallen."  —  So  ein  allgemeiner  schöner  Gedanke  ist  eben 
weiter  nichts  als  eine  sanfte  Musik,  die  dem  Texte  einer  factischen 
Erfahrung  zur  erhebenden  Begleitung  dienen  kann,  aber  es  ist 
absurd,  damit  historische  Lücken  ausfüllen  zu  wollen. 

Wenn  es  zutrifft,  dass  die  in  den  alten  niederländischen  Druck- 
denkmälern vorgefundenen  Typengattungen  in  ihrer  Gestalt  von 
allen  deutschen  und  von  Deutschland  entlehnten  Schriften  ver- 
schieden sind,  dass  sie  dagegen  mit  dem  Ductus  der  niederlandiscJien 
Bücherhandschriften  des  15.  Jahrhunderts  vollkommen  überein- 
stimmen ,  so  ist  leicht  eine  Erklärung  zu  finden ,  ohne  dass  man 
das  Goethe'sche  „Naturwunder"  zu  Hilfe  zu  nehmen  braucht. 

Es  ist  eine  allgemein  bekannte  Sache,  dass  um  1462,  vielleicht 
auch  schon  früher  —  da  Werner  Rolevinck  in  seinem  Fasciculus 
schon  das  Jahr  I457  angiebt  —  sich  die  Kunst  von  Mainz  aus 
verbreitete.  Wir  wissen,  dass  es  Mainzer  Gehülfen  waren,  die 
nach  Cöln,  Subiaco,  Rom,  Basel,  Nürnberg,  Foligno  etc.  kamen  und 
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auf  unmittelbarem  Wege  zugleich  mit  der  Kunst  auch  ihre  in  Mainz 
erlangte  Vollkommenheit  dahin  übertrugen.  Neben  dieser  unmittel- 
baren Fortpflanzung  durch  die  That ,  deren  Segnungen  gewissen 
prädestinirten  Orten  zu  Theil  geworden,  hat  aber  ohne  Frage  an 
andern  Orten  eine  Ueberlicieiung  nur  durch  das  Wort  stattgefunden; 
hierhin  und  dorthin  mag  das  vielzüngige  Gerücht  die  neue  Kunde 
getragen  haben;  warum  also  nicht  nach  den  Niederlanden?  Wir 
glauben  dies  ganz  gewiss ! 

So  sehen  wir  denn  auch  hier  zwar  die  grosse  Mainzer  Er- 
findung verwerthet,  aber  unabhängig  von  den  Vortheilen  des  Ver- 
fahrens,  welche  die  Kunst  in  Mainz  schon  gezeitigt  hatte;  hier 
sehen  wir  sie  gewissermassen  noch  einmal  geboren  werden;  wir 
sehen  die  ersten  Niederländer  Typographen  mit  denselben  Schwierig- 
keiten ringen,  die  vielleicht  Jahrzehnte  vorher  schon  Gutenberg, 
der  Erfinder,  ebenfalls  durchgekämpft  hatte  und  zwar,  wie  wir  bereits 
betonten,  findet  hier  der  Kampf  mit  ungleich  geringerem  Erfolge 
statt,  denn  Jahrzehnte  hindurch  quälte  man  sich  hier  noch  mit 
denselben  unbequemen  Schriften  ab. 

Es  war  also  nicht  bloss  die  Eine  Idee  ,  die  nur  erst  gegeben, 
hier  wie  dort  denselben  Effect  hervorbringen  musste.  Wir  sehen, 
dass  in  Holland  noch  Jahrzehnte  hindurch  mit  denselben  plumpen 
Schriften  gedruckt  wird,  während  in  Deutschland  das  verbesserte 
Gussverfahren  mit  härterem  Metall  fast  in  unmittelbarem  Gefolge 
der  ersten  Idee  erscheint,  und  so  der  eigentliche  Zweck,  Wohlfeil- 
heit und  Schnelligkeit ,  durch  Herstellung  kleinerer  Typen  erst 
vollständig  erreicht  wird. 

Wann  und  auf  welche  Weise  sehen  wir  aber  die  Erfindung 
bis  zu  diesem  Culminationspunkte  auch  in  den  Niederlanden  empor- 
schreiten? Dann  erst,  als  auch  in  den  Niederlanden  deutsche  Typo- 
graphen ihre  Offizinen  errichteten,  uud  endlich  durch  diese  alle 
Vortheile  der  Kunst  auch  hier  verbreitet  wurden.  Der  berühmte 
Richard  Paßroed  aus  Cöln  führte  in  Deventer  die  Buchdrucker- 
kunst ein,  'Johann  der  Westphale,  aus  der  Gegeud  von  Paderborn 
gebürtig,  war  1473  in  Alost  und  1474  in  Lihven  thätig.  Beide  druckten 
mit  kleinen  deutschen  Schriften,  während  ringsherum  noch  die  grossen 
niederländischen  Typengattungen  in  Gebrauch  waren. 

Unsere  Sammlung  gewährt  die  Annehmlichkeit,  diese  Ent- 
wickelung  der  niederländischen  Typographie  nicht  nur  mit  dem 
geistigen  Auge,  sondern  auch  an  den  Originaldrucken  selbst  er- 
kennen zu  können. 

So  giebt  der  von  uns  schon  auf  Seite  447  angeführte  Miscellan. 
Wiegendruck  ein  Originalbild,    wie    die   ersten  niederländischen 
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Drucke  aussahen,  während  das  schöne  Facsimile-Werk  des  „Spcrulum 
liumanat  jtalnafioni»"  von  J.  Ph.  Berjeau,  Londres  1861,  auch  eine 
Vorstellung  von  diesem  für  den  allerältesten  Niederländischen 
Druck  gehaltenen  Werke  giebt.  Eine  Seltenheit  ersten  Ranges 
erblicken  wir  ferner  in  der  Editio  prineeps  von  £l)0tnat  a  Sraipi* 
„Optra",  welche  die  ersten  bekannten  Typographen  Utrecht'». 
Ketelaer  und  Leempt,  daselbst  wahrscheinlich  noch  vor  1473 
druckten  (Campbell  No.  1657). 

Ein  seltener  Druck  von  Geraert  Tj€€U  in  Gouda:  „Dan 
brn  leucn  btr  Ijriliahrr  uabtrrn  In  ber  roefflinrn'4 1480 (Campbell  No  937) 
zeigt  ebenfalls  noch  grosse  niederländische  Typen;  ebenso  die  beiden 
kostbaren  Har  lerne  r  Drucke  des  ersten  Typographen  dieser  Stadt 
»Tacop  Bellaert:  „Summt  It  ron  of  bta  rontnrd  futnmt  in  buntfdtt 
boor  £an  oan  ^rtberofbc"  1484  (Campbell  No.  1630)  und  Grnatlfman's 
..ttotdi  uan  btn  tngcnfrapptn  btr  btngrn"  1485,  mit  interessanten  Holz- 
schnitten.   (Campbell  No.  258). 

Ferner  ciliren  wir  die  frühen  Delfter  Drucke  von  Jacques 
flls  de  Jacque»  van  der  Meer  oder  Jacob»zoon  und 
dessen  Socius  Maurits  Yemantszoon:  1vSummt  le  ron11  von 
1478  (Campbell  No.  1627)  und  das  von  ersterem  allein  gedruckte: 
„ÖOfC  uan  bm  ajjtbobtn  («5ot6"  1482  (Campbell  No.  802);  desgleichen 
von  Henrich  Eckert  van  Homberch:  „jDat  flaberborck"  des 
Hieronymus  1498  (Campbell  No.  939). 

Diesen  folgen  die  seltenen  Jncunabeln  von  Peter  O»  de 
Breda  in  Zwolle:  „lötrnarbuo  £mnonen,  lüinter-fnbt  somtrfhioV* 
1495  (Campbell  No.  276)  mit  hochinteressanten  Holzschnitten,  und 
des  Ludolphus  „Öofc  ona  uonbtn  Iturn  Ijttrtn  3r(u  QT^rifli4*  1499  mit 
einer  grossen  Anzahl  prächtiger  Holzschnitte  (Campbell  No.  1180) 

Mit  allen  diesen  bieten  dann  interessante  Vergleiche  die  mit 
kleinen  Schriften  hergestellten  Drucke  holländischer  Typographen 
deutscher  Herkunft,  zum  Beispiel  des  Johanne»  de  Westphalia 
in  Loewen:  (ßuillcbrrti  siornartnlts  ^SJtrmonta"  circa  1481  —  83 
(  Campbell  No.  896);  Aeneae  Silvii  „P-pistolae  ad  amicos  in  quadru- 
plici  vitae  statu"  1483,  mit  römischer  Schrift  gedruckt.  (Campbell 
No.  23);  Rannte  rumorte  „Scala  codi  1485  (Campbell  No.  1044) 
und  ftoetit  „Dt  ronfolaüonc  pbilofopiuac  Ubri  V"  1485  (Campbell 
Xo.  308).  Ferner  die  Drucke  des  berühmten  Richard  Baffroetl 
in  Derenter,  von  dem  ein  schönes  Exemplar  der  ,,£t)roloaM 
naturalis"  des  Raymundus  de  Sabunde  circa  1480  (Campbell  No.  t490) 
bei  uns  voiliegt,  wie  auch  jöaptistat  ^lantuani  Mbt  patitntia"  1501. 
und  kannte  pirt  „jCÜßputationts  abtitrfu*  aßrologod"  1502.  — 

Zu  einem  andern  Genre  von  Druckwerken  gehören  die  Producte 
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des  Uolard  Mansion  in  Brügge  und  des  Johann  Veldener 
in  Löwen  und  Utrecht*  welcher  letztere  später  auch  in  Culen- 
hurg  druckte.  Von  beiden  Typographen  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  sie  ihre  Vorschule  in  Cöln  durchgemacht  haben  und  dort 
die  schöne  Type  des  „Recueil  des  histoires  de  Troyes"  kennen 
lernten,  dessen  erste  Auflage  Ulrich  Zell  mit  einer  eigens  dazu 
gefertigten  Batarde -Type  im  Auftrage  des  Herzogs  Philipp  des 
Guten  von  Burgund  gedruckt  haben  soll.  Denn  mit  ganz  ähnlichen 
Schriften  druckte  Colard  Mansion  in  Brügge  eine  ganze  Reihe  von 
Werken,  und  von  Jan  Veldenaer  liegen  dessen  prächtige  Ausgaben 
des  »JaSdcillltg  tcmpoium"  von  Löwen  1476  und  Utrecht  1480, 
letztere  mit  schönen  Holzschnitten  (Campbell  No.  1478  &  1479), 
bei  uns  vor,  die  eine  ähnliche  Type  aufweisen,  wie  der  „Recueil"', 
von  welchem  die  späteren  englischen  Ausgaben  bekanntlich 
William  Cajßton  mit  denselben  Typen  gedruckt  hat. 

Von  Colard  Mansion  dagegen  sind  wir  so  glücklich,  einen 
kostbaren  Druck  zu  besitzen,  der  mit  einer  andern  als  seiner  ge- 
wöhnlichen Batarde -Type,  nämlich  mit  einer  ziemlich  grossen 
se/nigothischen  Schrift  gedruckt  ist,  welche  trotz  ihrer  Härten  eben- 
falls den  deutschen  Einfluss  unverkennbar  hervortreten  lässt,  der 
erwähnte  Druck,  eine  Seltenheit  ersten  Ranges,  sind  des  jDionnfuis 
Arcopajiita  „tlpuscuU"  mit  der  Schlussschrift:  ^mprcirum  j3rua,ie  pir 
UToUr-  |!  bum  ittanfiotm"  (Campbell  No.  579  vers  1480)  — 

Wir  haben  am  Schlüsse  dieses  ersten  Theiles  zu  unserm  Catalogc, 
welcher  nur  die  IS  frühesten  Druckstädte  bis  zum  Jahre  147  O 
umfasst,  auch  die  Ansprüche  Holland 's  in  Kurzem  würdigen  zu 
müssen  geglaubt,  weil  die  vorhandenen  ältesten  niederländischen 
Druckdenkmäler  allerdings  den  Eindruck  in  uns  hervorrufen,  als 
könnten  sie  vor  1470  entstanden  sein. 

Da  indessen  auf  der  andern  Seite  ein  früheres  Datum  als  die 
Jahrzahl  1473,  sei  es  gedruckt  oder  sonst  documentirt,  überall 
nicht  aufzufinden  ist,  so  gehört  die  ganze  Reihe  der  holländischen 
Druckstädte  in  das  Gebiet  unsers  später  erscheinenden  zweiten 
Theiles,  in  welchem  mehr  als  dreihundertfünfzig  zum  Theil  bisher 
unbekannte  Druckorle  nach  1470  in  alphabetischer  Reihenfolge 
und  zumeist  mit  ihren  frühesten  Erzeugnissen  aufzuführen  sein 
werden.  Hier  werden  dann  auch  die  niederländischen  Druckstädte 
im  Einzelnen  zu  behandeln  sein,  während  an  dieser  Stelle  mit  der 
Darlegung  unserer  Motive  der  Sache  Genüge  gethan  sein  möge. 
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Jilft  Alibilliimg  als  ^Tftrlbtlli  p  porlirgntinn  (Ealalngc. 

Beim  Anblick  dieser  ehrwürdigen  Reliquie  kann  man  sich  im 
Geiste  so  recht  in  jene  grosse  Epoche  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
zurückversetzen,  wo  Gutenbergs  gewaltige  Erfindung  des  Buchdrucks 
mit  beweglichen  Typen  eine  ganz  neue,  höhere  Culturstufe  des 
Menschengeschlechts  anbahnte,  und  man  mit  Recht  ausrufen  konnte: 
Es  ward  Licht!  Denn  Finsterniss  und  Aberglaube  umfingen  im 
Allgemeinen  die  Geister,  bevor  nach  dem  Jahre  1450  die  ersten 
Druckerzeugnisse  Johann  Gutenbergs  die  Welt  in  Erstaunen  setzten, 
wo  nicht  nur  als  erstes  grösseres  Druckwerk  die  heilige  Schrift, 
sondern  in  den  folgenden  Jahren  bald  auch  andere  wichtige  Erbauungs- 
bücher, historische  und  naturwissenschaftliche  Werke,  Gesetzbücher, 
Grammatiken  und  allerhand  Bildungsmittel  auch  für  das  Volk  aus 
der  Presse  hervorgingen. 

Aus  den  Studirstuben  der  Gelehrten,  aus  den  Klöstern  und  den 
Schlössern  der  Reichen  drang  das  Licht  hinaus  in  das  Volk,  dem  es 
früher  kaum  vergönnt  gewesen  war,  ein  belehrendes  Buch  zu  sehen 
oder  zu  lesen,  wo  man  überhaupt  schon  lesen  konnte.  Wie 
schwierig  und  kostspielig  früher  ein  Schriftwerk  herzustellen  war, 
dies  zeigt  unser  Bibliographisches  Museum  in  den  verschiedenen 
prächtig  geschriebenen  Betbüchern ,  theologischen  Abhandlungen. 
Psalterien,  Missalen  und  andern  handschriftlichen  Denkmälern  aus 
dem  Mittelalter  bis  in  das  fünfzehnte  Jahrhundert,  die  als  Vorläufer 
des  gedruckten  Wortes  unsere  ganze  Aufmerksamkeit  und  Be- 
wunderung verdienen. 

Dass  wir  diese  prächtigen  Schriftwerke  zumeist  den  Klöstern 
verdanken,  ist  bekannt ;  ihrer  rühmlichen  Thätigkeit  im  Abschreiben 
und  Vervielfältigen  alter  Handschriften  verdanken  wir  aber  auch  die 
Erhaltung  der  Meisterwerke  vieler  klassischer  Autoren  des  griechi- 
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sehen  und  römischen  Alterthums.  Als  aber  die  Thätigkeit  der  Klöster 
gegen  das  fünfzehnte  Jahrhundert  hin  in  dieser  Richtung  allmählig 
nachliess,  die  Aebte  der  weltlichen  Gelehrsamkeit  mehr  und  mehr 
entsagten  und  ihre  Sorge  auf  ein  strengeres  ascetisches  Leben  in  den 
Klöstern  gerichtet  war,  da  wurden  die  Werke  mancher  klassischer 
Autoren  immer  seltener,  und  die  Gefahr  ihres  gänzlichen  Ver- 
schwindens  lag  nur  zu  nahe,  als  Gutenbergs  grosse  Erfindung  wie 
ein  rettender  Engel  dazwischen  trat. 

Wie  viele  unschätzbare  klassische  Werke  waren  aber  damals 
schon  gänzlich  verloren,  von  andern  fanden  sich  nur  noch  vereinzelt 
Abschriften  vor,  zum  Theil  sogar  nur  Fragmente.  Die  ersten  fünf 
Bücher  des  Tacitus  fanden  sich  glücklicher  Weise  noch  in  dem 
Kloster  Corvey  vor,  und  wurden  durch  die  Vermittelung  von  Papst 
Leo  X.  ans  Licht  gezogen.  Von  den  Werken  des  Polybius,  Dio 
Cassius,  Ovidius  und  mehrern  Andern  sind  wichtige  Theile  ganz 
verschwunden,  und  von  des  Livius  Römischen  Geschichten  waren 
von  1505  ab  die  ersten  Auflagen  des  bis  dahin  noch  Vorhandenen 
bereits  in  Mainz  erschienen,  als  man  weitere  Stücke  davon  erst  in 
der  Dombibliothek  zu  Mainz  selbst,  dann  im  Kloster  Lork  am  Rhein 
entdeckte.  Wie  leicht  hätten  auch  diese  Fragmente,  gleich  den 
immerhin  noch  heute  fehlenden,  verloren  gehen  können,  wären  sie 
nicht  zum  Zwecke  der  Vervielfältigung  durch  die  Buchdruckpresse 
an's  Licht  gezogen  und  der  Allgemeinheit  zugeführt  worden. 

Wie  traurig  es  bis  dahin  mit  der  allgemeinen  Volksbildung 
gestanden,  kann  man  leicht  ermessen,  wenn  man  die  Kostspieligkeit 
dei  geschriebenen  Bücher  vor  Gutenbergs  Zeit  in  Betracht  zieht. 
Das  Abschreiben  war  ebenso  mühsam  und  theuer,  wie  das  bis  zum 
vierzehnten  Jahrhunderte  ausschliesslich  dazu  verwendete  Pergament 
in  hohem  Preise  stand,  denn  zu  einem  leidlich  starken  Buche  mussten 
schon  eine  ziemliche  Heerde  von  Schafen  oder  Ziegen  ihr  Fell  her- 
geben, woraus  das  Pergament  hergestellt  wurde.  Von  der  Selten- 
heit und  dem  hohen  Werthe  der  Bücher  im  Mittelalter  mögen  hier 
nur  einige  Beispiele  Platz  rinden. 

Die  Geschichte  hat  es  als  etwas  Ausserordentliches  aufbewahrt, 
dass  die  Merovingerin  Gisela,  als  sie  nach  dem  Sturze  ihres  Vatei- 
hauses  im  8.  Jahrhunderte  den  Schleier  nahm,  dem  Kloster  Kochel 
in  Oberbayern  einen  Bücherschatz  von  21  Bänden  mitbrachte,  auch  im 
Kloster  Bencdictbeuren  fünfCapläne  zum  Copiren  von  Handschi iften 
besoldete.  Schon  im  neunten  Jahrhunderte  war  dieses  Kloster  berühmt 
als  Pflanzstätte  der  Wissenschaft  und  des  Bücherwesens,  nicht  minder 
Wessobrunnn,  Andechs,  Rotlenbuch,  Ettal,  Polling,  Tegernsee  und 
andere,  wo  die  Bücherei  schon  frühzeitig  blühte. 
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Von  einem  Mönche  Namens  Ulrich  hat  sich  die  Nachricht  e- 
halten,  dass  er  im  Jahre  1054  einen  grossen  Weinberg  bei  Bozen 
in  Tyrol  erwarb,  den  er  mit  einem  schön  geschriebenen  Messbuchc 
bezahlte.  Die  Nonne  Diemut  aus  Wessobrunn  tauschte  im  Jahre 
1130  ein  grosses  Landgut  am  Peissenberge  gegen  eine  von  ihr  selbst 
geschriebene  lateinische  Bibel  ein.  Um  das  Jahr  1250  besass  der 
berühmte  italienische  Rechtsgelehrte  Accursius  eine  der  grössten 
Privatbibliotheken,  die  in  20  Bänden  bestand,  aber  das  umfängliche 
Corpus  juris,  das  er  sehr  nöthig  brauchte,  hatte  sich  der  wohlhabende 
Mann  doch  nicht  anschaffen  können. 

Von  Kaiser  Karl  IV.  ist  bekannt,  dass  er  1378  seine  berühmte 
Bibliothek  von  120  Bänden  seiner  Vaterstadt  Prag  hinterliess,  und 
dass  aus  diesem  Bücherschatze  die  dortige  bedeutende  Universitäts- 
Bibliothek  hervorgegangen  ist.  Die  ebenfalls  hochberühmte  Heidel- 
berger Bibliothek  begründete  Kurfürst  Ludwig  der  Bärtige;  er 
besass  den  grössten  damaligen  Bücheischatz  von  152  Bänden,  den 
er  1436  der  Stadt  Heidelberg  hinterliess.  Noch  im  Jahre  1455,  wo 
das  erste  gedruckte  Buch  in  Mainz  erschien,  verkaufte  Anton  Peca- 
tellus  von  Palermo  einen  schönen  Meierhof  für  120  Goldgülden,  um 
sich  dafür  die  Abschrift  eines  Livius  zu  kaufen;  der  Verkäufer, 
Namens  Peggio,  erwarb  aber  für  diese  damals  bedeutende  Summe 
ein  schönes  Landhaus  bei  Floienz. 

Unter  solchen  Umständen  war  es  sehr  natürlich,  dass  bei  dem 
gewöhnlichen  Volke  selten  ein  Buch  zu  sehen  war.  Nur  die  schon- 
besser situirten  Leute  vermochten  allenfalls  sich  ein  einfaches  Gebet- 
buch zu  erzeugen;  der  Arme  konnte  ja  ohnedies  selten  lesen.  Erst 
die  Buchdruckpresse  sorgte  ausreichender  nicht  nur  für  Er- 
bauungsschriften, sondern  auch  für  Unterrichlsbücher,  und  er- 
möglichte die  Einrichtung  von  Schulen.  Und  wenn  dies  auch  im 
ganzen  fünfzehnten  Jahrhunderte,  ja  selbst  bis  zur  Reformations- 
zeit noch  ziemlich  langsam  vor  sich  ging,  so  wurde  doch  ein  er- 
freulicher Umschwung  herbeigeführt,  und  der  Anfang  zum  Besseren 
war  gemacht;  dem  Volke  war  geistige  Nahrung  geboten. 

Mögen  wir  daher  auch  noch  so  viele  wichtige  Erfindungen  und 
Entdeckungen  in  Wissenschaft,  Kunst  und  Industrie  an  unserm 
geistigen  Auge  vorübergehen  lassen,  immer  werden  wir  mit  er- 
hebendem Gefühle  und  dankbaren  Herzens  auch  des  grossen  Er- 
finders der  Buchdruckerkunst  gedenken;  denn  sie  war  es  ja, 
durch  deren  Verbreitung  Wissenschaft,  Kunst  und  allgemeine 
Bildung  ermöglicht  und  gefördert,  ja  grossenlheils  erst  hervorgerufen 
worden  sind. 

Ein  doppelt  erhebendes  Gefühl  muss  aber  in  uns  erwachen, 
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wenn  wir  hier  die  ehrwürdigen  Fragmente  von  G ute nberg s  erster 
BuchdruckpreSHe  mit  des  Erfinders  Monogramm  <&.  und 
der  Jahrzahl  MCI) X LI  vor  uns  sehen,  sorgfaltig  ergänzt  nach 
alten  Abbildungen  von  Buchdruckpressen  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts, und  dergestalt  wieder  zusammengefügt,  dass  die  alten 
Original-Holztheile,  sowie  sie  am  22.  März  1856  im  ehemaligen  Guten- 
berg'schen  Druckhause,  dem  „Hof  zum  Jungen"  in  Mainz,  aus  dem 
Brandschutte  herausgearbeitet  wurden,  genau  erkenntlich  hervortreten. 

Die  bei  unserer  Abbildung  dunkler  gehaltenen  obern  Par- 
thien  zeigen  die  Fragmente  in  ihrem  Zustande  nach  der  Auf- 
findung; es  ist  der  obere  Querbalken  mit  der  Inschrift  und 
die  obeni  Theile  der  beiden  Seitenbalken,  mit  denen  auch  die 
Presse  über  drei  Fuss  tief  in  den  Fussboden  befestigt  war.  Nur 
der  Querbalken  ist  von  Eichenholz;  alle  übrigen  Theile  und  selbst 
die  starken  Seitenbalken  waren  von  weicherem  Holze;  sie  zerbrachen 
und  zerfielen  daher  grösstentheils  beim  Ausgraben.  Die  im  Fuss- 
boden befestigten  Seitenbalken  mussten  von  den  Arbeitern  abge- 
hauen werden,  und  der  eine  Stumpf  steckt  noch  heute  an  der  be- 
treffenden Stelle. 

Von  weiteren  Nachsuchungen  in  der  vom  Brandschutte  noth- 
dürftig  befreiten  Localität  musste  abgesehen  werden,  da  es  nöthig 
wurde,  in  der  Gegend,  wo  die  Presse  gestanden,  schnell  eine  neue 
Grundmauer  aufzuführen.  Bevor  die  Arbeiter  ahnten,  was  sie  vor 
sich  hatten,  waren  natürlich  manche  Theile  der  Presse  zerhauen 
worden,  die  man  hätte  retten  können.  Hinzugekommene  Sachver- 
ständige retteten  wenigstens  was  noch  zu  retten  war. 

Darauf  wurden  sämmtliche  Arbeiter  sofort  auf  die  Bürger- 
meisterei geladen,  und  über  den  Hergang  einzeln  protokollarisch 
vernommen;  auch  wurde  zur  Beglaubigung  an  sämmtliche  aus- 
gegrabene Gegenstände  und  Fragmente  das  Mainzer  Stadt- 
siegel gelegt.  Diese  Siegel  sind  sämmtlich  noch  vorhanden.  Am 
obern  Querbalken  der  Presse  befinden  sich  —  wie  auch  unsere 
genaue  Abbildung  zeigt  —  sogar  zwei  Siegel,  bei  denen  selbst 
die  Anhängefaden  noch  heute  völlig  unverletzt  sind.  Von  dem  im 
Mainzer  Stadtarchive  aufbewahrten  Aktenstücke  über  den  wich- 
tigen Fund  besitzen  wir  doppelt  beglaubigte  Abschrift,  die 
sich  ebenfalls  bei  der  Gutenbergpresse  befindet. 

Mit  dieser  wurden  übrigens  in  dem  nassen  Brandschutte  noch 
vorgefunden  und  ausgegraben  mehre  Stücke  von  terra  sigillata, 
einige  römische  Münzen  und  acht  kleine  steinerne  Kegel,  deren 
einige  auf  unserer  Zeichnung  mit  dargestellt  sind.  Es  waren  dies 
wohl  ursprünglich  römische  Gewichtsteine,  wie  sie  in  dem  Boden 
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des  von  den  Römern  erbauten  Mainz  sich  auch  sonst  noch  finden. 
Gutenberg  benutzte  sie  aber  jedenfalls  als  Farben reiber,  auch  wohl 
als  Handgriff  für  die  „Druckerballen *  zum  Auftragen  der  Druck- 
schwärze, wie  sie  von  jeher  und  bis  zur  Erfindung  der  Gummi- 
walzen beim  Drucken  gebräuchlich  waren. 

Der  Mainzer  Gymnasiallehrer  Dr.  Karl  Klein,  Ehrenmitglied 
mehrer  antiquarischer  und  historischer  Vereine,  übernahm  nun  1856 
die  genauere  Untersuchung  und  eingehendere  Beschreibung  des 
so  überaus  wichtigen  Fundes.  Aus  dessen  5  Bogen  starken 
Schrift,  welche  zu  Mainz  1856  in  lranzösischer  und  1857  in  deutscher 
Sprache  erschien  und  damals  grosses  Aufsehen  in  der  wissen- 
schaftlichen Welt  erregte,  mögen  nun  hier  noch  einige  Notizen  mit 
den  nothwendigsten  Ergänzungen  folgen. 

Dass  Johann  Gutenberg  schon  in  Strassburg  von  1436 — 1439 
mit  der  Herstellung  von  Dr uck  w e  r  k  ze u  ge  n  sich  beschäftigte, 
geht  aus  den  durch  Schöpflin  im  Jahre  1745  aufgefundenen 
Strassburger  Prozessacten  zwischen  Gutenberg  und  seinen 
Geschäftstheilhabern  Riffe,  Dritzehn  und  Heil  mann  unwiderleg- 
lich hervor,  so  sehr  man  sich  auch  von  gewissen  Seiten  Mühe  giebt, 
manche  unbestimmte  oder  veraltete  Ausdrücke  in  den  Acten  anders 
zu  deuten,  um  entweder  die  Anfänge  der  Gutenberg'schen  Er- 
findung in  Strassburg  zu  leugnen,  oder  die  Erfindung  über- 
haupt dem  deutschen  Vaterlande  streitig  zu  machen.  Wie 
aber  gerade  deutsche  Gelehrte  es  fertig  bringen  konnten,  die  ganze 
typographische  Thätigkeit  Gutenbergs  in  Strassburg  zu  leugnen  und 
lächerlich  zu  machen,  bleibt  um  so  unerfindlicher,  als  man  Guten- 
bergs Aufenthalt  in  Strassburg  von  mindestens  1434  ab  bis 
zum  Jahre  1444  nicht  anzuzweifeln  wagt. 

Wenn  Gutenberg  im  Jahre  14:40  sich  noch  mit  nichts  Andcrm 
beschäftigt  hätte,  als  „Spiegel  zu  poliren'4,  wozu  soll  er  das  in 
den  Acten  erwähnte  viele  Blei  verbraucht  haben?  Und  wenn 
er  erst  1450  seine  Erfindung  in  Mainz  begonnen,  also  auch 
nicht  früher  eine  Buchdruck  presse  construirt  hätte,  wie  käme 
dann  die  Jahrzahl  1440  in  so  viele  alte  Chroniken  und  andere 
historische  Nachrichten!  Und  würde  wohl  der  Geldmann  Fust 
dem  Erfinder  im  Jahre  1450  eine  für  damalige  Zeit  enorme  Summe 
von  achthundert  Gulden  vorgestreckt  haben  „zur  Einrichtung 
der  Druckerei",  wenn  die  Erfindung  der  beweglichen  Typen  in 
der  Hauptsache  nicht  bereits  perfect  gewesen  wäre,  und  einen  an- 
gemessenen Gewinn  in  sichere  Aussicht  gestellt  hätte? 

In  den  Strassburger  Prozessacten  von  1439  sagt  unter  andern! 
der  Zeuge  Beil  deck  aus,  Gutenberg  habe  ihn  während  des  Pro- 
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zesses  zu  Dritzehn  gesandt  mit  dem  Auftrage,  dass  er  die  Presse, 
die  dieser  bei  sich  stehen  hätte,  Niemandem  zeigen,  auch  die  zween 
Würbelein  öffnen  solle,  so  fielen  die  Stücke  voneinander;  diese 
solle  er  dann  in  oder  auf  die  Presse  legen,  so  könne  Niemand 
etwas  daran  sehen  oder  ausmerken. 

Ein  anderer  Zeuge,  Goldschmied  Duene,  sagte  aus:  dass  er 
schon  vor  drei  Jahren,  also  1430 9  von  Gutenberg  nahe  bei 
loo  Gulden  verdient  habe  ,,blos  für  Sachen,  welche  zum  Drucken 
gehörten".  Die  fragliche  Presse  von  1439  verschwand  jedoch  spur- 
los, denn  als  Beildeck,  Gutenbergs  Diener,  den  obigen  angeführten 
Auftrag  bei  Dritzehn  ausrichten  wollte,  fand  sich  die  Presse  nicht 
mehr  vor.  Der  Prozess  wurde  aber  von  Rathswegen  am  12.  De- 
cember  1439  zu  Gunsten  Gutenbergs  entschieden,  an  welchen 
seine  obgenannten  Geschäftstheilhaber  die  damals  bedeutende  Summe 
von  160  und  beziehentlich  250  Gulden  zu  zahlen  gehabt  hatten 
dafür,  „dass  Gutenberg  ihnen  die  Kunst  lehre". 

Als  dritter  Zeuge  in  dem  Prozesse  war  ein  gewisser  Conrad 
Sahsbach  betheiligt,  und  wir  erfahren  nicht  nur  aus  den  Acten, 
dass  dieser  jene  Presse  gebaut  gehabt,  sondern  er  bestätigt 
auch  das  Verschwinden  derselben  bei  Dritzehn.  Mag  nun 
Gutenberg  fliese  Presse,  wie  Manche  annehmen,  nur  zu  dem  Zwecke 
erfunden  gehabt  haben,  um  auf  vortheilhaftere  Weise  Holztafel- 
drucke  herzustellen,  die  vordem  nur  mühsam  mit  dem  Reib  er 
und  blos  auf  einer  Seite  des  Blattes  gedruckt  werden  konnten  ,  so 
wäre  die  Erfindung  und  Herstellung  einer  Druckpresse  durch 
Gutenberg  in  Strassburg  um  1440  immerhin  erwiesen. 

Man  würde  aber  in  diesem  Falle  sogar  schon  mit  Recht  von 
einer  Buchdvuckpresse  reden  können,  denn  um  diese  Zeit 
druckte  man  von  geschnittenen  Holztafeln  sicher  schon  nicht  mehr 
blos  Heiligenbildchen,  Ablassbriefe  und  Spielkarten,  sondern  auch 
kleine  Bücher  blos  mit  Text,  indem  man  nach  geschehenem 
Druck  die  einzelnen  anopistographischen  Blätter  mit  ihren  leeren 
Rückseiten  je  zwei  und  zwei  zusammenklebte,  wie  dies  recht  augen- 
scheinlich das  in  unserm  Museum  unter  No.  53  der  ersten  Abthei- 
lung  verzeichnete  Original -Exemplar  der  berühmten  „Ciromantiau 
erkennen  lässt,  das  ebenfalls  noch  ohne  Presse  mit  dem  Reiher 
gedruckt  ist. 

Das  Verschwinden  jener  Druckpresse  bei  Dritzehn  lässt  aber 
um  so  sicherer  annehmen,  dass  Gutenberg  nunmehr  zum  Baue 
einer  neuen  und  gewiss  auch  schon  verbesserten  Druckpresse 
verschritt,  die  nach  völliger  Auseinandersetzung  mit  den  Erben  des 
inzwischen   verstorbenen   Socius  Dritzehn  recht  wohl  bis  zum 
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Jahre  1441  hergestellt  sein  konnte,  und  dass  wir  in  unserer 
G utenbergpreste  von  1441  dieses  neue  in  seiner  Art  bereits 
vollkommnere  Druckwerkzeug  vor  uns  haben,  die  aber  zugleich 
die  erste  wirkliche  Buchdruckpresne  war,  mit  welcher 
Gutenberg  später  auch  in  Mainz  Bücher  mit  beweglichen  Typen 
druckte. 

Der  Gesellschaftsverlrag  Gutenbergs  mit  Riffe  und  Heilmann 
ging  Mitte  1443  zu  Ende,  und  jedenfalls  im  Jahre  1444,  wo  er  im 
Strassburger  Zollbuche  unter  dem  12.  März  bei  Erlegung  von  1  Gulden 
Zollgebühr  zum  letztenmale  genannt  wird,  und  dann  überhaupt  nicht 
mehr  vorkommt,  zog  Gutenberg  mit  seiner  Presse  nach  Mainz. 
Ausführlicheres  hierüber  unter  buchstäblicher  Anfuhrung  der  be- 
treffenden Stellen  in  den  Strassburger  Acten  findet  man  in  Schaab's 
Buchdruckergeschichte,  erster  Band  Seite  136  bis  160. 

In  Mainz  hatte  bereits  im  Jahre  1443  Gutenbergs  Oheim 
Johann  Gens  fleisch  den  „Hof  zum  Jungen"  gepachtet,  und 
hier  im  Souterrain,  dessen  Fenster  nach  dem  Hofe  gingen,  und 
möglichst  abgeschlossen  von  der  Welt  richtete  Gutenberg  seine 
Werkstatt  ein,  um  seine  grosse  Erfindung  zu  vollenden,  sie  weiter 
auszubilden  und  nutzbar  zu  machen,  was  keineswegs  ausschliesst, 
dass  er  auch  hier  auf  seiner  Presse  vorerst  noch  Holztafeldrucke 
hergestellt  haben  mag.  Für  kleinere  Drucksachen,  Donatc,  Abc- 
darien  und  dergleichen  Unterrichtsmittel  war  das  Schneiden  der 
Schrift  in  feste  Holztafeln  und  das  Drucken  derselben  jedenfalls  vor- 
theilhafter,  als  die  Anwendung  von  noch  unvollkommenen  bleiernen 
oder  gar  mühsam  herzustellenden  geschnitzten  Holztypen,  deren 
Anwendung  nach  den  vorhandenen  historischen  Zeugnissen  kaum 
wegzuleugnen  sein  dürfte,  so  entschieden  dies  auch  von  einem 
namhaften  Bibliographen  der  Neuzeit  geschehen  ist,  während  Herr 
Professor  Faulmann  in  Wien  in  seinem  neuesten  Werke  ad  oculus 
nachweist,  dass  man  mit  geschnitzten  Holzbuchstaben  ganz  wunder- 
schön drucken  kann.  Dass  man  übrigens  noch  lange  nach  Er- 
findung  und  Anwendung  auch  der  gegossenen  Mctalltypen 
noch  von  Holztafeln  druckte,  beweisst  in  unserer  Sammlung  unter 
andern  ein  Ablassbrief  von  1482,  ebenso  der  Donatus  von 
Conrad  Dinckmut  in  Ulm,  ein  bei  seiner  grossen  Textschrift  ganz 
stattliches  Buch,  das  zwar  noch  ganz  in  Holz  geschnitten,  im 
Uebrigen  aber  bereits  auf  der  Buchdruckpresse  hergestellt  ist. 

Dass  Johann  Gutenberg  die  beweglichen  Typen  schon  vor 
1450  erfunden  gehabt,  liegt  wohl  ausser  allem  Zweifel,  denn  der 
blosse  Holztafeldruck  war  durchaus  nichts  Neues  mehr,  und 
hatte  bei  seiner  einfachen  Natur  die  Hinrichtung  einer  kostspieligen 
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Druckerei  in  Mainz  gewiss  nicht  nöthig  gemacht.  Der  Vertrag 
zwischen  Gutenberg  und  Johann  Fust  wurde  aber  bereits  im 
Jahre  14-50  abgeschlossen  und  im  Monat  August  erlegte  Johann 
Fust  die  ersten  800  Gulden,  denen  er  1452  noch  weitere  800  „zur 
Vollendung  des  Werkes"  hinzufügte,  worunter  aber  jedenfalls  nicht 
erst  die  Vollendung  des  Druckwerkzeuges,  sondern  wohl  mehr  der 
Weiterdruck  der  42 zeiligen  Bibel  zu  verstehen  ist,  die  unge- 
heure Massen  von  kostspieligem  Pergament  und  Papier  erforderte 
und  1455  vollendet  wurde,  so  dass  1452  wahrscheinlich  noch  nicht 
der  erste  starke  Folioband  fertig  war. 

Nach  glücklicher  Vollendung  dieses  herrlichen  Werkes  forderte 
Johann  Fust  plötzlich  die  ganze  Vorschusssumme  nebst  hohen 
Zinsen  von  Gutenberg  zurück,  von  dem  er  wusste,  dass  er  sein 
ganzes  Vermögen  ebenfalls  der  grossen  Erfindung  geopfert  und 
nicht  in  der  Lage  war  zu  bezahlen,  umsomehr  als  Fust  &  Schofler 
die  Druckerei  sammt  dem  ganzen  Vorrathe  an  Bibeln  mit  Beschlag 
belegten.  Dem  einflussreichen  Fust  wagte  das  Gericht  nicht  Un- 
recht zu  geben,  und  so  wurde  der  beklagenswerthe  Erfinder  am 
6.  November  1455  zur  Zahlung  verurtheilt;  da  er  diese  aber  nicht 
leisten  konnte,  wurde  die  ganze  Druckerei  mit  allen  Vorräthen  von 
Fust  &  SchöfTer  in  Beschlag  genommen. 

Fust  verlegte  ohne  Weiteres  die  Druckerei  in  sein  eignes  Haus, 
den  „Hof  zum  Humbrecht",  das  nunmehr  für  die  Folge  das  neue 
oder  zweite  Druckhaus  benannt  wurde.  Bei  der  Uebersiedelung 
des  Werkzeugs  blieb  jedoch  die  in  den  Fussboden  befestigte  alte 
Gutenberg'sche  Druckpresse  im  „Hof  zum  Jungen"  stehen, 
wahrscheinlich  weil  sie  nicht  von  Fust's  Gelde  angeschafft  war  und 
desshalb  nicht  mit  abgepfändet  werden  konnte.  Vielleicht  war  sie 
auch  schon  zu  abgenützt,  um  für  Fust  &  Schöffer  einen  besondern 
Werth  zu  haben. 

Gutenberg  blieb  im  „Hof  zum  Jungen",  und  mit  pekuniärer 
Unterstützung  des  Stadt -Syndicus  Dr.  Humeri  richtete  er  hier 
seine  neue  zweite  Druckerei  ein,  in  der  er  sich  wohl  zunächst 
wieder  mit  kleinen  Drucksachen  beschäftigt  haben  dürfte,  von  denen 
nichts  auf  unsere  Zeit  gekommen  ist,  bis  endlich  im  Jahre  1400 
sein  grosses  herrliches  „Catholicon"  mit  Druckort  und  Jahrzahl 
erschien,  das  wir  unter  No.  2  der  gedruckten  Bücher  unserer 
Sammlung  schon  auf  Seite  1 3  näher  besprochen  haben. 

Dieses  grosse  lateinische  Wörterbuch  von  373  Folioblättern 
war  sicher  eine  ganz  gewaltige  Leistung  Gutenbergs,  die  er  nach 
Verlust  seines  ganzen  Miteigenthums  an  der  erste  n  Druckwerkstatt 
bis  zum  Jahre  1460  ermöglichte,  wahrscheinlich  nur  unterstützt  von 
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wenigen  ihm  treu  gebliebenen  Gehilfen,  'als  welche  wohl  nur 
Johann  Numeister,  Heinrich  Ke  fer  und  Bertholdt  von  Hanau 
zu  nennen  sein  dürften,  von  denen  die  letzten  beiden  am  6.  November 
1455  bei  Entscheidung  des  Fust'schen  Prozesses  gegen  Gutenberg 
zugegen  waren,  und  in  den  Prozessakten  ausdrücklich  als  Guten- 
bergs Diener  bezeichnet  werden. 

An  gedruckten  Beweisstücken,  dass  Gutenberg  seine  zweite 
Druckerei  auch  nach  1460  eben  so  rüstig  fortgesetzt  habe,  fehlt 
es  leider  gänzlich,  wenn  wir  nicht  die  beiden  seltenen  Druckwerk- 
chen No.  3  &  4  unserer  Sammlung  in  jene  Zeit  versetzen  wollen. 
Vielleicht  siedelte  Gutenberg  schon  1462  vor  der  Erstürmung  von 
Mainz  nach  Eltvil  über,  wo  seine  Verwandten  Bechtermünze  das 
Druckwerkzeug  übernahmen.  Die  alte  Buchdruckpresse  von 
1441  blieb  auch  bei  diesem  Umzüge,  vielleicht  weil  nicht  mehr 
brauchbar,  im  „Hof  zum  Jungen"  stehen.  Verfolgen  wir  nun  ihr 
Schicksal  weiter. 

Bei  der  Erstürmung  und  Verwüstung  von  Mainz  durch  Adolph 
von  Nassau  am  28.  Oktober  1462,  wo  auch  die  nahe  gelegene 
Druckerei  von  Fust  &  Schoeffer  abbrannte,  mag  wohl  auch  der 
,,Hof  zum  Jungen"  arg  verwüstet  worden  sein.  Der  Umstand  jedoch, 
dass  bei  dem  Wiederauftinden  der  alten  Buchdruckpresse  nur 
so  wenig  andere  und  meist  werthlose  Gegenstände  mit  ausgegraben 
worden  sind,  be weiss t  zur  Genüge,  dass  Gutenberg  sein  übriges 
Druckwerkzeug  bereits  geborgen  hatte.  Beim  Wiederaufbau  der 
verwüsteten  Häuser  wurde  durch  bedeutende  Aufschüttungen  das 
Niveau  dieses  tief  gelegenen  Stadttheiles  bedeutend  erhöht,  und 
die  ganz  zu  Tage  gelegenen  Fenster  der  Gutenberg'schen  Werkstatt 
wurden  dabei  versetzt  und  verschüttet. 

Eine  zweite  derartige  Planirung   fand   nach   der  abermaligen 
Zerstörung  von  Mainz  durch  die  Schweden  1G32  statt,  wobei  auch 
das  Druck  haus  —  wie  der  Hof  zum  Jungen  damals  noch  immer 
benannt  wurde  —  zum  Theil  mit  abbrannte,  und  hierbei  dürfte  wohl 
das  Souterrain   mit  Gutenbergs   ehemaliger  Werkstatt  zusammen- 
gestürzt sein,  weil  man  es  nunmehr  ganz  verschüttete  und  beziehent- 
lich mit  Brandschutt  ausfüllte,  um  nur  oberirdische  Localiläten  her- 
zustellen.   Somit  wurde  auch  die  Gutenberg-Presse  völlig  ver- 
schüttet.   Durch  die  wiederholten  Aufschüttungen  behufs  Erhöhung 
des  Stadttheiles  kam  es  auch,  dass  die  Presse  bei  ihrer  Wieder- 
ausgrabung über  20  Fuss  tief  unter  dem  jetzigen  Strassen -Niveau  stand. 
Die  Veränderungen  des  Letzteren  bestätigen  sich  in  Wirklichkeit 
dadurch,  dass  man  bei  Aufgrabungen  in  diesem  Stadttheile  jedes- 
mal unterirdisch  noch  auf  zweimaliges  altes  Strassenpflaster  stösst. 
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Im  Jahre  wurden  hier  Aufgrabungen  und  Neubauten 

dadurch  veranlasst,  dass  der  damalige  Besitzer  des  „Hof  zum  Jungen", 
Braumeister  Borzner,  sich  veranlasst  fand,  im  vordem  Flügel 
seines  Grundstücks  Restaurations-Localitäten  und  besonders  auch 
Keller  herzustellen.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  nun  die  alten 
unterirdischen  Gewölbe  wieder  freigelegt,  wobei  das  äussere  Mauer- 
werk wieder  benutzt  werden  konnte.  Die  Wände  waren  zum  Theil 
noch  völlig  gut  verputzt  und  mit  einem  in  den  Kalk  gedrückten 
Muster  verziert,  auch  fanden  sich  noch  Reste  von  Thüren  und 
Fenstern  vor. 

Hier  nun  stiessen  die  Arbeiter,  nachdem  ein  grosser  Theil  des 
Brandschuttes  bereits  entfernt  war,  auch  auf  die  Gutenbergpresse 9 
natürlich  ohne  zu  wissen  was  sie  vor  sich  hatten,  obwohl  sich  schon 
bald  die  Meinung  aussprach,  dass  es  eine  Presse  sein  könne. 
Die  weitern  Vorgänge  sind  bereits  weiter  oben  constatirt  worden. 
Nach  völliger  Aufräumung  und  Reinigung  des  Locals  liess  der  Be- 
sitzer dasselbe  photographisch  aufnehmen.  Das  interessante  Bild 
befindet  sich  nicht  nur  bei  der  Gutenbergpresse,  sondern  wurde 
auch  1870  mit  allen  auf  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  be- 
züglichen Mainzer  Bauten  und  Merkwürdigkeiten  in  das  prächtige 
„Mainzer  Gutenberg-Album44  aufgenommen. 

Die  wesentlichsten  Thatsachen  bezüglich  des  wichtigen  Fundes 
stehen  acten massig  fest;  die  nebensächlichen  Vorgänge  werden 
von  vielen  noch  lebenden  Mainzer  Zeugen  bestätigt,  darunter  auch 
▼on  dem  uns  befreundeten  Vorbesitzer  des  „Hof  zum  Jungen41 
Herrn  Jacob  Dollhofen,  der  die  Gutenbergpresse  nur  un- 
gern verkaufte,  aus  Rücksicht  auf  unser  Museum  aber  doch  vor 
einigen  Jahren  sich  davon  trennte.  Kein  Mensch  halte  die  Aecht- 
heit  der  Fragmente  jemals  bezweifelt,  oder  gar  die  tolle  Idee  ge- 
habt, es  könne  hier  ein  Betrug  vorliegen,  indem  ein  früherer 
Besitzer  des  „Hof  zum  Jungen4'  eine  beliebige  Presse  22  Fuss  tief 
unter  sein  Haus  vergraben  habe,  „um  sie  später  mit  grossem  Hclat 
wieder  aufzufinden44.  Das  Vergraben  könnte  dann  nur  kurz  nach 
dem  Schwedenkriege  stattgefunden  haben,  bevor  das  Haus  neu  auf- 
gebaut worden  ist. 

Was  nun  in  neuerer  Zeit  gegen  die  Aechtheit  der  Gutenbeig- 
presse  vorgebracht  aber  mit  nichts  bewiesen  worden  ist,  beruht 
theils  auf  Unkenntniss  der  Vorgänge  und  Thatsachen  bei  der  Auf- 
nndnng,  theils  auf  Voreingenommenheit  gegen  Mainz  und  seine 
Bibliographen,  die  nun  einmal  manchen  Leuten  schon  zu  viel  Geschichte 
gemacht  und  das  Beste  weggeschrieben  haben,  daher  man  ihnen 
nun  alle  möglichen  „Fälschungen44   untergeschoben  hat,  die  sich 
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auf  einen  einzigen  Fall  bei  Professor  Bodman  n  reduziren,  ein 
Fall,  der  sich  übrigens  nach  Schaab  Band  I  Seite  38  wohl  nur  als 
ein  boshafter  Scherz  gegen  Bodmanns  Rivalen  Fischer  und 
Oberlin  herausstellt,  da  Bodmann  selbst  von  den  auf  Gutenberg 
bezüglichen  zwei  Schriftstücken  keinerlei  Gebrauch  bei  seinen  eignen 
historischen  Arbeiten  gemacht  hat,  wie  Schaab  auf  Seite  42  eben- 
falls bekundet.  — 

Nachdem  wir  nun  hier  so  Manches  vorausgeschickt  haben,  was 
dem  Fachgelehrten  genugsam  bekannt,  aber  zur  Orientirung  vieler 
Besucher  unsers  Museums  nothwendig  ist,  halten  wir  es  für  eine 
Ehrenpflicht,  bezüglich  der  ehrwürdigen  Fragmente  der  Gu  tenberg - 
presse  diejenigen  völlig  unbegründeten  Ansichten  klar- 
zustellen, die  in  der  neueren  Zeit  verbreitet  worden  sind,  durch 
persönliche  Ueberzeugung  des  betreffenden  Herrn  aber  in  der 
Hauptsache  bereits  ihre  Erledigung  gefunden  haben,  ohne  bis  jetzt 
berichtigt  zu  sein. 

Der  Herr  Verfasser  des  Werkes  „Gutenberg.  Geschichte  und 
Erdichtung",  Stuttgart  1878,  hatte  nämlich  auf  Grund  einer  ganz, 
falschen  Abbildung  des  obern  Querbalkens  der  Guten- 
bergpresse  diese  selbst  und  die  ganze  Mainzer  Auffindung«- 
geschichte  in  einer  Note  auf  Seite  87—88  seines  Werkes  voll- 
ständig ins  Lächerliche  gezogen,  und  zwar  in  der  irrige  n 
Meinung,  die  Inschrift  am  Querbalken  der  Presse  sei 
wirklich  in  Cursivschrift  eingeschnitten,  sowie  er  sie 
abgebildet  gesehen  hatte,  während  dieser  Schriftductus  erst  Ende 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  von  Aldus  Manutius  in  Venedig  er- 
funden sein  soll.  Als  aber  der  betreffende  Herr  Verfasser  im 
Frühjahre  1881  als  unser  Gast  seine  Ferien  hier  in  Dresden  verlebte, 
und  die  G utenbergpresse  selbst  in  Augenschein  nahm, 
bekannte  er  freimüthig,  dass  hier  von  keiner  Cursivsc hrift 
die  Rede  sein  könne,  und  dass  er  also  leider  durch  eine  falsche 
Zeichnung  getäuscht  worden  sei! 

Bedauerlich  bleibt  hierbei  nur  noch,  dass  in  Folge  jenes  ab- 
sprechenden Urtheils  Herr  Professor  Faulmann,  wie  er  selbst  schrieb, 
in  seiner  „Geschichte  der  Buchdruckerkunst41,  Wien  1880,  sich  hat  ab- 
halten lassen,  neben  den  Abbildungen  einiger  i.ndern  alten  Pressen 
auch  die  Gutenberg  presse  mit  aufzunehmen,  und  nur  noch  auf 
Seite  777  ihrer  flüchtig  gedenkt.  In  Wahrheit  liegt  nicht  der  ge- 
ringste Anhalt  vor,  an  der  Aechtheit  der  M  ai  n  zer  Fragmente 
zu  zweifeln;  denn  man  wird  schwerlich  hinwegstreiten  können, 
dass  Gutenberg  im  „Hof  zum  Jungen"  gedruckt,  dass  Holz  sich 
auch  in  nassem  Boden  Jahrhunderte  und  länger  conservirt,  und  da? s 


Anhang.  — 


463 


auch  eine  Buchdruckpresse  sich  auf  diese  Weise  recht  wohl  erhalten 
konnte.  War  aber  die  alte  Gutenber'gsche  Presse  abgenützt,  so 
lohnte  es  wahrlich  nicht,  beim  Verlassen  des  Locals  den  Fussboden, 
in  den  sie  befestigt  war,  so  tief  aufzureihen,  abgesehen  von  der 
Möglichkeit,  dass  die  schleunige  Wegschaffung  der  Druckerei  T462 
erst  so  kurz  vor  der  Erstürmung  von  Mainz  geschehen  sein  könnte, 
dass  zur  Rettung  auch  der  alten  Presse  keine  Zeit  mehr  blieb. 

Wenn  zuletzt  als  Argument  gegen  die  Presse  noch  geltend 
gemacht  worden  ist,  die  daran  befindliche  Ja hr za hl  MCDXLI  sei 
im  fünfzehnten  Jahrhunderte  g::r  nicht  möglich,  weil  man 
die  Abkürzung  CD  für  CCCC  oder  400  noch  gar  nicht  gekannt 
habe,  so  hat  der  schriftkundige  Herausgeber  der  „Zeitschrift  für 
Museologie",  Herr  Geheimer  Hofrath  Dr.  Grässe  in  Dresden,  jenen 
Irrthum  schon  in  Nr.  23  und  24  seiner  Zeitschrift  von  1882  genug- 
sam widerlegt.  Die  bei  Hain  in  Menge  ersichtlichen  Jahrzahlen, 
in  welchen  nicht  nur  die  Abkürzung  CD,  sondern  noch  viel  merk- 
würdigere Fälle  dieser  Art  vorkommen,  sprechen  schon  genugsam  . 
gegen  jene  Eehauptungen ;  sie  beweisen  sogar,  dass  der  Gebrauch 
dieser  Abkürzungen  ziemlich  allgemein  bekannt  gewesen  sein  muss, 
da  sie  bei  Druckern  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  den  ver- 
schiedensten Ländern  vorkommen. 

Natürlich  bediente  man  sich  derselben  um  so  häufiger,  jemehr 
das  Jahrhundert  zu  Ende  ging  und  die  erforderlichen  römischen 
Zahlzeichen  sich  mehrten.  Während  zum  Beispiel  der  Drucker 
Bazalerius  in  Reggio  —  wie  man  bei  Hain  Nr.  5344  sehen  kann 
—  zur  Jahrzahl  1499  nicht  weniger  als  die  15  Zahlzeichen 
MCCCCLXXXX  Villi  verwendete,  macht  Aldus  Manutius  in 
Venedig  in  seinem  berühmten  Polifilo  es  viel  kürzer  mit  den  drei 
Zeichen  MID  ab;  viele  Andere  dagegen  druckten  MCDXCIX,  und 
brauchten  also  zu  derselben  Jahrzahl  noch  immer  7  Zeichen.  F.in 
Beispiel  nennen  wir  nur  bei  Hain  Nr.  14125. 

So  sind  auch  die  Jahrzahlen  MITD,  MIIID  und  dergleichen  bei 
Hain  gar  nichts  Seltenes.  Ganz  eigentümlich  ist  aber  noch  unter 
Nr.  15021  die  Jahrzahl  1492  durch  M.VIIID  ausgedrückt.  Panzer 
citirt  ein  Buch  von  1490  mit  der  ganz  richtigen  Datirung  MXD. 
Sonderbar  erscheint  dagegen  die  Jahrzahl  1477  bei  Hain  Nr.  139^6, 
wo  man  anstatt  zu  kürzen  ganz  unnöthig  viele  Zahlzeichen  ver- 
wendete, indem  man  MCCCCLXXIIIIIII  setzte.  Jedenfalls  darf 
man  aber  nicht  annehmen,  dass  einer  von  diesen  Druckern  die  An- 
wendung ihrer  besondern  Schreibweise  selbst  erst  er fun d e n  habe, 
sondern  dass  Jeder  annehmen  konnte,  die  Sache  sei  längst  bekannt 
und  gar  nicht  misszuverstehen. 
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Warum  soll  überhaupt  die  Abkürzung  CD  für  CCCC  oder  400 
nicht  auch  schon  einige  Decennien  früher  bekannt  gewesen  sein, 
als  sie  schon  überall  gedruckt  vorkommt,  und  wo  beispielsweise 
sogar  die  Anwendung  des  CM  für  DCCCC  oder  900  schon  in  viel 
früheren  Zeiten  nachweisbar  ist  (  In  einer  Zeit  allerdings,  wo  man 
noch  Muse  fand,  die  längsten  Jahrzahlen  in  den  meisten  Fällen 
buchstäblich  auszuschreiben  oder  zu  drucken,  so  dass  sie 
oft  ganze  lange  Zeilen  füllten,  da  verwendete  man  jene  Abkürzungen 
meist  nur  in  Fällen,  wo  es  sich  um  Raumersparniss  handelte, 
und  dies  dürfte  grade  für  den  Erbauer  der  Gutenbergpresse  dringende 
Veranlassung  gewesen  sein,  die  Jahrzahl  1441  so  und  nicht  anders  ein- 
zuschneiden. Unsere  heutigen  Ziffern  kannte  man  noch  nicht,  und  jene 
Jahrzahl  durch  eine  längere  Reihe  römischer  Zahlzeichen  auszu- 
drücken, hätte  nicht  nur  mehr  Raum,  sondern  auch  mehr  Arbeit  gekostet. 

Die  Presse  blieb  übrigens  Eigenthum  des  schon  genannten 
wohlhabenden  Braumeisters  Borzner  bis  zu  dessen  leider  früh 
erfolgtem  Tode,  trotzdem  ihm  —  wie  Professor  Dr.  Klein  in  seiner 
bezüglichen  Schrift  anführt  —  von  einem  Franzosen  25  000  Franker, 
dafür  geboten  waren.  Durch  Wiederverheirathung  der  Wittwe  kam 
die  Presse  in  die  Hände  des  Vorbesitzers ,  des  noch  lebenden 
Herrn  Dollhofen.  Der  Wunsch  des  Herrn  Borzner,  die  ehrwürdigen 
Fragmente  der  Stadt  Mainz  zu  erhalten,  ist  nicht  lange  in  Erfüllung 
gegangen,  aber  sie  verbleiben  dem  deutschen  Vaterlande, 
dafür  ist  durch  den  Schreiber  dieses  gesorgt. 

„Die  Fragmente  sind  ohne  Zweifel"  —  so  bemerkt  Dr.  Klein 
weiter  —  „ein  Fund,  wie  wenig  ähnliche  ihm  zur  Seite  gesetzt 
werden  können,  daher  seine  Auffindung  überall,  wo  die  Nachricht 
hinkam,  grosse  Aufmerksamkeit  erregte.  Es  ist  nicht  nur  gewiss, 
dass  mit  dieser  Presse  die  ersten  Druckversuche  ge- 
macht, sondern  auch  das  erste  Buch  gedruckt  wurde.  Es  ist  eine 
Reliquie  derjenigen  Kunst,  welche  den  grössten  und  wichtigsten 
Einfluss  auf  die  Menschen  und  deren  Geschick  übt,  und  welche 
daher  die  erste  aller  Künste  genannt  wird." 

„Da  Gutenberg  der  grösste  Wohllhäter  der  Menschheit  gewesen, 
•so  würde  gewiss  jede  Reliquie,  welche  wir  von  ihm  besässen,  der 
höchsten  Ehre  werth  sein.  Da  nun  die  Fragmente  zu  dem  I  n  - 
strumente  gehören,  wodurch  Gutenberg  der  grösste  Wohlthäter 
der  Menschheit  geworden  ist,  so  nennen  wir  sie  die  k  ostbar  ste 
Reliquie,  welche  das  Menschengeschlecht  besitzen  kann." 
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In  diesem  Register  sind  die  geschriebenen  Werke  und  die 
Holztaf elfirucke  No.  1  bis  82  nur  summarisch  mit  angeführt, 
da  sie  auf  Seite  6  bis  9  dieses  Bandes  vollkommen  übersichtlich 
verzeichnet  sind.  Das  Register  enthält  dagegen  alle  Druckwerke 
von  Seite  Ii  bis  445,  also  mit  Einschluss  der  Nachträge. 

Dieser  erste  Rand,  unserer  Sammlung  umfasst  also  im  Ganzen 
1022  Nummern,  wobei  indess  alle  nur  im  Texte  citirten  Druck- 
werke, die  selbst  keine  Nummer  tragen  und  in  diese  Abtheilung 
nicht  gehörten,  hier  auch  nicht  mit  eingerechnet  sind. 
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Accarisi  da  Cento.    La  grammatica  volgare.    Venedig,  Francesco  Bindoni  & 


Mapheo  Pasini,  1543   313 

Aegidius  (Franciscus).    Aurea  verba.    Mainz,  Fust  &  Schoeffer  circa  1463.    .  .  20 

Aeneas  Silvius.    Epistolae.    Nürnberg.  Anton  Koberger,  1406   346 

Aeachjlaft.    Tragoedia«;  graece,  Paris,  Adrien  Turnebe,  1552   410 

Afer  (Optatus).    De  schismatc  Donatistaruni.    Paris,  Claude  Fremy,  1563.    .  .  414 

Agenda  Moguntina.    Mainz,  Johann  Schoeffer,  1518   43 

Agrippa.    De  incertltudine  et  vanitate  scientiarum.    Cöln,  Eucharius  Cervi- 

cornus.    1581   185 

AiUIaco  (Petrus  de),    guaestiones  super  Iibros  sententiarum.   Strassburg,  .lo- 

hann  Grüninger,  1490   140 

—  Tractatus  de  anima.    Paris,  Guido  Marcbant,  1494    382 

 Paris,  Jean  Marchant,  1M>5   39:> 
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Albertaiun.    Ars  loquendi  et  tacendi.    Cöln,  Heinrich  Quentel,  1497   177 

—  De  arte  loquendi  et  tacendi.   8trasaburg,  M.  Flach,  circa  1477   487 

Albertut  (Leander).    Descriptio  totius  Italiae.  CÖln,  Nicolau«  Grapbaeus,  1666.  1« 

Magnus.    Cumpendium  Theologicae  veritatis.    Ulm,  Juliann  Zainer,  1476.  .  '.YM> 

—  De  iaudibus  virginis  Mariae.    Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1475.    .  .  101 

—  Opus  in  Evangelium:   Missus  est  Gabriel  Angelus.    Strasburg,  Johann 

Mentelin,  circa  1474   101 

—  De  virtutibus  animae.    Cöln.  Heinrich  Quentel,  1498   177 

—  De  adbaercndo  vero  deo  cum  aliis  tribus  tractatibus.  Ulm,  Jobann  Zainer, 

circa  1470   444 

Wbumusar.    Flore«  antrologiae.    Augsburg,  Erhard  Katdolt,  1488   26* 

Alchabitiu«  cum  commento.    Venedig,  Melchior  Ses*.a,  1012.   Sil 

Alemannia  (Conradus  de).     Concotdanciae  Bibliurum.    Strassburg,  Johann 

Mentelin,  circa  1465   9ö 

Alexander  Anglicus.    Destructorium  vitiomm.  Nürnberg,  Ant.  Koberger,  14«W.  846 

—  Magnus.    Ejusdem  Historia.    Strassburg,  Johann  Grüninger,  1485   189 

 Strassburg,  Johann  Grüninger,  1489   14« 

 deutsch.    Augsburg,  Anton  Sorg,  1483   253 

Allerle y  Maeke]  und  Flecken  auss  Gewandt  zu  bringen.   Mainz,  P.  Jordan,  1582.  68 

Althammer  (Andreas)  Diallage.    Nürnberg,  Friedrich  Peypus,  1527   360 

Alunno  (Francesco).   Le  richezze  della  lingua  volgare  sopra  il  Boccaccio.  Ve- 
nedig, Paulo  Gherardo  1557   316 

Ambrolös  (Sanctus).    Opera.    Basel,  Johann  Amerbacb ,  149?   214 

—  —  Paris,  Gervais  C'hevallon,  15S9   406 

—  Explanatio  in  corpus  evangelii  8.  Lucae.  Augsburg,  Anton  Sorg,  1476.  .  .  251 
Am  in  oni  us  Alexandrinus.  Evangelische  Historie.  Augsburg.  8impr.  Ruft",  1524.  272 
Aitdreae  (Johannes).   Arbor  consanguinitatis.    Nürnberg,  Fr.  Creussner,  1478.  850 

 Nürnberg,  Hieronymus  Holtzel,  150«   357 

 deutsch.    Augsburg,  Johann  Bämler,  1474   246 

 Tractatus  de  sponsalibus.    Strassburg,  Martin  Flach,  circa  1476   436 

Anhang:  Gutenberg>  erste  Buchdruckpresse  vom  Jahre  1441   451 

Antonlnus,  Archiep.  Floreut.  Confessiouale.   Strasburg.  Martin  Flach,  1488.  .  115 

—  8umma  tbeologiea.    Nürnberg,  Anton  Koberger,  1477  bis  1479   341 

—  —  Strassburg,  Johann  Grüninger,  1496   141 

—  Summae  theologicae  pars  secunda.  Venedig,  Nicolaus  Jenson,  1480.  .  .  .  S88 
AphrodifleuB  (Alexander).    .Super  nonnullis  physich?  quaestionibus  solutionum 

liber.   Basel,  Andreas  Cratander,  1520   224 

Apologetlcl  libri  duo  pro  Carolo  V.    Mainz,  Johann  8choeffer,  1527   5« 

Aquino  (Thomas  de).  Summae  theologicae  secundae  partis  pars  prima.  Maina, 

Peter  Scboeffer,  1471   25 

—  Summae  theologicae  secundae  partis   pars  secunda.     Strassburg,  Johann 

Mentelin  ,  circa  1465   Rfi 

 Mainz,  Peter  Schoeffer,  1467   23 

 Summae  theologicae  pars  prima.    Venedig,  Antonius  de  Strata,  1489.  .  . 

—  Summae  theologicae  prima  pars  secunde  partis.  Venedig.  Th.  de  asula,  1490.  443 

—  Summae  theologicae  pars  tertia.    Venedig,  Bernardinus  de  Tridino,  1486  .  .  299 

—  Commentaria  in  quatuor  libros  sententiarum.    Basel,  Nicol.  Kcsler,  1492.  .  2l6 

—  8uper  primo  sententiarum.    Venedig,  Antonius  de  Strata,  14°6   ?96 

—  Expositlo  quarti  libri  sententiarum.    Mainz,  Peter  Scboeffer,  1469   24 

 Venedig,  Jobannes  de  Colonia  &  Nicolaus  Jensou,  1481   2*7 

—  Catena  aurea.    Augsburg,  Günther  Zainer,  circa  1472   243 

—  De  veritate  catholirae  fidei.  Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1470.  .  .  107 

—  De  corpore  Christi.   Cöln,  Arnold  Therhoernen,  circa  1471   166 
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Aqnino  (Thomas  de).    De  corpore  Christi,    Cöln,  Nicolaus  Götz,  circa  1478.    .  178 

—  Tres  tractuli.    C61n,  Heinrich  Quentel,  circa  1492   175 

 Cöln,  Heinrich  Quentel,  circa  1495  *   176 

—  Summa  de  articulis  fidei.    Mainz,  Jobann  («Ittenberg,  circa  1461   13 

--    —  Cöln,  Conrad  von  Homburg,  circa  1474   170 

—  —  Siehe  auch  Scripta  theologorum   — 

—  Modus  procedendi  in  sermones  de  sacramento  eucharistiae.    Cöln ,  Arnold 

Therhörnen,  circa  1469  ,  .  .  .  .  166 

—  Quaestiones  disputatae  de  veritate.    Cöln,  Johann  Koelhoff,  1475   168 

—  Quaestiones  de  duodecim  quodlibet.  Nürnberg,  Sonsenschmid  61  Frisner,  1474.  348 

—  De  beatudine  aeternitatis.    Cöln,  Johann  Veldener,  circa  1170  (?)   498 

Aretinnft  (Leonardus).    De  amore  Guiscardi  et  Sigismundae  filiae  Tancredi. 

Mainz,  Fust  &  Schüller,  circa  1165   22 

—  De  hello  Italien  adversus  Gothos.    Foligno,  Johann  Xumeister,  1470.  .  .  .  376 

—  —  Bcllovisum.    Paris,  Jean  Petit,  1507   3«7 

Arimenenslfl  (Henricus)    Tractatus  de  quatuor  virtutibus  cardinalibus.  Strass- 

burg,  Heinrich  Eggestein.  1472   108 

Aristophanes.  Plutus;  graece.  Paris,  Christian  Wechel  &  Mathurin  Dupuys.  1549.  405 
Aristoteles.    Historia  de  aniinalibus.  Venedig,  Johannes  de  Colonia  <fc  Johannes 

Manthen  de  Gheretzem,  1476   2'»0 

—  Opera  latina  cum  commentariis  Averrois  Torna«  III.    Venedig,  Andreas 

Toresanus  de  Asula,  1483   296 

—  Primus  tomus  naturalis  philosophiae  Interpret«  Johanne  Argyropylo.  Cöln. 

Arnold  Birckmann's  Erben,  1568   192 

—  Pars  quarta  operum;  graece.    Venedig,  Aldus  Manucius,  1497   307 

4rmandus  de  Bellovisu.  De  declarationedifficilium  terminorum  tamtbeologicoram 

quam  philosophicorum.    Cöln,  Heinrich  Quentel,  1502   177 

Arnoidas  de  Villa  Nova.   Breviarium  practicae  medicinae.  Mailand,  Christoph 

Valdarfer,  14*3   819 

Artliche  könste  mancherlei  weise.    Mainz,  Peter  Jordan,  1581   432 

Ars  bene  vivendi  et  moriendi.    Paris,  Jean  Lambert,  1501   Si)5 

—  moriendi.    Augsburg,  Günther  Zainer,  circa  1467   240 

 8iche  auch  Scripta  theologorum   — 

Astexanus  de  Ast.  Summa  de  casibus  conscientiae.  Strassburg,  Joh.  Mentelin,1472.  1 00 

 Cöln,  Heinrieh  Quentel,  1479   174 

Auctorltateft  Aristotelis  etc.    Cöln,  Jobann  Guldenschuff,  1487   174 

Augustinus  (Sanctus).  Opuseula  plurima.  Strassburg,  Mart.  Simus  (Flach),  1491.  116 
 Paris,  Andreas  Bocardus,  1502   386 

—  Epistola<\    Strassburg,  Johann  Mentelin.  circa  1471   100 

—  Basel,  Johann  Amerhach,  1493   441 

—  De  civitate  Dei.    Subiaco,  Sweynheim  &  t'annartz,  1467   197 

 Venedig,  Jobann  «Sc  Wendelin  von  Speyer,  1470   284 

 Mainz.  Peter  Schoeffer,  1473   28 

 Basel,  Michael  Wenszler,  1479   210 

 Basel,  Johann  Amerbach,  1490   218 

 Venedig,  Octavian  Scotus,  1489   448 

—  Confessionum  libri  XIII.    Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1469  ....  99 

—  De  arte  praedicandi.    Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1464   96 

 Mainz,  Johannes  B'ust  circa  1466   23 

—  De  vita  christiana.    Mainz,  Fust  &  Schoeffer,  circa  1461   18 

—  De.  vita  christiana  et  de  singularitate  clericorum.  Cöln,  Ulrich  Zell,  1467.   .  162 

—  Sermo  super  orationem  dominicam.    Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1472   163 

—  Psalmorum  explanatio.    Basel,  Johann  Amerbach,  1489   213 
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Augustinus    De  virtute  psalinorum.    Paris,  Philippe  Pigouchct.  circa  1490.  .  .  38:1 

—  Traetatus  de  trinitate.    Venedig,  Paganinus  de  Paganinis,  118«»   301 

 Basel.  Johann  An.crbaÄh,  1490.   213 

—  Uber  de  sant-ta  virginitate.    Kltvyl,  Heinrieh  Bechtermünze.  1 4  Rf>   15 

—  De  animac  quantitate.    Augsburg,  Günther  Zainer,  eirea  1468   240 

—  —  .Siehe  auch  S-ripta  theologuium.  — 

—  Soliloqulum.    Augsburg,  Günther  Zainer.  rirra  1468   240 

 C51n,  Arn..ld  Therhoernen.  circa  1175   166 

 Siehe  auch  Scripta  theologorum.  — 

—  Liber  qui  vocatur  Quinquaginta.    Augsburg,  Anton  Sorg.  1475.    ......  251 

—  Liber  prolocutionis  et  meditationis.   Strassbiiru,  Heinrich  Eggestein,  ca.  1472.  109 

—  De  spiritu  et  litera.    Cöln,  Hero  Alnpecius,  1527   187 

—  Canones  juxta  triplicem  quam  edidit  regulain.    Strassburg,  M.  Schott,  1490.  123 

—  De  verae  vitae  eugnitione.    Mainz.  Fust  fc  Schoeffer,  circa  14RO   426 

— .  De  duodeeim  abusivis  saeculi.   Strassburg,  Huszner  «fc  Bekenhub,  circa  1474.  435 

—  Von  der  Üppigkeit  der  Welt.  Augsburg,  Dr.  Grimm  tz  Wirsung,  1523.  .  .  269 
Aurbach  (Johannes  de;.  Suinma  de  saeramentis.  Augsb..  (iüntber  Zainer.  1409.  '.Ml 
Anreolus  (Petrus).    De  coneeptione  virginis  Mariae.    Mainz,  P.  Schoeffer,  1480.  HO 

—  Compendium  litteralis  sensus  totius  bibliae.  Venedig,  Imx.  de  Soardis,  1507.  305 
Auslegung  des  Amts  der  heiligen  Mosse.    Augsburg,  Juhann  Bittnler,  1484.  .  .  2l7 

Halb.iM  de  Janua.    Catholieon.    Mainz,  Johann  (intenberg,  1460   13 

 Strasburg,  Jobann  Mentelin.  circa  1462   94 

 Augsburg,  Günther  Zainer,  1469.    Fragment   241 

 Nürnberg,  Anton  Kobergcr,  148»?   34  t 

BaJdung   (Hieronymus,.     Aphorismi  compunetionis  tbeologicales.  Strassburg, 

Johann  Grüninger.  1497   14? 

Baldus.    Kxpositio  super  codice  Justiniani.    Venedig,  Philippus  Pincius,  1519.  304 

Baptist»  Mantuanus.    Opera.    Paris,  Parvus,  Ascensius  &  Jac.  Forestarius,  1507.  388 

—  Bucolica.    Paris,  Jodocus  Hadius,  1502   386 

—  Parthcnice».    Venedig,  Jacobus  de  Leucho,  1499   309 

BartholomaetlS  Brixiensis.   Casus  decret4. tum.   Basel,  Nicolaus  Kesler,  1489.   .  215 

—  deChaymis.  Interrogatorium  sive  Confessionale.  Mainz,  Peter  Schoeffer,  1478.  3o 
 Mailand.  Dominicus  Vesp<date  &  Jacobus  de  Marliano,  1178   32n 

—  -   Mailand,  Christoph  Valdarfer,  circa  1480   31 4 

- —  —  Venedig,  Kaynaldus  de  Novimagio,  1484.   .  .  •   293 

—  de  Glanvilla.  Liber  de  proprietatibus  rerum.  Strassburg,  Job.  Grüninger,  1485.  139 

—  Coloniensia.    Dialogus  mythologicus.    Mainz,  Johann  8chöffer,  1521   431 

Baraizius  (Gasparinus).    Liber  epistolarum.   Hasel,  Michael  Wenszler  &  Fried- 
rich Biel,  circa  1409   20s 

 Strassburg,  Martin  Flach,  circa  1178   437 

Basllii  (S).    Liturgia.    Mainz,  Ivo  Schiffer,  1546   433 

Basilius  Magnus.  Oratio  de  legendis  antiquorum.  Mainz,  Peter  Schoeffer,  circa  1480.  12* 
Baysio  (Guido  de).    Rosarium  super  decreto.    Strassburg,  Johann  Mentelin, 

circa  1472   101 

—  —  Venedig,  Johannes  Herbort  de  Seigenstadt,  1431   297 

Behenburglufl  (Lupoldus).    Germanorum  veterum  prineipum  zelus  et  fervor  in 

ebristianarn  religionem.  Basel,  Jobannes  Bergmann  von  Olpe,  1497.  .  .  .  221 
Benevcnetus  de  S.  Gcorgio.    De  origine  Guelphorum  et  Gibellinorum.  Basel, 

Andreas  Cratander,  1519   223 

Herehoriu*  (Petrus  .    Liber  bibliae  moralis.    Ulm,  Johann  Zainer,  1474.  .  .  .  329 

 Strassburg.  C.  W.  (=-  (  las  Wencker?)  1474   III 

 Cöln,  Bartholomaeus  de  Unckel.  1477    173 
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Bergellanuf  (Arnoldus).  De  chalcngraphiae  inventionc  poema.  Mainz,  Franc iseus 

Bebem.  1541   70 

BernardlnuH  de  Senis.   De  gloriosa  virginc  Maria,  t'oln.' Ulrich  Zell,  circa  1466.  168 

—  8ermoncs  de  festivitatibus  gloriosaeVirginis.  Nürnberg,  Priedr.  Crcussner,  1493.  851 

—  Traetatus  de  contractibus  et  usuris.  Strassburg,  Heinr.  Eggestein,  ca.  1469.  107 
Bernardns  Parmensis.  Casus  longi  super  deeretales.  Strassburg,  J.  Grüninger,  1488.  140 

—  (Sanctus).  Sermones  de  tempore  et  de  sanctis.  Mainz,  Peter  Schoefler,  1475.  29 
 Basel,  Nicolaus  Kcsler.  1495  '   216 

—  Epistolae  cum  aliis  eiusdem  tractatibus.  Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  1470.  107 

—  De  honestate  vitae.    Strassburg,  Martin  Flach,  circa  1477   115 

—  Epistola  de  cura  et  modo  rei  i':t miliaris.    Augsburg,  Günther  Zainer,  1478.  244 

—  Spcculum  de  honestate  vitae.    Mainz,  Fust  &  Schoeffer,  circa  1464   21 

—  Sermones  super  Cantica  canticorum,  iidem  (slllbeiii  de  Hoglandia.  Strassburg, 

Martin  Flach,  1497   117 

Biaxio  (Petrus  de).  Opus  conticiundarum  electionum  directorium  accitum.  Paris, 

Jean  Petit,  1511   887 

Biblla  germanica.  Die  erste  deutsche  Bibel.  Strassburg,  Heinr.  Kggestein,  1466.  .  103 

—  Die  vierte  deutsche  Bibel.    Nürnberg,  Sensenschmid  und  Frisner,  1478.  .  .  81H 

—  Die  fünfte  deutsche  Bibel.    Augsburg.  Günther  Zainer,  1473   244 

—  Die  neunte  deutsche  Bibel.    Nürnberg.  Anton  Koberger,  1483   343 

—  Verdeutscht  von  Johann  Dictenberger.    Mainz,  Peter  Jordan,  1634   68 

—  Die  Kurfürsten-Bibel.    Nürnberg,  Christoph  &  Paul  Endter,  1662   370 

—  Nürnberg,  Jobann  Andrea«  Endter's  Söhne,  1*590   871 

— -  Nürnberg,  Jobann  Andreas  Endter,  1755   371 

—  in  dialecto  Saxoniae  inferioris.   Die  erste  niederdeutsche  Cöloer  Bibel.  Cöln, 

Nicolaus  Götz,  circa  1476   172 

 Lübeck,  StefTen  Arndes,  1494.    .    4*1 

 Lüheck,  Ludwig  Dietz,  1531   425 

—  hebraica.    Venedig,  Daniel  Bomberg,  1M5   312 

—  latina.    Die  42zeüige  Bibel.    Mainz,  Johann  (Jutenberg,  1450  bis  1455.   .  .  11 

 Bamberg,  Albrecht  Pnstcr  um  1457  bis  1460  (Fragmente)   87 

 Mainz,  Fust  <fe  Schoeffer,  1462   20 

 Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  146'i   94 

—  —  Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  146«   103 

 Basel,  Berthold  Kuppel  &  Beruhard  Bichel,  um  1468  bis  1470   439 

 Mainz,  Peter  Schoeffer,  1472   26 

 Basel,  Bernhard  Bichel,  circa  1472   211 

 Nürnberg,  Anton  Koberger,  1475   841 

—  —  Basel,  Nicolaus  Kesler,  1487   215 

 Strassburg,  Johann  Pryss,  1189   183 

 Basel,  Johann  Frohen,  1495   220 

 Venedig,  Peter  Schoeffer  jun..  1542   314 

 Basel,  Thomas  Guarinus,  1578   235 

—  cum  glossa  ordinaria  Walafridi  Strabonis  et  interiincari  Anselm!  Laudunensis. 

Strassburg.  Adolf  Busch,  1478  bis  1480   120 

—  cum  postillis  Nicolai  de  Lyra.    Nürnberg,  Anton  Koberger,  1481   343 

 Venedig,  Franciscus  Benner  de  Hailbronn,  14RS   2H1 

—  cum  postillis  Nicolai  de  Lyra.  Novum  Tcstamontum.  Strassburg,  Pryss,  1492.  134 
Biel  (Gabriel).    Expositio  canonis  missae.   Basel,  Jacob  von  Pforzheim,  1510-  •  217 

—  Passion  is  dominice  sermo  historialis.  Mainz,  Friedrich  Hewmann,  1509.  .  .  56 
Boccaccio.    Decameron,  deutsch.    Strassburg,  Paul  Messerschmidt,  1561.  .  .  .  155 

—  Buch  von  den  berühmten  Weibern:  deutsch  von  Steinhövel.    Ulm,  Johann 

Zainer,  1473   328 
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Boethlus.    De  consolatione  philosopbiae.    Cöln,  Heinrich  Quentel,  1497.  .  .  .  177 

—  —  deutsch.    Strasburg.  Johann  Schott,  1500   148 

—  De  diseipiina  scholarium.  Strasburg.  Johann  Urüninger,  141.r>  statt  1495.    .  -  141 

—  De  Trinitate.  Siebe  Augustinus.  — 
Bonaventura.  Ribli»  pauperum.  Venedig,  Hermann  Liechtenstein,  circa  14R.">.  299 
 Strassburg,  Johann  Pryss,  1490   ISS 

—  Brariloqnium.    Nürnberg,  Senscnschmid  A  Kefer,  147'.'   33* 

—  Diaeta  salutis.    Paris,  B<»bert  (iourmont,  150«   39.i 

—  Sermones  de  tempore  et  de  saneti*.    Ulm,  Johannes  Zainer.  1481   330 

—  Sermone«  de  tempore.    8tra«shurg,  Johann  Grüninger,  11%   Iii 

—  Soiiloquium  venerabili*.    Strassburg,  Heinrich  Egrcstein,  «  irca  14*9.    .  .  .  104 
-  Libri  et  tractatus  va i  n.    Strassburg,  Martin  Flach,  1489   116 

Boner  's  Edelstein  oder  Fabclbucb.    Bamberg,  Albrecht  Pfister,  144*1.    Facsim.  87 

BonlfacluH  VIII.    Decretalium  über  VT.   Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  1467.  103 

 Mainz,  Peter  Sehoeffer.  1473   2* 

 Paris,  Thielmann  Kerver,  1609   390 

Botho  (Conrad).   Croneeken  der  sassen.    Mainz,  Peter  Sehoeffer,  149?   33 

Brabantinu*  (Johannes).    De  diseipiina  scholarium.    Siebe  Boethius.  — 

Brack  (Wenceslaus).   Vocabularios  rerum.  Augsburg,  Job.  Scboensperger,  1495.  260 

Braut  (Sebastian).    Der  Klagspiegel.    Augsbnrg,  Peter  Berger,  circa  1489.  .  .  263 

 Strassburg,  Johann  Albrecht  A  Wendel  Bibel,  15S8   153 

Das  Narrenschiff.    Basel,  Nicolaus  I^mparter,  1509   22 1 

Breviarlum  Babenbergense.    Bamberg,  Johann  Pfeyl.  1601   90 

—  Moguntinum.    Marienthal,  Brüder  vom  gemeinsamen  lieben,  1474.  2  Hände.  «80 

—  —  (auf  Pergament,  Fragment)   282 

 Marienthal,  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben,  circa  1476.    Fragment.  .  .  282 

 Mainz,  Johann  Sehoeffer,  1509.   42 

 Mainz,  Johann  Sehoeffer,  circa  1510   42 

Breidenbach  (Bernardus  de).  Opusculum  sanetarum  peregrinationum.  Mainz, 

Erhart  Rewich,  1486   32 

 deutsch.    Mainz,  Erhart  Rewich,  1486   3" 

 Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  1187   437 

 Augsburg.  Anton  Sorg,  14««   254 

 hoUandisch.    Mainz,  Erhart  Hewich,  148«   429 

BrlfSOnlas  (Barnabas).    De  spectaeulis  in  Codice  Theodosiano.    Paris,  Phi- 
lippus Galterus  Rovillius,  1564   415 

Brunn  des  Raths.    Strassburg,  Mathias  Hüpfuff,  1504   147 

Brunns  (Vincentius).   Meditationes  in  septem  praeeipua  festa  b.  Virginis.  Cöln, 

Arnold  Birckmann's  Erben,  1599   192 

Brutus  (Jacobus).    Corona  aurea  de  laudibu«  litterarum.    Venedig,  Johannes 

Tacuinus,  1496   30t* 

Buch  der  Weisheit  oder  alten  Weisen.     Ulm,  Lienhart  Holl,  1484   331 

—  der  zehn  Gebote.    Venedig,  Erhart  Batdolt,  1483   291 

Bulla  contra  errores  Martini  Lutheri.  Rom,  päpstliche  Druckerei,  1520.  .  .  .  201 
 deutsch.    Rom,  päpstliche  Druckerei,  1520   202 

—  aurea  Caroli  quarti.    Mainz,  Ivo  Sehoeffer,  1549   65 

 deutsch.    Strassburg,  Martin  Flach,  circa  1475   114 

—  Kaiser  Friedriche  III.  gegen  Diether  von  Isenburg.   Mainz,  Fust  &  Sehoeffer, 

Placat  vom  10.  August  1461   1« 

Bürger,  der  evangelische.    Basel,  Pamphilus  Gengenbach,  circa  1522   223 

Barlaeus  (Gualterus).  De  vita  et  moribus  philosophnrum  et  poetarum.  Nüruberg. 

Anton  Koberger,  circa  1472   341 

 deutsch.    Augsburg,  Anton  8org,  1490   254 
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Busehlu*  (Hermannus).    Ars  memorandi.    C51n,  Ludovicus  Renchen,  1501.  .  .  173 

Bustl  (Bernardinus  de).    Mariale.    Strasburg,  Martin  Flach,  1496   117 

Caesar  (Cajus  Julius).    Historien  vom  Gallier  und  der  Romer  Burgerisohe 

krieg.    Mainz,  Johann  8cboeffer,  1&80   53 

Calepinu*  (Ambrosius).  Dictionarium  latinae  linguae.  Basel,  Joh.  Walder,  1540.  2?0 
Calvin UH  (Johannes).  Der  Heylig  Brutkorb.  Christiingen  =  Strassburg,  Bernhard 

Jobin,  1581   150 

Cammergericht,  Romisch  Kayserlicher  Maiestat.  Mainz.  Johann  Schoeffer,  1521.  49 

Canones  Apostolorum.    Mainz,  Johann  Schoeffer,  1525   51 

Carraciolos   (Robertus).     Opus    Quadragesimale.      Venedig,  Wendelin  von 

Speyer,  1472   287 

—  Sermones  per  adventum.    Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1461   95 

 Strassburg,  Martin  8chott,  circa  1481   121 

—  Sermones  quadragesimaies,  de  adventu  etc.  Venedig,  Gabriel  de  Grassis,  i486.  50t 
Carben  (Victor  de).  Opus  aureum  de  Judaeorum  erroribus.  Cöln,  Henricus  de 

Nussia,  1509   1S3 

Carchano  (Michel  de).  Sermonarium  per  adventum  et  per  duas  quadragesimas. 

Venedig,  Franz  von  Hailbronn  Sc  Nicolaus  von  Frankfurt,  1476   290 

 Basel,  Michael  Wenszler,  1479   211 

—  Sermonarium  de  commendatione  virtutum  et  reprobatione  viciorum.  Mailand, 

Ulrich  Scinzenzelcr,  1495  .*   322 

Carolhia.  Peinliche  Gerichtsordnung  Kaiser  Carl'sV.  Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1533.  59 

 Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1537   63 

 Mainz.    Ivo  8choeffer,  1542   64 

 Mainz.  Ivo  Schoeffer,  1555   66 

 Mainz,  Johann  Albin,  1615   71 

CassiodoniH.    In  Psalterium  expositio.    Basel,  Johann  Amerbach,  1491.   ...  213 

Catharina  (8aneta).  Vita;  italice.  Mailand,  Johannes  Antonius  de  Honate,  1489.  .  322 
Caullaco  (Guido  de).    Chirurgia  cum  aliorum  tractatibus.  Venedig,  Petrus  Joh. 

de  Quarengis  &  Johannes  Maria  de  Monteferrato,  1493   305 

Chronica  von  Cöln.    Cöln,  Johann  Koelhoff,  1499   169 

—  Hcnnebergi8Chc.    Strassburg,  B.  Jobin's  sei.  Erben,  1599   157 

—  mancherlei  Historien.    Augsburg,  Philipp  Uhlhard,  1530   276 

Chronlcorum  summa  aucta  et  cmendata.    Basel,  Jacobus  Parcus,  1552   234 

Chryaontomui  (Johannes).  Homiliae  in  evangelium  Matthael.  Strassburg,  Johann 

Mentelin,  circa  1467   97 

 Cöln,  Johann  Koelhoff,  1487   168 

—  Homiliae  super  evangclio  Johannis.    Rom,  Georg  Lauer,  1470   200 

 Cöln,  Johann  Koelhoff,  1486   168 

—  Sermo  in  dictum  Apostoli  ad  Corinthios  etc.    Mainz,  Johann  Schoeffer,  1522.  50 

—  De  orando  Deum;  graece.    Paris,  Jacobus  Gazellus,  1544   407 

—  Der  heiligen  Messen  brauch.    Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1540   64 

Cicero.  Rhetorica  nova  et  vetus.  Venedig,  Philipp  Condram  Petri,  1479.  .  .  294 
 Venedig,  Marinus  Saracenus,  1487   294 

—  De  oratore.    Sublaco,  Sweynheim  &  Pannartz,  1464—65.  Erster  ital.  Druck.  196 

—  Orationes.    Mailand,  Antonius  Zarotus,  circa  1474   318 

 Venedig,  baeredes  Aldi  &  Andreas  Toresanus,  1519   813 

—  Epistolac  familiäres.    Venedig,  Nicolaus  Jenson,  1471   287 

—  Officia.    Paris,  Thomas  Richard,  1556   412 

 deutsch.    Augsburg,  Heinrich  Steiner,  15S1   274 

—  Officia  et  Paradoxa.    Mainz,  Fust  &  Schoeffer,  1466   22 

—  Officia,  paradoxa.  de  amicitia,  de  senectute.  Mailand,  Antonius  Zarotus,  1476.  319 
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Cicer«.    De  Officiis,  de  amicitia,  de  aenoctute  et  paradoxa.    Venedig,  Marfans 


—  Officia,  Laeliug,  Cato,  Somnium  Scipionis  et  Paradoxa.  Paris,  (lering,  Crant«  & 

Frihurger,  1471   380 

—  Tusculanae  quaestiones,  paradoxa,  de  amicitia,  de  senectute,  somnium  Scipionis. 

Kom,  Ulricus  Han,  1469   200 

(.'lagen  vnd  nützliche  lere  diss  süderliehen  bnchB.    Mainz,  Johann  Numeiater 

vor  1470,  oder  Erhard  Bewirb  um  1480   427 

Claranio  (Angelus  de).    Summa  Angelica,   Strassburg,  Martin  Flach,  1489.  .  .  III 

 Straasburg,  Martin  Flach,  1495  :   117 

 Nürnberg,  Anton  Koberger,  1498   847 

Clement  V.   Constitutione*.    Main»,  Peter  Sehoetfer,  1467   427 

 Basel,  Michael  Wenszler,  1476   210 

 Paris,  Thielman  Kervcr,  1509   391 

Clichtovpus.   De  veneratione  aanetorum.    Cöln,  Peter  Quentel,  1525   187 

('Iii  «a  (Jacobus  de).  Tractatua  de  veritate  dicenda  aut  tacenda.  Strassburg,  Martin 

Flach,  circa  1476.   115 

Cochlaeus  (Johannes).     Commentaria  de  actis  et  scriptis  Martini  Lutheri. 

Mainz,  Franciscus  Behem.  1549   70 

Collectanea  antiquitatum  in  urbe  Moguntina.  Main«,  Johann  Schöffer,  1525.  431 
ColunieJla.    Siehe  Herr,  Michael. 

Colomna  (Franciscus).  Poliphili  Hypnerotomacbia.  Venedig,  Aldus  Manutiua,  1499.  307 
Comestor   (Petrus)«     Historia  Scholastica.    Strassburg,  Heinrich  Eggestein, 

circa  1469   107 

 Strassburg,  Johann  Orüninger,  1485   139 

Compendium  juris  canonici.    Strassburg,  Johann  Grüninger,  1499   142 

Concilium  zu  Constanz.    Augsburg,  Anton  Sorg,  1483   253 

—  Paulo  III.  ipso  jubente  conscriptum,  anno  M.  D.  XXXVI11.    Cöln,  Melchior 

Novesianus,  1538   189 

Concordata  inter  Leonem  X.  &  Franciscura  I.    Paris,  Durand  Gerlier,  1520.   .  384 

Constitutione«  Römischer  Kcyserlicher  Maiestat.   Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1549.  .  tif> 

lonsuetudlnes  feudorum.    Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  1472   108 

Cordlale  quatuor  novissimorum.    Cöln,  Peter  von  Olpe,  1477   170 

i  Cöln,  Bartbolomacus  de  Unckel,  1483   439 

 Cöln,  Heinrich  Quentel,  1492   176 

Cornelius  Nepos.  Uber  de  virorum  excellentium  vita.  Mailand,  Scinzenzeler  & 

Pachel,  circa  1481   :V2l 

Cortlnua  (Laurentius).    Compendiosa  diversorum  carminum  struetura.  Cöln, 

Martin  von  Werden,  1508   182 

Crescendi«  (Petrua  de).    Opus  ruralium  rommodorum.    Strassburg,  Johann 

Orüninger.  1486   139 

Cuba  (Johannes  de).    Hortua  sanitatis.   8trassburg,  Johann  Pryss,  circa  1483.  124 

 Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  M87   IIS 

 8trassburg,  Johann  Pryss,  circa  1491   134 

 8trassburg,  Jobann  Pryes,  circa  1498   135 

 Mainz,  Jacob  Meydenbach,  1491   35 

 deutsch.    Mainz  Peter  Schoeffer,  148*-   31 

 Strassburg,  Mathias  Apiarius,  1536   152 

Cujaclus  (Jacobns).    Paratitla  in  libros  quinquaginta  Digesturum  Justiniani. 

Cöln,  Maternus  Cholinus,  1570   193 

—  Paratitla  in  libros  IX  codicis  Justiniani.  Paris,  Sebaatianus  Nivelliua,  1579.  416 
Curat«  devotionales  varii  cum  septem  Psalmis  poenitentialibus  vigiliis  mortuo- 

rum.    Augsburg,  Anton  Sorg,  14*9   2M 
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<  urte  (Jacobus  de).    De  urbis  Collosensis  ohsidione  a  Tureis  tentata.  Venedig, 

Erhard  Ratdolt,  circa  1480   291 

<JuNtOS  (Dominicus).  Tiroiensium  principurn.  comitum  ieoncs.  Augsburg,  Jo- 
hannen Praetorius,  1599   277 

CyprtaauS.    Opera.    Hasel,  Johann  Frohen,  1520.  .  .  t   220 

 Basel,  Johann  Herwagen,  1540   228 

—  Opera  hine  inde  excerpta.   Paris,  Berth.  Remboldt  &  Joh.  Waterloes,  1512..  396 

—  Bpiatolae.    Rom,  Sweynheim  &  Pannartz.  1471   198 

CyrUlua.    Speculum  sapientiae.    Basel,  Michael  Wonszier,  circa  1475   210 

Datnaflcenus  (Johannes).  Theologia.  Paris,  llenricus  Stepbanus,  1507.  .  .  .  390 
Daubussen  (Petrus).    Kelatio  de  obsidione  urbis  Khodiae.    Nürnberg,  Anton 

Koberger,  1480   342 

Dante  Alighieri.  LaComedia.  Mikroscopische  Ausgabe,  Mailand,  ülr.  Hoepli,  1878.  82t 

—  La  Commedia  col  rommento  di  Landino.    Venedig,  Petrus  Johannes  de 

Quarengiis,  1497   300 

Dathus  (Augustinus).  Orationurn duo  partes.  Paris.  Guillaume  le  Rouge,  1513  u.  1514.  399 

Davids  Ehebruch,  Mord,  Strafe  und  Busse.    Ulm,  Hans  Varnier,  lf>34.     .  .  .  335 

Deelglon  es  Rotao  Romanae.    Mainz.  Peter  Schoeffer,  1477   30 

 Venedig,  Johannes  Ä  Grcgorius  de  Gregoriis  de  Porlivio,  1496   290 

Declaratlo  modi  et  formae  venditionis  ac  emtionis  redituum  pcrpetoorum  et 

vital  in  in.    Cöln,  Arnold  Therhocrnen,  circa  1473   180 

Diaconus  (Paulus).    Siehe  Jornandes. 

Dia ela  salutis.    Cöln,  Johann  Koelhoff,  1474   187 

Dicta  et  facta  philosophorum  apud  Ciceronem.    Paris,  Jacques  Perier.  1555.    .  412 

Dlepold  (Johann).    Ein  nützlicher  Sermon.    Ulm,  Johann  Grüner.  1522.  .  .  .  335 

DIether's  Manifest  gegen  Adolf  von  Nassau.    Mainz,  Fust  &  Schoefl'er,  1462.  .  19 

Diodoru*.    Opera.    Basel,  Henricus  Petri,  1531   225 

—  Bibliotheca  seu  historiarum  priscarum  libri  IV.    Venedig.  Andreas  Jacobus 

Oatbarensis,  1476   293 

Diogenes  Laertius.     Vilae  et  sententiae  philosophorum.    Venedig.  Philippus 

Pincius,  1497   304 

Dionysius  Areopagita.  Opera.  Paris,  Joh.  lligmann  &  Wolfgang  Hopyl,  1498.  882 
 Strassburg,  Johann  Grüninger,  1508   142 

—  Vita  cum  oratione.    Nürnberg.  Caspar  Hochfeder,  circa  1491   356 

—  de  Leuwis.  Specula  omnis  Status  vitae  humanae.  Nürnberg,  Peter  Wagner,  1495.  354 

Directorhim  Missae.    Mainz,  Johann  Schoeffer,  1506   40 

 Mainz,  Friedrich  Hewmann,  1509   W 

—  Statuum.    Strassburg,  Peter  Attendorn,  1489   144 

Donatus  von  27  Zeilen,  angeblich  von  1451.   Bamberg,  Albrecht  Plister um  1460.  86 

—  Bamberg,  Albrecht  Phster  um  1458—60   4S4 

—  de  octo  partibus  orationis.    Nürnberg,  Wolfgang  Huber,  circa  1510   3.'>9 

—  allegoricus.    Siebe  Scripta  theologorum   — 

Draconitea  (Johannes).  Von  dem  Stein  ohne  Hiinde  vom  Berge  gerissen.  Lübeck, 

Georg  Richolff,  1549    422 

—  Von  den  Fürstehern,  die  Friede  lehren.    Lübeck,  Georg  Richolff,  1550-  .  .  422 

—  Von  des  Menschen  Sohne.    Lübeck,  Georg  Richolff,  155C   423 

—  Von  dem  Zeichen  der  Niniviten.    Lübeck,  Johann  Balhorn,  1549   423 

—  Vom  Evangelischen  Predigt-Amt.    Lübeck,  Johann  Balhorn,  1549   423 

—  Von  der  Stadt  unsers  Gottes.    Lübeck,  Johann  Balhorn,  1550   424 

—  Von  dem  Geist  der  Gnaden  und  des  Gebetes.  Lübeck,  Johann  Balhorn,  1550.  42-1 
(Johannes).   Scriptum  in  quatuor  libros  sententiarum.   Nürnberg,  Anton 

Koberger,  1481   343 
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Dom.  guodlibcta  queslionum.  Venedig,  Johanne«  de  Colonia,  Nicolaus  Jenson  A 

Johanne«  Horbort  de  Seigenstadt,  1481   2 97 

Bn  randus.  Rational.-  divinorum  officiorum.  Mainz,  loh.  Kustft  Peter  Schoeffer,  1460.  17 

—  —  Augsburg,  Günther  Zainer,  circa  1470   241 

 Ulm,  Johann  Zainer,  147*   32* 

 Ulm.  Johann  Zainer.  1475   330 

 Nürnberg.  Anton  Kooerger,  1181   343 

 Strassburg.  Johann  PryBS,  1486   132 

—  Speculum  Judiciair.    Strassburg,  Huszncr  &  Heckenhub,  1473   110 

(Johannes;.  Deprimatu  Pctriadversus Ludderum.  Paris,  Piene  Vidove,  1;"»2 1 .  400 
Ederuf  (Georgius).    Oeconomia  bibliorum.    Coln,  Gervinus  Calonius  *  Johann 

Quentel's  Erben.  1568   191 

Elocidariul  dialogicus  theologiae.    Nürnberg,  Johann  Weissen  burger,  1M2.  .  .  338 

KpiphaniuN.    Pauarium.    Basel,  Johann  Oporin  &  Johann  llerwagen,  lftfiO.     .  231 

Erasmi  Hoterdami  De  conscribendis  Epistolis.  Mains,  Ivo  Schöffer.  1360.  .  433 
Eraamu*  Roterodainus.    Familiarium  oolloquiorum  forroulae.    Maina,  Johann 

Schoeffer,  1520  '   47 

—  De  duplice  copia  verborum  ac  rerum.    Cöln,  Johannes  Gymnlcus,  1536.  .  .  184 

—  Das  Sprichwort,  Man  inuss  entwer  ein  Koning  oder  aber  ein  narr  geborn 

werden.    Mainz,  Johann  Schoeffer,  lf.20   47 

—  Die  verteutscht  Epistel  Tor  seinem  handtbüchlein  von  dem  Christliehen 

Ritter.    Mainz,  Johann  Schoeffer,  1521   48 

—  Verteutschte  ausszlegung  über  „Nement  auff  euch  mein  Joch".   Mainz,  Joh. 

Schoeffer,  1521   49 

—  Auslegung  der  Epistel  Pauli  an  Titus.    Augsburg,  Dr.  Slgm.  Grimm.  1522.  889 

—  Ein  Sendbrief.    Nürnberg,  Simon  Tunckel  1581   367 

Errore«  judaeorum  extracti  ex  Talmut.    Siebe  Scripta  theologorum   — 

Eaehenbach  (Wolfram  von).    Titurel.    Strassburg,  Johann  Mentolin.  1477.  .  .  101 

1  Her irin.    Chronik  der  Eidgenossenschaft.    Basel,  Michael  Furter,  15(»7.    .  .  219 

Eurlplde*.   Tragoediac  graoco-latinac.    Hasel.  Johann  Oporin,  1532   283 

Exenipla  sacrae  scripturae.    Paris,  Petrus  Lcvet,  circa  1478   884 

Extravagantes  communes.    Paris,  Thielmann  Kerver,  1609   391 

Eyb  (Albrecht  von).    Margarita  poetica.    Strassburg,  Johann  Pryss,  15öS.    .  .  135 

Ob  einem  Manne  sei  zu  nehmen  ein  ehelich  Weib.  Nürnberg,  F.  Croussner,  1472.  349 

 Augsburg,  Sylvan  Otmar,  1M7   271 

E  jehmann  (Jodocus).Vocabularius  praedicantium.  Nürnberg,  Petrus  Currifex,  1483.  963 

Eyn  Christliche  lere  des  rechten  Glaubens.    Mainz,  Franz  Behem,  1641   432 

F.ber  (Jacobus).    Introductio  moralis  In  Ethicen  Aristotelis.    Paris,  Ponce  le 

Preux,  1514   392 

—  (Johannes).  Opus  super  iustitutionibus.   Venedig,  Baptista  de  Tortis.  1497.  298 

—  (Johann).    Christpnliche  Ableynung  des  Caspar  Schwenckfeldcr.  Mains, 

Johann  Schoeffer,  1529   62 

Fabrica  (Johannes  de).   De  indulgentiis  pro  animabu*  in  Purgatorio.  Mains, 

Fust  ic  Schoeffer,  circa  1464   21 

FaNcteulu«  temporum.    Siehe  Rolevink  (Werner). 

FnustinuH  Tradocius.    De  honesto  appetltu  et  de  triumpho  stultitiae.  Venedig, 

Johannes  Franciscus  &  Antonius  de  Rusconibus,  1524   315 

Fayser  (Johann).    Beschreibung  der  bewerten  Roasartznei.    Augsburg,  Michael 

Manger,  1576   276 

Ferrerhifl  (Vincentius).    De  fine  mundi.    Nürnberg,  Conrad  Zcninger,  1480.    .  362 

 Nürnberg,  Augustiner-Klostor.  1483   352 
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Ficinus  (Mawilius).    Do  christiana  religione.  Venedig,  Ottinus  Papiensis,  1600.  309 

Fischart  (Johann).  Das  Ehezuchtbüchlin.  Strassburg,  Jobin's  sei.  Erben.  1597  .  157 

—  Siehe  Marti  ix  (Philippus)  und  Calvinus  (Jobannes). 

Fisher  (.lohn).  Assertionis  Lutheranae  confutatio.  Paris,  Claude  Cbevallon,  1523.  399 

 Cöln.  Peter  Quentel,  1584   187 

FUaeoB  (Stephanus)  Varietates  sententiarum  seu  Synonyma.  Strassburg,  Johann 

Pryss,  1487   132 

Florentins  Harlcmius.  Der  sicher  Ingang  der  Hymel.  Mainz,  P.  8choeffer,  1466—67.  426 

Floru*  (Luelust.    De  gestis  Romanorum.    Hasel,  Johann  Herwagen,  1532.  .  .  22* 

—  De  gestis  Romanorum.    Mainz,  Ivo  8chöffer,  1540   483 

Folietlnus  (Hugo).    De  claustro  animae.    Cöln,  Ketro  Minores,  1504   183 

Formular  buch.    Augsburg,  Anna  Rügerin,  1484   25S 

—  Strassburg,  Johann  Pryss,  1488   133 

—  Strasburg,  Johann  Pryss.  1502   135 

—  Strassburg,  Johann  Knoldoeh,  1511   145 

Franck  (Sebastian).  Chronica  oder  Zeitbuch.   Strassburg,  Balthasar  Heck,  1531.  151 

—  Chronica.    Ulm,  Hans  Varnier,  153«   335 

Fries.    Siehe  Phryes. 

Frols  (Ludovicus).    Drey  Japponischc  Schreilien.    Mainz,  Johann  Albin,  1599.  70 

Fuchs  (Leonhart).  Der  neu  Herharius.  Hasel,  Michael  Isengrin,  1. 43.  .  .  .  229 
Fugger  (Johann  Jacob).  Spiegel  des  Ertzhauses  Oesterreich.   Nürnberg,  Michael 

und  Jobann  Friederich  Endter,  1668                                               ...  870 

Fandamentum  aeternae  folicitatis  cum  Hbro  de  miseria  conditionis  huinanue. 

Cöln,  Retro  Minores.  1503   182 

("aleuus.    Opera,    Paris,  HenricuB  Stephanus,  1514   390 

—  (Claudius).  Aliquot  opera.  Paris,  Arnold  Hirckmann  &  Jaques  Dupuys,  1550.  409 
Hallenais  (Johannes).    Communiloquium  sive  summa  collationum.  Strassburg. 

Johann  Grüninger,  1489   140 

(jebote,  die  zehn,  erklärt.    8trassburg,  Johann  Grüninger,  1516   143 

Geiler  Keysersbergius.    De  oratione  dominiea  sennones.    Strassburg,  Matthias 

Schürcr,  1510   149 

—  Navicula  sive  speeulum  fatuorum.  Strassburg,  Johann  Knobloch,  1513.  .  .  145 
 deutsch.    Hasel,  Sebastian  Henric  Petri,  1574   285 

—  Navicula  poenitentiae.   Strassburg,  Mathias  Schürer,  1512   149 

—  Predigten.    Augsburg,  Johann  Otmar,  1508   267 

—  Das  buch  Granatapfel.    Strassburg,  Johann  Knobloch,  1516   14«» 

Gelllus  (Aulus).    Noctes  Atticae.    Strassburg,  Johann  Knobloch,  1521   14fi 

 Cöln,  Eucharius  Hirtzhorn,  1526   185 

UemlnUno  (Johannes  de).  Summa  de  exemplis  et  siinilitudinibus  rerum.  Basel, 

Johann  Petri  von  Langendorf  &  Johann  Proben,  1499   221 

tiengenbarh  (Pampbilus).    Clag  über  die  Todteufresser.    Augsburg,  Melchior 

Ramminger,  circa  1522   273 

Gerichtsordnung,  peinlich.    Siehe  Carolina. 

Qersoa  (Johannes).     De  spiritualibus  nuptiis.     Nürnberg,  Sensenschmid  & 

Kefer,  1470   387 

—  Alpbabetum  divini  amoris.    Paris,  Georg  Mittelhus,  1493   384 

—  Conclusiones  de  diversis  materiis  moralibus.  Cöln,  Ulrich  Zoll,  circa  1470.  162 
 Augsburg,  Johann  Wiener,  circa  1475   255 

—  Tractatus  de  pollutione  nocturna.    Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1464—146«..    .  .  161 

—  Modus  vivendi.    Cöln,  Henricus  de  Nussia,  1510   188 

—  Regulae  moralea.    Paris,  Pierre  Gaudoul,  1520   398 

—  De  vita  spirituali  animae.    Paris,  Engelbert  de  Marnef,  1493   385 
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Gcrson.  I  !  actatus  de  meditationect  expositio  super  septem  psalmos  poenitentiales. 


Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1485   164 

—  Tractatusdcregulis  mandatorum.  Nürnberg,  SensenschmidA  Kefer,  1472.  .  .  .  338 
Gilibertnft  de  Hoglandia.  Sermones  de  Cantica  canticorum.  8.  Bernardus  (Sanetus).  — 
Ulareanu*,  Henricus.  De  geographia.  Venedig,  Nicolaus  de  Saldo,  1584.  .  .  314 
Gratlana».    Decretum  cum  apparatu.    .Strassburg,  Heinrich  Eggestein.  1471.   .  1U8 

 Strassburg,  Heinrich  Eggesteiri.  1472   108 

 Mains,  Peter  Schoeffcr.  1412   27 

 Venedig,  Nicolaus  .lenson,  1474   287 

 Basel,  Bernhard  Bichel.  1476   212 

 Hasel,  Michael  Weiiszier,  1481   211 

 Venedig,  Baptist«  de  Tortis,  1496   298 

Gregorius  Magnus.  Moralia  in  Jobum.  Masel.  Berthold  Kuppel,  circa  1464.  .  206 
 Venedig,  Kaynaldus  de  Novimagio.  1484   293 

—  Dialogorum  libri  IV.    Hasel,  Michael  Purter,  1496   218 

—  In  Septem  psalmos  poenitentialcs.    Main«,  .Jacob  Meydenbach.  1495.    ...  86 

—  Super  cantica  canticorum.    Paris,  Herthold  Kemboldt  *  Job.  Waterloes,  1509.  397 

—  Regula  pastoralls.    Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1465   161 

—  —  Strassburg,  Martin  Flach,  1475   435 

 Basel,  Michael  Furter,  1496   118 

—  IX.  Decretalium  libri  V.  Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1488.  .  .  104 
 Main«.  Peter  Schoeffer,  1478   27 

—  Decretalium   nova  eompilatio  Franciaci  genuensis   cum  glossls.  Venedig. 

.loh.  von  Neigenstadt  1481   442 

—  von  Nazanz.  Ein  ser  Christliche  predig.  Main«,  •iolianu  Schoeffer,  1521.  .  48 
Gregor ius  Nyssenus.    Siehe  Nyssenus. 

Grescmundu*  (Tbeodorleua).    De  Septem   aitibus  liheralibus.    Main«,  Peter 

Friedberg,  1494    37 

(irunbeck  (Joseph;.  Spiegel  der  prophetischen  Sehungen.  Nürnberg,  Stucbs,  1508.  355 

Gruner  (Vincentius).  Expositio  officii  missae.  Strassburg,  Heinr.  Eggestein.  147*.  1<)8 

Guidodc  monte  Kotherii.  Manipulus  Curatorum.  Augsburg.Cbristmann  Heyny,1471.  246 

 Strassburg,  Martin  Flach,  circa  1490   116 

(JtiillermuH.    Opera.    Angeblich  Nürnberg,  Anton  Koberger.  richtig:  Augsburg, 

Johann  Scuönsperger.  circa  1496                                                    847  u.  445 

—  Postilla  super  epistolas  et  evangelica.    Augsburg,  üünther  Zainer,  ca.  1470.  241 

 Cöln,  Johann  Koelhoff,  1481   439 

 Coln,  Ulrich  Zell,  1482   163 

—  -  Ulm,  Conrad  Dinckmut,  1486   333 

(iuilliandus  (Claudius).    In  evangelium  secundum  Joannis  enarrationes.  Paris, 

Conrad  Badius  »V:  Jean  Roigny,  1548   4ü6 

Gillenberg'*  erste  Buchdrnekpresse  vom  Jahre  1441   451 

HalflgerIchts-OrdenQng .  Bambergische.    Mainz,  Johann  8choefter,  1508  ...  40 

Handschriften.  No.  1  bis  51   1—6 


llsssla  (Henricus  de).  Expositio  super  ave  maria.  Cöln,  Arn.  Therhoernen,  147t.  166 

Hausknecht  (Gabriel).   Ein  schöner  Spruch.  Nürnberg,  Kunegund  Hergotin,  1537.  866 

llayuiu,  Episcop.  Halberat.  In  Esaiam  commentarii.  Coln,  Peter  Quentel.  1531.  187 

—  De  varictate  librorutn  sive  de  amore  coelestis  patriae.  Cöln,  Job.Prael,  1531.  1&8 

Herbariua  cum  herbarum  figuris.    Main«,  Peter  8choeffer,  circa  1484   31 

HerodianuS.   Historia  Homana,  deutsch.   Augsburg,  Heinrich  Steiner,  1531.  .  273 

Iterodotui.    Historiae;  deutsch.   Augsburg,  Heinrich  8tciner,  1535   274 

Herolt  (Johannes).    Uber  de  eruditione  Christi  Fidelium.    Strassburg.  CJeorg 

Huszner.  circa  1476   118 
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Herp  (Uenricus).    Spcculum  auroum  deccin  praeeeptorum  Dei.    Main«,  Peter 

Schoeffer.  1471   2* 

Herr  (Michael).    Da»  Ackerwerek.    Strassburg,  Wendel  Rihel.  1IVS8   152 

Heore«  de  P«rb,    Paris,  Antoine  Vcrard  &  C.uillaume  Eustace.  1520   393 

Hiemcles.    In  aurea  Pythagorae  earmina  commentarius.    Strassburg,  Mathias 

Sehürer,  1511   119 

Hieronymus  (Sanctus).    Epistolae.    Strasburg,  .lohann  Mentelin.  circa  1466.  .  97 

 Mainx,  Peter  Schoeffer,  1470   25 

 Rom,  SweinbeUn  Ac  Punnartz,  1470   198 

—  De  essentia  divinitatis.    Siebe  Scripta  theologorum   — 

—  Das  Buch  der  heiligen  Altvater.    Augsburg,  Anton  Sorg,  1492   442 

—  und  fJrennadlus.    De  viris  illustribus.    Siehe  Scripta  theologormn   — 

Hilarius.    De  trinitate.    Siehe  Augustinus   — 

Hippolyt us   episcopus.    De  consumatione  inundi:  graeee.     Paris,  (Juillaume 

Morel,  1556   409 

—  latine.    Paris,  Audoin  Petit,  1557   413 

UigpanuH  (Andreas).  Modus  conbtendi.  Strassburg,  Johann  Mentelin  circa  1460.  93 
HoclistratBN  (Jacobus).    Tractatus  quam  graviter  peccent  quaerentes  auxilium 

a  maleficis.    CV.ln,  Marth  von  Werden,  1510   183 

Hoffgerichts-Ordnnng.  Meintzisch.    Mainz,  Johann  Schoeffer,  1521   49 

Holzt afeld rocke.   No.  52  bis  82   6—9 

Homrrug.    Opera  graeco-latina.     Hasel,   Nicolaus   Brylinger  *  Hartholomaeus 

Calybaeus,  1551   231 

—  Odyssca:  deutsch.    Augsburg,  Alexander  Weissenborn,  1*»37   275 

Honorius  (Uhristianus).    Llbri  treu  de  imagine  mundi.    Nürnberg,   Anton  Ko- 

berger,  circa  1472   341 

—  Lucidarius;  deutsch.    Strassburg.  Martin  Schott,  circa  1484   122 

Horaths  Flaccus.    Opera.    Venedig,  Henedictus  Fontana,  1495   308 

 Paris.  Denys  Roer.  1503   385 

 Paris.  Simon  de  Colines,  1531   402 

—  Opera  ab  omni  obscoenitate  purgata.  Coln,  Arnold  Birckmann's  Erben,  1588.  192 

nortulua  animae.    Mainz.  Johann  Schoeffer,  1514   43 

Hortas  sanitatis.    Siehe  Cuba  (Johannes  de).  — 

Hosiiis  (Stanislaus).    Confessio  catholicae  ticlei.    Paris,  Jacobtis  Puteanus,  1560.  414 

Hnberinaa  (Caspar).    Spiegel  der  llauszucht.    Nürnberg,  «ahriel  Heyn,  1552.  367 

Hugo  de  S.  Caro.   Postilla  super  quatuor  Evangclia.   Kasel,  Hernb.  Hichel,  1482.  212 

—  de  S.  Victore.    Opera.    Paris,  Henricus  Stephanus,  1506   389 

—  Soliloquium  in  modutn  dialogi.    Strassburg,  ('.  W.  1473   111 

Hombertos.  Auslegung  über  St.  August  in  -  Hegel.  Ulm,  Lienhart  Holl,  1482.  331 
Hutten  (Ulricus  de).    Hoc  in  volumine  &c.  (Collectio  Ebernburgica).  Mainz, 

Johann  Schoeffer.  1519   40 

—  Dialogi.    Mainz,  Johann  Schoeffer,  1520   47 

—  De  guainci  medicina  et  morbo  gallico.    Mainz,  Jobann  Schoeffer,  1524.    .  .  51 

—  (Ulrich  von).  (lespriich-Büchlein.  Neu  Karsthans.  Basel,  Thum.  Wol/,  1521.  221 
Huttfchios  (Johannes).    Imperatorum  romanorum  libellus.    Strassburg,  Wolff 

KÖpffel,  1585   151 

Hyginus.    Poettcon  astronomicon.    Venedig,  Thomas  de  Blavis,  1438   293 

Hymelstra>N.  das  Buch  genannt.    Augsburg,  Lucas  Zeissenmayr,  1501   205 

Jacobus  de  (Jlusa.    Sermones  notabiles  et  formales  per  totum  aunum.  Ulm, 

Ludwig  Holten wang,  circa  1470   327 

Jamblichas.   De  my&teriis  Aegyptionun.  Cbaldacorum.  Assyrioruin  et  al.a  opus- 

eulu;  latine.    Venedig,  Aldus  Manueius.  1497  ,  .  .  .  3u7 
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Jerung  (Henricua).  Eluctriarins  scripturarum.  Nürnberg,  Frdr.  Croussner,  1476.  350 
Jesu«  Syrach    Siehe  Huberinus. 

lanocentlun  III.    Opera.    Cöln,  Johanne»  Novcsianus,  1552   190 

InftCrlptioues  vestutae  roman.  in  August*  Vind.  Mainz,  Job.  Schöffer,  1520  Sc  25.  4SI 

In  Klitoris  (Henricus).    Malleus  maleficarum.    Strassburg ,  Johann  Pryss,  1487.  182 

 Nürnberg,  Anton  Koberger.  1494   346 

Internelle  Consolation.    Parts,  Nicolas  Savetier,  1531   403 

Johanne)!  XXII.    Extravagantes.    Paris,  Thielman  Kener,  1510   391 

—  Friburgensis.   Summa  e.  »nfessorum ;  deutsch.    Ulm,  Conrad  Dinckmut.  1 184.  332 

—  Episcop.  Hildishcmiensis.  Historia  de  gestis  et  trinatrium  regum  translatione 

Cöln,  Johann  Guldenschaff,  1486   174 

—  Junior.    Scala  coelL    Ulm,  Johann  Zainer,  1480   330 

—  abbas  Nivicellensis.     Concordantiae  bibliorum  et  canonum.     Hasel,  Nie. 

Kesh-r,  1487   215 

—  Pitbsanus.  Libnr  de  orulo  morali.  Augsburg,  Anton  Sorg,  circa  1476.  .  .  251 
JordanuK  de  Quedlinburg.  Sermones  de  tempore.  Strassburg,  Joh.Grüninger,  1483.  138 
Jemandes.    De  rebus  Gothorum  cum  Pauli  IHaconi  de  gestis  Longobardorum. 

Augshurg,  Johannes  Miller,  1515   271 

Josepnus  (Flavius).    Opera  latine.    Augsburg,  Johannes  Schüssler,  1470.  .  .  .  24f> 

—  Opera;  deutsch.    Strassburg,  Balthasar  Beck,  1535   152 

lsldoru*  Hispalinsis.  Etymologiarum  libri  XX.  Augsburg,  Günther  Zainer,  1472.  242 

 Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1472   1<m> 

 Venedig,  Peter  Löslein,  14«3   292 

—  De    responsione   mundi  &  astroruin    ordinatione.      Augsburg,  Günther 

Zainer,  1472   441 

Julius.   Dialogus  viri  cuiuspiam  eruditissimi  etc.  Venedig,  uubek.  Drucker,  1515.  311 

JugtinlanuH  (Imperator).    Institutionen     Mainz,  Peter  Schoeffer,  1468   24 

 Mainz,  Johann  Schoeffer.  1529   52 

—  Novellae  Constitutiones.    Mainz,  Peter  Schoeffer,  1477   29 

—  Codex.    Mainz,  Peter  Schoeffer,  1476   428 

JugtinlanuH  (Bernardus).    Orationes,  nonnullae  epistolae  etc.   Venedig,  Bernar- 

dinus  Bcnalius,  circa  1492   300 

JustinuN.  Epitome  historiarumTrogi  Pompeji ;  doutsch.  Augsburg,  H.  Steiner,  1531.  273 

JuTfnalls     Satyrae.    Venedig,  Wendclin  von  Speyer,  1470   286 

—  Satyrae.    Nürnberg,  Anton  Koberger,  1497   84R 

Jurencu«  Hispanus.    Historia  evangelica.    Paris,  Petrus  Galterus,  1545.  .  .  .  408 

Kalender,  Augsburger  für  1472.    Augsburg,  Günther  Zainer,  1471   242 

—  deutsch  1481.    Augsburg,  Johann  Blaubirer,  1481   256 

Kempifl  (Thomas  a;.    De  imitatione  Christi.   Siehe  Scripta  theologorum.  ...  — 

 deutsch.    Augsburg,  Anton  Sorg,  1486   253 

Kirchenordnung  der  Stadt  Lübeck.    Lübeck,  Johann  Balhorn,  158r>   42-1 

Klag,  Antwort  und  Urtheil ,  zwischen  Pran  Armuth  und    Pluto.  Nürnberg. 

Niclas  Meldeman,  1531    867 

Kochbuch,  Nürnbergisches.   Nürnberg,  Wolfgang  Moritz  Endter,  1691   87u 

Kübel,  (Jacob).    Eyn  Künstliche  Sonnuhr.    Mainz,  Peter  Jordan,  1532   67 

K Seiner  de  Vanckel.   Summariura  tcxtuale  et  conclusiones  Sexti  Decretalium 

et  Clementinarum.    Cöln,  Johann  Koclhoff,  14S4   16* 

Kohn  (Joseph)  Hebräische  Chronik.    Venedig,  unbekannter  Drucker,  1554.   .  316 

krantx  (Albertus).  Wandalia  et  Saxonia.  Cöln,  Johannes  Soter,  1519  *  1520.  186 
Kunhofer  (Engelhardus).  Confessionale.    Nürnberg,  an  dem  Ponerperg  Johann 

Weisscnburger,  1502   857 

Kunst  des  Notariats.    Nürnberg,  Georg  Schenck,  1502   358 
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Ijactantlus.    Opera.    Kom,  Sweynheim  &  Pannartz,  T  4*58   198 

 Rom,  Ulrich  H;in  &  Simon  de  Lucca,  1474   439 

 Venedig,  Andreas  de  Paltasichis  Catarensis  &  Boninus  de  Bonini,-,  1478.  442 

—  De  divinis  institutionibus  adversus  gentes.    Venedig,  Tbeodorus  de  Kaga- 

zonibus  de  Asula,  1390  für  14H0   303 

Lampsheim  (.Jobannes  de).    De  fraternitate  et  rosario  Mariae  virginis.  Mainz, 

Peter  Fried berg,  1495   38 

Landtfrld  durch  KayserCaroldenfunfftenanffgericht.  Mainz,  Jon.  Schoeffer,  1528.  50 
LatcariS  (Constantinus).     firainmatices  graeeae  epitmne;  graecc.  Venedig, 

Aldus  Manucius,  circa  1498   307 

Lande  (Oldradus  de).    Consilia  juridica.    Basel.  Eberh.  Promolt,  1481   441 

Leben  der  Heiligen.    Nürnberg,  Johann  Sensenschmid,  1475   349 

—  Jesu  Christi.    Nürnberg,  Johannes  Stuchs,  1514   360 

Lehenrecht  verteutseht.    Mainz,  Ivo  Sohoeffer,  1531   58 

Leo,  Papa.   Sermone«  et  epistolae.  Venedig,  Andreas  de  Sooiis  Parmensis,  1485.  300 

Llehtenberger.    Practica  vnnd  Prenostication.    Mainz,  Peter  Schöffer,  1492.    .  429 

Lirla«  (Titus).    Römische  Historien.    Mainz,  Johann  Schoeffer,  1505   39 

 Mainz,  Johann  Schoeffer,  1514   43 

 Mainz,  Johann  Schoeffer,  1523   50 

—  —  Mainz,  Ivo  Schoeffer,  lnS-l   60 

 Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1541   «4 

 Mainz,  Ivo  Schoeffer.  1546   65 

 Ivo  Schoeffer,  1551  

 Mainz,  Ivo  Schoeffer-s  scol.  Erben  <fe  Georg  Wagner,  1557—1559   67 

—  Decades  cum  epitome  Flori.    Paris,  Parvus  «fe  Asccnsius,  1510 — 1511.  .  .  .  3^S 

 Mainz,  Johann  Schoeffer,  1518   45 

Lombardu*  (Petrus).    Textus  scutentiarum.    Basel,  Nicolau«  Kesler,  1486.  .  .  215 

 Basel,  Adam  Petri  de  Langendorff,  1516   222 

 Textus  sentent.  cum  conclusionibu«  H.  Gorichem.  Hasel.  Nie.  Kesler,  14*9.  441 

LOthariua.  Liber  miseriae  conditionis  humanae.  Strassburg,  H.  Eggestein,  1475.  109 

 Oöln,  Nicolaus  Götz,  circa  1477   172 

Lucidariiis.    Siehe  Honorius   - 

Ludolphus  de  Saxonia.    Opus  vitac  Christi.  Strassburg,  Heinr.  Eggestein,  1474.  109 

—  Rector  in  Suchen.    De  terra  saneta  et  itinore  Jherosolomitano.  Strassburg, 

Heinrich  Eggesiein  oder  Nicolaus  Pistoris  &  Marc  Heinhard,  circa  1485.  .  144 
Lullns  (Raimundus).     De  secretis  naturae  et  Albert i  Magni  De  mineralibus  & 

rebus  metallicis.    Venedig,  Peter  Schoeffer,  1542   315 

Lntlier.    Das  neue  Testament.    Nürnberg,  Friedrieh  Peypus,  1524   859 

—  Der  kleine  Katechismus.   Nürnberg,  Katharine  Gerlachin  Erben,  1594.  ...  369 

—  Auslegung  des  109.  Psalm.    Augsburg,  Sylvan  Otmar,  1518   271 

—  Der  III  Psalm.    Nürnberg,  Kunigund  Hergotin,  1531   366 

—  Die  sieben  Busspsalmen.    Strassburg,  Johann  Knobloch,  1519   146 

—  Die  Ordnung  der  Messe.   Strassburg,  Wolff  Köpffei,  1524   150 

Lyra  (Nicolaus  de).  Postilla  super Psalterium.  Strassburg,  Johann  Mentelin,  1468.  98 

 Rom,  8weynheim  &  Pannartz,  1472   199 

 Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1473   163 

—  Glossae  super  libros  novi  testamenti.    Rom,  Sweynheim  &  Pannartz,  1472  .  199 

—  Postilla  super  quartier  evangelistas.   Cöln.  Ulrich  Zell,  circa  1474   163 

Macrobiu«.    In  «omnium  Scipionis  libri  duo  et  Saturnaliorum  libri  VILCöln, 

Eucharius  Cervicornus,  1526   184 

Mameranug  (Nicolaus).    Catalogus  expeditionis  rebellium  prineipum.  Cöln, 

Henricus  Mameranus  &  Henricu«  Artopaeus,  1550   190 
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Maucinellu*  (Antonius).   Scrihendi  orandique  modus.  Ulin.  Joh.  Scbaeffler,  1499.  334 

Manuale  confessorum  mctrieum.    Cöln,  Hermann  Baumgart  de  Ketwich,  1498.  180 

Mauuug  der  cristenheit  wtdd'  die  durken.   Hamberg,  Albrecbt  Phstcr,  circa  1455.  86 

Mannt  lus  (Paulus).    Epistolarum  libri  XII.    Cöln,  Petrus  Horst,  1580   194 

Marcellus  (Nonius).   De  proprietate  sermonum.  Venedig,  Nicolaus  Jenson,  1476.  ?8>< 

Man  hosimi*  (Johannes).    Mammotractus.    Mainz,  Peter  Schneller,  1470.  ...  25 


 Cöln,  Conrad  von  Homburg,  147«   171 

 Nürnberg,  Ueorg  Stuchs,  1489    854 

Msrgarita  Decretalium.    Cöln.  Johann  Koelhoff,  1481   168 

Maria  (Paulus  de  Ö.).  Serutinium  scripturarum.  Korn,  Udalricus  (Jallus,  1470.  200 

—  —  Strasslmrg,  Johann  Mentelin,  1471   99 

 Mainz,  Peter  Schoefler,  147d   30 

Marlale  sive  de  laudihus  Maria«*.    St  ras  s  bürg,  Martinus  Simus  (Flach)  1493.  .  116 
Marnlx  (Philipp).   Binenkorb;  deutsch  von  J.  Kist  hart.    Christiingen  =  . Stras- 
burg, Bernhard  Jo»>in.  1579   156 

 Christiingen  =  Strasburg.  Bernhard  Jobin,  1581   156 

Martyrologlllin  der  Heiligen  nach  dem  Kalender.  Strassburg,  .loh.  Pryss,  1484.  131 
Mataratius  (Kranciscusj.    De  componendis  versibus.   Venedig,  Erhard  Ratdolt, 

1408  für  1478   291 

Meffreth.    Sermones  de  tempore  et  de  sanetis.    Nürnberg.  Anton  Kobergcr.  1487.  344 

Meinrat  (Samt).    Passio.    Hasel,  Michael  Furter.  1496   218 

—  —  deutsch.    Nürnberg,  Hans  Mayr.  circa  1493   856 

MelanchUiOit.    Annotationes  in  epistolas  Pauli  ad  Romanos  et  ad  Corinthios. 

Strasshuig,  Johannes  Hervagius,  1524   150 

—  Moralis  philosophiae  epitome.    Strassburg,  Crato  Mylius,  1540   155 

—  Verzeichnung  und  Anzeigung  in  da*  Evangelium  Johannis.    Hasel,  Thomas 

Wolf.  1524   225 

Melber  (Johannes;.    Vocabularius  pruedicantium.    Siehe  Eychmann  (Jodocus).  — 

Mensa  philosophica.    Coln.  Johann  Uuldenschaft,  circa  1481   173 

 Coln.  Cornelius  de  Zyrychzee.  1508   180 

Mensa.    De  moribus  et  facetiis  mensae.    Hasel,  Michael  Furter,  1490   217 

Methodius.  Opusculum  divinarum  relationum  et  de  vita  Antichristi.  Augsburg, 

Johann  Froschaucr,  1496   264 

Miles  de  Verona.    Hepertoriurn  Juris.    Coln,  Nicolau«  (ioetz,  1475   171 

Missale  Augustense.   Augsburg.  Erbard  Hatdolt,  1491   862 

—  Babenbergense.    Hamberg,  Johann  8ensenschmid,  148t   88 

■ —  —  Hamberg,  Sensenschmid  ic  Petzensteiner.  1490   89 

—  Colouiense.    Paris,  Wolfgang  Hopyl,  1514   383 

—  Eystettense.  Nürnberg.  Hieronymus  Höltzel,  1517   357 

—  Fri8ingense,    Venedig,  Peter  Liechtenstein .  1520   310 

—  Moguntinum.    Mainz,  Peter  Schneller,  1483   Hl 

—  —  Mainz,  Peter  Schoeffor,  1498.  Fragmente   34 

—  Olomucense.   Bamberg,  Johann  Sensenschmid,  1488   8!» 

—  dominicanum  ordinis  praedicatorum.    Venedig,  Octavianus  Scotus,  1482.    .  295 

—  Pragense.    Nürnberg,  (leorg  Stuchs,  1503   855 

—  Komanum-    Nürnberg,  Ueorg  Stuchs,  1484.   854 

—  —  Venedig,  Lucas  Antonius  de  (Jiunta,  1504   303 

 Slavonico  idiomate.    Horn,  Congregation  der  Propaganda,  1631   202 

—  Salisburgense.    Nürnberg,  (Jeorg  Stuchs.  1492   855 

 Basel,  Jacob  von  Pfortzheim,  1510   217 

—  Itinerantium.    Coln,  Hetro  Minores,  1503   181 

Modestus     Lihellus  de  vocabulis  rei  militaris  ad  Tacitum.    Hom,  Eucharius 

Silber,  1 187    201 
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Modus  eligendi  imperatorem.    Basel,  Pamphilus  Gengenbach,  1519   223 

—  legendi  et  studendi  abbreviaturas  in  utroquc  jure.     Nürnberg,  Friedrich 

Creussner,  1482   SSO 

—  —  Strasburg,  Johann  Grüninger,  1494   141 

Hoe§eh  (Jah.).  Traetatus  de  horis  canonici«  dicendis.  Basel.  Job.  de  Bcsickein,  1483.  214 

Monte  (Petrus  de).   Kcpertorium  juris.  Nürnberg,  Frisner  Ä  Sensenscbmid,  1476.  34'.» 

Münster  (Sebastian).  Üosmographcy.  Basel,  Sebastian  Henric  Petri,  1598.  .  .  235 
Mure  (Conradus  de).     Kepertorinm  vooabulorum.     Basel ,   Berthold  Ruppcl, 

circa  1466   207 

Murner  (Thomas).    Die  Schelmenzunft.    Strasburg,  Wendel  Rihel,  circa  1540.  153 

Musturn  malorum  granatorurn.    Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1476.  .  .  109 

Nausea  (Fridericus).  Catholicae  postillac  et  homiliac.    Cöln,  Johann  Quentel's 

Erben,  1555   191 

Mentor  (Dionysius).    Vocabularius.    Venedig,  Philippus  Pincius.  1496   304 

Mcasius  de  Voerda.  Arbor  consanguinitatis.  Cöln,  Quentel^  Erben,  1608.  .  182 
Jilger  (Franci8cus).    Grammatica.    Venedig.  Johannes  Lucilius  Santritter  und 

Franz  Theodor  von  Würzburg,  1480   295 

>'iluf  Episcopus.   vSententiae  moralcs.    Cöln,  Conrad  Caesar,  1522   186 

Njder  (Johannes).    Traetatus  de  morali  lepra.   Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1485.  .  164 

—  Johannes.  Die  viernndzwanzig  goldnen  Harfen.  Augsburg,  J.  ßämlcr,  1472.  246 

 Augsburg,  Johann  Bamlcr,  1488.   247 

Nyssenus  (Gregorius).     De  hominis  opificio;  graeco-  latinc.     Basel.*  Johann 

Oporin.  15'7   233 

Obsequisle  secundum  ecelesiam  Constantiensem.  Augsburg,  Erhard  Uatdolt,  1510-  262 
Oecolampudiiis.    Der  Missverstand  Dr.  Martin  Luther's.    Basel,  Andreas  Cra- 

tander,  1527   224 

Oratio  qucrulosa  contra  intasores  sacerdotum.  Strassburg,  Job.  Grüninger,  1488.  140 

Origenes.   Homiliae.    Paris,  Parvns  &  Ascensius,  1512   389 

OrOHiai  (Paulus).    Historiarum  adversus  paganos  libri  VII.    Venedig,  Bernar- 

dinua  Venetus,  1500  "   295 

 Cöln,  Maternus  Cholinus,  1574   193 

Ortolff  von  Bayrland.    Arzneibuch.    Augsburg,  Anton  Sorg,  1488   254 

OsorluH  (Hieronymus).    In  Isaiam  libri  V.    Cöln,  (Jolefridus  Kempensis,  1579.  193 

Otfridus.    Evangeliorum  liber.    Basel,  (Josias  Münsch?),  1571   236 

Otto  von  Passau.    Die  vierundzwanzig  Alten  oder  der  golden  Thron.  Strass- 

*  bürg,  Martin  Schott,  1483   121 

 Cöln,  Johann  Koelhoff,  1492   169 

 Strasburg.  Johann  Schott,  1500   148 

Oriditii.   Opera.    Basel,  Hcnricus  Petrus.  1537   226 

—  Tristium  libri  cum  commento.    Venedig,  Johannes  Tacuinus,  1499   306 

—  Dess  aller  Sinreichsten  Poeten  Metamorphosis.    Mainz,  Ivo  gehoeffer.  1551.  66 

Paciflca  somma  della  Scienza  di  confessare.   Mailand,  Phil,  de  Lavagna,  1479.  318 
Palingeniim  (Marcellus).    Zodiacus  vitae.    Basel.  Thomas  Platter.  1543.    ...  231 
Pararelttns.    Archidoxa;  zehn  Bücher  von  Heimlichkeiten  der  Natur.  Strass- 
burg, Theodosius  Kibcl,  1570   155 

Paraldu*  (Guilelmus).    Summa  virtutum.    Paris,  Jean  Barbier,  1512   395 

Passto  Jesu  Christi;  deutsch.    Strassburg,  Matthias  Hüpfuff,  1513   147 

Paulos  Apostolus.   Epistolao.   Paris,  Francois  Regnault  &  Jean  de  la  Porto,  1517  394 

—  Sein  und  des  h.  Antonius  Leben.    Strassburg,  Johann  Pryss,  1498   135 

—  de  Sancta  Maria.    Siehe  Maria,  Paulus  de. 
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Pernftio  (Petrus  de).     Compcndium  aureum  de  uniono  bencfieiorum.  Pari», 

Jean  de  la  Garde.  1514   400 

Fetrarcha  (Franciscus).    Opera.    Basel.  Johann  Amcrbach.  1496   214 

—  He    rimedi   <le    l'una    et   l'altcra  fortuna.     Venedig..  Gabriel  Giolito  di 
Ferrara,  1549   315 

Peulingen    «>«*he  Insrriptiones. 

Pfefferkorn  f  Johann).  Büchlein  der  .Indenp^icht.  Augsburg,  Georg  Xadler.  1508.  '268 
pfeiffelniann  (Johann).    Von  den  übei-trefflichstcn  und  berümptisten  frawen. 

Mainz.  Ivo  Schoeffer.  1598   59 

Phllostratus  (Flavius).    De  vita  Apollinii.    ('■'•In.  Johannes  Gymnicus,  1532.  .  184 

Phryes  (Laurentius).    Spiegel/  der  Artznei.    Strassburg.  Joh.  Grüninger,  1518  14Ä 

Plccolomlnu*  (Jacobus).    Kpistolae.    Mailand,  Alexander  Minutianus,  1506.    .  381 

Piacentinns.    Da  varietate  actionum.    Mains,  Johann  Sehoeffer,  1531   58 

PlatO.  Opera  latine.  Venedig.  Bernardinu«  de  Choris  it  Simon  de  Liiere,  1191.  303 
Plenarium  oder  Kvangelienbuch.  Basel,  Adam  Petri  von  Langendorff.  1516.  .  222 
Pllnlus  (Cajus).  Historia  naturalis.  Venedig.  Bernardinus  Bcnalius.  1497.  .  .  300 
 Venedig.  Paulus  Manutius.  1559   314 

—  (Cajus  Caecilius).    Kpistolae.    Paris,  Kobertus  Stephanus.  1529   404 

—  Epistolarum  libri  X.  Panegyricus.  Venedig.  Alexander  Minutianus,  1506.  .  321 
Platarchus.    Apophtegmata.    Venedig,  Wendelin  von  8peyer.  1471.    ....  287 

—  Vitae  illnstrium  virorum.    Strassburg,  Johann  Mentelin.  circa  1470   99 

 Basel.  Andreas  (Vatamler  A  Johannes  Bebel,  1533   227 

—  Amatoriae  narrationes.    Basel,  Andreas  Cratander,  1520   224 

Poenitenttonarlua  sive  Poeniteas  cito.    Ooln,  Heinrich  Quentel.  1195   17  6 

PoUicel  -  Ordnung   Anno  MDxxx  zu  Augsburg    vffgericht.     Mainz.  Johann 

SchoefW,  1531   53 

 Mainz,  Mathes  Auerbach,  1530   58 

Prohat  iones  novi  testamenti  ex  veteri  testamento.  Siehe  Scripta  theologorum.  — 
Processus  Judi«  iarius  ipsins  Mascaron  contra  genus  humanuni.    Siehe  8cripta 

theologorum   — 

PrOfn»OKliron.  Opuseulum  repertorii  prognosticon  in  rautationes  aeris.  Venedig, 

Krliart  Hatdolt,  14S5   292 

Prosper.    Kpigramtnata  de  vittis  et  virtutibus.    Mainz,  Peter  Friedberg.  1494.  87 

—  De  gratia  dei  &  de  übero  arbitrio  sententia  Aurelii  Augustini.   Mainz,  Johann 

Schoefter,  152  t   5l 

Pialmoroin  Codex.    Mainz.  Fusl  tt  Schocffcr,  1457  bis  ir.16   16 

 Mains,  Johann  Sehocffer,  1516   44 

Psalter,  deutsch-lateinisch.  Strassburg.  Heinrich  Eggestein,  circa  1470   107 

—  deutsch  von  Caspar  Amman.    Augsburg,  Dr.  Sigmund  Grimm,  1523.    .  .  .  269 

—  unser  lieben  Frauen.    Augsburg,  Lucas  Zeisselmair,  1495   265 

Psalterium  latinum.    Bamberg,  Joh.  Sensensehmid  A  II.  Petzensteiner,  ca.  1485.  88 

—  latino-germanicum.    Augsburg,  Erhard  Batdolt,  1499   262 

—  graeco-latinum.    Paris,  Carola  Guillard,  1545   407 

Ptoleraaeus  Claudius).    Astronomiae  Uber  diversarum  rerum.    Venedig,  Peter 

Liechtenstein,  1509   310 

C^uaestione*  naturnies  anti<|uorum  philosophorum  de  diversis  generibus  eihorum 

et  potus.    Cöln,  Cornelius  de  Zyrychzee,  circa  1495   179 

—  theologlcae  de  incarnatione  et  sacramentis.  Basel,  Michael  Wenazler.  1474  209 
Quinquarboreus  (Johannes).  GrammaticaHebraeorum.  Paris, Mart.  Juvenis.1582  416 
Qulntlllanos.   Oratoriarum]  institutionum  libri  XII.    Venedig.  Johannes  de 

Colonia,  circa  1173   2S9 

—  Declamationes.    Venedig.  Lucas  Venetua,  1488   443 
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Qulntillanui.     Oratoriae  institutiones.    Venedig.  Bonetus  Locatellus,  1493.  .  .  443 

—  Oratoriarum  institutionum  libri  XII.  Venedig,  Peregrinus  dePasqualibus,  1494.  899 

Kabanus  Maurus.    Opus  de  Universo.    Strassburg,  .loh.  Mentelin.  circa  1464.  95 

—  Commentaria  in  Iliercmiam  prophetam.    Basel,  Henricus  Petrus.  1534.  .  .  226 

—  De  clericorum  institutione.    Cöln,  .Johann  Prael,  1532   188 

RarapigOilU  (Antonius).    Aurea  biblia.    Ulm,  Johann  Zainer.  1475   329 

 <Y>ln,  Johann  (Juldenschaff.  circa  1477   173 

 Nürnberg.  Friedrich  Creussner,  1481   350 

 Paris,  Nicolaus  Wolff,  1510   393 

 deutsch.    Augsburg.  Kloster  8t.  Ulrich  &  Afra,  circa  1475   249 

RatMchlag  etlicher  Pfarrherrn.    Nürnberg,  Jobst  Cutknecht .  1525   361 

Raren na»  (Pet.).  Compendium  juris  civilis.  Cöln,  Herin.  Baumgart  de  Ketwicb,  1506.  181 

Ramsins  (Johannes;.    Dialogi  aliquot.    Paris,  Maurice  de  Porta,  1542   403 

Rech  nungilb  uch  der  Frohen  *  Episcopius.    llerausg.  v.  Kudolf  Wackernagel. 

Basel,  Benno  Schwabe.  1881   227 

R«formacion  der  Stat  Frankenfort  am  Meine.    Maina,  Job.  Schöffer,  1609.  .  .  480 

Reformation  der  Stadt  Nürnberg.    Nürnberg.  Anton  Koberger.  148-4   844 

 Nürnberg,  Valentin  Ocissler,  1564   369 

—  der  Stat  Worms.    Mainz,  Peter  Schoeffer  jun.,  1507   55 

 Mainz,  Peter  Schoeffer  jun.,  1509    55 

Reginaldetu*  (Petrus).  Spcculuintinalisretributiotiis.  Paris, .laqnes Pouchin,  1514  399 
Reirino  (Monach.  Prüm.)  Annales  de  Augustorum  vitis  et  «Jermanorum  gestis. 

Mainz.  Johann  Schoeffer,  1521   49 

RegiomontanuB  (Johannes).    Epheinerides  astronomicae.    Nürnberg.  Johannes 

Kcgiomontanus,  1174   339 

Reichsordnung  in  sachen  Christlichen  glauben.    Mainz,  Ivo  Schoeffer.  1533.  .  60 

Reyneru*  de  Pisis.    Pantheologia.    Nürnberg.  8ensenschmid  &  Kefer.  1473.  .  .  338 

 Venedig.  Peter  Liechtenstein.  1486   299 

Rledefer  (Friedrich).  Spiegelder  wahren  Rhetorik.   Augsburg,  II.  Steiner,  1535.  274 

Rodericu*  Zamorensis.  Bpacnlnm  vitao hnmaoae.  Augsburg,  (lünther  Zainer,  1471.  242 

—  -  Strassburg,  Martin  Flach,  1475   113 

Rolerlnk  (Werner).   Fasckulus  temporum.    Basel.  Bernhard  Bichel.  1482.   .  .  212 

 Strassburg,  Johann  Pryss.  14S8   133 

 deutsch.    Basel.  Bernhard  Bichel.  14S1   212 

—  -  -  —  Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  1493   134 

Höre  (Cipriano  de).  II  quinto  libro  di  Madrigali.  Venedig.  Antonio  «iardano,  1568.  317 

Rosen haym  (Petrns  de).  Roseum  memoriale.  Nürnberg,  Fried r.  Creussner.  1493  351 
Boletus  (Petrus).  De  puero  Judaco.   Paris.  Engelbert,  .lean  de  MarnefA Pierre 

Viart.  1517   394 

RupertuR.    In  evangelia  Matthaci  A  Johannis  item  in  Apocalvpsim  commen- 

taria.    Cöln,  Franz  Birckmann.  1529   188 

NabellieuR  (Antonius).    Breviores  epistolae.    CÖln.  Vuentel's  Erben,  1516.    .  .  182 

Sabunde  (Raymundus  de).  Theologia  naturalis.  Strassburg,  Martin  Flach,  1496.  117 

 Strassburg,  Martin  Flach,  1501   118 

Sa«hH  (Hans).    Der  klagende  Ehrenholdt.    Nürnberg,  Hermaii  Hamsing,   1553.  868 

—  Gespräch  der  (iötter.    Nürnberg,  Georg  Merckol.  1553   368 

—  Die  Judit  mit  Holofernes.    Nürnberg.  Friedrich  Gutknecht.  1554   368 

-  Das  erste  Buch  Gedichte.    Nürnberg,  Leonhard  Hcussler,  1590   369 

SachRenRplegel.    Augsburg,  Johann  Schoensperger,  1496   260 

SacrobORCO  (Johannes  de).    Sphcra  mundi.    Venedig,  Simon  Bevilaqua.  1499.  301 

Sadoletn«  (Jacobus).    F.pistolarum  libri  XVI.    Cöln,  Petrus  Horst,  1580.  ...  194 
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Saldi«  (Hcrmanmis  de;.  Spcculum  inanuale  sacerdotum.  Nürnberg,  gedruckt  im 

Augustiner- Kloster,  1480   352 

SalemO.    Glossae.    Augsburg,  Kloster  St.  Ulrich  A  Afra,  circa  1476   250 

SalicetO  iGuilielmus  de).    Cbirurgia.    Venedig.  Nicolaus  de  Ferrariis,  1491.    .  305 

Sali»  (Baptista  de).    Summa  Rosella.    Venedig,  (leorgius  Arrivabenus,  1495.  .  308 

Nalluslius.  Bellum  Catilinarium  et  lugurthinum. Venedig,  Wendelin  von  Speyer,1470.  286 

Samuel  (Rabbi).    Bplstola  ad  K.  Isaac.    Nürnberg,  Caspar  Hocbfeder,  1498.    .  3f6 

Saxo  Grammaticus.    Historia  Danorum.    Paris,  Jodocus  Badius,  1514   387 

Saragetn«.  Tractatus  super  eontroversüs  ecclesiae  Constanticnsis.  Beromünster, 

Uelyas  de  Louffen,  circa  1470   379 

S chatzbebalter  oder  Schrein  der  wahren  Reichthümer  des  Heils.  Nürnberg. 

Anton  Koberger,  1491   345 

Schedel  (Hartmann).    Liber  cronicarum.    Augsburg.  Joh.  Scboensperger.  1497.  361 

 deutsch.    Nürnberg,  Anton  Koberger,  1493   435 

 Augsburg,  Johann  Schoensperger,  1496   260 

Schildita  (Hermannus  de).    Siehe  Saldis. 

&chilher  (Jörg).   Meisterlied  vom  Tod  als  Bettelmann.  Augsburg,  Anton  Sorg, 

circa  1480   252 

Sehrick  (Michael).  Von  ausgebrannten  Wassern.  Augsburg,  Joh.  Bämler,  1482.  247 

Schwabensplegel.    Strasburg.  Mathias  Hüpfuff,  1507  oder  1512?   147 

Schwarzenberg  (Johann  von).    Beschworung  der  alten  teufelischen  Schlange. 

Nürnberg,  Han8  Hergot,  1525   365 

Scripta  varia  antiquorum  theologorum.  Augsburg,  Günther  Zainer,  1466—1468.  240 

Seelen  tro  st.    Das  ist  der  Sele  trost  genannt.   Augsburg,  Anthon  Sorg,  1478.  .  252 

Seneca.    Opera  oinnia.    Venedig,  Bartholomaeus  de  Zanis,  1503   302 

 Basel,  Johannes  Herwagen  &  Bernard  Brand,  1557   234 

—  Epistolae.    Barig,  Petrus  Caesaris  &  Johann  Stoll,  1175   381 

Sermonen  de  sanetis.    Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1468   162 

—  Dormi  secure.    Strassburg,  Johann  Grüninger,  1485    139 

—  —  Strassburg,  Johann  Grüninger,  1489   140 

—  Quadragesimales  Thesauri  novi.    Strassburg,  Martin  Flach,  1491   116 

—  Thesauri  novi  de  Sanetis.    Strassburg,  Johann  Pryss,  1484   131 

Serrius  (Maurus).  Commentarius  in  Virgilium.  Venedig,  Chr.  Valdarfer,  1471.  288 

Sejssel  (Claudius).   De  divina  Providentia.   Paris,  Regnault  Chaudiere,  1520.  .  400 

Soccui.  Sermones  do  tempore  per  circulum  anni.    Augsburg,  Anton  Sorg,  1476.  442 

—  Sermones  de  tempore  et  de  sanetis.  Strassburg,  Joh.  Grüninger,  1484. .  .  .  437 
Somma  Pacifica.    Siehe  Pacifica. 

Sophocles.    Tragoediae;  gracce.    Paris,  Adrlen  Turnebe,  155:*.   412 

Speculuni  pecratoris.    Siehe  Scripta  theologorum. 

Spiegel  der  menschlichen  Behaltniss.    Augsburg,  Peter  Berger,  14?9   264 

—  der  menschlichen  Blödigkeit.    Strassburg,  Wendel  Rihel,  1546   154 

Spina  (Alphonsus  de).    Fortalicium  fidei.    Strassburg,  Johann  Mentelin,  1467.  97 
Spreterns  (Johannes).    Von  der  wahren  cbi  istlichen  Kirche.    Basel,  Bartholo- 
maeus Westheymer,  1543   231 

Statuta  Synodalia  ecclesiae  Babenbcrgen^is.    Bamberg,  Johann  Pfeyl,  1512.    .  90 

—  Synodalia  Eystettensia.    Strassburg,  Martin  Schott,  circa  1485   122 

—  criminalia  Mediolani.    Mailand,  Paulus  de  Suardis,  148'?   321 

—  Provincialia  antiqua  et  nova  Moguntina.  Strasburg,  Joh.  Pryss,  circa  1482.  123 

—  der  Stadt  Lübeck.    Lübeck,  Johann  Balhorn,  1586   424 

Stella  (Johannes).   Vitae  ducentorum  &  triginta  sumtnoruin  pontificum.  Basel. 

Jacob  von  Pfortzheim,  1507   216 

Stoefflerus  (Johannes).    Eiusdem  et  Jarobi  Pflaumen  Almanach  nova.  Ulm. 

Johann  Reger,  1499   335 
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Stoefflenros  (Joh»JUW«).    Venedig,  Petor  Liechtenstein,  1507   809 

—  Variorum  astrolabiorum  cotnpositio  scu  fabrica.   Mainz.  Peter  Jordan,  1535.  69 


Stromer  (Heinrich).    Regiment  wider  die  Pestilentz.    Mainz,  .1.  Schoeffer,  1M7  4  4 

Saidas  Lcxicon  graecum.    Mailand,  Chalcondylus,  ßissolus  &  Mangius,  1499.  .  323 

Summa  de quatuor  virtutibus  cardinalibus.  Paris.  Ulrich  Gering  &  G.  Maynyal,  1480  381 

Sargant  (Johannes  Ulricus).    Manuale  confessorum.   Mainz,  Job.  Schoeffer,  1508.  41 

Susi.  (Henricus).    Das  Buch  des  Vater  Amandus.   Augsburg,  Joh.  Otmar.  1512.  207 


TTaoitu*  (Cornelius).  Opera.  Venedig,  Wendelin  von  Speyer,  ca.  1470   28T> 

 deutsch.    Maintz,  Ivo  Schoeffer,  1535   26 

Tnuler  (Johann).    Predigten.    Augsburg.  Johann  Otmar,  150«  *.  266 

TereiitioH.    Formulae  ex  ciusdem  (/oinoediis.    Mainz.  Ivo  Schoeffer.  l">37.  .   .  6J 

—  l<ex  six  comedies.    Paris,  Kobert  Coulombel,  1583   416 

Tertullianus.   Opera.    Basel,  Johann  Frohen,  1528   220 

Testament.    Siehe  auch  Luther. 

Testamentuni  uovum.  Genf.  Robertos  8tepbamis,  1557   401 

TfaeolOfia  Teutsch.    Strasburg.  .lohaun  Knobloch,  1519   438 

Theophylactus.  In'quatuor  evangeüa'enarrationes.  Paris,  Jean  I^ouis  Tib'tan,  1V16.  408 
Theramo  (Jacobus  de).  Consolatio  peccatorum  sive  Dialogus  Belial.  Augsburg, 

Johannes  Schüssler,  1472   245 

~  —  deutsch.    Bamberg,  Albrecht  Ptister,  circa  1462.  Facsim   87 

 Strasburg,  Heinrich  Knoblochzer,  1181   119 

Theuerdank.    Nürnberg,  Johann  Scliönsperger,  1517   362 

—  Augsburg ,  Johann  Srhoensberger,  1519   261 

Thukydidcs.    De  hello  Peloponnesiaco.    Genf  ?  Henricus  Stcphunus,  1564.  .  .  414 


ThareceniU)  (Conr.).  Tractatus  de  Cometis.  Beromünater,  Hclyaa  de  Louff^n,  1 172.  444 
Tibaldeo  (Antonio).  I/opere  d'amore.  Venedig,  Nicolaus  de  Aristotele,  1534  .  311 
Torrentinas (Hermannus).  Evangelia  et  epistolae.  Cöln.  J.  (iymnicus*  Krben,  1544  190 


—  Klucidario  poetico.    Venedig.  Nicolo  Bevilaqua,  1561   316 

TortellitiN  (Johannes).    Commentariorum  ( irammaticorum  de  Ortbograpbia  die- 

tionum  e  (Iraocis  opus.    Venedig,  Johannes  Tacuinus,  1495   306 

Tractatu«  de  Turcia.    Nürnberg.  Conrad  Zeninger,  1481   353 

Trithemias(Joh.).  De  statu  etruinanvmasticiordinis.  Mainz  Peter  Fried berg.1493.  36 

—  Collatio  de  republica  ecclesiae.    Mainz,  Peter  Friedberg.  1493   430 

—  De  laude  Scriptorum.    Mainz,  Peter  Friedberg,  1494   430 

—  De  laudihus  Sanctae  Annae.    Mainz,  Peter  Friedberg,  14'.»4   37 

—  De  vanitatc  et  miseria  vita**  humanae.    Mainz,  Peter  Friedberg,  14P5.  ...  38 

—  De  proprletate  monachorum.    Mainz,  Peter  Friedberg,  1495   38 

—  Catalogus  illustrium  virorum.    Mainz,  Peter  Fried bcrg,  1495    38 

—  De  operatione  divini  amoris.    Mainz,  Peter  Friedberg,  1497   39 

—  De  triplici  rcgionc  claustralium  et  spirltuali  exercitio  Monachorum.  Mainz, 

Peter  Friedberg,  1498   39 

—  Compendium  sive  Breviarium  primi  voluminis  annalium.    Mainz,  Johann 

Schoeffer.  1515   43 

TtzflChlmmer  (Gabriel).     Die   Durchlauchtigste  Zusammenkunft.  Nürnberg, 

Christian  Sigmund  Frobergcr,  1680   372 

Turuebus  (Adrianus)  Adversarorium,  primus  tomus.   Paris,  Gabriel  Buon,  1564.  415 

Turrecremata(Joh.de).  Kxpositio super  toto  Psalterio.  Maina,  Pet.  SchoofiVr,  1 174.  29 

 Dübeck,  Lucas  Brandis),  circa  1474   419 

 Mainz,  Peter  Schoeffer,  1476   29 

 Strassburg,  Martin  Schott  (?)  1482   121 

—  Strassburg,  Jobann  (irüningcr,  1485   138 

—  Meditationes.    Mainz,  Johannes  Numeister.  1479   35 
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Turrccremata.  (»»uaestioues  evangelieorum|tain  de  tempore  quam  desanctis  et  flos 

tbcologiac.    Basel,  Eberhard  Kromolt,  1481   212 

—  Tractatus  de  efficacia  aquae  benedictae.  Nürnberg,  Hans  Stucbs,  ca.  1510.  360 
Typus  ecelesiae  prioris,  deutsch.    Mainz.  Ivo  Schoeffer,  1510   63 

l  ndergerichtsordnung  des  Erestiftts  Meyntz.  Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1534  .  .  61 
 Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1535   61 

—  des  ErtStSfltl  Trier.  Mainz,  Ivo  Schoeffer.  1587   62 

 Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1539   63 

U1ino  (liConardus  de).     Sermones  quadragesimalo-.    Coln.  Conrad  von  Hom- 
burg, circa  1473   170 

 Venedig,  Franz  von  llailbronn  «V  Nicolaus  von  Frankfurt.  1473   290 

—  Sermones  aurei  de  sar.ctis.  Augsburg.  Kloster  St.  Ulrich  *  Afra,  1474.  .  ■  248 
Irbanus.   Crammaticae  Institution^  graecae.    Basel  Valentin  Carlo,  1530.    .  225 

f  alerianuH  (Jo,  Petrus).  Pro  lacerdotum  harbis.  Paris.  Andre  Wcchel,  1558.  410 
Valerius  Maximus.    Kactorum  dictorumque  memorabilium  libri  IX.  Strassburg, 

Johann  Mentelin,  circa  1469   98 

 Mainz,  Peter  Schoeffer.  1471   25 

 Venedig,  Honetus  Locatellus  &  Octavianus  Seotus,  1493   302 

 Venedig,  Albortinus  de  Lisona,  1503   311 

—  —  Mailand,  Leonardus  Vegius,  1513   324 

—  —  deutsch.    Straasburg,  Jacob  Caminerlander,  l.'il   151 

 Mainz.  Ivo  Schöffer,  1544   433 

Valla  (Laurentius).   De  libero  arbitrio.   8trassburg,  Georg  Huszner.  circa  1478.  118 

Verantwortung  Podagrae  vor  dem  Richter.    Mainz,  Ivo  8choeffer,  1537.  ...  62 

Verlags-Verzeichnlsse  von  Johann  Mentelin  in  Strassburg   91 

Verseilung  leib,  sei,  ehr  unnd  gutt.    Nürnberg,  (ieorg  Stuchs,  1489   354 

 Nürnberg,  Wolfgang  Huber,  1509   358 

Vicomercatus  (Franciseus).    In  quatuor  übros  Aristotelis  metcorologiconna 

commentarii.    Paris,  Michel  Vascosan,  1556   402 

Vlncentius   Bcllovaeensis.    Speculum  historiale.    .strassburg,  Johann  Mentelin, 

circa  1468   i»8 

—  —  Strassburg,  Jobann  Mentelin,  1473,  datirte  Ausgabe  mit  Firma   101 

—  Speculum  naturale.    Strassburg,  Jobann  Mentelin,  circa  1470—1171   99 

—  Speculum  doctrinale.    Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1472   100 

—  Speculum  morale.    Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1472   100 

Vio  (Thomas  de).  Commentaria  in  primam  partem  Thomae  Aquinatis  summae 

theologiae.    Paris,  Claude  Chevallon  &  (»lies  (iourmont,  1514   396 

Viola  sanetorum.    Nürnberg,  Peter  Wagner,  i486   353 

Virgillus.    Opera.    Nürnberg.  Anton  Koberger,  1492   345 

 Strassburg,  Johann  Urüninger,  1502   142 

—  Bueoliea.    Mailand,  Johannes  de  Castelliono,  1523   323 

—  Bucolica,  (Seorgica  et  Aeneis.    Basel,  Johannes  Walder,  1534    229 

Vitruvius.    Deutsch.    Nürnberg,  Johann  Petrejus ,  1548   364 

Vires  (Ludovicus).    Opuscula.    Basel,  Bobert  Winter,  1538   230 

Vocabularius  latino-teutonicus.    Ulm,  Ludwig  Hohen wang.  circa  1469   326 

 Eltvyl,  Nicolaus  Bechtermünze,  1472   15 

 Augsburg,  Johann  Keller,  1478   256 

—  gemma  gemmarum.    Strassburg.  Jobannes  Pryss  jun.,  1512   136 

—  juris  utriusque.    Basel,  Michael  Wenszler,  circa  1473   209 

—  poeticus  sive  Elucidarius  carminum  et  historiarum.    (,'oln,  Pracdicatores. 

('orn.  de  Zyrychzce  circa  1489   179 
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Voragine  (Jaeobusde).  Legendasanctorumaurca.  Cöln,  Conrad  v.  Homburg.1476.  171 
 Ulm,  Conrad  Dinckmut,  1488   333 

—  Opus  sermonum  de  sanctis.    Augsburg,  Hermann  Kästlin,  1484   258 

Walfart  unser  lieben  Frauen.    Augsburg,  Hanns  Schobser,  1489   2fvJ 

Warnung,  Wie  die  bapst  allwegen  wider  die  Keyser  gewesst.   Strasburg,  Jacob 

Cammerlander,  circa  1542.  .    .    . '   154 

Wasser,  ausgebrannte  und  destillirte.  Strassburg,  Cbristian  Fgcnolph,  1530.  .  151 
Weck  (Antonius).    Dresden's  Beschreibung  und  Chronik.    Nürnberg,  Christian 

Sigismund  Proberger,  1680   372 

Wieelias  (Ceorgius).   De  Traditione  apostolica  et  Kcclcsiastica.   Coln,  Johann 

Quentel,  1549   189 

—  ChoruB  san ctorum  oinnium.    Coln,  Johann  Quentel'«  Krben,  1554.      .    .    .  19t 

—  Homiliac  Orthodoxae.  Postill  oder  Predigbuch.   Coln,  Joh.  (lymnicus,  1539.  184 

—  Antwort  wider  der  Lutherischen  Theologen  Hedenken  gegen  das  Interim. 
Coln,  Johann  Quentel,  1549   189 

Wlllichus   (Jodoeus).     Krotcmatum   dialccticcs  libri  III.     Strassburg,  Crato 

Mylius,  1540   155 

W  imphcling  (Jacobus).    Elcgantiarum  medulla.    Mainz,  Peter  Friedberg,  1493.  37 

—  Pbilippica.    Strassburg,  Martin  Schott,  1498   1 23 

—  De  Integritate  libellus.    Strassburg,  Johann  Knobloch,  1605   145 

—  De  lide  meretricum  in  suos  amatores.  Mainz,  Friedrich  Hewmann,  1508.  .  55 
Würfel -Büchlein,  das.    Augsburg,  .lohann  Blaubirer,  circa  1482.  Facsim.    .   .  257 

Wyle  (Nicola*  von).  Transzlation  oder  Tütschungen.  Strassburg,  J.Pryss,  1510.  136 

Xenophon.    Cyropacdia;  deutsch.    Augsburg,  Heinrich  Steiner,  1540.    .    .    .  275 

Zabarellis  (Franciscus  de).  Lectura  super  Clementinis.  Venedig,  Joh.  Herbort 

de  Seigenstadt,  1481   29S 

Zeichen  der  falschen  Gulden.    Augsburg,  Anna  Hügerin,  circa  1484   259 

Zutpliania  (Cierardnsde).    De  spiritualibus  ascensionibus,  de  vita  et  benefieiis 

salvatoris  Jesu  Christi  etc.  Cölu,  Heinrich  Quentel  circa  1484   175 


Alphabetisches  llegister 


der  achtzehn  ersten  Druckorte  bis  1470  mit  denjenigen  Typographen, 
von  welchen  dieser  Catalog  Druckwerke  enthält. 


NB.  Hier.  \vi*-  auch  hei  dem  darauffolgenden  Register  sind  häufix  die  Vornamen 
als  Stichwort«  vorangesatxt,  weil  augenscheinlich  oder  seihst  nachweislich  der  andere 
belgesetst*  Name  nur  den  Gebartsort  oder  das  Ileimathland  des  betreffenden 

Typographen  ausdrückt. 


Augsburg,  1466. 

Seite  239—271),  4H9— 442,  446.  . 

Seite 

Bänder,  Johann   246— 248 

Berger,  Peter   263-  264 

Blaubirer,  Johannes   256-257 

I »ruckerei  des  Klosters  St.  Ulrich  & 

Afra   248—251 

Froschauer,  Johann   264—265 

Grimm,  Sigmund,  Dr   269—270 

-  &  Marx  Wirsung   268-269 

Heyny,  Christmann   245—246 

Kiistlein,  Hermann   257—258 

Keller,  Johannes   256 

Manger,  Michael   276—277 

MiUer,  Johannes   271—272 

Nadler,  Georg  

Oeglin,  Erhard  

Otmar,  Johann   266—268 

—  Sylvan   270—271 

Praetorius,  Johannes    277 

Rammlnger,  Melchior   272 

Katdolt,  Erhard   261-262 

Ruff,  Simprecht   272—273 

Rügerin,  Anna   258—259 

Schoos»,  Hanns   263 

Schönsperger,  Johann  

259-261,  347-348,  445 

Srhoessler.  Johannes   244—245 

Sorg,  Anton   251-255,  442 


Seite 

Steiner,  Heinrich   273-275 

Ulbard,  Philipp   276 

Weissenborn,  Alexander   275 

Wiener,  Johann  de  NVienna  ....  255 

Zainer,  Günther.  ...  .  .   239-244,  441 

Zeissenmayer,  Lucas  265—266 

Bamberg,  1454. 

Seite  77—90.  434  -436. 

Pfeyl,  Johannes   89—  90 

Phster,  Albrecht  ...  77 -88,  434—485 
Sensenschmid,  Johann   88 

—  Ar  Heinrich  Petzensteiner  .    88—  89 

Basel,  um  1464. 

Seite  205  -238.  439-441. 

Amerhach,  Jobann  von    213—214.  441 

Bebel,  Johannes   226-227 

Bergmann.  Johannes,  von  Olpe  .  .  221 
Brylinger,  Nicolaus,  &  Bartholomaeus 

Calybaeus   231 

Cratander,  Andreas   223—224 

Curio,  Valentin  '   825 

Froben,  Hieronymus.  *  Nicolaus 

Episcopius   217 

—  Johanne«  219—220 

Fromolt.  Eberhard   .  .  .  212—213,  441 

Furter,  Michael  217—219 

Gengenbach,  Pamphilus  

Guarinus,  Thomas  


—    Alphabetisches  Register.  — 


Seite 

Henric-Petri,  Sebastian  ....  235—236 

tierwagen,  Johannes  228 

 der  Sohn   234 

Jacob  von  Pfortzheim  216—217 

Johannes  de  Besiken  214 

Isengrin,  Michael   229 

Kesler,  Nicolaus  214—216,  441 

Lamparter,  Nicolaus   221—222 

Münsch,  Josias   216 

Oporinus,  Johannes   282—233 

Parcus,  Jacobus   234 

Petri,  Adain,  von  Langendorff .  .  .  222 

—  Heinrich   225-  226 

Platter,  Thomas   230—231 

Richel,  Bernhard  .  .  211—212,  430—411 
Kuppel,  Berthold  .  .  205  -207,  439—441 

Walder,  Johannes   229—230 

Wensler,  Wolfgang   207-211 

Westheymer,  Bartholomaeus  ....  231 

Winter,  Robert   230 

Wolf.  Tbomas  224-225 

Beromünster,  1470. 

Seite  377-379,  444-445. 

Helyas  Helye  de  Louffen  

877-379,  444—445 

Cöln,  1464. 

Seite  161-195.  438-439. 

Alopecius.  Hero   187 

Bartholomaus  de  Unckel  .  .  173,  439 
Baumgart.  Hermann,  de  Ketwich 

180-181 

Bergmann,  Peter,  von  Olpe   170 

Birckmann,  Frans   1S8 

—  Arnolde  Erben   192 

Caesar,  Conrad   186 

Cholinus,  Maternus   193 

Cornelius  de  Zyrychzee    .  .  .  179—180 

Gotefridus  Kempensis   193 

Gootz,  Nicolaus,  von  Schlettstadt 

171-173 

Graphaeu8,  Nicolaus   192 

Cluldenschaff,  Johann,  von  Mainz 

173—174 

Cymnicus,  Johann   184 

 Erben   190 

Heinrich  von  Neuss   183 

Hirtzhorn,  Eucharius  181— 1K5 

Homburg,  Conrad  von,  8.  Winter. 

Horst,  Peter   194 

Johannes  Novesianus   190 

Koelhoff,  Jobann   167—169,  489 


4»g 

Seite 


Mameranus,  Honrieus,  &  Henriens 

Artopaeus   190 

Martin  von  Werden  182-183 

Melchior  von  Neus   189 

Mylius,  Arnold  192-193 

Prael,  Hans   188 

Quentel.  Elisabeth.  Witwe  .  .  185-186 

—  Heinrich  171-17« 

—  —  Kinder   182 

—  Johann   189 

 Erben   191 

—  Peter   187 

Benchen,  Ludovicus  178—179 

Retro  Minores  181—182 

Soter,  alias  Heil,  Johannes  186 

Therhoernen,  Arnold  164—167 

Vi< ldener,  Johann   438 

Winter,  Conrad,  von  Homburg  170 — 171 
Zell,  Ulrich,  von  Hanau   .  .  .    161  —  164 

Eltville  bei  Mainz, 
um  1465. 

Seite  14-15. 

Beehtermünze,  Nicolaus  15—16 

(iutenberg,  .Johann  14—15 

Foligno,  1470. 

Seite  875-377. 
Neumeister,  .Johann,  von  Mainz  375—377 

Lübeck,  um  1470. 

Seite  418-425. 

Arndes,  Steffen   420—422 

Balhorn.  Johann   123—424 

Brandis,  Lucas   419—420 

Dietz,  Ludwig   424  -425 

Rieholff,  Georg   422-428 

Mailand,  1469. 

Seite  318-325. 

Chalcondylus,  Demetrius,  .Johannes 

Risaolus  &  Benedictus  Mangius  328 
üominicus  de  Vespolatc  &  Jacobus 

de  Marliano   320 

Honate,  Johannes  Antonius  de  .  .  822 

Johannes  de  Castilliono   323 

Lavagna,  Philippo  de  318 

Minutiav     Alexander  ....  320—321 

Paulus  de  Snardis   321 

Scincenzeler,  Ulrich  322 

 &  Leonhard  Pachel  .  .  321-323 

Valdarfer,  Christoph,  von  Regens- 
burg  319-320 
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Vegius,  J^conardus 


»Seite 
.  .  322—323 


Zarotus,  Antonius  318—319 

Mainz,  1450. 

Seite  11-72,  426-434. 

Albin,  .Johann  70—  71 

Auerbach,  Matthe«  57—  58 

Beben,,  Franz   69—70,  432 

Fried  berg,  Peter  36—39,  430 

Fust,  Johannes   23 

 &  Peter  Schoffer  16-22,  426-427 

(Jutenberg,  Job.  &  Johanne«  Fust  11—14 

I leumann,  Friedrieh  55—  75 

Jordan,  Peter  67—  69 

Kiichler,  Christoph  71—  72 

Mcydcnbaeh,  Jacob  .  35—36,  429-430 
Neumeister,  Johannes  .  .  85,  427—428 
Rewich,  Erhard  .  .  .  32-33,  427-429 
Schöffer,  Johann  .  .  .  39  -54  ,  430—481 

—  Ivo   58—66,  432—431 

 sei.  Erbon   67 

—  Peter  (Vater)  ...  23 -34,  417-489 

 (Sohn)  54—  £5 

Wagner,  Georg   67 

Marienthal.  1468. 

Seite  280—283. 

Klostcrdruckerci  der  Prüder  vom 
gemeinsamen  Leben.  .  .  .  280—283 

Nürnberg,  1470. 

Seite  337-371. 

Creuaancr,  Friedrieh   349—351 

Druckerei  des  Augustiner  Klosters  352 
Endter,  Christoph  fc  Paul  370 

—  Johann  Andreas   371 

 Söhne   371 

—  Michael  &  Johann  Friedrich.  .  370 

—  Wolfgang  Morltl   370-371 

Geissler,  Valentin  369 

Gerlachin,  Katharine  Erben  ....  369 
Gutknecht,  Friedrich  ........  368 

—  Jobst  361 

llamsing.  Hermann  368 

Hcrrgot,  Hans   365 

Herrgotin,  Kunigunde  ....  865—866 

Heussler,  l^eonhard   369 

Heyn,  Gabriel   367 

Hochfeder,  Caspar   356 

Höltzel,  Hieronymus   357 

Huber,  Wolfgang   358-359 

Kobcrgcr,  Anton   339—347 


Seite 

Mayr,  Hans   356 

Moldeman,  Niclas   366—367 

Merekel,  Georg  

Petrejus,  Johann  

Peypus,  Friedrich  

Kegiomontanus,  Johannes  339 

Schenck,  Georg   358 

Schönsperger,  Hans,  von  Augsburg 

361-364 

Sensenschmidt,  Johann,  A  Andreas 

Frisner   348—349 

—  &  Heinrich  Kefer   337-338 

Stuchs,  Georg   354—  335 

—  Hans   360—361 

Tunkel,  Simon   367 

Wagner,  Peter  353—354 

Weyssenburger,  Johann  .  .  .  357  —358 
Zeninger,  Conrad  352—  358 

Paris,  1470. 

Seite  380-417. 

Hadius,  Conrad,  &  Jean  Roigny  405-40G 

—  Jodocus,  Ascensius  ....  386—387 

ltarbier,  Jean   395 

Birckmann,  Arnold, <V .laques Dupuys  409 

Buon,  Gabriel   415 

Caesaris,  Peter,  &  Johann  Stoll .  .  381 

Chaudiere,  Regnault   400 

Chevallon,  Claude   398—399 

—  Gervais   406 

Colinaeus,  siehe  Colines. 

Colines,  Simon  de  .......  401 — 402 

Coulombel,  Kotiert  416 — 417 

Etienne,  Henri  (I)   389—390 

—  Henri  (II)  413-414 

—  Robert   404—405 

Fremy,  Claude  414—415 

Galterus,  Petrus   408 

Garde  de  la,  Jean  

Goudoul,  Pierre  

Gazellus,  Jacobus   407 

Gering,  Ulrich,  Martin  Crantz  & 

Michael  Friburger   380—381 

—  Ulrich,  &  George  Maynyal  ...  381 

Gerlier,  Durand   384 

Gourmont,  Gilles  &  Claude  Che- 
vallon   396—397 

—  Robert  392—393 

Guillard,  Carola  .  .  .  .  •   407 

Higmann,   Johann,  *  Wolfgang 

Hopyl   382-383 

Juvenis,  Martinus   416 

Kerver,  Thielman  
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Lambert,  Jean   395 

Levet,  Pierre   384 

Marchant,  Guido  382 

—  Jean   895 

Marncf  de,  Kngelbert,  Jean  &  Pierre 

Viart   394 

—  fieoffroy  A  Engelbert  .  .  .  885—886 
Mercator,  siebe  Marchant. 

Mittel  bus,  Georg   384 

Morel,  Guillaume   408 — 409 

Nivelüus,  Sebastian   416 

Parvus,  siehe  Petit. 

Perier,  Charles  412 

Petit,  Audoin  «3 

—  Jean   387 — 883 

 A  Josse  Bade   888—889 

Pigouchet,  Philippe   388 

Porta  de,  Maurice  408 

Pouchin,  Jacques   399 

Preux  lc,  Ponce   392 

Probus,  siehe  Preux. 

Puteanus,  Jacobus  414 

Hegnault,  Francis,  A  Jean  de  la 

Porte   998—394 

Kemholdt,    Herthold    A  Johann 

Waterloes   896—397 

Richard,  Thomas  412—418 

Roce,  Denis  385 

Rouge,  Lc,  Guillaume   899 

Rovillius,  Philippus  Galten»  ...  415 
Kubens,  siehe  Rouge. 

Savetier,  Nicolas   403—404 

Stcphanus,  siehe  Ktienne. 

Tiletan,  Jean  Louis   408 

Turnebe,  Ädricu  410—412 

Vascaaon,  Michel  402 

Vorard,  Antoine,  lc  Jeune  A  Guillaume 

Eustacc   897-398 

Vidovc,  Pierre   400—401 

Wechel,  Andreas    410 

—  Christian  A  Mathurin  Dupuys  405 
Wottf,  Nicolaus   39:» 

Rom,  1467. 

Seite  197—202,  439. 

Congregation  der  Propaganda  .  .  .  202 

Druckerei,  Päpstliche   201—202 

Gallus  de  Vicnna,  liehe  Han. 

llan,  Ulrich   199-200 

 A  Simon  Nicolas  de  Lucca.  439 

l,auer,  Geor?   200-201 

Silber  alias  Frank,  Eucharius  ...  201 
Sweynheim  A  Pannartz  ....  197—199 


Strassburg,  1458. 

Seite  91—157,  435—438.  St>itQ 

Apiarius,  Matthias   152 

Attendorn,  Peter  141—145 

Beck,  Balthasar  151—152 

Camnierlander,  Jacob   154 

Cephalaeus,  siehe  Kopffei. 

Egenolph,  Christian   151 

Eggestein,  Heinrich  102—110 

Flach,  Martin  ....  118—118,  435-487 
Grüninger  alias  Reinhardt,  Johann 

137-143.  437 

Ilerwagen,  Johann   130 

Hüpfuff,  Matthias  147—148 

Huszner,  Georg   118 

 A  Johann  Reckenhub  .    110,  435 

Jobin,  Bernhard  156—157 

Knobloch,  Johann.  .  .  .  145—147.  438 

Knoblochzer,  Heinrich   119 

Kopffei,  Wölfl  150—151 

Mcntclin,  Johann  91—102 

Messerschmidt,  Paul   155 

Mylius,  Crato   1S6 

Pistoris  A  Reinhardt   144 

Prys*,  Johann,  zum  Thiergarten 

123-136,  4^7-438 
Rihel,  Theodosius   155 

—  Wendel   16*— 164 

Rusch,  Adolph  119-120 

Schott,  Johann   148 

—  Martin  121—123 

Schürer,  Matthias   149 

Scotus,  siehe  Schott. 

Simus,  siehe  Flach. 

W,  C  110-113 

Subiaco,  1464. 

Seite  196—197. 

Sweynheim,    Conrad,   A  Arnold 

Pannartz  196—197 

Ulm,  um  1469. 

Seite  325-355,  444. 

Dinckmut,  Conrad   832—333 

Grüner,  Johann   334— S 

Hohen wang,  Ludwig  

Holl,  Lienbard   330—332 

Reger,  Johann   333—334 

8chaeffler,  Johann   334 

Varnier,  Hans  335 

Zainer,  Johann   328—330.  444 
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Venedig,  1469. 

Seite  584-317,  412-444.  Scite 

Aldus,  Manutius   307-  308 

Aldi  haeredes  *  Andrea«  Torre- 

sunus  de  Asuln  312—313 

Andreas  Jacobus  Catharensis  292-293 
Arrivabenus,  Qeorgius  ....   3j2— 303 

ßcnalius,  Bcrnardinus  

Bcrnardinus  de  Tridino  ex  Monte- 

ferrato   .  .  .   299 

—  Vonetus  de  Vitalibus  .  .  .  294  —295 
Bcvilaqna,  Nicolaus   Slfi 

—  Simon  Papiensis  301— 3  2 

Bindoni,  Francesco.  A  Mapbeo  Pasiui  813 

Blavis  de.  Thomas  2'iS— 294 

Bomberg.  Daniel  312 

Ccreto  de,  Johannes,  de  Tridino 

aliaa  Tocuinus   105—806 

Choris  de,  Bernardus,  de  Crcmona 

A  Simon  de  Feuere  403 

Drucker,  anonymer  316 

—  unbekannter  311—312 

l'onlana,  Benedict us  809—809 

<!ardano,  Antonio  317 

Gherardo,  Paulus  816 

Giolito,  Gabriel,  de  Per  rar«  ....  515 
(iiunta  de,  Lucas  Antonius.  .  303-304 
Grassis  de,  Gabriel,  de  Papia  ...  301 
M erbort,  .Johannes,  de  Helge nstadt 

297-21H,  143-443 

Jenson,  Nicolaus  287—  288 

Johann  von  Speier  284 

Johannes  de  Colonia  289 

—  &  Nicolaus  Jenson  2ü7 

 ft  Johannes  Herbort  de  Selgen- 

stadt  297 

—  *  Johannes  Manthen  deGheretzem 

289-2% 

Isoard is,  siehe  Soartis  de. 
Levilapis,  siehe  Liechtenstein. 
Liechtenstein,  Hermann  .  .  .  209—2)9 

—  Pfttai-   309—  310 

Lisona  de.  Albertinus.  Vercellensis  311 
Iiocatellus  Bonetus  413—444 


Seite 

Loslein,  Peter  von  Langenzen n  .  .  292 

Lucas  Venetus  413—444 

Luna  de,  Ottinas  Papiensis  ....  309 

Manutius.  Paulus  314 

Nicolaus  de  Aristotele  311 

Nicolaus  de  Ferrariin  de  Pralormis  306 
Paganinus  da  Paganinis  Brixiunsis  301 
Paltasichis  de,  Andreas  Cutarensis 

A  Boninus  de  Boninis  412 

Pasqualibus  de,   Bernardinus,  de 

Bononia  299 

Pencius,  Jacobus,  de  Leucho.  .  .  .  309 

Philipp  Petri  Condam  1 14 

Pincius,  Philippus  Mantuanus  .  .  .  304 
Quarengils  de,   Petrus  Johannes. 

Bergomensis   806-  307 

—  de   Palazago  &  Johannes  Maria 

de  Monteferrato  30.'» 

Kagazonibus  de,    Theodorus.  de 

Asula   303.  443 

liatdolt.  Erhart,  von  Augsburg  231—292 

Kaynaldus  de  Novimagio  293 

Kenner,  Franciscus  von  Heilbronn. 

/i  Nicolaus  von  Frankfurt  290 — 291 
Kusconibus  de,  Johannes  Prancis- 
cus, A  Johannes  Antonius  .  .  .  313 
Sabio  de,  Nicolaus  Nicolini  ....  34 
Sabis  de.  siehe  Bcvila.jua. 
Santritter.  Johanoes  Lucilius  von 
Heilbronn  &  Franz  Theodor  von 

Würzburg  29.'» 

Saracenus,  Marinus  29t 

Schöffer,  Peter,  Jun.,  von  Mainz  514—815 
Beatus,  Octavianus  29.»»,  443 

—  fi  Bonetus  Locatellus   30* 

Sessa.  Melchior   311 

Soardis  de,  Lazarus   30"> 

Sociis  de,  Andreas,  Pannensis  .  .  .  300 
Strata  de,  Antonius,  de  Cremona  2:»6.  443 
Torresanus,  Andreas,  de  Asula  .  . 

Tortis  de,  Baptista  

Valdarfer,  Christoph,  von  Begens- 

burg  288 

Wendelin  von  Speier  28.">- 

Zanis  de,  Bartbolomaeus  


289 

-287 
302 
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Alphabetisches  Verzeichniss 

der  sämmtlichen  in  diesem  Cataloge  erwähnten  Drucker  mit  Angabe 
der  Orte  und  der  Zeit,  in  welcher  sie  thätig  waren. 

NB.    Die  mit  *  bezeichneten  Drucker  Bind  diejenigen,  von  welchen  im  Cataloge  kein« 
Drucke  angegeben,  sondern  die  nur  in  den  Bemerkungen  aufgeführt  und  von  denen 
einige  auch  nur  Verleger  sind,  welche  mit  ihrer  Firma  drucken  Hessen. 


Seite 

Albln,  J-.hann.    Main«  (1594-  1622)  70-71 

*Albin'n,  Johann,  Erben.  Main«  (1623-1681)  78 

'Albrecht,  Jobann,  Strassburg  (von  1533  ab)  167 

 ft  Wendel  Rihel,  Strassburg  (1588)   153 

Aldi  fllii,  siehe  Manutius,  Paulus. 

—  haeredea  &  Andreas  Torresanus  de  Aaola.  Venedig  (1515—1529)     .    .  312—313 

Aldus  Manutius  Romanus,  Venedig  (1496-1515)   307-308 

Alopecia«,  Hero,  Cöln  (1520—1532)  187 

Amerbnrh,  Johann  von,  Basel  (1478-1518)   213—214,  441 

Andreas  Jacobns  Catharenaia,  Venedig  (1476—1477)   292  —  893 

Apiarius,  Matthias,  Strassburg  (1536)   152 

AproninnuH.  Johannes,  siehe  Schroffer.  Peter  (Sohn)  etc. 

•Arlotu«  de  Trino,  Rom  (1521)   203 

Arndes,  Stoffe*,  Lübeck  (1487—1519)   420-  422 

'  Arno  Mus  de  Villa,  Rom  (1474)   203 

•Amt  von  Aich,  Cöln  (1514—1519)  194 

ArriTabenos,  Georgiua,  Venedig  (1485—1515)  S02 

Artopaeu*,  Henricus,  siehe  Mameranus  etc. 

Attendorn,  Peter,  Strassburg  (1489)   144-145 

Auerbach,  Matthe«,  von  Ascbaffenburg  in  Mainz  (1529—1530)   57—58 

•Arlgador,  Isaac,  .lom  Tov  und  Jacobus,  Rom  (1518)  203 

•Ajrer,  Marx,  Nürnberg  (um  1487-1488)   373 

« 

Bade,  Josse,  siebe  Radius. 

Badiuft,  Conrad,  Paris  (1635—1549)   405-40« 

 &  Jean  Boigny,  Paris  (1548)   406 

—  Jodocus,  Ascensius,  Paris  (1495—1586)  [Siehe  auch  Petit,  Jean  etc.]  386—387 
Baldarfer,  siehe  Valdarfer. 

Balhorn,  Johann,  Lübeck  (1531-1599)   423-424 

Bämlcr,  Johann,  Augsburg  (1472-1495)   246—248 

•Barbatu»,  Angelus,  Rom  (1520)   203 

Barbier,  Jean,  Paris  (1505-1514)   3i5 
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lartholomaeuli,  GreKorius,  Hasel  (1509)  237 

—  Justinopolitanus,  siehe  Bissolus  et«-. 

—  de  Inckel  Cöln  (1476-1488)   178,  489 

Banmgart.  Hermann,  de  Ketwich.  Cöln  (1495—1509)   180—181 

Bebel,  Johannen.  Hasel  (von  1523  ah)  [Siebe  auch  Cratander  etc.]  .    .    .  886—227 

Bechtermünze,  Nicolaua,  Eltville  (1472)   15 

Beck,  Balthasar.  8tra8sburg  (am  1530)   151-158 

•—  Renatus,  Strasshurg  (um  1511—1526)   157 

Berkenhub,  Johann,  siehe  Huszncr  etc. 

lieh otii.  Franz,  Mainz  (1540—1558)   69—70,  432 

BenaJiua,  Bernardinus,  Venedig  (1484—1584)  300 

*Bep)tn.  Jobannes,  de  Argentina,  Rom  (1512)  203 

Berger,  Peter,  Augshurg  (1488—1489)   268-264 

Bergmann,  Johannes,  von  Olpe,  Basel  (1494—1499)   221 

—  Peter,  von  Olpe,  L'öln  (1470—1477;  170 

Bernard inna  de  Tridino  ex  Monteferrato,  Venedig  (1483—1495)   299 

Venetus  de  Vitalibua,  Rom  (1508)   203 

 Venedig  (1480-1586)    294-  295 

BeTilaqua,  Nicolaus.  Venedig  (um  1561)  316 

—  Simon,  Papiensis,  Venedig  (1485—1500)   301 

Biel,  Friedrich,  siehe  Wenszler  et«-. 

Binden!,  Francesco  &  Mapben  Paaini,  Venedig  (1524—1548)   313 

Uirrkmann,  Arnold  *  Jacques  Dupuys.  Paris  (1550)   409 

 Krhen,  Cöln  (um  1550  bis  1585)   192 

—  Franz.  Cöln  (1513—1529)   188 

'Bissolui.  Jobannes.  Benedictus  Mangius ,  Hartholomaeua  Justinopolitanus 

,v  Gabriel  Brasicbellensis .  Venedig  (1498)    [Siehe  auch  Chalcondylus  etc.]  323 

•ßladi«,  Antonius,  de  Asula.  Rom  (1520—1586)   803 

Blaubirer.  Jobannes.  Augsburg  (um  1481)   856—257 

Blaris  de.  Thomas,  aus  Alexandria,  Venedig  (1477-1491)   293—294 

Bocardus,  siehe  Houchard. 

Boecard,  siehe  Houchard. 

Bolgny.  Jean,  siehe  Badius.  Conrad  etc. 

Bombertr,  Daniel,  Venedig  (1515—1550)  312 

ßomgart,  siebe  Bauirsgart. 

Boninnfl  de  Boninis.  siebe  Paltasichis  etc. 

Bouchard,  Andre.  Paria  (1494-1580)   38« 

Brandis,  Lucas,  Lübeck  (1474-1499    419—420 

*Brant,  Matthias,  Strasshurg  (um  1500)  157 

•Bremer,  alias  Rulle,  Johannes,  Rom  (1478—1479)   203 

Briese,  siehe  Pryss. 

Brüder,  die.  vom  gemeinsamen  Leben,  Marienthal  (1468 — 1507) ....  280 — 283 

Brylinger,  Nicolaus,  Basel  (von  1537  ab)  231 

 *  Bartholomacus  Calybaeus,  Basel  (von  1537  ab)  231 

Ii  cking,  siehe  Pannartz. 
*Bnlle,  siehe  Bremer. 
Bnngaert,  siebe  Baumgart, 
Buon,  Gabriel,  Paris 

Borger.  Conrad,  Cöln  (1518)  194 

Calenhis,  Gervinus,  siebe  Johann  (Juentel's  Brben  *  Gervinus  Calenius. 

•l'alicrgus,  Stephanus,  Rom  (1515— 1523).   203 

*Calros,  Franciscus  Minitius,  Rom  (1524—1531)   20:> 
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Calybaeus,  Bartholomaeus,  siehe  Brylinger  etc. 

Canimerlander,  Jacob,  Strassbnrg  (um  1532  —  um  1542)  IM 

Caesar,  Conrad,  Cöln  (1519-1523)  1*5 

♦  —  Nicolaus,  Cöln  (1518)  1M 

Caesarls,  Petrus  *  Johann  Stoll,  Paris  (1473—1479)  381 

Cephalaeus,  siehe  Köpffei. 

Cereto  de,  Johannes  do  Tridino  alias  Tacuinus,  Venedig  (1492-1536)   .  305-806 
CerTieormm,  siehe  Hirtahorn. 

*Chaim  ben  David,  Augsburg  (1534—1536)   277 

Chalcondylus, Demetrius,. Johannes  Bissolus*  Benedictus  Mangius,  Mailand  (1499)  323 

Chaadiere,  Regnault,  Paris  (1515—153-1)  400 

Chevallon,  Claude,  Paris  (1511— 15-10)  [Siehe  auch  Gourmont,  Gilles  etc.]  398—399 

—  Gervais,  Paris  (um  1539)  406 

Chollnas,  Maternus,  Cöln  (um  1560-um  1586  [V])  193 

Chorls  de,  Bernardinus,  de  Crcmona  A  Simon  de  Luere,  Venedig  (um  1491)  .  303 
Christopherus  Katisponensis,  siehe  Valdarfer. 

*Ciftlut,  Augustinus,  Korn  (1515)  203 

Coline«  de,  Simon,  Paris  401—402 

♦Collotins,  Angelus,  Rom  (1517)  203 

Cong  regit  ion  der  Propaganda,  Rom  (um  1  630)   202 

*Conradus  de  Bopardia.  Cöln  (1486)   194 

Cornelius  von  Zyrychzee,  Cöln  (1489—1517)   179—180 

Coulombel,  Robert,  Paris  (um  1583)   416-417 

Crantz,  MartiD,  siehe  Gering  etc. 

Cratander,  Andreas,  Basel  (1518-1536)   223-221 

—  &  Johannes  Bebel,  Basel  (1533)   227 

Crenssner,  Friedrich,  Nürnberg  (1472—1479)   849—351 

CurlO,  Valentin,  Basel  (1521—1535)  225 

Currlfex,  siehe  Wagner,  Peter.  Nürnberg. 

Cxainer,  siehe  Zainor. 
Czeiner,  siehe  Zaincr. 
Czeyner,  siehe  Zainer. 

*Dienecker,  Jobst,  Augsburg  (1522)  :   277 

Dlet«,  Ludwig.  Lübck  (153-1)   424-42.-. 

Dinckmnt,  Conrad,  Ulm  (um  1475  und  1482-1496)   7,  332-333 

Dominicas  de  Vespolate  &  Jaeobus  de  Marliano.  Mailand  (1477—1478)  .    .    .  320 

Dorstins,  Johannes.  Cöln  (1532)   194 

Drucker,  anonymer,  Venedig  (1551)  316 

—  unbekannter.  Venedig  (um  1515)  311—312 

Druckerei  des  Augustiner  Klosters.  Nürnberg  (1479—1491)   352 

—  der  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben,  siehe  Brüdor  etc. 

—  des  Klostors  St.  Ulrich  und  Afra,  Augsburg  (1472—1516?)     ....  248—251 

—  Päpstliche,  Rom  (um  1520)  .   .    .    . '   201—202 

*Ducas,  Demetrius.  Rom  (1526)   203 

Dupuy*.  Jacques,  siehe  Birckmann,  Arnold  etc. 

—  Mathurin,  Paris  (um  1550).  [Siehe  auch  Weehcl,  Christian  etc.]  ....  405 
•Djon,  Adam.  Nürnberg  (1509-1515)   373 

EgenOlph,  Christian.  Strassbnrg  (1529— 1530i  151 

Eggestein,  Heinrich,  Strassbnrg  (1464-1478)   102-110 

•Elchinger,  Matthaaus,  Ausgburg  (ohne  Jahr)  277 

Elias  Elie  de  Louffen,  siehe  Helyas  Helie  de  I muffen. 
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Kmiueuft,  .siebe  Faber,  Johannes. 

»Kaiser,  Hieronymus.  Main*  (1657)  78 

Eadttr,  Christoph  A  Paul,  Nürnberg  um  1660)   370 

—  .lubann  Andreas.  Nürnberg  (175f»)  371 

 Söhn»1,  Nürnberg  (um  1690)   371 

—  Mickael  *  Johann  Friedrieh,  Nürnberg  (um  1668)   370 

—  Wolfgang  Moni,  Nürnberg  (um  1690)   370—371 

Eplscopiut,  Nioolaus,  siehe  Proben,  Hieronymus  etc. 

Etieaae  (I).  Henri.  Paris  (1496-1520)   389-390 

—  (II),  Henri.  Paris  (Genf)  (1567-1598)   413-414 

—  Robert.  Paris  (1586—155?)   404—405 

•  Genf  (1*52-1559)   404 

Euatarc.  Guillaume,  siehe  Vorard,  le  jeune  etc. 

*  Faber,  Johannes,  Kmmeus,  Hasel  (1586-1589)  237 

•  Freiburg  (von  1530  ab)  237 

Ferrari!  s  de.  siehe  Nicolans  de  Ferrariis. 

Flach,  Martin,  Strasburg  (1475—1501)   113-118,  435-437 

Featana,  Benedlctus,  Venedig  (1495—1506)   308-309 

ForeMier,  Jacques,  si.  be  Petit,  Jean  etc. 

*Franreaco  da  Udine,  Rom  (s.  a.)  203 

Frank,  .siehe  Silber. 

Kranz  Theodor  ?on  Würxburg,  siehe  Santritter  etc. 

Fre»y,  Claude,  Paris  (um  1568)  414-415 

Friburger,  Michael,  siehe  Gering  etc. 

Friedberg,  Peter,  Maina  (1498—1498)   36—39,  430 

Frisaer,  Andreas,  siehe  Sensenschmid  etc. 

•Fritag,  Andreas,  Gaeta  (1487)   803 

•  Korn  (1492-1496)  203 

Froben,  Hieronymus,  &  Nicolans  Kpiscopins,  Basel  (1531—1561)   827 

—  Johann,  Basel  (1491— 1527).    [8iehe  auch  Petri,  Johannes.]  •.    .    .    .  219-220 

Froberger,  Sigismund,  Nürnberg  (um  1680)   372 

Fromolt,  Eberhard,  Basel  (1481)   218—213,  441 

Froschaner,  Johann,  Augsburg  (1494—1519)   264— 26"> 

Faehs,  siehe  Alopecius. 

Farter,  Michael.  Basel  (1490-1517).  [8iehe  auch  Schott,  Johann  etc.]  .  217-219 
Fast,  Johannes,  Mainz  (14T6)  23 

—  *  Peter  Sehöffer,  Maina  (1456—1466)   16—22,  126 

Gabriel  Brasicbellensie,  siehe  Blssolus  etc. 
Gallus  de  Vienna,  siebe  Han. 

Wolfgang,  Rom  (1476)   £03 

Galteru»,  Petrus,  Paris  (1646)   408 

Gardano,  Antonio,  Venedig  (um  1568;   317 

Garde  de  la,  Jean.  Paris  (1614—1518)   400 

Gandout,  Pierre,  Paris  (1510—1534)   398 

Gazellos,  Jacobus.  Paris  (um  1644)   407 

Geisftler,  Valentin,  Nürnberg  (um  1564)   369 

'GemuRaea*,  Polycarpus,  Basel  (um  1560—  1572)   297 

Geogenbach,  Pamphilus.  Basel  (1609—1689)   223 

Momberg,  Johannes,  Rom  (1473-1474)   203 

Gerleg,  Ulrich  t  George  Maynyal,  Paris  (1480)   381 

 ,  Martin  Crantz  &  Michael  Friburger,  Paris  (1470-1477)    ....  380-381 
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Gerlaehln,  Katbarine  Erben,  Nürnberg  (1594)   369 

«.erller,  Durand,  Pari»  (1489—1520)   38-1 

Gherardo,  Paulus,  Venedig  (um  1557)  Sit 

Giollto,  Gabriel,  de  Ferrara,  Venedig  (um  1549)   315 

fclunta  de,  Lucas  Antonius,  Venedig  (1489-1536)   303-304 

Goltach,  Bartholomaeus,  siehe  Sachsel  etc. 

Gotefrldus  Kempensis,  Cöln  (um  1517—1679)  19S 

Goeti,  Nicolaus,  von  Schlettstadt,  Cöln  (1474—1478)   171—173 

'Götz,  Paul,  8trassburg  (um  1514)  158 

Goormont,  Gilles  £  Claude  Chevallon,  Paris  (1507-1583)   396 

—  Robert,  Paris  (1498-1518)   392—393 

Graphaeo*.  Nicolaus,  Cöln  (um  1566)   192 

Graaais  de,  Gabriel,  de  Papia,  Venedig  (1485—1486)   301 

•GrefT,  Hieronymus.  Straseburg  (um  150J)  158 

Gregoril*  de,  Jobannes  &  Gregorius,  de  Porlivio,  Venedig  (1480—1516)      .    .  296 

Grimm,  Sigmund  Dr.,  Augsburg  (1522—1524)   269—270 

 Ä  Marx  Wirtang,  Augsburg  (1512—1522)   268—269 

Gruner,  Johann,  Ulm  (1522-1582)   334—835 

I. niniiiger,  Jobannes,  Strassburg  (1483—1528)   137—143.  437 

•Gruppenbueh,  Oswald,  von  Tübingen,  Ulm  (1563—1569)   836 

Goarlnns.  Thomas.  Basel  (von  1564  ab)  235 

•Goileretl.  Stephanus,  de  Lotharingia,  Kom  (1506-1524).  [Siehe  auch  Nanic  etc.]  203 
Gniliard.  Carola,  Paris  (um  1545)   407 

'Gnitachaifr,  Hermann,  Cöln  (1512)  194 

'Guldtnmund.  Johann,  Nürnberg  (1526  —  1536)   373 

GuMeiiflrliaff.  Johann,  von  Mainz.  Cöln  (1477—1487)   173—174 

•Gnldiuberk,  Bartholomaus,  de  Suite,  Rom  (1475—1181)   208 

Gutenberg  in  Eltville  (um  UR5)  14-16 

Gutenberg  &  Pust,  Mainz  (1450-145  .)   11—14 

Gatknerht,  Friedrich,  Nürnberg  (1554)  368 

—  Jobst,  Nürnberg  (1514—1635)   361 

Gymuleus,  JohanneB,  Cöln  (1516  —  um  1510)  181 

 Erben,  Cöln  (um  1540)   190 

HauiNing,  Hermann,  Nürnberg  (1553)   368 

Hau,  Ulrich,  Rom  (1467—1478)   199—200 

 &  Simon  Nicolas  de  Lucca,  Rom  (1 174)   439 

*Hanheymer.  Johannes  Nicolaus,  de  Oppenheim  &  Johaunes  Schurmer  de  Bo- 

pardia,  Rom  (1474-1475)   203 

Heil,  siehe  Soter. 

Heinrich  von  Neos,  Cöln  (1509—1616)   183 

'ilelmann,  Johann,  Cölu  (1505)  194 

Helyas  Helye  de  Louffen,  Beromünster  (1470—1475)  ....     877—379,  444 — 145 

Henrlc-  Fe'ri,  Sebastian,  Basel  (1574-1627)  2 15 — 23  > 

'Henr.cua  Novesiensis,  Cöln  (1517—1522;  1.14 

Herbort,  Johannes,  de  Solgenstadt,  Venedig  (1481 — 1486).  [Siehe  auch  Johanne« 
de  Colonia  etc  ]  897—293.  442—443 

IlergOt,  skhe  Herrgot. 

"  Hrr.il;.  Georgius,  de  Bambergs,  Rom  (1481)   203 

Herrgot,  Hans,  Nürnberg  (um  1523—1527)   365 

Herrgotiu,  Kuuigund,  Nürnberg  (1527—1540)   3K5-366 

Hervag.UI,  siehe  Herwagen. 
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Herwagen,  Johanna,  Strassburg  (1512—1528)  150 

 Basel  (1531-1555)   223 

 (Sohn).  Basel  (1557-1564).    [Siehe  auch  Opnrinua  etc.]  234 

 A  Bernhard  Brand,  Basel  (1557)   234 

Heamaan,  Friedrich,  Mains  (1508—1509)   55—57 

Ileus «ler,  Leonhard,  Nürnberg  (um  1560—1590)   369 

•Heyl,  Nicolaut,  Mains  (1649)   72 

Heyn.  Gabriel,  Nürnberg  (um  1550)  Sfi7 

Heyn y .  Christmann,  Augsburg  (1471—1481)   245-246 

•Hlebnor,  Paul,  von  Dillingen,  Ulm  (1570— 157S)  336 

Higmann,  Johann,  Paris  (1484  —  1498)  SK2 

 *  Wolfgang  Hopyl,  Paris  (um  1496—1498;  .    .    .    •   382-383 

Hlrtshora,  Eucharius,  Cöln  (1517—1536)   184—185 

Hoehfedtr,  Caspar,  Nürnberg  (1491—1498)   356 

•Hochspring,  Johann,  Ulm  (um  1488—1499)   338 

Hofer,  Hans,  Briefmaler  in  Augsburg  (Ende  d.  15.  Jahrb.)   9 

•HoffiSeher,  Mathes,  Ulm  (um  1582—1536)    336 

Hohenwang,  Ludwig,  Ulm  (um  1469—1501)   325-328 

Holl,  Lienhard,  Ulm  (1482-1484)   330-  333 

Holtzel,  Hieronymus,  von  Traunstein,  Nürnberg  (1496—1525)  &57 

Homburg,  Conrad  von,  siebe  Winter. 

Hoaate  de,  Jobannes  Antonius,  Mailand  (1183—1489)   322 

Hopjl,  Wolfgang,  Paris  (1489—1521).    [Siehe  auch  Higmann  etc.]  3*3 

Hortt,  Peter,  Cöln  (um  1565  bis  um  1592)   194 

*Huber,  Hieronymus,  Nürnberg  (um  1504)   873 

—  Wolfgang,  Nürnberg  (1505—1514)   358—359 

•II ueber,  Ambrosius,  Nürnberg  (um  t500 — 1501)   873 

HBpfafr,  Matthias,  Strassburg  (1499—1520)   147—148 

Haazaer,  Georg.  Strassbsrg  (1476— 149H)  118 

 &  Johann  Beckenhub,  Strassburg  (1473)   110,  435 

Jacob  von  Pfortzheim,  Basel  (1488—1518)   816—217 

Jacobus  de  Marliano,  siehe  Dominicus  etc. 

Jenson,  Nicolaus,  Venedig  (1470—1482).  [8.  auch  Johannes  de  Colonia  etc.] 

287-  283 

■lobin,  Bernhard,  Strassburg  (von  1578  ab)  156—157 

Jobin'a,  Bernhard  sei.  Erben,  Strassburg  (1597}  157 

Johann  &  Wendelin  von  Speyer,  Venedig  (1469 — 1470)   284 

—  Maria  de  Monteferrato,  siehe  Quarengiis  etc. 

Johannes  de  Besicken  oder  Besickein,  Basel  (1483)  214 

•  Rom  (1484—1506)  .    .  203 

*  &  Martinns  de  Amsterdam,  Rom  (um  1500)   203 

*  *  8igismundus  Mayr  de  Marchfam,  Rom  (1493—1495)   803 

—  de  Castelliono,  Mailand  (1506—1523)   523 

—  de  Colonia,  Venedig  (1471—1487)   289 

 &  Nicolaus  Jenson.  Venedig  (148C— 1481)   297 

 *  *  Johannes  Herbort  de  Seigenstadt  (1481)  297 

 &  Johannes  Manthen  de  Gheretzom,  Venedig  (1173—1480)    .    .    .  239—290 

•—  Reynardi  de  Eningen,  Rom  (1478—1476)   208 

*—  Erphordianns,  Augsburg  (1519)  277 

—  Novesianns,  Cöln  (um  1550)   1»>0 

Jordan,  Peter,  Mainz  (1532—1536;   67-69.  432 

*J3rg  Ulm  (1493)   33(* 
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•JOS  Ulm  (U84)   336 

Isengrin,  Michael,  Basel  (von  1531  ab)   .  229 

Isonrdis,  siebe  Soardis  de,  Lazarus. 

Jonghansa,  Briefcnaler  in  Nürnberg  (1472)   9 

Jurenis,  Martinus,  Paris  (1582)   416 

Kastlin,  Hermann,  Augsburg  (1481—1488)   257—258 

Kefer  Heinrieb,  siehe  Scnsenschmid  etc. 

Keller,  Johannes,  Augsburg  (1478)   256 

Kempens!«,  siehe  Gotefridus. 

*Kerner,  Conrad,  Sirassburg  (um  1517)  158 

Kerrer,  Thitlmann,  Paris  (1497—1534)   390—892 

Ken  irr,  Nicolaus,  Basel  (1486—1509)   214—216,  441 

*Keyser,  Anton,  Cöln  (1511)  194 

Knoblltzer,  siehe  Knoblocbzer. 

Knobloch,  Johann,  Strassburg  (1497-1528)  , .    .    .   .     145—146,  438 

Knoblocbzer,  Heinrich,  Strassburg  (1477—1485)   119 

Koberger  (oder  Koburger),  Anton.  Nürnberg  (1472 — 1513)   339 — 347 

Koelhoff,  Johann,  aus  Lübeck,  Cöln  (1470—1500)   167—169,  439 

Köpftet,  Wolff,  Strassburg  (von  152-1  ab)  150—151 

»Kornmann,  Peter,  Strassburg  (um  1526)   158 

Küchler,  Christoph,  Mainz  (1666-1691)   71-78 

Kummst,  Jörg,  Strassburg  (um  1520)   158 

Kystler,  Bartholomaeus,  Strassburg  (um  1497—1506)   158 

Lambert,  Jean,  Paris  (1503—1513)   394—395 

Lamparter,  Nicolaus,  Basel  (1505 — 1519)   221—222 

'Landen,  Johannes,  Cöln  (1490—1521)   194 

Langendorff  von,  siebe  Petri,  Jobannes  und  Petri,  Adam. 

Lauer,  Georg,  Rom  (1470-1481)   20O-201 

Lautitius  Perusinus,  siehe  Ludovicus,  Vincentlnus  etc. 

Lavagna  de,  Pbilippo,  Mailand  (1469—1489)   818 

•Leenen,  Paulus,  Rom  (1474—1476)   203 

*  Trevi  (um  1470)   203 

Leucho'de,  siehe  Pencius,  Jacobus. 

Leret,  Pierre,  Paris  (1486-1491»)  384 

Levilnpifl,  siehe  Liechtenstein. 

Liechtenstein,  Hermann,  Venedig  (1482—1497)   298—299 

—  Peter,  Venedig  (1497—1522)   309-  3i0 

"Llgnamine  de,  Joannes  Philippus,  Rom  (1470—1481)   203 

Lipplug,  Balthasar,  Mainz  (um  1599)   72 

LtSOna  de,  Albertinus  Vercellensis,  Venedig  (1501— löOft)  311 

Locatellus,Bonetus,  Vonedig(1493).  [Siehe  auch Scotus,  Octavianus  etc.]  302,  443—444 

Löslein,  Peter,  von  Langenzenn,  Venedig  (1476—1483)   292 

Lucas  Vcnetus,  Venedig  (1482)   443—444 

*Ludoricus  dcgli  Arrighi,  Rom  (1524)   203 

•—  Vlncentinus,  Rom  (1524—1527)   203 

•  &  Lautitius  Perusinus.  Kom  (1524-1525)   203 

Lau«  de,  Ottinus  Papiensis,  Venedig  (1496—1507)   309 

Manieranus,  Honricns  <fc  Henricus  Artopaeus,  Cöln  (um  1550)   190 

Manger,  Michael,  Augsburg  (um  1575)   276—277 


*Mangius,  Benedictus,  Reggio  (1501).  [S.  auch  Bissolus  etc.  und  Chalcondylus  etc.  323 
Manthen,  .Tobanncs,  de  Gheretum,  siehe  Johannes  de  Colonia  etc. 
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*  Hanta,  Conrad,  Blau  heuern  (1475)   336 

Manutlus,  Paulus,  Venedig  (1540—1561)   314 

Marrhant,  Guido.  Paria  (1483—1500)   382 

—  Jean.  Pari»  (1666-1611)   395—396 

Mar nff,  Engelbert.  &  Jean  &  Pierre  Viart,  Paris  (1500—1530)   394 

—  Geoffroy  £  Engelbert.  Paris  (1490—  um  1540)   886—686 

[Martin  von  Werden,  CÖln  (1504—1516)   182-183 

•Äartlnu»  de  Amsterdam.  Neapel  (um  1495).  [Siebe  auch  Joh.  de  Besicken  etc.]  203 

Maj  nj  hI,  George,  siehe  Gering  etc. 

Map»,  Hans,  Nürnberg  (um  1493)   356 

—  Sigismundus  de  Marebfam,  siehe  Johannes  de  Besicken  etc 

*Maxochlu*,  Jacobus,  Horn  (1506—1524)   203 

•  Zürich  (von  1525  ab)  203 

Melchior  von  Neus,  Cöln  (1530-1538)   189 

Meld rn, an.  Niclas,  Nürnberg  (1531)   366-367 

Mentelln,  Johann,  Strassburg  (1458—1478)   91—102 

Merrator,  siehe  Marcbant. 

Merrkel,  Georg,  Nürnberg  (1553)   368 

•Meresiol,  Hormann,  Maina  (1624)  72 

Mesaerachmidt,  Paul,  Strassburg  (1561)  155 

Medenbach.  Jacob,  Maina  (1491—1498)   35—36,  429-430 

•Meyer,  Johannes,  Mainz  (1698)   72 

Miller,  Johannes,  Augsburg  (1514-1519)   .  271-272 

•Mlnitla«,  siehe  Calvua. 

MlDBtitUBS,  Alexander,  Mailand  (1473-1520)   320—321 

Mittellins,  Georg.  Paris  (1484—1500)   884 

Montereglo  de,  siehe  Regiomontanus. 

Mürel,  Guillaume,  Paris  (1547—1564)   403—409 

»Horhard,  Ulrich,  ßtrassburg  (um  1519-1522)  158 

HOnach,  Josias,  Basel  (157i)  236 

MyliUN,  Arnold,  Cüln  (1585—1605)   192—193 

—  Crato,  StrasBburg  (um  154)  155 

Nadler,  Georg.  Augsburg  (1508-1521)   268 

*Nantc,  Hercules,  &  Btephanus  Guilereti,  Rom  (1511-1514)  203 

Neumeiflter,  Johannes,  von  Mainz,  Foligno  (1470 — 1472)   375 — 377 

—  Johannes.  Mainz  (1478—1479)   35.  427—429 

Nicolai!«  de  Aristotele,  Venedig  (1508—1536)   311 

—  de  Ferrari!«  de  Pralormis,  Venedig  (1491—1492)   305 

—  von  Frankfurt,  siehe  Renner  etc. 
Niroliul,  siehe  Sabio  de. 

MvellniM.  Sebastian,  Paris  (1579)   41  6 

Noveslanus,  siehe  Melchior  von  Neus  und  Johannes  Novesianus. 
Nu  meist er.  siehe  Neumeister. 
Nnssla  de,  siehe  Heinrich  von  Neus. 

Oeglin,  Erhard,  Augsburg  (1505—1518)   266 

Olpe  von.  siehe  Bergmann. 
Opillo,  siehe  Schöffer. 

Oporinn«,  Johannes,  Basel  (1540-1568)   232—233 

 &  Johannes  Herwagen,  Basel  (1560)   234 

'Otmar,  Johann,  Reutlingen  (1479—1495)   266 

#  Tübingen  (1496—1505)  266 
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Otmar,  Johann  von  Reutlingen,  Augsburg  (1505—1514)  266-  268 

—  8ylvan,  Augsburg  (1514—1680)   270—271 

Ottlnu*  Papiensis,  siebe  Luna  de. 

Fache!,  Leonhard,  siehe  Scinzenzcller  etc. 

Paganlnus  de  Paganinis  Brixiensis,  Venedig  (1485—1518)   301 

Paltasichls  de,  Andreas,  Catbarensis  &  Boninus  de  Boninis.  Venedig  (1478)  .  442 
-Pannartx,  Arnold,  Rom  (1473—1478).    [8iehe  auch  Sweynheim  etc.]  ....  197 
Papiensis,  siehe  Luna  de. 

Purcus,  Jocobus,  Basel  (1552)  234 

Partus,  Audoinus,  siehe  Petit,  Audoin, 

—  Johannes,  siebe  Petit,  Jean. 
Paainl,  Mapheo,  siehe  Bindoni  etc. 

Pasquallbus  de,  Peregrinus,  de  Bononia,  Venedig  (1482—1494)   299 

Paulas  de  Suardis,  Mailand  (1480—1482)   321 

Penclas,  Jacobus,  de  Leucho,  Venedig  (1495 — 1523)   309 

Po  Her,  Charles,  Paris  (um  1555)   412 

Petit,  Audoin,  Paris  (1557)   413 

—  Jean,  Paris  (1496-1536)   387-388 

 &  Josse  Bade,  Paris  (1507—1512)   388—389 

 k  —  <fc  Jacques  Fo restier  Paris  (1507)   388 

Petrejos,  Johann,  Nürnberg  (1524—1550)   364—365 

PctrI,  Adam,  von  Langendorff,  Basel  (1509—1528)   222 

—  Heinrich,  Basel  (1523-1579)   225-226 

—  Johannes,  von  Langendorff,  Basel  (1491—1514)   221 

 &  Jobannes  Proben,  Basel  (1499)   221 

Petras  de  la  Turre,  Rom  (1490-1197)   203 

Petzensteiner,  Heinrich,  siehe  Sensenschtnid  etc. 

*Peypus,  Friedrich,  Nürnberg  (1509—1535)   359-360 

»Pfefferkorn,  Johann,  Cöln  (1508)   194 

Pfeyl,  Johannes,  Bamberg  (1497-1512)   89—90 

P  Ilster,  Albrecht,  Bamberg  (um  1453—1462)   77—88,  434—435 

'Pflüge!,  Leonhard,  Rom  (1472—1474)   203 

Pforczen,  siehe  Johann  von  Pfortzheim. 

Pfortzen,  siehe  Johann  von  Pfortzheim. 

Philipp  Petri  Condom,  Venedig  (1478-1482)   294 

Phorczen,  siehe  Johann  von  Pfortzheim. 

Piguuchet,  Philippe,  Paris  (1484—1512)   383 

Pinrias,  Philippus,  Mantuanns,  Venedig  (1490-1525)   304 

♦PirliD,  Haus,  Augsburg  (1506)   277 

»Pistophilns,  Nicetas,  Horn  (1528)   203 

Plstorls.  Nicolaus,  &  Marcus  Reinhard.  Strassburg  (um  1485)   144 

•PUnck,  Adam,  Ulm  (1486)  .336 

•—  Stephanus,  de  Patavia,  Rom  (1479—1499)   203 

Platter,  Thomas,  Basel  (von  1536  ab)   230—231 

Porta  de,  Maurice,  Paris  (1584  —  um  lb42)   403 

Porte  de  la,  Jean,  Paris  (1516-1520).    [Siehe  auch  Regnault  etc.]     ....  893 

•Potkenaar,  Johannes,  CÖln  (1518)  194 

Po  uc Ii  in.  Jacques,  Paris  (1514)   399—400 

Prael,  Hans,  Cöln  (1530—1538)     •  188 

Praetorium.  Johannes,  Augsburg  (gegen  Ende  des  16.  Jahrb.)  277 

Preux  le,  Ponce,  Paris  (1498—1533)   892 

Priis,  siehe  Pryss. 
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Priisciuft,  siehe  Pryss. 

Prohns«  siehe  Preux  le,  Ponce. 

Pries,  siehe  Pryss. 

Prni,  siehe  Pryss. 

Prnsz,  siehe  Pryss. 

Pryhs,  siehe  Pryss. 

Pryse,  siehe  Pryss. 

PrjiM,  .loh.  «um  Thiergarten  (seuior),  Strassburg  (um  1482—1508)  123—186,  437—438 

 (junior),  Strassburg  (1508—1521)   136 

-Püoher,  Vitus,  Rom  (1475—1478)   203 

Pasillni,  siehe  Petit,  Jean. 

Pote»nus,  Jacobus,  Paris  (1560)  414 

{Jus  rengül  de.Piero  de  Zuanne  oderPet.Joh.Bergomensis,Venedig(1492— 1516)306— 307 

—  Petr.  Joh.,  de  Palazago&  Joh.  Maria  de  Monteferrato,  Venedig  (1492—1500)  305 
«Quentel,  Arnold,  Cöln  (1504)   194 

—  Elisabeth,  Witwe,  Cöln  (1518—1519)  185—186 

—  Heinrich,  Cöln  (1479—1502)   174-178 

 Kinder,  Cöln  (1502—1520)   182 

—  Johann,  Cöln  (um  1540  —  um  1550)   189 

 Erben,  Cöln  (um  1550  —  um  1560)   191 

 &  Gervinus  Calenius,  Cöln  (um  1560—1570)   191 

—  Peter,  CÖln,  (1520  -  um  1540)   1S7 

K agazonlbos  oder  Kogazonibus  de,  Theodorug,  de  Asula,  Venedig  (1480 — 1500}  303. 443 

Bamminger,  Melchior,  Augsburg  (1520—1523)   272 

Batdolt,  Erhard,  Augsburg  (i486— 1516)   261—262 

 von  Augsburg,  Venedig  (1476-1486)   291-292 

Baynaldus  de  Novimagio,  Venedig  (1177—1496)   293 

lieger,  Johann,  Ulm  (1486—1499)     333—334 

Begiomontanun,  Johannes,  Nürnberg  (1171—1474)   339 

Begnault,  Francois.  Paris  (1500—1535)   393 

 &  Jean  de  la  Porte,  Paris  (1517)  393 

B«inhard,  Marcus,  siehe  Pistoris  etc. 
Beinhardt,  siehe  Grüninger. 

Bemboldt,  Berthold  Sc  Johann  Waterloes,  Paris  (1509—1519)   396—397 

Benchen,  Ludwig,  Cöln  (1484—1501)   178—179 

Benner,  Franc.,  von  Hailbronn  &  Nicol.  von  Frankfurt,  Venedig  (1473— 1476)  290—291 

Betro  Minores,  Cöln  (1501—1504)   181— 1S2 

Bewlcb,  Erhard,  Mainz  (1486)   32-33,  427-428 

Bichard,  Thomas,  Paris  (am  1556)   412—413 

Bichel,  Bernhard,  Basel  (1472—1482).    [Siehe  auch  Kuppel  etc.]    .    .   .  211—212 

Rlcholff,  Georg,  Lübeck  (um  1495—1550)   422 — 123 

Bihel,  Theodosius,  Strassburg  (nm  1565—1600)   155 

—  Wendel,  Strassburg  (um  1525—1556).    [Siehe  auch  Albrecht  etc.]  .   .  152—154 

Boce,  Denis,  Paris  (1490—1516)   385 

Bodt  von  Hanau  siehe  Ruppel. 

Bogazonibns,  siebe  Ragazonibua. 

Bolgny,  Jean,  Paris  (1530—  um  1550)   405—406 

•Bot,  Adam,  Rom  (1471—1474)   203 

Bonge  le,  Guillaume,  Paris  (1512—1517)  399 

BoTlllius,  Philippus  Galterue,  Paris  (1561)  415 

Hubens  siehe  Rouge,  le,  Guillaume. 
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Raff,  8Imprecbt,  Augsburg  (1524)  278—273 

Rügeriii,  Anna,  Augsburg  (H82- 1484)   258-280 

Kuppe),  Berthold,  Basel  (um  1464—1478)   205—207 

 &  Bernhard  ltichel.  Basel  (um  146&— 1470)   439-  441 

Kusch,  Adolph,  Strassburg  (1478—1489)   119—120 

Rusronibus  de,  Johannes  Pranciscus  &  Jobannes  AutoniiiH,  Venedig  (1 522—1524)  313 

Sabio  de,  Nicolaus  Nicolini,  Venedig  (um  1534)   314 

—  —  siehe  Bevilaqua,  Simon. 

*8achnel,  (Jeorgius,  de  Reicbentbal  &  BarthoL  Goltscb  de  Hoh^nbart,  Rom  (1474)  203 
Santritter,  Job.  Luc,  von  Heilbronn  &  Franz  Theodor  von  Würeburg  (um  1480)  295 

Saracemw,  Marinas,  Venedig  (1478-1491)   294 

Saretler,  Nicolas.  Paris  (1525-1631)   403-404 

•Saitter,  Ulrich,  Ulm  (1488-1499)   336 

'Schaffener  (de  Raperschwiler)  Wilhelm,  Strassburg  (um  1500—1515).  ...  158 
Schaeffler,  Johann,  Ulm  (1493—1501)   334 

•Schaitter,  Christoph,  Augsburg  (1493)   277 

Srhapff,  Jorg,  Formschneider  in  Augsburg  (um  1450)   6 

Schauer,  Johann,  siehe  Froschauer,  Johann. 

Schenek,  <»eorg,  Nürnberg  (um  1502)   858 

*  Sebent  kbether,  Tbeohaldus,  Rom  (1473)   203 

'Schleifer,  Balthasar,  Nürnberg  (1501)   373 

Schober,  Hanns,  Augsburg  (1488—1493)   263 

Schoffer,  Johann,  Mainz  (1503—1531)   39—54,  430-431 

—  Ivo,  Mainz  (1531-1555)   58— G6,  432-434 

 sei.  Erben,  Mainz  (1556 — 1557)   67 

—  Peter  (Vater),  Mainz  (1467-1502)   28  -34,  420-428 

 (Sohn),  Mainz  (1;,07— 152?)  84—55 

.  Strassburg  (1532—1535)   158 

*  &  Johannes  Apronianus,  Strassburg  (l.->30— 1831)   158 

 Venedig  (um  1540)   314-315 

■nc  hon  er.  Johann,  Bamberg  (um  1521)   373 

•  Nürnberg  (1524)   373 

Schoensperg«r,  Johann,  Augsburg  (1481—1524;  259— 261,  347— S48 

 von  Augsburg,  Nürnberg  (1617)  3<?1— 364 

 der  Jüngere,  Augsburg  (von  1502  ab)  ?6ü 

"Schöawetter,  Johann  Baptist,  Mainz  (1670)   72 

»Schott,  Johann.  Freiburg  (um  1503—1504)   237 

 Strassburg  (von  1500  ab)  148 

*  &  Michael  Furter,  Basel  (1508)   237 

—  Martin,  Strassburg  (1481—1498)  Iii- 123 

«Schroetter,  Johannes,  Basel  (1597)   237 

•Schure ner.  Johannes,  de  Bopardia,  Rom  (1474  — 147S).    [Siehe  auch  Han- 

heymer  etc.]  203 

Schurer,  Matthias,  Strassburg  (1">00— 1521)   149 

Schneller,  Johannes,  Augsburg  (1470—1472)    244—245 

•Schwan»  niarüssel,  Andreas.  Nürnberg  (1515)  373 

•Schwan,  Johann,  Strassburg  (um  1524)     ,  158 

SdniCB/eler,  Ulrich,  Mailand  (1494—1500)   322 

—  —  &  Leonhard  Pachel,  Mailand  (1480—1493)   321-322 

s eolus.  Octavianus,  Venedig  (1480—1500)   296,  443 

 A  Bonetus  Locatellus,  Venedig  (1488—1800)  302 

—  siehe  Schott. 
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Sensen«rhmld,  Jobann,  Hamberg:  (1481—1490)  8g 

 &  Heinrieb  Petxensteiner,  Bamberg  (1482—1490)  *8— 89 

 &  Andrea«  Frisner,  Nürnberg  (1473—1478)   348  -  349 

 *  Heinrieh  Kefer.  Nürnberg  (1470—1473)   337-33« 

Serratia«  Cruftanus,  Cöln  (1520—1531) .    .   •  194 

Sessi,  Melchior,  Venedig  (1506— 1534)   311 

Silber,  alias  Frank,  Eucharius,  Kom  (1478—1512)   201 

•—  Marcellus.  Kom  (1513-1527)   201.  203 

Silicon  11«.  Henricus.  siehe  Steiner.  Heinrich. 

•Simon  Nicolai  de  Luc«,  Rom  (1472-1479).    [8iehe  auch  Han  etc.]    ....  203 

—  de  Luere,  siehe  Chorls  etc.  % 
Simus,  Martinus,  siehe  Flach,  Martin. 

'Sin  ich,  Johann,  Augsburg  (1511)  277 

Soardii  de,  Unrat,  Venedi«  (1490-1517)   305 

Socils  de,  Andreas.  Pannensis,  Venedig  (1484-1485;  800 

Sorg,  Anton,  Augsburg  (1475—1493)   251—255 

Soter,  alias  Heil,  Jobannes,  Cöln  (1518  —  um  1536)   186 

Starner,  Heinrich,  siehe  Steiner,  Heinrich. 

Stelner,  Heinrieb,  Augsburg  (1524—1545;   273—275 

Stephanan,  siehe  Etienne. 
Stochs,  Stöcbs,  siehe  Sluchs. 
Stoll  Jobann,  siebe  Caesaris  etc. 

Strato  de,  Antonius,  de  Cremona,  Venedig  (1480—1489)   296.  443 

•Stroheker,  Anton,  Mainz  (1622)   72 

Stochs,  Georg,  von  Sulzbacb,  Nürnberg  (1484—1515)   354-355 

—  Hans,  Nürnberg  (1510—1521)   360—361 

Suardlfl  de,  siehe  Paulus  de  Suardis. 

Nu  eyuhelm.  Conrad  <fe  Arnold.  Pannartz,  Rom  (1467—1473)   197—199 

 Subiaeo  (1461—1467)   194—195 

•Srbold,  Heinrich,  Strassburg  (um  1529-1530)   158 

I  iicuinu«,  Biebe  Cereto  de,  Johannes. 

•Tat«,  Caspar,  Augsburg  (1536)   277 

•ten  Raem,  Oerardus,  de  Bercka,  Cöln  (1478)   194 

Therhoernen,  Arnold,  Cöln  (1469-1483)   161—167 

Tiletan,  Jean  Louis,  Paris  (1546)   408 

Torresanu*,  Andr.,  de  Asnla,  Venedig  (1480—1506).  [Siehe  auch  Aldi  haeredesetc] 

296.  312-313 

TorÜs  de,  Baptista,  Venedig  (1481—1514)   29  i 

Trldlno,  siehe  Bernardinns  de  Tridino. 

Tum  kel.  Simon,  Nürnberg  (um  1531)   367 

Turaebe,  Adrien,  Paris  (1552-1585)   410—412 

*Uhlhard,  Johann  Anton,  Ulm  (um  1579)   839 

—  siehe  Ulhard,  Philipp. 

Ulhard,  Philipp,  Augsburg  (1528—1533)   276 

•Ulriche r.  Georg,  Strassburg  (von  1529  ab)   158 

Valdarfer,  Christoph  von  Regensburg,  Mailand  (1474—1484)     ....  819—320 

 Venedig  (1470-  1472)   283—289 

Valdarpher,  siehe  Valdarfer. 

Viraler,  Hans,  aus  dem  Etschlande,  Ulm  (1532-1560)   335 

Vaseason,  Michel,  Paris  (1522-1576)   402 

Veglus,  Leonardus,  Mailand  (1507-1515)   324—325 
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Veldencr,  Conrad,  Cöln  (um  1470)   438 

Yerard,  Antoine,  le  jeune,  Paris  (1517—1530)  397 

 le  jeune  &  Guillaume  Eustace,  Paris  (um  1580)   398 

Vespolate  de,  siehe  Dominicus  de  Vespolate. 
Vlart,  Pierre,  siehe  Marnef,  Engelbert  etc. 

VI.Iot«,  Pierre,  Paris  (1518  —  um  1540)   400—401 

•Vindelinus  de  Villa,  Rom  (1473—1475)   203 

'Volnmr,  Johann,  Mainz  (um  1615)  73 

W.,  C,  (Clas  Wencker?)  Strassburg  (um  1473—1478)   110-113 

•Wacker,  Jacob,  Augsburg  (1503)   277 

Wagner,  Peter,  Nürnberg  (1483—1499)   353—354 

•Wählnger,  Johann,  Strassburg  (um  1502—1504)   158 

Waldarf  er,  siehe  Valdarfer. 

Walder,  Johannes,  Basel  (von  1538  ab)   229—230 

•Waldkirch,  Conrad,  Basel  (von  1585  ab)  .  237 

WaterloeH,  Johann,  siehe  Itemboldt  etc. 

Hechel,  Andreas,  Paris  (um  1550— l.r>72)  410 

—  Christian,  Paris  (1526  —  um  1554)   405 

 &  Mathurin  Dupuys,  Paria  (1*49)   405 

Weissenborn,  Alexander,  Augsburg  (1528—1537)   275 

Wendelin  von  Speyer,  Venedig  (1470—1477).    [Siehe  auch  Johann  etc.].  285—287 

Wenszler,  Michael,  Basel  (um  1469-1491)   207—211 

 &  Friedrich  Biel,  Basel  (um  1469)   207—208 

Werdena  de,  siehe  Martin  von  Werden. 

Westhemer,  siehe  Westheymer. 

Westheymer,  Bartholomaeus,  Basel  (von  1536  ab)  231 

•Weyssenbnrger,  Johann,  Landshut  (1513—1531)   357 

 Nürnberg  (1502-1513)   357—358 

Wiener,  Johann,  de  Wienna,  Augsburg  (1475—1479)    255 

•Wind,  Simon,  von  Kirchberg,  Ulm  (um  1488—1499)   836 

Winter,  Conrad,  von  Homburg,  CÖln  (1472-1489)   170-171 

—  Robert,  Basel  (von  1533  ab)  230 

Wirsung,  Marx,  siehe  Grimm  etc. 

Wolf,  Thomas,  Basel  (1519—1535)   224  -225 

Wolff,  Nicolaus,  Paris  (1499—1510)   393 

*Ysenhut,  Leonhard,  Basel  (1489)   237 

Zainer,  Günther,  von  Reutlingen,  Augsburg  (1466—1478)  ....    239—344,  443 

—  Johann,  von  Reutlingen,  Ulm  (1473-1515)   338—330,  444 

*Zanetus,  Bartholomaeus,  Rom  (1516)  203 

Zanls  de,  Bartholomaeus,  Venedig  (1486—1514)   302 

Zh  rot  11s,  Antonius,  Mailand  (1470—1197)   318—319 

Zelner,  siehe  Zainer. 

Zeissenmayer,  (auch  Zeisselmaier)  Lucas,  Augsburg  (1495—1502)  .    .   .  265—266 

 Wessobrunn  (von  1502  ab)  265 

Zell,  Ulrich  (von  Hamu),  Cöln  (1464—1494)   161-164 

Zeninger,  Conrad,  Nürnberg  (1480—1482)   352—353 

•Zorell,  Johannes,  Ulm  (1528)   336 

'Ziibrodt,  Johann  Peter,  Mainz  (1676)   72 


Berichtigungen  und  Zusätze. 


2, 

No. 

14,  Zeile  5:  Suso  statt  8a so. 

2, 

»> 

14,  letzte  Zeile:  phi  loso  pb  iae,  statt  philos<>phicae. 

6, 

», 

44,  Zeile   2:  Johann  statt  Johanm. 

21, 

„ 

14, 

„      3:animalibus  statt  animabus. 

22, 

>> 

16, 

„     22  von  unten:  auf  28  Zeilen  des  Rationale  nur  2-1 

der  Officia,  statt  umgekehrt. 

24, 

■  > 

19, 

nach  dem  Titel  beizusetzen:  Pergamentexemplar. 

25, 

p, 

22,  Zeile   7:  Schlussschrift  der  Grammati  ea  rhythmica  von 

1468  statt  des  M ammotractu s. 

27, 

Zeile  9: 

1463  statt  1464. 

45, 

No. 

72, 

Zeile   9:  mit  statt  mti. 

51, 

»r 

87, 

8   und  4  von  unten:  Gnade  Gottes  statt  Dankbar- 

keit gegen  Gott. 

52, 

»» 

91, 

„      8:  puritate  a-!|des  statt  puri  ti  ti  a  -  |  de  s. 

67, 

*  > 

181, 

„       1  der  Anmerkung:  neunten  statt  achten. 

73, 

9t 

6. 

1:  Blanck  statt  Blancken. 

75, 

»» 

40, 

1:  Lesser  statt  Lessern. 

75, 

II 

57, 

2:  0880)  statt  (1800). 

86, 

>> 

144, 

10  von  unten:  Was  he  statt  Was  hi. 

98, 

»1 

166, 

11:  höchst   umfangreiche  statt  höchs  (umfang- 

reiche. 

104, 

I* 

186, 

„     18:  No.  195  a  statt  194. 

108, 

194. 

9:  Seite  100  statt  Seite  107. 

108. 

■ 
»» 

194. 

10:  Consuetudines  statt  Consuotuti  nes. 

110, 

Zeile  19: 

Hanau  statt  Hönau. 

110. 

»» 

5 

von  unten:  Der  Drucker  C.  W.  =  Clas  oder  Clans  Wenckcr  muss 

nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  C.  Schmidt  in  strass- 

burg  noch  immer  als  rätbselhafte  Persönlichkeit  be- 

trachtet werden.    Wir  würden  für  weitere  Aufklärung 

des  dunkeln  Gegenstandes  sehr  dankbar  sein. 

117, 

No.  216,  Zeile   2  von  unten:  Holla ndia  Matt  Hoilandia. 

118, 

fr 

218, 

6:  No.  I9H  statt  No.  192. 

119. 

»» 

220 

letzte  Zeile  hinzuzufügen:  Nur  Heller  in  seiner  Geschichte  der 

Holzschneidekunst  (Seite  77)  erwähnt  dieselbe,  doch 
glaubt  er,  dass  die  darin  befindlichen  Holzschnitte  be- 
reits zu  einer  früheren  Ausgabe  verwendet  gewesen  seien. 
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Seite  131,  Zeile  25:  8chobser  statt  Scbopser. 
„     139,  No.  254,  Zeile   3:  Die  Sermonen  dormi  secure  etc.  sind  nicht  als  Nacht- 
gebete zu  bezeichnen,  sondern  als  Predigten  für  bequeme 
(leistliche,  die  des  Nacht«  schlafen  und  doch  gut  predigen 
wollten. 

140,    „    259,    „      3:  Bernardus  statt  Bernadus  und  weitläufige  statt 

weitläuftige.  • 
„     144,  No.  274,  Zeile    1:  Ludolphus  statt  Rudolphus. 

„    151,    „    151,  Anmerkung:  Unsere  Vermuthung,  dass  Egenolph  von  Straasburg 

nach  Prankfurt  am  Main  übersiedelte,  wird  durch  neuere 
Forschungen  bestätigt.  VergL  Grotefend,  Christian 
Egenolff,  der  erste  ständige  Ruchdrucker  zu  Prankfurt 
am  Main  und  seine  Vorlaufer.    Frankfurt  1881.  4°. 

,.    160,   „       2:  Closcner  statt  Closcner. 

„     160,    ,.     12:  8teigenberger  statt  Stelnberger. 
167.  Zeile    3:  astrorj  statt  astor:. 

„    182,  No.  870,  Zeile   2:  edibs  statt  edipo. 
186.    „    383.    „      2:  e  greco  statt  egreco. 

M    188,  Zeile  2:  1518  bis  1529  statt  1624  bis  1529. 

„    188.  No.  390.  Zeile   3:  ad  statt  ac. 

„    192,  Zeile  10:  um  1550  bis  1585  statt  „um  1568  bis  um  1600«. 

„    192,  vor  No.  402  zu  setzen  :ArnoldMylius  (Officina  Birckmannica)  1585—1605. 

„    193,  Zeile   8:  um  1500  bis  um  1580  (?)  statt  um  1570  bis  1575. 

„     194,    „      2:  „    1505    „     „    1592  statt  um  1580. 

„    195,    ,,      8:  Arnold  Ifylius  der  Schwiegersohn  (Arnold)  Jobann  Birckmann'*, 

des  älteren  8ohnes  Arnold  Birkmann's,  betrieb  das  Ge- 
schäft unter  seinem  eigenen  Namen  mit  dem  Heisatze 
ex  officina  Birckmannica  seit  1585.  Die  Firma  Haeredcs 
Arnoldi  Birckmanni  wurde  von  ihm  nach  dem  Tode 
seines  Schwiegervaters  (1574)  bis  zu  genanntem  Jahre  1585 
beibehalten ,  wie  auch  dieser  selbst  mit  seinem  Bruder 
Gottfried  Birckmann  und  wahrscheinlich  auch  spater 
mit  Arnold  Mylius  neben  seiner  eigenen  Pinna  Johann 
Birckmann  diese  Firma  geführt  hatte.  Wie  wir  unter 
No.  406  gesehen  haben,  liess  Arnold  Mylius  unter  der 
Firma  apud  haeredcs  Birckmanni  bei  Gotefridus  Kem- 
pensis  im  Jahre  1579  drucken. 

„  195,  zur  Ergänzungsliteratur  sind  noch  beizufügen:  Kirchhoff.  Beitrage  zur  Ge- 
schichte des  deutschen  Buchhandels.  Bd.  1.  Leipzig  1851 
(Franz  Birckmann  und  seine  Familie  8.  88—131.) 
Merlo,  Die  Buchhandlungen  und  Buchdruckereien  zum 
Einhorn  etc.  in  Köln.  (Annalen  des  histor.  Vereins  für 
den  Niederrhein,  Heft  30,  Köln  1876.)  Pallmann,  Sig- 
mund Feyerabend,  sein  Leben  und  seine  geschäftlichen 
Vorbindungen.    Frankfurt  1881. 

„     199,  letzte  Zeile:  Barbat  us  statt  Barbatum. 

„    211:  Bernhard  Richel  1472-1482  statt  1471—1480. 

,    212,  letste  Zeile:  Oldradi  de  Lande:  „Consilia  J  uridica"  statt  Old  radl : 

„De  Laude  consilia  Joridica". 
„    214,  Zeile   7  von  unten:  Brant  statt  Brand 
„    224,    „      2:  Alexandrin  us  statt  Alexdrinus. 
„    228,  No.  482,  Zeile   5:  emarculatior  statt  e  in  a  c  u  I  a  to  r. 
„    233,    ,.    4H1,    „      ü:  toto  statt  loto. 


—    Berichtigungen  und  Zusätze.  — 

233,  No.  492.  vorletzte  Z«ile:  Gregorius  statt  Greorgorius. 

245,    ,.    515,  Zeil«    5  nach  Hamberg  zu  setzen:  und  Strasburg. 

245,    .,    515,    .,       6    „     Seite  87  au  setten:  und  119. 

252,   „    528,    „      2  von  unten  soll  stehen:  »Hain   No.  900  bat  unrichtig 

stanneis  abgeschrieben.« 
260,    ,.    544,    .,       4:  No.  588  statt  No.  587. 
277,  Zeile   6  von  unten:  Dienecker  statt  Denecker. 
277.    „      5    „       ,.     :  Philipp  Uhlbard  1536  fällt  dort  aus. 
277,    „       2    „       .,     :  und  statt  oder. 
281,  vorletzte  Zeile:  Seite  26  statt  Seite  27. 

28*,  No.  589,  Zeile   3  von  unten:  Blatt  23  und  Blatt  24  statt  Blatt  286  und 

Blatt  246. 

307,  Zeile   6:  1494—1515  statt  1494—1516. 

309,  „      5:  Jacob us  statt  Jocobus. 

310,  No.  661,  Zeile  1  und  7:  Freising  statt  Freisingen. 
312,  Zeile  12  von  unten:  Haeredes  statt  Aedes. 

312.    ..     11    .,       ..      1515  -1529  statt  1517-1529. 

314,    ,.     12:  1540-1561  statt  1540-15«2. 

816,    „      4:  Kohn  statt  Röhn. 

318,    „      2:  Mediolanurn  statt  Med  iolani. 

329,    „      1:  Seltenhelten  statt  Seltenheiten. 

334,    „      6:  Freising  statt  Freisinge n. 

336,  No.  714,  vorletzte  und  letzte  Zeile:  „wo  wir  auf  8eite  237  seiner  schon 

gedachten1'  fallt  aus. 
316,    „    738,  Zeile   1:  .lunii  statt  Jurii. 

847,    „    740,    „       5:  Btatt  „Nürnberg,  angeblich  Anton  Koberger,  circa  1496* 

zu  setzen  „Augsburg,  Hans  Schönsperger,  1496". 
359,    „    776,    „       3:  M.  Ü.  XXIIIi  statt  II.  D.  XII1I. 

361,  Zeile  15)  zwischen  No.  und  XLV1  ist  58  einzufügen  und  XLVI  in  C  )  zu 

setzen. 

365,    „     II:  um  1528—1527  statt  1525  bis  um  1529. 
367.  No.  788,  Zeile    1:  8 y räch  statt  Sprach. 
372,  Zeile    3:  Froberger  statt  Frohbergcr. 
374,  No.     4,  Zeile   1:  Blanck  statt  Blancken. 

380,  Zeile   2:  Nach    Lutetia    ist    Parisiorum    einzufügen    und    Parisius  zu 

streichen. 

386,    „      5:  1491—1520  statt  1494—1120. 

388,  No.  824,  Zeile   2:  omnes  statt  omneis. 

388.    „    824.    „      4  von  unten:  No.  820  statt  819. 

395,  Zeile  11  von  unten:  Mercator  statt  Marcator. 

403.  No.  854.  Zeile    3:  sub  signo  statt  subsigno. 

40-1.  Zeile  6  und  11:  1526  statt  1525. 

405:  Zu  Christian  Wechel  ist  nach  neueren  Forschungen  zu  bemerken,  dass 

nicht  er,  sondern  sein  Sohn  Andreas  (s.  die  Berichtigung 
zu  Seite  410)  sich  in  Frankfurt  am  Main  niedergelassen 
hat.  Der  erwähnte  Johann  Wechel  war  nicht  der  Enkel 
Christian  Wechels,  derselbe  stammte  aus  Cöln  und 
scheint  in  keinem  näheren  Verwandtschaftsverhaltnias 
zu  dem  mit  ihm  gleichzeitig  in  Frankfurt  befindlichen 
Andreas  Wechel  gestanden  zu  haben.  (Vergl.  Pallmann. 
Sigmund  Feyerabend  etc.  Frankfurt  1881 ,  und  Seibt, 
Franciscus  Modius  etc.  Frankfurt  1882.) 

410.  Zeile  2:  1572  statt  1578. 


—    Berichtigungen  und  Zusätze.  — 


Seite  410:  Andreas  Weene),  der  Sohn  Christian  Wechels,  hatte  sich  nach  der  Bartholo- 

maeusnacht  mit  seiner  Familie  nach  Frankfurt  a,  Main 
geflüchtet,  war  im  December  1572  dort  Bürger  geworden 
und  starb  daselbst  Ende  October  1581.  Seine  beiden 
Schwiegersöhne  Jobann  Aubry  und  Claude  de  Marne 
führten  das  Geschäft  unter  der  Firma  „Wechers  Erben" 
fort,  später,  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  wurde  es 
nach  Hanau  verlegt. 
.,  418,  Zeile  15  von  unten:  1557—1598  statt  1557— 1509. 
„    415,  No.  876,  Zeile  4  von  unten:  Tory  statt  Torry. 

„    425,    „    892,     „    16  von  unten :  Wichmann-Kadow  statt  Wi  echmann- 

K  a  d  o  w. 

„    425,    „    892,    „    18  von  unten:  1858  statt  1848. 

„    426  zu  No.  894 :  Hain  scheint  nach  No.  6555  doch  ein  Exemplar  dieser  seltenen 

Incunabel  in  München  gesehen  zu  haben,  während  er 
merkwürdiger  Weise  dasselbe  Buch  unter  No.  9185 
nochmals  als  ungesehen  nach  Panzer  aufführt. 

„    426,  No.  894,  Zeile  11  von  unten:  rhythmica  statt  rhytmica. 

„    431,    „    906,    „      1:  mythologicus  statt  mytholagicus. 

„    483,    „    911,    n      3:  praefatione  statt  praevationc. 

„    437,   ,.    919,    ,.      7:  Majuskel-Alphabeten  statt  Majuskel- Alpba- 

heten. 

„    444,    „   k940,    „      3:  Dictionnaire  statt  Dictionaire. 


♦ 


Officin:    Wilhelm  Baensch.  Dresden. 
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